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Unter dem Schutze 


des Beſchluſſes 
des durchlauchtigſten deutſchen Bundes 


vom 23. November 1838. 


Von denjenigen Privilegien ſämmtlicher Staaten des 

deutfchen Bundes und der einzelnen Cantone der 

ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, welche den Abdruck 
ihres Inhalts vorſchreiben, folgt derſelbe hier. 


Königlich Preußiſches Privilegium. 


Nachdem Se. Majeftät der König, Unſer Allerguädigſter Herr, 
geruhet haben, mittelſt Allerhöchſter Kabinetsorder vom 8. Februar 
d. J. den Hinterbliebenen des Dichters von Schiller auf die 
nächſtfolgenden Füuf und Zwanzig Jahre das litterariſche Eigenthum 
der Schriften deſſelben durch Ertheilung eines Privilegiums innerhalb 
ſaͤmmtlicher Königlichen Staaten dergeſtalt ſicher ſtellen zu laſſen: 

daß während des gedachten Zeitraums eine Ausgabe dieſer 

Schriften, deren Verlagsrecht von den Hinterbliebenen des Ver— 

faſſers rechtmäßig erlangt worden, in hieſigen Landen weder 

gunz, noch in einzelnen Theilen, nachgedruckt, noch durch Aus⸗ 
züge oder Verkauf eines anderwärts unternommenen Wach 
drucks dem jener Ausgabe wenigſtens dem Hauptinhalte nach 
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vorzudruckenden Privilegio entgegengehandelt werden ſoll, bei 
Vermeidung der den Veeinträchtigten geſetzmäßig zu leiſtenden 
Entſchädigung und derjenigen Strafen, welche der Nachdruck 
inländiſcher Verlagsartikel und der Handel mit auswärts nach- 
gedruckten Büchern nach ſich ziehet; 
fo wird ſolches hierdurch allgemein zur offentlichen Kenntniß und 
Nachachtung bekannt gemacht. 
Berlin, den 29. April 1826. 
Frhr. v. Altenſtein. v. Schudmann. 


Königlich Bayerifches Privilegium. 


Ludwig von Gottes Gnaden König von Bayern, Pfalz⸗ 
graf bei Rhein, Herzog von Bayern, Franken und 
in Schwaben ıc. ꝛc. 

Nachdem Uns die Tochter des verſtorbenen Friedrich von 
Schiller — Emilie von Gleichen⸗Rußwurm, geborne von 
Schiller — in ihrem und ihrer Geſchwiſter Namen um Schutz 
gegen den Nachdruck der Werke ihres Vaters in Uuferem König: 
reiche allerunterthänigſt gebeten hat, — ſo wollen Wir in Aner⸗ 
kennung der ſeltenen Verdienſte und des hohen Ruhmes, welchen ſich 
der verewigte Dichter Friedrich von Schiller um die deutſche Litteratur 
und um die Veredlung der Geiſtescultur des deutſchen Volkes ins⸗ 
beſondere durch ſeine ausgezeichneten Schriften erworben hat, feinen 
Hiuterlaſſenen ein neuerliches förmliches Privilegium gegen den 
Nachdruck der erwähnten Schriften und gegen den Verkauf dieſer etwa 
anderwärts nachgedruckten Werke in Unſerem Königreiche anf den 
Zeitraum von zwanzig Jahren, vom Tage gegenwärtiger Ausfertigung 
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anfangend, hiemit tax- und ſiegelfrei ertheilen, und gebieten dem- 
nach ſämmtlichen Unterthanen Unſeres Königreichs, insbeſondere allen 
darin angeſeſſenen Buchdruckern und Buchhändlern, bei Vermeidung 
Unſerer Allerhöchſten Ungnade und einer Strafe von hundert Dukaten, 
wovon die eine Hälfte Unſerem Aerar, die andere Hälfte dem Ver— 
leger zufallen ſoll, wider Wiſſen und Willen des rechtmäßigen Ver⸗ 
legers der Friedrich von Schiller'ſchen Werke dieſe in keinerlei Form 
weder ſelbſt nachzudrucken, noch den Verkauf fremder Nachdrücke 
derſelben zu übernehmen oder auf irgend eine Art zu begünſtigen. 

Hiernach weiſen Wir fammtliche Obrigkeiten Unſeres König— 
reichs an, den privilegirten Verleger mehrerwähnter Werke gegen 
alle Beeinträchtigungen kräftigſt zu ſchützen, und die ihnen ange⸗ 
zeigten Nachdrücke ſogleich wegnehmen, und jenem zu ſeiner freien 
Diſpoſition ſtellen zu laſſen. 

Wir geſtatten, daß dieſes Privilegium zu Jedermanns Nachricht 
und Warnung den während der zwanzigjährigen Privilegiumsdauer 
veranſtaltet werdenden Auflagen der Geſammtwerke Friedrichs von 
Schiller vorgedruckt werde; auch ſoll daſſelbe in gleicher Abſicht 
durch das Regierungsblatt bekannt gemacht werben. 

Zu deſſen Urkunde haben Wir dieſes Privilegium eigenhändig 
unterzeichnet und Unſer geheimes Kanzlei-Inſiegel beidrucken laſſen. 

Gegeben in Uunſerer Haupt- und Reſidenzſtadt München den 
achten März im Jahre Eintauſend achthundert acht und dreißig. 


Ludwig. 
Staatsrath v. Abel. 


Auf Königlich Allerhoͤchſten Befehl 
ter General⸗Sekretär 


Fr. v. Kobell. 
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Königlich Däniſches Privilegium. 
Ueberſetzung. 


Wir Friedrich VI., von Gottes Gnaden König zu Dänemark, 
der Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig, Holſtein ꝛc., thun 
kund hiemit: Nachdem der Aſſeſſor bei dem Königlich Preußiſchen 
Appellationsgerichte zu Cölu, Friedrich Wilhelm Ernſt von Schiller, 
in feinen und feiner Geſchwiſter Namen, allerunterthänigſt darauf 
angetragen hat, daß ihnen, da ſie eine neue Ausgabe der literariſchen 
Werke ihres verſtorbenen Vaters, Friedrich von Schiller, zu 
veranſtalten gedenken, ein Privilegium ertheilt werde, durch welches 
ſie ſowohl vor dem Nachdruck beſagter Ausgabe, als auch vor dem 
Verkauf von anderwärts erſchienenem Nachdrucke geſichert würden, 
fo wollen Wir, in Folge des Uns dergeſtalt Allerunterthänigſt vor⸗ 
getragenen Geſuches und der Uns Allerunterthänigſt bemerkten Um⸗ 
ſtände, hiemit für einen Zeitraum von 25 Jahren, vom Tage die ſer 
Unſerer Bewilligung an gerechnet, jeden Nachdruck von Friedrich 
von Schillers Werken, welche deſſen Sohn, der vorbenannte Aſſeſſor 
von Schiller, und ſeine Geſchwiſter veranſtalten, ſowohl als den 
Verkauf des Nachdrucks beſagten Werkes, der möglicherweife an 
einem andern Orte herauskommen könnte, in Unſerm Reiche Daͤne⸗ 
mark Allergnädigſt verboten haben, alles unter gebührender Geldſtrafe 
und Confiscation der etwa vorgefundenen Exemplare. Wornach ſich 
männiglich zu richten. 

Gegeben in Unſerer Neflbenzftadt Kopenhagen, den 30. Mai 1827. 

Unter Unferer Königl. Hand und Siegel. 


(L. S.) Friedrich R. 
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Nachrichten 


von 


Schillers Leben. 


Für dle Zuverläſſigkeit dieſer Nachrichten bürgt der Appellationsrath 
Korner in Dresden als ihr Verfaſſer. Seit dem Jabre 1785 geboͤrte 
er zu Schillers vertrauteſten Freunden und wurde von mehreren Ber, 
ſonen, die mit dem Verewigten in genaueſter Verbindung ge weſen waren, 
durch fehäghare Beiträge unterſtützt. Nicht der fleinſte Umſtanz If in 
vieſe Lebensbeſchreibung aufgenommen worden. der nicht auf Schiller! 
eigene Aeußerungen oder auf glaubwürtige Zeugniſſe ſich gründet. Zu 
bemerken iſt, daß ſie im Jahre 1812 verfaßt worden ſind 
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war. Mathematik und Philoſophle betrieb er mit Eifer, und landwirth—⸗ 
ſchaftliche Beſchaftigungen hatten dabei für ihn einen vorzüglichen Reiz. 
Eine Baumfehule, dle er in Ludwigsburg anlegte, wo er nach beendigtem 
Kriege als Hauptmann im Quartier war, hatte den glücklichſten Erfolg. 
Dies veranlaßte den damaligen Herzog von Württemberg, ihm die Aufs 
ſicht über eine größere Anſtalt dieſer Art zu übertragen, die auf der Soll, 
tube, einem herzoglichen Luſtſchleſſe, war errichtet worden. In vieſer 
Stelle befrievigte er vollkommen die von ihm gehegten Erwartungen, war 
geſchätzt von feinem Fürſten und geachtet von Allen, die ihn kannten, er. 
reichte ein hohes Alter, und hatte noch tie Freude, den Ruhm feines Soh— 
nes zu erleben. Ueber dieſen Sohn findet ſich folgende Stelle in einem 
noch vorhandenen eigenhändigen Aufſatze des Vaters: 
„Und du, Weſen aller Weſen! Dich hab' ich nach der Geburt meines 
„einzigen Sohnes gebeten, daß du demſelben an Geiſtesſtärke zulegen 
„moöchteſt, was ich aus Mangel an Unterricht nicht erreichen kennte, 
‚und du haft mich erhört. Dank dir, gütigſtes Weſen, daß du auf die 

„Bitten der Sterblichen achteſt! —“ 

Schillers Mutter wird von zuverläſſigen Perſenen als eine anſpruchs⸗ 
loſe, aber verſtändige und gutmütbige Hausfrau beſchrieben. Gatten und 
Kinder llebte ſie zärtlich, und die Innigkeit ihres Gefühls machte fie ihrem 
Sohne ſehr werth. Zum Leſen batte fie wenig Zeit, aber Utz und Gel. 
lert waren ihr lieb, befenters als geiftliche Dichter. — Bon ſolchen 
Aeltern wurde Johann Chriſtoph Frledrich Schiller am 10. No- 
vember 1759 zu Marbach, einem württembergiſchen Etärtchen am Neckar, 
geboren. Einzelne Züge, deren man ſich aus feinen früheſten Jahren er⸗ 
innert, waren Beweiſe von Weichheit res Herzens, Religioſität und firen- 
ger Gewiſſenhaftigkeit. Den erſten Unterricht erhielt er von dem Pfarrer 
Moſer in Lorch, einem württembergiſchen Gränztorfe, wo Schillers 
eltern von 1765 an trei Jahre lang ſich aufhielten. Der Sohn dieſte 
Geiſtlichen, ein nachberiger Prediger, war Schillers erſter Jugendfreund, 
und dles erweckte bel ihm wahrſcheinlicher Weiſe die nachherige Neigung 
zum geiſtlichen Stande. 

Die Schiller'ſche Familie zog im Jahre 1768 wieter nach Lurwigs⸗ 
burg. Dort ſah der neunjährige Knabe zum erſtenmal ein Theater, und 
zwar ein ſo glänzendes, wie es die Pracht des Hefes unter des Herzogs 
Karl Regierung erforderte. Die Wirkung war mächtig: es eröffnete ſich 
ihm eine neue Welt, auf die ſich alle ſeine jugendlichen Spiele bezogen, 
und Plane zu Trauerſpielen beſchäftigten ihn ſchen damals, aber ſeine 
Neigung zum geiſtlichen Srande verminkerte ſich nicht. 
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Bis zum Jahr 1773 erhlelt er feinen Unterricht in einer öffentlichen 
groͤßern Schule zu Ludwigsburg, unr auf tiere Zeit erinnert ſich ein da⸗ 
mallger Mitſchüler feiner Munterkeit, feiner oft mutbwilligen Laune 
und Keckhelt, aber auch feiner edeln Denkart und feines Fleißes. Die 
guten Zeugnlſſe feiner Lehrer machten den regierenden Herzog auf ihn 
aufmerkſam, der damals eine neue Erziehungsanſtalt mit großem Eifer 
errichtete und unter den Söhnen feiner Offleiere Zöglinge dafür ausſuchte. 

Die Aufnahme in dieſes Inftitut, dle militäriſche Pflanzſchule auf 

dem Luſtſchloſſe Solitude und nachherige Karlsſchule zu Stuttgart, war 
elne Gnade des Fürſten, deren Ablehnung für Schillers Vater allervings 
bedenklich ſeyn mußte. Gleichwohl eröffnete vieſer dem Herzoge frelmüthlg 
die Abſicht, feinen Sohn einem Stande zu widmen, zu welchem er bei 
der neuen Blldungsanſtalt nicht vorberektet werden konnte. Der Herzog 
war nicht beleidigt, aber verlangte die Wahl eines andern Studiums. 
Die Verlegenheit war groß in Schillers Familie; ibm ſelbſt Eoftete es 
viel Ueberwindung, feine Neigung den Verhältniſſen ſelnes Vaters auf⸗ 
zuopfern, aber endlich entſchied er ſich für das furiftifche Fach, und wurde 
im Jahr 1773 in das neue Inſtitut aufgenommen. Noch im folgenden 
Jahre, als jeder Zögling feine eigene Charakterſchllrerung auffegen mußte, 
wagte Schiller das Geſtändniß: 

„daß er ſich welt glücklicher ſchaͤtzen würre, wenn er dem Vaterlande 

„als Gottesgelehrter dienen könnte.“ 

Auch ergriff er Im Jahr 1775 eine Gelegenheit, wenkgſtens das jurtſtiſche 
Studium, das für ihn nichts Anzlehendes hatte, aufzugeben. Es war 
bei dem Iuftitute eine neue Lehranftalt für künftige Aerzte errichtet wor— 
den, ter Herzog ließ jedem Zöglinge vie Wahl, von tiefer Anſtalt Ge— 
brauch zu machen, und Schiller benutzte dieſe Aufforderung. 

Auf der Karlsſchule war es, wo feine früheſten Gerichte entſtanren. 
Ein Verſuch, das Eigenthümllche dleſer Producte aus damaligen äußern 
Urſachen vollſtändig zu erklären, ware ein vergebliches Bemühen. Von 
dem, was die Richtung eines ſolchen Geiſtes beſtimmte, blleb natürlicher 
Welſe Vieles verborgen, und nur folgende bekannt gemortene Umſtände 
vertienen in tiefer Rückſicht bemerkt zu werben. 

Deutſche Dichter zu leſen, gab es auf der Karlefchule, fu wie auf 
den meiſten damaligen Unterrichtsanſtalten in Deutſchland, wenig Ge— 
legenhelt. Schiller blieb raher nech unbekannt mit elnem großen Theil 
der vaterländiſchen Literatur; aber deſto vertrauter wurde er mit den 
Werken einiger Lieblinge. Klopſtock, Utz, Leffing, Goethe und von 
Gerſtenberg waren dle Freunde ſeiner Jugend. 
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Auf dem deutſchen Parnaß begann damals ein neues Leben. Die 
beſten Köpfe empörten ſich gegen den Despotismus der More und gegen 
das Streben nach kalter Eleganz. Kräftige Darſtellung der Lelvenſchaft 
und des Charakters, tiefe Blicke in das Innere der Seele, Reichthum der 
Phantaſie und der Sprache ſollten allein den Werth des Dichters begrün⸗ 
ven. Unabhängig von allen äußern Umgebungen, ſollte er als ein Weſen 
aus einer höhern Welt erſcheinen, unbekümmert, ob er früher ober ſpäter 
bei ſelnen Zeitgenoſſen eine würdige Aufnahme finden werde. Nicht durch 
fremden Einfluß, ſondern allein durch ſich ſelbſt ſollte die deutſche Dlcht⸗ 
kunſt ſich aus ihrem Innern entwickeln. Beiſpiele einer ſolchen Denkart 
mußten einen Jüngling von Schillers Anlagen mächtig ergreifen. Daher 
beſonders ſeine Begeiſterung für Goethes Götz von Berlichingen und 
Gerſtenbergs Ugolino. Später wurde er auf Shakeſpeare aufmerk⸗ 
ſam gemacht, und dies geſchah durch feinen damaligen Lehrer, den jetzigen 
Prälaten Abel in Schönthal, der überhaupt ſich um ihn mehrere Der. 
bienfte erwarb. Mit dem Dichter Schubart war Schiller in keiner 
weitern Verbindung, als daß er ihn einmal auf ter Feſtung Hohenaſperg, 
aus Theilnehmung an ſeinem Schickſale, beſuchte. f 

= epiſches Gedicht, Moſes, gehört zu Schillers früheſten Der. 
ſuchen vom Jahr 1773, und nicht lange nachher entſtand fein erſtes Trauer. 
ſpiel: Cosmus von Mevicis, im Stoffe ähnlich mit Leiſewitzens 
Jullus von Tarent. Einzelne Stellen tiefes Stücks find ſpater in dle 
Rauber aufgenommen worden; aber außerdem hat ſich von Schillers Pro. 
ducten aus dem Zeitraume von 1780 nichts erhalten, als wenige Gedichte, 
vie ſich im ſchwäbiſchen Magazin finden. Schiller beſchäftigte ſich damals 
aus eigenem Antriebe nicht bloß mit Leſung der Dichter; auch Plutarchs 
Biographien, Herders und Garvens Schriften waren für ihn beſonders 
anziehend, und es verdient bemerkt zu werben, daß er vorzüglich in 
Luthers Vibelüberſetzung dle deutſche Sprache ſtudirte. 

Mediein trieb er mit Ernſt, und, um ihr zwel Jahre ausſchließend 
zu widmen, entſagte er wahrend dieſer Zeit allen poetiſchen Arbeiten. Er 
ſchrieb damals eine Abhandlung unter dem Titel: Phtloſophie ter Phy⸗ 
ſtolog ie. Diefe Schrift wurde nachher lateiniſch von ihm ausgearbeitet 
und feinen Vorgeſetzten im Manuſcripie vorgelegt, erſchlen aber nicht 
im Drucke. Nach beendigtem Curſus vertheitigte er im Jahr 1780 eine 
andere Probeſchrift: Ueber den Zuſammenhang der thlertſchen 
Natur des Menſchen mit ſeiner geiftigen. Der Erfolg davon 
war eine baldige Anſtellung als Regiments⸗Medicus bel dem Regimente 
Augé, und feine Zeitgenoſſen behaupten, daß er ſich als praktiſcher Arzt 


XIX 


eurch Geiſt und Kühnheit, aber nicht in gleichem Grate durch Glück aus. 
gezeichnet habe. 

Nach Ablauf ter Zeit, in der ihn ein ſtrenges Gelübde von der Poeſie 
ernte, kehrte er mit erneuerter Liebe zu ihr zurück. Die Räuber 
and mehrere einzelne Gedichte, die er kurz nachher, nebſt den Prrducten 
einiger Freunde, unter dem Titel einer Anthologie berausgab, entſtanden 
in den Jahren 1780 und 1781, welche zu den entſcheldendſten ſeines Lebens 
gehörten, 

Fur die Rauber fand Schiller keinen Verleger, und mußte den Druck 
auf eigene Koſten veranſtalten. Deſto erfreulicher war ihm ter erſte Be⸗ 
wels einer Anerkennung im Auslande, als ihn ſchon im Jahr 1781 der 
dof⸗Kammerrath und Buchhändler Schwan in Mannheim zu einer Um 
arbeitung dleſes Werks für die dortige Bühne aufforderte. Einen ähn— 
lichen Antrag, der zugleich auf künftige dramatiſche Producte gerichtet 
war, erhielt er kurz darauf von dem Director des Mannheimer Theaters 
lelbſt, dem Freiherrn von Dalberg. Was Schiller hierauf erwiderte, 
iſt noch vorhanden, und es ergibt ſich daraus, wie ſtreng er ſich ſelbſt 
beurtheilte, und wie leicht er in jede Abänderung willigte, von deren 
Nothwendigkeit man Ihn überzeugte, aber wie wenig auch tiefe Will⸗ 
fährigfeit in Schlaffhelt ausartete, und wie nachrrücklich er in weſent⸗ 
lichen Punkten, ſelbſt gegen einen Mann, den er hochſchätzte, die Rechte 
feines Werks vertheidigte. 

Die ſchriftlichen Verhandlungen endigten ſich zu beiderſeitiger Zu. 
friedenhelt, und die Räuber wurden im Januar 1782 in Mannheim auf- 
geführt. Bel dleſer und der zweiten Aufführung im Mai eben vieſes 
Jahres war Schiller gegenwärtig, aber die Reife nach Mannheim hatte 
heimlich geſchehen muſſen, und blieb nicht verborgen. Ein vierzehntägiger 
Arreſt war dle Strafe. 

Zu eben dieſer Zeit wurde Schlllern durch einen andern Umſtant fein 
Aufenthalt in Stuttgart noch mehr verbittert. Eine Stelle in den Räu⸗ 

en, wopurch ſich die Graubündtner beleidigt fanden, veranlaßte eine 
Beschwerde, und der Herzog verbot Schlllern, außer dem mebicinifchen 
Fache irgend etwas drucken zu laſſen. Dies war für ihn eine tefto drücken 
dere Veſchränkung, je günſtigere Ausſichten ſich ihm durch ten glücklichen 
Erfolg feines erſten Trauerfpiels eröffneten. Auch hatte er ſich mit rem 
Prefeſſor Abel und dem Bibliothekar Peterſen in Stuttgart vereinigt, 
um eine Zeltſchrift unter dem Titel: Mürttembergifches Reperte⸗ 
lam der Literatur, herauszugeben, zu deren erſten Stücken er einige 
Aufſätze, als: über das gegenwärtige deutſche Theater; der 
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Spaziergang unter den Linden; eine großmüthige Handlung 
aus der neueſten Geſchichte, und verfchietene Recenſionen, verzügs 
lich eine ſehr ſtrenge und ausführliche über die Räuber, lieferte. Anteffen 
gab es noch einen Ausweg, um jenes Verbot rückgängig zu machen, wozu 
aber Schiller fi nicht entſchließen konnte. 

In fpätern Jahren erzählte er ſelbſt, wie ein glaubwürdiger Mann 
bezeugt, daß es nicht feine Beſchäftigung mit Poeſie überhaupt, ſondern 
feine beſondere Art zu dichten war, was damals die Unzufrietenheit des 
Herzogs erregte. Als ein vielſeitig geblldeter Fürſt achtete der Herzog 
jede Gattung von Kunſt und hätte gern geſehen, taß auch ein vorzüglicher 
Dichter aus der Karlsſchule hervorgegangen wäre. Aber in Schillers 
Producten fand er häufige Verſtöße gegen den beſſern Geſchmack. Glelch— 
wohl gab er ihn nicht auf, ließ ihn vielmehr zu ſich kommen, warnte ihn 
auf eine väterliche Art, wobei Schiller nicht ungerührt bleiben konnte, 
und verlangte bloß, daß er ibm alle feine poetiſchen Provucte zeigen ſollte. 
Dies einzugehen, war Schillern unmöglich, und ſeine Weigerung wurde 
natürlicher Weiſe nicht wohl aufgenommen. Es ſcheint jeroch, daß bei 
dem Herzoge auch nachher noch ein gewiffes Intereſſe für Schillern übrig 
blieb. Wenigſtens wurden keine ſtreuge Maßregeln gegen ihn gebraucht, 
als er fpäter ſich heimlich von Stuttgart entfernte, und dieſer Schritt 
hatte für ſeinen Vater keine nachtheiligen Folgen. Auch durfte Schiller 
nachher im Jahre 1793, als der Herzeg noch lebte, eine Reiſe in ſeln 
Vaterland und zu feinen Eltern wagen, ohne daß dleſe Zuſammenkuaft 
auf irgend eine Art geſtört wurde. 

Die Aufführung der Rauber in Mannheim, wo die Schauſplelkunſt 
damals auf einer hohen Stufe ſtand, und beſonders Ifflands Darſtellung 
des Franz Moor, hatte auf Schillern begeiſternd gewirkt. Seine dortige 
Aufnahme verſprach ihm ein ſchoͤnes poetiſches Leben, teilen Reiz er nicht 
widerſtehen konnte. Aber gleichwohl wünſchte er Stuttgart nur mit Er. 
laubniß des Herzogs zu verlaſſen. Dleſe Erxlaubniß hoffte er durch den 
Freiherrn von Dalberg auszuwirken, und feine Briefe an ihn enthalten 
mehrmalige dringende Geſuche um eine ſolche Verwendung. Aber is 
mochten Schwierigkeiten eintreten, feine Bitte zu erfüllen; feine Ungeduld 
wuchs, er entſchloß ſich zur Flucht und wählte dazu den Zeltpunkt im 
Oktober 1782, da in Stuttgart Alles mit den Feierlichkeiten beſchaͤftigt 
war, die durch die Ankunft des damaligen Großfürſten Paul veranlaßt 
wurden. 

Unter frendem Namen ging er nach Franken und lebte dort beinahe 
ein Jahr in der Nähe von Meinungen zu Bauerbach, einem Gute der 
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Frau Geheimen Nathin von Wollzogen, deren wohlwollende Aufnahme 
er ſeiner Verbindung mit ihren Söhnen, die mit ihm in Stuttgart ſtudirt 
batten, verdankte. Sorglos und ungeſtört widmete er ſich hier ganz ſeinen 
poetiſchen Arbeiten Tie Früchte ſeiner Thaͤtigkeit waren: die Vers 
ſchwörung des Fiesco, ein ſchon in Stuttgart während des Arreſts 
angefangenes Werk, Cabale und Liebe und die erſten Ideen zum Don 
Carlos. Im September 1783 verließ er endlich dleſen Aufenthalt, um 
nich nach Mannheim zu begeben, wo er mit dem dortigen Theater in ges 
nauere Verbindung trat. 

Es war in Schillers Charakter, bei jedem Eintritte in neue Verhält⸗ 
niſſe ſich ſogleich mit Planen elner vielumfaſſenden Wirkſamkelt zu be— 
ſchaͤftigen. Mit welchem Ernſte er die tramatifche Kunſt betrieb, ergibt 
ſich aus ſeiner Vorrede zur erſten Ausgabe der Räuber, aus dem Aufſatze 
über das gegenwärtige deutſche Theater in dem württemb. Repertorium 
und aus einer im erſten Hefte der Thalia eingerückten Vorleſung über 
die Frage: Was kann elne gute ſtehende Schaubühne wirken? 
In Mannheim hoffte er viel für das höhere Intereſſe der Kunſt. Er war 
Mitglied der damaligen churpfaälziſchen deutſchen Geſellſchaft geworden, 
ſah ſich von Männern umgeben, ven denen er eine kräftige Mitwirkung 
erwartete, und entwarf einen Plan, dem Theater in Maunheim durch 
eine dramaturgiſche Geſellſchaft eine größere Vollkommenhelt zu geben. 
Dieſer Gedanke kam nicht zur Ausführung; aber Schiller verſuchte wenig⸗ 
ſtens allein für dieſen Zweck etwas zu leiſten, und beſtimmte dazu einen 
Theil der perlotiſchen Schrift, die er im Jahre 1784 unter dem Titel: 
Rheiniſche Thalia, unternahm. In der Ankündigung dieſer Zeltſchrift 
wirft er ſich mit jugendlichem Vertrauen dem Publikum in die Arme. 
Seine Worte find folgende: 

„Alle meine Verbindungen ſind nunmehr aufgelsst. Das Publikum 

„iſt mir jetzt Alles, mein Studium, mein Souveraln, meln Vertrauter. 

„Ihm allein gehöre ich jetzt an. Vor tiefem und keinem andern Tri. 

»bunal werde ich mich ſtellen. Dleſes nur fürcht' ich und verehr' ich. 

„Etwas Großes wandelt mich an bei der Vorſtellung, keine andere 

„Feſſel zu tragen, als den Ausſpruch der Welt — an kelnen andern 

„Thron mehr zu appelliren, als an die menſchliche Seele. — Den 

„Schriftſteller überhüpfe tie Nachwelt, der nicht mehr war, als feine 

„Werke — und gerne geſtehe ich, daß bei Herausgabe tiefer Thalta 

„meine vorzügliche Abſicht war, zwiſchen dem Publikum und mir ein 

„Band der Freun dſchaſt zu knüpfen.“ 

Unter die tramatifchen Stoffe, mit denen ſich Schiller wäbrend feines 
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Aufenthaltes in Franken und Mannheim abwechſelnd beſchäftigte, gehörte 
die Geſchichte Konradins von Schwaben und ein zweiter Theil der 
Räuber, der eine Auflöſung der Diſſonanzen dieſes Trauerſpiels enthalten 
ſollte. Auch entſtand damals bei ihm die Idee, Shakeſpeares Mar- 
beth und Timon für dle veutſche Bühne zu bearbeiten. Aber Don Gar. 
los war es endlich, wofür er ſich beſtimmte, und einige Scenen vavon 
erſchienen im erſten Hefte der Thalla. 

Die Vorleſung dleſer Scenen an dem landgraflich heſſen-varmſtärtiſchen 
Hofe gab Gelegenheit, daß Schiller dem dabel gegenwärtigen regierenden 
Herzoge von Sachſen⸗Weimar bekannt und von ihm zum Rath ernannt 
wurde. Dieſe Auszeichnung von einem Fürſten, der mit den Muſen ver- 
traut und nur an das Vortreffiſche gewöhnt war, mußte Schillern zur 
großen Aufmunterung gereichen, und hatte fpäterhin für ihn die wich⸗ 
tigſten Folgen. 

Im März des Jahres 1785 kam er nach Leipzig. Hler erwarteten ihn 
Freunde, die er durch feine früheren Producte gewonnen hatte, und rie 
er in einer glücklichen Stimmung fand. Unter dieſen Freunden war auch 
der zu früh verſtorbene Huber. Schiller ſelbſt wurde aufgeheitert, 
und verlebte elnige Monate des Sommers zu Gohlis, einem Dorfe bei 
Leipzig, in einem fröhlichen Cirkel. Das Lied an die Freude murte 
damals gedichtet. 

Mit dem Ende des Sommers 1785 begann Schillers Aufenthalt in 
Dresden und dauerte bis zum Julius 1787. Don Carlos wurde hler nicht 
bloß geendigt, ſondern erhielt auch eine ganz neue Geſtalt. Schiller ke. 
reuete oft, einzelne Ecenen in der Thalia bekannt gemacht zu haben, ehe 
das Ganze vollendet war. Er felbft hatte während tiefer Arbeit beträcht⸗ 
liche Fortſchritte gemacht, feine Forrerungen waren ſtrenger geworden, 
und der anfängliche Plan befriedigte ihn eben fo wenig, als die Manier 
der Ausführung in den erſten gedruckten Scenen. 

Der Entwurf zu einem Schauſplel: der Menſchenfelnd, und einige 
davon vorhandene Scenen gehören auch in dieſe Perlete Von kleinern 
Gedichten erſchienen damals nur wenige. Schiller war theils zu ſebr mit 
ter Fortſetzung feiner Zeitſchrift beſchaͤftigt, thells war in ihm der Wunſch 
rege geworden, durch irgend eine Thätigkeit außerhalb tes Gebletes rer 
Olchtkunſt ſich eine unabhängige Exiſtenz zu gründen. Er ſchwankte einige 
Zeit zwiſchen Medlein und Geſchichte, und wählte endlich vie letzte. Die 
hiſtoriſchen Vorarbeiten zum Don Carlos hatten ibn auf einen relchhal⸗ 
tigen Stoff aufmerkſam gemacht, den Abfall der Niederlande unter 
Philipp dem Zweiten. Zur Behandlung tiefes Stoffes fing er taßer 
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an, Materialien zu ſammeln. Auch beſchloß er damals, Geſchichten 
ter merkwürdigſten Revolutionen und Verſchwörungen herauszugeben, 
wovon aber nur ein Thell erſchlen, der von Schiller ſelbſt etwas mit 
enthält. 

Caglioſtro ſpielte damals eine Rolle in Frankreich, die viel Auf— 
ſehen erregte; unter dem, was von tiefem ſonderbaren Mann erzaͤhlt 
wurde, fand Schiller Manches brauchbar für einen Roman, und es ent— 
ſtand die Idee zum Geiſterſeher. Es lag durchaus keine wahre Ge— 
ſchichte zum Grunde, ſondern Schiller, der nie einer gehelmen Geſell. 
ſchaft angehörte, wollte bloß in viefer Gattung feine Kräfte verfuchen. 
Das Werk wurde ihm verleidet und blieb unbeendigt, als aus den An 
fragen, die er von mehrern Seiten erhlelt, hervorzugehen ſchien, daß er 
bloß die Neugierte des Publikums auf die Begebenheit gereizt hätte. Sein 
Zweck war eine höhere Wirkung geweſen. 

Das Jahr 1787 führte ihn nach Weimar. Goethe war damals in 
Italien, aber von Wieland und Herder wurde Schiller mit Wohl⸗ 
gefallen aufgenommen. Herder war für ihn äußerſt anziehend, aber 
die väterliche Zuneigung, mit der ihm Wieland zuvorkam, wirkte noch 
in einem höheren Grade auf Schillers Empfänglichkeit. Er ſchrieb damals 
au einen Freund: 

„Wir werden ſchöͤne Stunden haben. Wleland iſt jung, wenn 

„er liebt.“ 

Ein ſolches genaueres Verhältniß gab Anlaß, daß Schlller zu einer 
fortgeſetzten Theilnahme am deutſchen Mercur aufgefordert wurde. Die 
Iree, vieſer Zeitſchrift durch ihn eine friſchere und jugenvllchere Geſlalt 
zu geben, war für Wieland ſehr erfreulich. Schiller ließ es nicht an 
Thatigkeit fehlen und lieferte die Götter Griechenlands, die Kün ſt⸗ 
ler, ein Fragment der niederlänviſchen Geſchichte, die Briefe über Don 
Carlos und einige andere proſatſche Aufſätze für vie Jahrgänge tes Mer⸗ 
eur von 1788 und 1789, bie überhaupt zu ten reichhaltigſten gehörten und 
zugleich durch Beiträge von Goethe, Kant, Herder und Reinhold 
ſich auszeichneten. 

Noch im Jahre 1787 wurde Schiller von ter Dame in Meiningen, 
die ihn, nach ſeiner Entfernung von Stuttgart, mit ſo vieler Güte auf. 
genommen hatte, zu einem Beſuche eingeladen. Auf tiefer Reife, die er 
aus inniger Dankbarkeit und Hochſchatzung unternahm, verwellte er auch 
mit vleler Annehmlichkelt in Rutolftatt, machte dert intereffante Be 


kauntſchaften, und ſah zuerſt feine nachherige Gattin, Frauleln ven 
Lengefeld. N 
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Einige Wochen waren nach ſeiner Zurückkunft von dieſer Reiſe ver⸗ 
gangen, als er an einen Freund ſchrieb: Pest 

„Ich bedarf eines Mediums, durch das ich die andern Freuden ge- 
nieße. Freundſchaft, Geſchmack, Wahrheit und Schoͤnhelt werden 
„mehr auf mich wirken, wenn eine ununterbrochene Rehe feiner wohl» 
„thätiger häuslicher Empfindungen mich für die Freude ſtimmt unt 
„mein erſtarrtes Weſen wieder durchwärmt. Ich bin bis jetzt, ein iſo. 
„lirter fremder Menſch, in der Natur herumgeirrt und habe nichts 
„als Eigenthum beſeſſen. — Ich ſehne mich nach einer bürgerlichen 
„und häuslichen Exiſtenz. — Ich habe feit vlelen Jahren kein h 
„Glück gefühlt, und nicht ſowohl, weil mir vie Gegenſtände dazu fehl. 
ten, ſondern darum, weil ich dle Freuden mehr naſchte, als genoß, 
„weil es mir an immer glelcher und ſaufter Empfänglichkeit mangelte. 
die nur die Ruhe des Famllienlebens gibt.“ > 
Die Gegend bei Rudolſtadt hatte Schillern fo ſehr angezogen, daß 5 

ſich entſchloß, den Sommer des Jahres 1788 vort zu verleben. Er m 

vom Mai bis zum November theils in Volksſtärt, nicht weit von ur 

ſtart, um das Landleben zu genießen, theils ſpaͤter in n ſelbſt, 
und die Familie der Frau von Lengefeld war faſt täglich ſein Umgang. 
ovember ſchrieb er: 

u E en aus Rudolſtadt ift mir in ter That ſchwer Ne 
„Ich habe dort viele ſchöne Tage gelebt, und ein ſehr werthes Ban 

r ſchaft geſtiftet.“ 2 . 
8 e Ka in Ruxolſtadt traf ſich's, daß ane 
zum erſten Male Goethe n ſah. Seine Erwartung war aufs hechſte 
geſpannt, theils durch die frühern Eindrücke ven Go etbes Werken. Age 
rurch Alles, was er über fein Perſönliches in Weimar en her: 

Goethe erſchlen in einer zahlreichen Geſellſchaft, heiter Be Ad end, 

beſonders über feine italleniſche Reiſe, von ter er * Ar gt ae 

war; aber tiefe Ruhe und Unbefangenheit hatte für 8 r — n 

dem Bewußtſeyn eines 11925 N Strebens ihm gegen. 

N Unbeha es. 

* ee ſchrieb er über tiefe Zuſammenkunft, 
iſt meine in der That große Itee von Goethe nach Hefer perfön. 
lichen Bekauntſchaft nicht vermindert werden; aber ich zweifle, ob 
eh einander je ſehr nahe rücken werten. Vieles, was mir jetzt neo 
inte reſſant iſt, was ich noch zu wünſchen und zu beffen babe, hat feine 
Gveche bei ihm durchlebt. Sein ganzes Weſen iſt ſchen ven Bnlans 
3er anters angelegt, als das meinige, ſeine Welt iſt nicht die meinige, 
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„unſere Vorſtellungsarten ſcheinen weſentlich verſchieden. Indeſſen 
»ſchließt ſich aus einer ſolchen Zuſammenkunft nicht ſicher und grünt- 
»lich. Die Zelt wird das Weitere lehren.“ 

Und bie Zeit lehrte ſchon nach einigen Monaten, daß Goethe wenig⸗ 
ſiens keine Gelegenheit verfänmte, ſich für Schillern, ten er zu ſchätzen 
wußte, thatig zu verwenden. Als ter Profeſſor Eichhorn damals Jena 
verließ, war eben Schillers Werk über den Abfall ver Niererlante er. 
ſchienen, und verſprach viel von ihm für den Vortrag der Geſchichte; 
Goethe und der jetzige Geheime-Rath von Voigt bewirkten taher feine 
Anſtellung als Profeſſor in Jena. Schillern war ties allerdings erwünſcht, 
aber zugleich überraſchend, da er zu elnem ſolchen Lehramte nech eine 
Vorbereitung von einigen Jahren für nöthig gehalten hatte. 

2 Seit feiner Abreiſe von Dresden bis zum Frühjahr 1789, als ter 
Zeit, da er feine Profeſſur in Jena antrat, beſchäftigte ihn hauptſächlich. 
fein hiſtoriſches Werk. Er ſchrieb darüber einem Freunde: 

„Du glaubſt kaum, wie zufrieden ich mit meinem nenen Fache 
„bin. Ahnung großer unbebauter Felber hat für mich fo viel Reigen, 
»des. Mit jetem Schritte gewinne ich an Iteen, und meine Seele wird 
„weiter mit Ihrer Welt.“ 

Eine ſpätere Aeußerung über den hiſtoriſchen Styl war folgende: 

„Das Intereſſe, welches die Geſchichte des peloponneſiſchen Krieges 
„für die Griechen hatte, muß man jeder neuern Geſchlchte, die man 
„für die Neuern ſchreibt, zu geben ſuchen. Das eben iſt die Aufgabe, 
»daß man feine Materlalien fo wählt und ſtellt, daß ſie des Schmucks 
„nicht brauchen, um zu intereſſtren. Wir Neuern haben ein Intereſſe 
„in unſerer Gewalt, das kein Grieche und kein Römer gekannt hat, 
„und dem das vaterlämdifche Intereffe bel weltem nicht beikommt. 
-Das letzte iſt überhanpt nur für unrelfe Nationen wichtig, für tie 
„Jugend der Welt. Ein ganz anderes Intereſſe iſt es, jede merkwürrige 
„Begebenheit, die mit Menſchen vorging, tem Menſchen wichtig tar- 
-zuſtellen. Es iſt ein armfeliges, kleinliches Ideal, für eine Nation 
„zu ſchrelben: einem phileſophiſchen Gelſt if vieſe Gränze durchaus 
» unerträglich. Dleſer kann bei einer fo wandelbaren, zufälligen und 
„willkürlichen Form der Menſchheit, bei einem Fragmente (und was 
»iſt die wichtigſte Nation anders?) nicht ſtille ſtehen. Er kann ſich 
»nicht weiter dafür erwärmen, als ſowelt ihm tiefe Nation eker 
Natienalbegebenheit als Bevlngung für den Fertſchritt ter Gattung 
„wichtig iſt.“ 


Eine fo begelſternte Anſicht der Geſchlchte machte gleichwohl Schlllern 
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der Dichtkunſt nicht untreu. Seine poetiſchen Preructe in dieſem Zeit- 
raume waren nicht zahlreich, aber bedeutend, und Fortſchritte, ſowobl in 
Anfehung der Form als des Inhalts, zeigten ſich ſehr deutlich in den 
Göttern Griechenlands und in den Künſtlern. Auch beſchäftigten 
ihn Plane zu künftigen poetiſchen Arbeiten. Die Idee, einige Eima- 
tionen aus Wie lands Oberon als Oper zu behandeln, kam nicht zur 
Ausführung. Länger verweilte Schiller bei dem Geranken, zu einem 
epiſchen Gedicht den Stoff aus dem Leben des Königs Friedrich des Zwelten 
zu wählen. Es finden ſich hierüber in Schillers Briefen folgende Stellen: 
„Die Idee, ein eplſches Gevicht aus einer merkwürdigen Action 
„Frledrichs des Zwelten zu machen, iſt gar nicht zu verwerfen, nur 
„kommt fie für ſechs bis acht Jahre für mich zu früb. Alle Schwie⸗ 
„rigkeiten, die von der ſo nahen Modernität dieſes Sujets entſteben, 
„und die anſchelnende Unverträglichkeit des epiſchen Tons mit einem 
„gleichzeitigen Gegenſtande würden mich fo ſehr nicht fehreden. -- 
„Ein epiſches Gedicht im achtzehnten Jahrhundert muß ein ganz an⸗ 
„deres Ding ſeyn, als eines in der Kindheit der Welt. Und eben das 
„iſt's, was mich an dieſe Idee jo anzieht. Unſere Sitten, der felnſte 
„Duft unſerer Phlloſophien, unſere Verfafſungen, Häuslichkeit, Künſte. 
„kurz, Alles muß auf eine ungezwungene Art darin niedergelegt 
„werden, und in einer ſchönen harmoniſchen Freiheit leben, fo wie in 
der Illade alle Zweige der griechiſchen Cultur u. ſ. w. anſchaulich 
„leben, Ich bin auch gar nicht abgeneigt, mir elne Maſchinerie dazu 
„zu erfinden, denn ich möchte auch alle Forderungen, die man an den 
„epiſchen Dichter von Selten der Form macht, haarſcharf erfüllen. 
„Dieſe Maſchinerle aber, die bei einem fo medernen Stoffe, in einem 
„ſo proſaiſchen Zeitalter, die größte Schwierigkeit zu haben ſcheint, 
„kann das Intereſſe in einem hohen Grade erhöhen, wenn ſie eben 
„dieſem modernen Geiſte angepaßt wird. Es rollen allerlei Ideen 
„darüber in meinem Kopfe trüb durcheinander, aber es wird ſich nech 
etwas Helles daraus bilden. Aber welches Metrum ich dazu wählen 
„würde, erräthſt Du wohl ſchwerlich. — Kein anteres, als ollave 
„rime. Alle andere, das jambiſche ausgenommen, find mir in den 
„Tod zuwider, und wie angenehm müßte der Ernſt, das Erhabene In 
„fo leichten Feſſeln ſpielen! wie ſehr der epiſche Gehalt tur die weiche 
„Sanfte Form ſchöner Reime gewinnen! Singen muß man es können, 
„wle die griechiſchen Bauern die Illade, wie die Onnteliere in Venerig 
die Stanzen aus dem befreiten Jeruſalem. Auch über die Epoche aus 
„Friedrichs Leben, die ich wahlen würre, babe ich nachgedacht. Ich 
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„hätte gern eine unglückliche Situation, welche feinen Geiſt unendlich 
»poetiſcher entwickeln laßt. Die Haupthandlung müßte, wo möglich, 
„ſehr einfach und wenig verwickelt ſeyn, daß das Ganze immer leicht 
„zu überfehen bliebe, wenn auch die Epifoten noch fo reichhaltig wären. 
„Ich würde darum immer fein ganzes Leben und ſein Jahrhundert 
„darin anſchauen laſſen. Es gibt hier kein beſſeres Muſter, als die 
„Iliade.“ 

Das Studlum der Grlechen war überhaupt damals für Schlllern 
ſehr anziehend. Von Rubdolſtadt aus ſchrieb er: 

„Ich leſe etzt faſt nichts, als Homer; die Alten geben mir wahre 
„Genüuͤſſe. Zugleich bedarf ich ihrer im hoͤchſten Grade, um meinen 
„eigenen Geſchmack zu reinigen, der ſich vurch Spitzfindigkeit, Künſt⸗ 
„lichkeit und Wigelet ſehr von der wahren Simplieltät zu entfernen 
„anfing.“ 

In vieſer Zeit überſetzte er auch die Iphigenle in Aulls und einen 
Theil ver Phöniclerinnen des Euripides. Der Agamemnon des Aeſchy⸗ 
lus, auf den er ſich ſehr freute, follte nachher an die Reihe kommen. Die 
Ueberſetzungen aus Virgils Aeneis entſtanden fräter, und wurden größten⸗ 
theils durch Schillers damalige Vorliebe für vie Stanzen veranlaßt. 
Bürger war im Jahr 1789 nach Weimar gekommen, und Schlller ging 
einen Wettſirelt mit ihm ein. Beide wollten taffelbe Stück aus dem 
Virgil, jeder in einem felbftgemäßlten Versmaße, überſetzen. 

Wie ſehr Schiller in viefer Periode feines Lebens die echte Kritik 
ehrte, und mit welcher Strenge er ſich ſelbſt behandelte, ergibt ſich aus 
folgenden Stellen ſeiner Briefe: 

„Mein nächſtes Stück,“ ſchrelbt er, „das ſchwerllch in den nächſten 
»zwel Jahren erſchelnen dürfte, muß meinen dramgtiſchen Beruf ent- 
»ſcheiten. Ich traue mir im Drama tenned am allermeiſten zu, und 
„ich weiß, worauf ſich tiefe Zuverſicht gründet. Bis letzt Haben mich 
»die Plane, die mich ein blinter Zufall wählen ließ, aufs außerſte 
„embarraſſirt, weil die Cempoſitlon zu weitläufig und zu kühn mar. 
„Laß mich einmal einen ſimpeln Plan behandeln und tarüber brüten.“ 
Wieland hatte ihm den Mangel an Leichtigkeit vorgeworfen. 

»Ich fühle,“ ſchrelbt er darüber, „während meiner Arbeiten nur 
„n ſehr, daß er Recht hat, aber ich fühle auch, woran der Fehler 
altegt, und dies laßt mich hoffen, daß ich mich ſehr darin verbeſſern 
kann. Die Ireen ſtrömen mir nicht reich genug zu, ſo üpplg meine 

„Arbelten auch ausfallen, und meine Iteen find nicht klar, ehe ich 
ichreibe. Fülle bes Geiſtes und Herzens von feinem Gegenftante, elne 
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i ämmerung der Ideen, ehe man ſich hinſetzt, ſie aufs Papier 
2 und ae Humor find notpmentige Requiſiten 5 dieſer 
„Eigenſchaft; und wenn ich es einmal mit mir ſelbſt aue, er 
„daß ich jene drei Erforverniffe befige, ſo ſoll es mit ver Leichtigke 
werden.“ 
0 ſolches Streben, jede höhere Forderung zu it eee 
jedoch nie in kleinliche ge aus. . he ichter 
I feines Stoffs ſchrieb er damals Fe : — 
in i rt 18 jetes Kunſtwerk nur ſich ſelbſt, 1 dente 
„feiner eigenen Schönheitsregel Rechenſchaft geben darf, Kr a 
andern Forderung unterworfen tft. Hingegen glaube ich auch fe je 
lich, daß es gerade auf dieſem Wege alle übrigen e 15 
telbar befriedigen muß, weil ſich jede Schönheit doch endlich in 
allgemeine Wahrheit auflöfen laßt. Der Dichter, 5 ſich En 
„Schönheit zum Zwecke ſetzt, aber dieſer heilig folgt, wir en inte 
„alle andern Rückſichten, die er zu vernachläſſigen ſchien, ohne 1 
es will oder weiß, gleichſam zur Zugabe mit erreicht haben, kr. 2 
„Gegenthelle der, der zwiſchen Schönheit und Moralität, eder 155 A 
ſonſt ſey, unſtät flattert, erer um beide buhlt, leicht es mit jeder 
15 [ 
B en andern damaligen Briefe findet ſich folgende nan ene 
„Ihr Herren Kritiker, und wie ihr euch fonft nennt, 1 7 7 8 
fürchtet euch vor dem augenblicklichen vorübergehenden 1 ahnw 155 
der ſich bel allen eignen Echöpfern findet, und reſſen ! Bae 3 
kürzere Dauer den denkenden Künſtler von rem Träumer un erſchei⸗ 
ale Daher eure sie über Unfruchtbarkeit, weil ihr zu frühe 
5 renge ſondert.“ 
ner en die in der damaligen Zelt aus Schillers 
Briefen hervorging, wurde in den beiten. erſten Jabren feines Aufent- 
halts in Jena noch erhöht, als mehrere günſtige Umftänte ihn N ter 
ängſilichen Sorge für die Gegenwart und Zukunft befreiten, und als ter 
Beſitz einer geliebten Gattin einen längſt gewünſchten Sekensgenuß, ihm 
"bot. Sein Lehramt begann er auf eine ſehr glanzende Art; über 
ven : vert Zuhörer ſtrömten zu ſeinen Vorleſungen. Die Unternehmung 
Ki: ausgabe von Memoiren, wozu er einleitende Abhandlungen 
Fer: A vie Fortſetzung der Thalia ſicherten ihm für feine Berürf. 
Km hinlangliche Einnahme. Es blieb ihm dabei en Zeit zu AR 
fionen für vie allgemeine Literatur⸗Zeitung übrig, zu der er ſchon feit 
1710 Beiträge lieferte. Für tie Zukunft hatte ihn der Buch handler 
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Goͤſchen zu einer Geſchlchte des dreißigjährigen Kriegs für einen hiſtoriſchen 
Almanach aufgefortert, und ein deutſcher Plutarch war die Arbeit, 
die den folgenden Jahren vorbehalten wurde. Von dem Herzoge von 
Sachſen⸗Weimar war mit großer Bereitwilligkeit, ſeviel es dle Verhält- 
niſſe erlaubten, beigetragen worden, um Schillern ein gewiſſes Einkom⸗ 
men zu verſchaffen. Das ausgezeichnete Wohlwollen, womit ihn der da⸗ 
malige Coadjutor von Mainz und Statthalter von Erfurt, der verſtor— 
bene Fürſt Primas und Großherzog von Frankfurt, behandelte,! eröffnete 
Schillern die günſtigſten Ausſichten. Für tie Gründung feines häuslichen 
Glucks ſchlen er nichts weiter zu bedürfen; ſein Herz hatte gewählt, und 
im Februar 1790 erhielt er die Hand des Fräuleins von Lengefeld. 
Seine Briefe aus den nachherigen Monaten enthalten folgende Stellen: 
„Es lebt fi) doch ganz anders an der Seite einer lieben Frau, als 
»fo verlaſſen und allein — auch im Sommer Jetzt erſt genieße ich 
»die ſchöne Natur ganz und lebe in ihr. Es kleidet ſich wieder um 
mich herum in dichteriſche Geſtalten, und oft regt ſich's wieder in 
„Meiner Bruſt. — Was für ein ſchoͤnes Leben führe lch jetzt! Ich 
„febe mit fröhlichem Geiſie um mich her, und meln Herz findet eine 
„immerwährende fanfte Befriedigung außer ſich, meln Geiſt eine ſo 
„ſchoͤne Nahrung und Erholung. Meln Daſeyn iſt in eine harmeniſche 
„Gleichheit gerückt; nicht leidenſchaftlich geſpannt; aber ruhig und hell 
„gehen mir dleſe Tage dahin. — Meinem künftigen Schickſale ſehe ich 
mit heiterem Muthe entgegen; jetzt, da ich am erreichten Ziele ſtebe, 
»erſlaune ich feibft, wie Alles doch über meine Erwartungen gegangen 
„iſt. Das Schickſal hat vie Schwierigkeiten für mich beſiegt, es hat 
mich zum Ziele gleichſam getragen. Ven der Zukunft hoffe ich Alles, 
„Wenige Jahre, und ich werde im vollen Genuſſe meines Geiſtes leben, 
„a, ich hoffe, ich werde wicter zu meiner Jugend zurückkehren; ein 
»iuneres Dichte rleben gibt mir fie zurück.“ 
Aber eine ſo glückliche Lage wurde bald durch einen harten Schlag 
geſtört. Eine beſtige Bruſtkrankheit ergriff Schillern im Anfange des 
Jabres 1701 und jerrüttete feinen koͤrperlichen Zuftant für feine ganze 
übrige Pebenszeit. Mehrere Rückfälle Veen ras Schlimmſte fürchten, 
er bedurfte der größten Schonung, öffentliche Berlefungen waren ihm 
außerſt ſchaͤdlich gewtſen, und alle andern anſtrengenren Arbeiten mußten 
ausgeſetzt blelben. Es kam Alles tarauf an, ihn wenigſtens auf einige 
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Jahre in eine ſorgenfreie Lage zu verſetzen, und hierzu fehlte es in 
Deutſchland weder an Willen noch an Kräften; aber, ehe für tiefen Zweck 
eine Vereinigung zu Stande kam, erfchlen unerwartet eine Hülfe aus 
Danemark. Von dem damaligen Erbprinzen, jetzt regierenden Herzoge 
von Holſtein⸗Auguſtenburg, und von dem Grafen von Schimmelmann 
wurde Schillern ein Jahrgehalt von tauſend Thalern auf drei Jahre ohne 
alle Bedingungen und bloß zu ſeiner Wiederherſtellung angeboten, und 
dies geſchah mit einer Feinheit und Delicateſſe, die den Empfänger, wie 
er ſchrelbt, noch mehr rührte, als das Anerbieten ſelbſt. Danemark war 
es, woher einſt auch Klopſtock die Mittel einer unabhängigen Exlſtenz 
erhielt, um feinen Dieffias zu endigen. Geſegnet ſey eine fo edelmüthige 
Denkart, die auch bei Schillern durch die glücklichſten Folgen belohnt 
wurde! 

Voͤllige Wiererheritellung feiner Gefuntheit war nicht zu erwarten. 
aber die Kraft feines Geiſtes, der ſich vom Drucke der äußern Verhält- 
niſſe frei fühlte, ſiegte über die Schwäche des Körpers. Kleinere Uebel 
vergaß er, wenn ihn eine begeiſternde Arbeit eder ein ernſtes Etutium 
beſchäftigte, und von heftigen Unfällen blieb er oft Jahre lang befreit. 
Er hatte noch ſchöne Tage zu erleben, genoß fie mit heiterer Seele, unt 
von dieſer Stimmung erntete ſeine Nation die Früchte in ſeinen trefflich⸗ 
ſten Werken. 

Wahrend der erſten Jahre ſeines Aufenthaltes in Jena war Schiller 
mit ten meiſten dortigen Gelehrten im beiten Vernehmen, mit Paulus. 
Schütz und Hufeland in freundſchaftlichen Verhältniſſen, aber in der 
genaueſten Verbindung mit Reinhold. Es konnte nicht fehlen, daß er 
dadurch auf die Kantiſche Pbilefophie aufmerkſam gemacht wurre, und 
daß fie ihn anzog. Was er vorzüglich ſturirte, war rie Kritik der lir- 
theilskraft, und dies führte ihn zu philoſephlſchen Unterſuchungen, deren 
Reſultat er in der Abhandlung über Anmuth und Würde, in ver⸗ 
ſchledenen Aufſätzen der Thalla, und hauptfächlich fpäter in den Briefen 
über die äſthetiſche Erziehung des Menſchen bekannt machte. 

Aus der Periode tiefer theoretiſchen Sturien findet ſich von ihm fol. 
gende ſchriftliche Aeußerung: 

„Ich habe vor einiger Zeit Ariſtoteles Poetik geleſen, und fie hat 
„mich nicht nur nicht nierergefchlagen und eingeengt, fontern wahrhaft 
„geſtärkt und erleichtert Nach ter peinlichen Art, wie die Franzoſen 
„den Ariſtoteles nehmen und an feinen Forderungen vorbelzukom⸗ 
men ſuchen, erwartet man einen kalten, illiberalen unt fteifen Ge: 
ſetzgeber in ihm, unt gerade das Gegentheil findet man. Er dringt 
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„mit Feſtigkeit und Beſtimmtheit auf das Weſen, und über die äußern 

„Dinge iſt er fo lar, als man ſeyn kann. Was er vom Dichter for⸗ 

dert, muß dieſer von ſich ſelbſt fordern, wenn er irgend weiß, was 

„er will; es flleßt aus der Natur der Sache. Die Poetik handelt bei⸗ 

„nahe ausſchließlich von der Tragödie, die er mehr als irgend eine 

vandere poetiſche Gattung begünſtigt. Man merkt ihm an, daß er 

„aus einer ſehr reichen Erfahrung und Anſchauung herausſpricht, und 

„eine ungeheure Menge tragiſcher Vorſtellungen vor ſich hatte. Auch 

„ft in feinem Buche abſolut nichts Speculatives, keine Spur von irgend 

„einer Theorie; es iſt Alles empiriſch, aber die große Anzahl der Falle 

„und die glückliche Wahl der Muſter, die er vor Augen hat, gibt ſeinen 

„empiriſchen Ausſprüchen einen allgemeinen Gehalt und die vollige 

„Qualität von Geſetzen.“ 

In den Jabren von 1790 bis 1794 wurde kein einziges Originalgedicht 
fertig, und bloß die Ueberſetzungen aus dem Virgil fallen in tiefe Zeit. 
Es fehlte indeſſen nicht an Planen zu künftigen poetiſchen Arbeiten. Be⸗ 
ſonders waren es Ireen zu elner Hymne an das Licht und zu einer Theo⸗ 
dicee, was Schillern damals befchäftigte. 

„Auf dieſe Theodicee,“ ſchreibt er, „freue ich mich ſehr, denn dle 
neue Philoſephie iſt gegen die Leibnitz ſche viel poetifher, und hat 
„einen größern Charakter.“ a 
Vorzüglich gab ihm die Geſchichte des dreißlglahrigen Krieges, die 

er für Göſchens hiſtoriſche Almanache vom Jahr 1791 an bearbeitete, 
Stoff zu peetifcher Thätigkeit Einige Zeit beſchäftigte ihn der Gevanke, 
Guſtav Adolph zum Helden eines epiſchen Gedichts zu wählen, wie aus 
folgender Stelle ſelner Briefe zu erſehen ift: 

„Unter allen biſtoriſchen Stoffen, wo ſich poetiſches Intereſſe mit 
„nationellem und politiſchem noch am melſten gattet, ſteht Gu ſt av 
„Adolph oben an. — Die Geſchichte der Menſchheit gehört als unent⸗ 
⸗behrliche Eplſode in die Geſchichte der Reformation, und tiefe IR mit 
„dem drelßiglährigen Kriege unzertrennlich verbunden. Es kommt alſo 
„bloß auf den errnenden Gelſt des Dichters an, in einem Heltengebicht, 
„das von der Schlacht bei Leipzig bis zur Schlacht bei Lützen gebt, 
„tie ganze Geſchichte der Menſchheit ungezwungen, und zwar mit welt 
* Intereſſe zu behandeln, als wenn dies ter Hauptſtoff geweſen 
„wäre.“ 

Aus eben dieſer Zelt IR auch vie erſte Itee zum Wallenſteln. Ale 


ſchon im Jahre 1792 tiefe Iter zur Ausführung kommen ſollte, ſchrieb 
Schiller darüber Folgenves: 
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„Eigentlich iſt es doch nur die Kunſt ſelbſt, wo ich meine Kräfte 
„fühle; in der Theorie muß ich mich immer mit Principien plagen; 
„va bin ich bloß Dilettant. Aber um ter Ausführung ſelbſt willen 
„philoſophire ich gern über die Theorie. Die Kritik muß mir jetzt 
„ſelbſt den Schaden erſetzen, den fie. mir zugefügt hat. Und geſchadet 
„hat fie mir in der That; denn die Kühnbeit, die lebendige Glut, die 
„Ich hatte, ehe mir noch eine Regel bekannt war, vermiſſe ich ſchon 
„ſeit mehreren Jahren. Ich ſehe mich jetzt erſchaffen und bil⸗ 
„ben, ich beobachte das Spiel der Begeiſterung, und meine Einbil. 
»dungskraft beträgt ſich mit minder Freiheit, ſeitdem fie ſich nicht 
„mehr ohne Zeugen weiß. Bin ich aber erſt fo weit, daß mir Kunſt⸗ 
„mäßigkeit zur Natur wird, wle einem wohlgeſitteten Menſchen die 
„Erziehung, fo erhält auch die Phantaſie ihre vorige Freiheit wierer 
»zurück, und ſetzt ſich keine andere als freiwillige Schranken.“ 

Aber es ſollten noch ſieben Jahre vergehen, ehe der Wallenſtein fertig 
wurde, und es gab einen Zeitpunkt der Muthloſigkeit, da Schiller dieſes 
Werk beinahe ganz aufgegeben hätte. In feinen Briefen vom Jahre 1794 
findet ſich folgende Stelle: 4 

„Vor dieſer Arbeit (dem Wallenſtein) iſt mir ortentlich angſt und 
„bang, denn ich glaube mit jevem Tage mehr zu finden, daß ich eigent⸗ 
„lich nichts weniger vorſtellen kann, als einen Dichter, und daß höͤch⸗ 
„ſtens da, wo ich phlloſophiren will, der poetiſche Geiſt mich über raſcht. 
„Was full ich thun? Ich wage an dieſe Unternehmung ſieben bis acht 
„Monate von meinem Leben, das ich Urſache babe ſehr zu Rathe zu 
„halten, und ſetze mich ver Gefahr aus, ein verunglücktes Bretuct zu 
„erzeugen. Was ich im Dramatiſchen zur Welt gebracht, iſt nicht ſehr 
„geſchickt, mir Muth zu machen. Im eigentlichſten Sinne res Worts 
„betrete ich eine mir ganz unbekannte, wenigftens unverſuchte Bahn; 
„denn im Poetiſchen habe ich ſeit drei bis vier Jahren einen völlig 
„neuen Menſchen angezogen. 

Nicht lange vor dieſen Aeußerungen hatte Schiller eine Reviſion feiner 
Gedichte vorgenommen, und aus feinen damaligen Anſichten wird tie 
Strenge begreiflich, mit ver er feine frühern Pretucte behandelte. Gleich⸗ 
wohl darf man nicht glauben, daß überhaupt ramals eine bopechonkriſche 
Stimmung durch koͤrperliche Leiten bei ihm hervorgebracht worden wäre 
Mehrere Stellen aus feinen Briefen beweiſen, daß er eben in diefer Zeit 
für begelſterure Wirkſamkelt und für eblern Lebenegenuß nichts weniger 
als erſtorben war. 

Als nach Ausbruch der Frangöfifchen Revolutien das Schickſal 
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Ludwigs XVI. entſchieden werden ſollte, ſchrieb Schiller im December 
1192 Folgendes an einen Freund: 

„Weißt vu mir Niemand, der gut ins Franzöſiſche überſetzte, wenn 

„ich etwa in den Fall käme, ihn zu brauchen? Kaum kann ich der Ver 

»ſuchung widerſtehen, mich in die Streitſache wegen des Königs einzu— 

emtſchen und eine Memoire darüber zu ſchrelben. Mir ſcheint viefe 

‚Unternehmung wichtig genug, um die Feder eines Vernünftigen zu 

„befchäftigen, und ein deutſcher Schriftſteller, der ſich mit Freihelt und 

„Beredſamkeit über dleſe Streitfrage erklart, dürfte wahrſcheinlich auf 

»dieſe richtungsloſen Köpfe einen Elndruck machen. Wenn ein Einziger 

„Aus einer ganzen Nation ein öffentliches Urtheil ſagt, fo iſt man we⸗ 

»nigſtens auf den erſten Eindruck geneigt, ihn als Wortführer ſeiner 

⸗Klaſſe, wo nicht ſelner Natlon, anzuſehen, und ich glaube, daß die 

»Franzoſen gerade In biefer Sache gegen fremdes Urtheil nicht ganz 

„unempfindlich find. Außerdem iſt gerade dieſer Steff fehr geſchickt 

„dazu. eine ſolche Vertheidigung ter guten Sache zuzulaſſen, die keinem 

„Mißbrauch ausgeſetzt iſt. Der Schriftſteller, der für vie Sache des 

„Königs öffentlich ſtreitet, darf bel dieſer Gelegenheit ſchon einige wich⸗ 

„tige Wahrheiten mehr ſagen, als ein anderer, und hat auch ſchon 

„etwas mehr Credit. Vielleicht raͤthſt du mir an, zu ſchwelgen, aber 

„Ich glaube, daß man bei ſolchen Anläſſen nicht indolent und unthätig 

„bleiben darf. Hätte jerer freigeſinnte Kopf geſchwiegen, fo wäre nie 

»ein Schritt zu unſerer Verbeſſerung geſchehen Es gibt Zelten, wo 

„man öffentlich ſprechen muß, weil Empfänglichkeit dafür da Ift, und 

„eine ſolche Zeit ſcheint mir die jetzige zu ſeyn.“ 

In der Mitte des Jahres 1793 ſchrieb Schiller: „Die Liebe zum Va, 
terland iſt ſehr lebhaft in mir geworren.“ 

Er unternahm tie Reife nach Schwaben, lebte vom Auguſt an bis 
zum Mai des folgenden Jahres theils in Heilbronn, tbeils in Ludwigs ⸗ 
vurg, und freute ſich des Wiederſehens feiner Eltern, Schweſtern und 
Jugendfreunde. Von Heilbronn aus ſchrieb er an den Herzog von 

ürttemberg, gegen den er ſich durch feine Entfernung von Stuttgart 
vergangen hatte. Er erhielt zwar keine Antwort, aber tie Nachricht, der 
Herzog babe öffentlich geäußert: Schiller werde nach Stuttgart kommen 
und von ihm ignerirt werden. Dies beſtimmte Schillern, feine Reife 
fortzufegen, und er fand in der Folge, daß er nichts tabel gewagt hatte 
Auch betrauerte er eben dieſen Herzog, der kurz nachher ſtarb, mit einem 
innigen Gefühle der Dankbarkelt und Verehrung. 
Schiller kehrte nach Jena zurück, voll von einem ſchen lange 
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entworfenen, aber nun reif gewordnen Plane, die vorzüglichſten Schrift. 
ſteller Deutſchlanvs zu einer Zeitſchrift zu vereinigen, die Alles übertreffen 
ſollte, was jemals von diejer Gattung erlſtirt hatte. Ein unter- 
nehmender Verleger war dazu gefunden, und die Herausgabe ter Horen 
wurde beſchloſſen. Die Thalia war mit tem Jahrgang 1793 geeutigt 
worden. Für die neue Zeltſchrift öffneten ſich ſehr günftige Ausſichten, 
und auf die Einladungen zur Theilnehmung erfolgten von allen Seiten 
vielverſprechende Antworten. 

Jena erhielt damals für Schillern einen neuen Reiz, da Wilhelm 

v. Humboldt, 1 der ältere Brurer des berühmten Relſenden, ſich dahin 
begeben hatte, und mit Schillern vort in der genaueſten Verbindung 
lebte. In diefe Zeit trifft auch der Anfang des ſchönen und nachher immer 
feſter gekuüpften Bundes zwlſchen Goethe und Schiller, rer für Veire 
den Werth ihres Lebens erhöhte. Ueber die Deranlaffung biejes Ereig⸗ 
niſſes finden ſich folgende Stellen in Schillers Briefen: 

„Bei meiner Zurückkunft (ven einer damaligen kleinen Reiſe) fand 
Ich einen herzlichen Brief von Goethe, ter mir mit Vertrauen ent, 
„gegen kommt. Wir hatten vor ſechs Wochen über Kunſt und Kunſt⸗ 
„theorie ein Langes und Breites geſprochen und uns die Kauptiteen 
„mitgetheilt, zu denen wir auf ganz verſchiedenen Wegen gekemmen 
„waren. Zwiſchen dieſen Ireen fand ſich eine unerwartett Ueberein⸗ 
„ſtimmung, tie um fo intereſſanter war, weil ſie wirklich aus der 
„größten Verſchiedenheit der Geſichtspunkte hervorging. Ein Jeter 
„konnte dem Andern etwas geben, was ibm fehlte, und etwas dafür 
„empfangen. Seit dleſer Zeit haben ‚tiefe ausgeſtireuten Ideen bei 
„Goethen Wurzel gefaßt, und er fühlt jetzt ein Bedürfniß, ſich an 
„mich anzuſchließen und den Weg, den er bisher allein und ohne Auf⸗ 
„munterung betrat, mit mir fortzuſetzen. Ich freue mich ſehr auf einen 
„für mich fo fruchtbaren Ireenwechſel.“ — 

„Ich werde künftige Woche auf vierzehn Tage nach Weimar reiſen 
„und bei Goethe wohnen. Er hat mir fo ſebr zugerster, daß ich mich 
„nicht weigern konnte, da ich alle mogliche Freibeit und Bequemlichkelt 
„bei ihm finten ſoll. Unſere nähere Berührung wird für uns Beite 
„entſcheivende Folgen haben, unr ich freue mich innig rarauf “ 

„Wir haben eine Correſponrenz mit elnanrer über geintjchte 
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»Materlen beſchloſſen, 1 die eine Quelle von Aufſätzen für die Horen 
„werden ſoll. Auf vleſe Art, meint Goethe, bekäme der Fleiß eine 
»beſtimmte Richtung, und, ohne zu merken, daß man arbeitet, bekäme 
man Materialien zuſammen. Da wir in wichtigen Sachen einſtim— 
„mig und voch ſo ganz verſchiedene Indivldualitäten find, fo kann tiefe 
»Correſpondenz wirklich intereſſant werden“ 

Mit dem folgenden Jahre 1795 beginnt bei Schillern eine neue Pe⸗ 
Klobe der poetiſchen Fruchtbarkelt. So ſehr ibn auch die neue Zeitſchrift 
beſchaftigte, ſo entſtanden doch gleichwohl mehrere Gedichte, die theils in 
ie Horen, thells in den Muſenalmanach aufgenommen wurden, deſſen 
Jerausgabe Schiller unternahm. Das Reich der Schatten oder das 
Peal und das Leben, die Elegie oder der Spaziergang und die Ideale 
waren Producte dleſes Jahres. Dle Elegie hielt Schlller für eines 
einer gelungenſten Werte, 

„Mir väucht,“ ſchrieb er darüber, „das ſicherſte empiriſche Kriterium 
„von der wahren poetiſchen Güte meines Products dieſes zu ſeyn, daß 
»es die Stimmung, worin es gefällt, nicht erſt abwartet, ſondern ber⸗ 
»vorbringt, alfo in jerer Gemüthslage gefallt. Und dies iſt mir nech 
„mit keinem meiner Stücke begegnet, als mit dieſem.“ 

Ueber tie Ideale findet ſich folgende Aeußerung von ihm: 

„Dies Gericht Ih mehr ein Naturlaut, wie Herder es nennen würde. 
„und als eine Stimme des Schmerzens, vie kunſtlos und vergleichungs⸗ 
»weiſe auch formlos iſt, zu betrachten. Es iſt zu inrividuell wahr, 
um als eigentliche Poeſie beurtheilt werten zu können; denn das In⸗ 
adiviruum befrledigt dabei ein Bevürfniß, es erleichtert ſich von einer 
„Laſt, anſtatt daß es in Gejängen von anderer Axt, von einem Ueber— 
»fluſſe getrieben, dem Schoͤpfungsdrange nachgibt. Die Empfintung, 
»aus der es entſprang, theilt es auch mit, und auf mehr macht es, 
»ſeinem Geſchlechte nach, nicht Anſpruch.“ 

„Das Reich der Schatten,“ ſchrelbt er ferner, iſt, mit der 
„Elegie verglichen, bloß eln Lehrgericht. Ware ver Anhalt fo pres 
»tiſch ausgeführt worden, wie der Inhalt der Elegie, ſo wäre es in 
»gewiſſem Sinne ein Maximum geweſen. Und das will ich verſuchen, 
ſobald ich Muße bekomme. Ich will eine Idylle ſchreiben, wie ich 
„hier eine Elegie ſchrieb. Alle meine poetiſchen Kräfte ſpannen ſich 
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„zu dieſer Energie an — das Ideal der Schönheit obſectiv zu Intivi« 
„dualiſiren, um daraus eine Idylle in meinem Sinne zu bilken. 
„Ich theile nämlich das ganze Feld ter Poeſte in tie naive und die 
„ſentimentaliſche. Die nalve hat gar keine Unterarten (in Rückſich: 
„auf die Empfindungsweiſe nämlich), die ſentimentaliſche hat ihrer 
„drei: Satire, Elegie, Idylle. In der ſentimentaltſchen Dichtkunſt 
„(und aus tiefer heraus kann ich nicht) iſt die Irylle vas hoͤchſte, aber 
„auch vas ſchwierigſte Problem. Es wird nämlich aufgegeben, ohne Bei— 
„hülfe des Pathos einen hohen, ja den hoͤchſten poetlſchen Effect hervorzu⸗ 
bringen. Mein Reich der Schatten enthält dazu nur die Regeln; 
„ihre Befolgung in einem einzelnen Falle würde die Irylle, von der 
„ich rede, erzeugen. Ich habe ernſtlich im Sinne, da fortzufahren, wo 
„das Reich der Schatten aufhört. Die Vermählung ves Hercules 
„mit der Hebe würde der Inhalt meiner Idylle ſeyn. Ueber tiefen 
„Stoff binaus gibt es keinen mehr für den Poeten, denn tiefer darf 
„nie menſchliche Natur nicht verlaſſen, und eben von tiefem Uebertritt 
„des Menſchen in den Gott würde tiefe Irylle handeln. Die Haupt- 
„figuren wären zwar ſchon Götter, aber durch Hercules kann ich fie 
„neh an die Menſchheit anknüpfen, und eine Bewegung in das Ge. 
»mälde bringen. Gelänge mir dieſes Unternehmen, fo hoffte ich dadurch 
„mit ver ſeutimentallſchen Poeſie über tie naive ſelbſt triumphirt zu 
„haben.“ 

„Eine ſolche Idylle würde eigentlich das Gegenſtück der hohen Ko. 
„möbie fern und fie auf einer Seite (in der Form) ganz nabe berühren, 
indem fie auf der antern und im Stoff das virtete Gegentheil davon 
„wäre. Die Kcmörie ſchließt nämlich gleichfalls alles Pathos aus, 
„aber ihr Stoff iſt die Wirklichkeit; der Stoff viefer Irvlle iſt dat 
„Ideal. Die Komoͤdie iſt dasjenige in der Satire, was das Protuct 
„quaestionis in der Idylle (dieſe als ein eigenes ſentimentallſches 
„Geſchlecht betrachtet) ſeyn würde. Zeigte es ſich, daß eine ſolche Be, 
„handlung der Idylle unausführbar ware — daß ſich das Ireal nicht 
„indivibualiſiren ließe — fo würde die Komödie das hoͤchſte veetiſche 
„Werk ſeyn, für welches ich fie immer gehalten habe, kis ich anfing. 
„an die Möglichkeit einer ſolchen Idylle zu glauben. Denken Sie ſich 
„aber den Genuß, in einer poetiſchen Tarſtellung alles Sterbliche 
„ausgelöſcht, lauter Licht, lauter Freiheit, lauter Vermögen — keinen 
„Schatten, keine Schranken, nichts von dem allem mehr zu ſehen. — 
„Mir ſchwindelt, wenn ich an dieſe Aufgabe, wenn ich an tie Mig- 
lichkeit threr Auflöſung denke. Ich verzweif e nicht ganz taran, 
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„wenn mein Gemüth nur erſt ganz frei und von allem Unrath der 
„Wirklichkeit recht rein gewaſchen iſt; ich nehme dann meine ganze 
„Kraft und den ganzen atheriſchen Theil meiner Natur noch auf Ein- 
„mal zuſammen, wenn er auch bei biefer Gelegenheit rein ſollte auf; 
„gebraucht werden. Fragen Sie mich aber nach nichts. Ich habe 
„bloß noch ganz ſchwankende Bilder davon und nur hier und da ein⸗ 
„zelne Züge, Ein langes Studtren und Streben muß mich erſt lehren, 
„ob etwas Feſtes, Plaſtiſches daraus werden kann.“ 

Das Trauerſpiel war indeſſen die Heimath, zu der Schiller auch in der 
damaligen Stimmung bald wieder zurückkehrte. Aus der Geſchichte der tür- 
kiſchen Belagerung von Maltha hatte er einen Stoff fi) ausgedacht, wobei 
er viel von dem Gebrauch des Chors erwartete. Von dieſem Stücke — den 
Rittern von Maltha — findet ſich der Plan in Schillers Nachlaſſe, 
und die Ausführung wurve damals bloß aufgeſchoben, da er ſich im Mai 
1796 für den Walle nſtein entſchied. 

„Ich ſehe mich,“ ſchrieb er damals, auf einem ſehr guten Wege, 
„ben ich nur ſortſetzen darf, um etwas Gutes hervorzubringen. Dies 
»iſt ſchon viel und auf alle Fälle ſehr viel mehr, als ich in dieſem 
„Fache ſonſt von mir rühmen konnte. Vordem legte ich das ganze 
„Gewicht in die Mehrheit des Einzelnen; jetzt wird Alles auf die 
„Totalität berechnet, und ich werde mich bemühen, denſelben Reich⸗ 
„thum im Einzelnen mit eben fo vielem Aufwande von Kunſt zu ver⸗ 
stecken, als ich ſonſt angewandt, ihn zu zeigen, um das Einzelne recht 
„vordringen zu laſſen. Wenn ich es auch anders wollte, ſo erlaubt es 
„mir die Natur der Sache nicht, denn Wallenſtein iſt ein Charak⸗ 
„ter, der — als echt realiſtiſch — nur im Ganzen, aber nie im Ein⸗ 
„zelnen intereſſiren kann. — Er hat nichts Evles, er erſcheint in keinem 
„einzelnen Rebensakte groß, er hat wenig Würke und drgl. — Ich hoffe 
„aber nichtsdeſtoweniger, auf rein realiſtiſchem Wege einen drama— 
„tiſch großen Charakter in ihm aufzuſtellen, ter ein echtes Lebens⸗ 
„prinzip hat. Vordem habe ich, im Poſa und Carlos, die fehlende 
„Wahrheit durch ſchoͤne Irealität zu erſetzen geſucht; hier im Wal. 
»lenſtein will ich es probiren, und durch die bloße Wahrheit die 
»feblende Irealität (die ſentimentaliſche nämlich) entfchäbigen.“ 

„Die Aufgabe wird davurch ſchwer, aber auch intereſſanter, daß der 
„eigentliche Realism den Erfolg nöthig hat, ten ter idealiſche Cba⸗ 
„rakter entbehren kann. Unglücklicherweiſe aber hat Wallenſtein 
„ten Erfolg gegen ſich. Seine Unternehmung iſt merallſch ſchlecht, 
„und fie verunglückt phyſiſch. Er iſt im Einzelnen nie groß, unt 
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„im Ganzen kommt er um feinen Zweck. Er kann ſich nicht, wie der 
„Idealiſt, in ſich ſelbſt einhüllen und ſich über die Materle erheben, 
„Fondern er will vie Marerie ſich unterwerfen, und erreicht es nicht.“ 

„Daß Sie mich auf dleſem neuen und mir nach allen vorbergegan⸗ 
„genen Erfahrungen fremden Wege mit einiger Beſorgniß werden 
„wandeln fehen, will ich wohl glauben. Aber fürchten Sie nicht zu 
„viel. Es iſt erſtaunlich, wie viel Realiſtiſches ſchon die zunehmenden 
„Jahre mit ſich bringen, wie viel ver anhaltenre Umgang mit Goe⸗ 
„then und das Sturium der Alten, die ich erſt nach dem Carlos 
„habe kennen lernen, bei mir nach und nach entwickelt hat. Daß ich 
„auf dem Wege, den ich nun einſchlage, in Goethes Gebiet gerathe 
„und mich mit ihm werde meſſen muſſen, iſt freilich wahr; auch iſt 
„ed ausgemacht, daß ich hierin neben ihm verlieren werde Weil mir 
„aber auch etwas übrig bleibt, was mein iſt, und er nie erreichen 
„kann, ſo wird ſein Vorzug mir und meinem Proructe keinen Scharen 
»thun, und ich hoffe, daß die Rechnung ſich ziemlich heben ſoll. Man 
„wird uns, wie ich in meinen muthvollſten Augenblicken mir ver⸗ 
spreche, verſchleden ſreelficiren, aber unſere Arten einander nicht 
„unterordnen, fonvern unter einem höhern ivealiſchen Gattungsbegriff 
„einander coordliniren.“ 

Acht Monate ſpater ſchrieb Schiller hierüber Folgendes an einen 

andern Freund: 

„Noch immer liegt das unglüdfelige Werk formlos und endlos vor 
emir da. Keines meiner alten Stücke hat fo viel Zweck und Ferm, 
„als der Wallenſtein jetzt ſchon hat, aber ich weiß jetzt zu genau, was 
„ich will, und was ich ſoll, als daß ich mir das Geſchäft ſo leicht 
„machen könnte. — Es iſt mir faſt Alles abgeſchnitten, wodurch ich 
„tiefen Stoffe nach meiner gewohnten Art beikommen konnte; von 
„dem Inhalte babe ich faſt nichts zu erwarten; Alles muß durch eine 
„glückliche Form bewerkſtelltgr werden.“ 

„Du wirſt, dieſer Schilrerung nach, fürchten, raß mir rie Luſt an 
„dem Gefchäfte vergangen ſey, eder, wenn ich dabei wirer meine Nei 
„gung bebarre, daß ich meine Zeit dabei verlieren werte, Sey aber 
„unbefergt, meine Luft iſt nicht im Geringſten geſchwächt, und eben 
„fo wenig meine Hoffnung eines trefflichen Erfolgs. Gerade ſo ein 
„Stoff mußte es ſeyn, an dem ich mein neues dramatiſches beben eröoͤff⸗ 
„nen kennte. Hier, wo ich nur auf ter Breite eines Scheermeiiers 
„gebe, wo jeder Seitenſchritt das Ganze zu Grunde richtet, kurz, wo 
„Ih nur durch die einzige innere Wahrheit, Nothwenkigkeit, Stetigkeit 
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„und Beſtimmtheit meinen Zweck erreichen kann, muß die entſchei⸗ 
„dende Kriſe mit meinem poetiſchen Charakter erfolgen. Auch iſt 
„fe ſchon ſtark im Anzuge, denn ich tractire mein Geſchäft ganz an⸗ 
„ders, als ich ehemals pflegte. Der Stoff und Gegenſtand dit fo ſehr 
„außer mir, daß ich ihm kaum eine Neigung abgewinnen kaun; er 
„läßt mich beinahe kalt und gleichgültig, und doch bin ich für die Ars 
„beit begeiſtert. Zwei Figuren ausgenommen, an die mich Neigung 
„feſſelt, behandle ich alle übrigen, und vorzüglich den Haupt⸗Charakter, 
„bloß mit ver reinen Liebe des Künſtlers, und ich verſpreche dir, daß 
»ſie dadurch um nichts ſchlechter ausfallen ſollen. Aber zu dieſem 
„bloß objectiven Verfahren war und iſt mir das weitläufige und freub- 
»loſe Studium der Quellen fo unentbehrlich; denn ich mußte die 
„Handlung, wie die Charaktere, aus ihrer Zelt, ihrem Local und dem 
„ganzen Zuſammenhange der Begebenheiten ſchöpfen, welches ich weit 
»weniger nöthig hätte, wenn ich mich durch eigne Erfahrung mit 
»Menſchen und Unternehmungen aus tiefer Klaſſe hätte bekannt ma⸗ 
chen können. Ich ſuche abſichtlich in den Geſchichtsquellen eine Be⸗ 
gränzung, um meine Ideen durch die Umgebung der Umſtände 
»ſtreng zu beſtimmen und zu verwirklichen. Davor bin ich ſicher, daß 
»mich das Hiſtoriſche nicht herabziehen oder lahmen wird. Ich will 
dadurch meine Figuren und meine Handlung bloß beleben; be, 
»feelen muß fie diejenige Kraft, die ich allenfalls ſchon habe zeigen 
können, und ohne welche ja überhaupt kein Gedanke an dieſes Ge⸗ 
„ſchäft von Anfang an möglich geweſen wäre.“ 

Seit ter Zeit, da dieſes geſchrieben wurde, vergingen noch zwel Jahre 
und beinahe vier Monate, ehe Schiller den Wallenſtein endigte. Es ent⸗ 
Ranten aber inmittelſt mehrere kleinere Gedichte, und unter viefen die 
Kenien. Die Geſchichte vieſes Products kann vielleicht etwas beitragen, 
manche darüber gefällte Urtheile zu berichtigen. 

An Goethes Seite begann für Schillern eine neue und ſchoͤnere 
Jugend. Hohe Begelſterung für alles Treffliche, lebeuviger Haß gegen 
falſchen Geſchmack überhaupt und gegen jere Befchränfung der Wiffen- 
chaft und Kunſt, berauſchender Uebermuth im Gefühl elner vorher kaum 
geahnten Kraft war damals bei ibm die herrſchende Stimmung. Daher 
ſelne Vereinigung mit Goethe zu einem Unternehmen, das Schiller 
ſelbſt auf folgende Art beſchrelbt: 

„Die Einheit kann bei einem ſolchen Preduct bloß iu einer gewiſſen 

⸗Grenzenloſigkeit und alle Meſſung überſchreitenren Fülle geſucht 

„Werten, und damit die Heterogenität der beiten Urheber in dem 
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„Einzelnen nicht zu erkennen ſey, muß das Einzelne ein Minimum ſeyn. 
„Kurz, die Sache beſteht in einem gewiffen Ganzen von Epigrammen, 
»deren jedes ein Monodiſtichon iſt. Das Meiſte iſt wilde Satire, beſon⸗ 
„ders auf Schriftſteller und ſchriftſtelleriſche Producte, untermiſcht mit 
„einzelnen poetiſchen und philoſophiſchen Gedanken⸗Blitzen. Es werden 
„nicht unter 600 ſolche Monoblſtichen werten, aber der Plan iſt, auf 
„1000 zu ſteigen. Sind wir mit einer bedeutenden Anzahl fertig, ſo 
„wirt der Vorrath, mit Rückſicht auf eine gewiſſe Einheit, ſortirt, 
„überarbeitet, um einerlei Ton zu erhalten, und Jeder wird kann 
„von feiner Manier etwas aufzuopfern ſuchen, um ſich dem Andern 
„mehr anzunähern.“ 
Dieſer Plan wurde nicht ausgeführt. Im Julius 1796 ſchrieb Schiller 
rarüber Folgendes: 
„Nachdem ich die Redactlon der Kenien gemacht hatte, fand ſich, 
„daß noch eine erſtaunliche Menge neuer Monotiftichen nöthlg feg, 
„wenn die Sammlung auch nur einigermaßen ten Eindruck eines 
„Ganzen machen ſollte. Weil aber etliche hundert neue Einfälle, be. 
„ſonders über wiſſenſchaftliche Gegenſtände, Einem nicht fo leicht zu 
„Gebote ſtehen, auch die Vollendung des „Meiſters“ Goethen eine 
„ſtarke Diverſion macht, fo find wir übereingefommen, die Zenien nicht 
„als ein Ganzes. ſondern zerſtückelt dem Almanach elnzuverleiben. Die 
„ernſthaften, philoſophiſchen und peetiſchen werden daraus vereinzelt 
„und bald in größern, bald in kleinern Ganzen vorn im Almanach 
„angebracht. Die ſatiriſchen folgen unter dem Namen Tenien nach.“ 
Es mag ſeyn, daß bei tiefem Verfabren manches Epigramm aufge⸗ 
nommen wurde, das bei einer ſtrengen Auswahl nach dem erſten Plane 
weggeblieben wäre. Schiller war allerdings damals gerelzt, nicht rurch 
Bemerkungen über die Mängel feiner Protucte — denn blerüber war 
Niemand ſcharfſichtiger als er ſelbſt, wie ſich aus obigen Stellen ſeiner 
Briefe ergibt, und Jeden feiner Freunde forterte er zu freimüthigen Ur⸗ 
theilen auf — ſondern, weil ibn die Kälte und Geringfhägung erbitterte, 
womit ein Unternehmen, wofür er ſich begeiſtert batte, ven mehreren 
Selten aufgenommen murte, Dies war der Fall bei ten Horen. Im 
Vertrauen auf den Belſtand der erſten Schriftſteller ter Nation batte er 
auf eine große Wirkung gerechnet und traf dagegen ſebr oft auf Mangel 
an Empfänglichkeiten und kleinliche Anfichten. Es konnte ihm dann wohl 
in einer Aufwallung der Intignation auch etwas Menſchliches begegnen; 
aber der elgentliche Geiſt, in dem die Zenien geſchrieben ſind, ſyricht ſich 
für ren unbefangenen Leſer im Ganzen deutlich genug aus. 
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Ein Wettelfer mit Goethe veranlaßte im Jahr 1797 Schillers erſte 
Balladen. Weite Dichter theilten ſich in die Stoffe, die fie gemeinſchaft⸗ 
lich ausgeſucht hatten. Von dleſer Gattung, die Schiller lich geworden 
war, lieferte er in ſpätern Jahren noch Manches, nachdem andere kleinere 
Gedichte ſeltner von ihm erſchienen. 

Seit dem Jahre 1799 wirmete er ſich ganz ten dramatiſchen Arbeiten, 
und gab die Herausgabe des Muſenalmanachs anf. Die Horen hatten 
ſchon früher geendigt. Goethes Propyläen Inteffen, für dle ſich Schiller 
ſehr lebhaft intereſſirte, ſollten Beitrage von ihm erhalten. 

In eben diefe Zelt trifft auch eine Veränderung feines Wobnorts. 
Um vie Anſchauung des Theaters zu haben, wollte Schiller anfänglich 
nur den Winter in Weimar zubringen und während des Sommers auf 
einem Garten bei Jena leben, den er ſich dort gekauft hatte. Aber ſpä⸗ 
terhin wurde Weimar ſein beſtändiger Aufenthalt. Von dem reglerenden 

erzoge wurde er bei dieſer Gelegenheit auf eine ſehr edle Art unter- 
ſtützt, fo wle ihn überhaupt tiefer Fürſt bel jedem Anlaſſe durch dle deut- 
lichſten Bewelſe ſeines Wohlwollens erfreute. Ihm verdankte Schiller 
um Jahr 1795, als er einen Ruf als Profeſſox nach Tübingen erhlelt, 
die Zuſicherung einer Verdopplung feines Gehaltes, auf ten Fall, tag er 
durch Krankheit an ſchriftſtelleriſchen Arbeiten verhindert würde, nachher 
im Jahre 1799 eine fernere Zulage, und zuletzt im Jahr 1804, wegen 
dedeutender Anerbietungen, die Schillern von Berlin aus gemacht wur⸗ 
den, eine Vermehrung ſeiner Beſoldung. Auch war es der Herzog von 
Sachſen⸗Weimar, der aus eigner Bewegung im Jahr 1802 Schillern den 
Adelsbrief auswirkte. . 

Außer Goethes Nahe hatte der Aufenthalt in Weimar für Schillern 
noch andere erhebliche Vorthelle. Zu feiner Aufheiterung plente beſon. 
dir ein vamals errichteter fröͤhlſcher Klubb, für den er, fo wie Goethe, 
einige geſellſchaftliche Lieder dichtete. Die vier Weltalter und das 

ted an die Freunde entſtanden auf dieſe Art. Das Theater gab 
Schillern vielen Genuß, und gern beſchaftigte er ſich auch mit der 
dehern Ausbilrung der dortigen Schauſpleler. 
- Seine Anſichten der Kunſt und Kritik in dleſer letzten Periere ſeines 
deus ergeben ſich aus folgenden Fragmenten feiner damaligen Briefe: 

„Ste müſſen ſich nicht wundern, wenn ich mir vie Wiſſenſchaft und 
„tie Kunſt jetzt in einer größern Entfernung und Enkgegenſetzung 
„denke, als ich vor einigen Jahren vielleicht geneigt geweſen bin. 
„Meine ganze Thätigkeit hat ſich gerate jetzt der Ausübung zugewen⸗ 
„tet: ich erfahre täglich, wie wenig ter Poet turch allgemeine 


de 
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„reine Begriffe bei der Ausübung gefördert wird, und wäre in dleſer 
„Stimmung zuweilen unphileſophiſch genug, Alles, was ich ſelbſt und 
„Andre von der Elementar-Aeſthetik wiſſen, für einen einzigen em⸗ 
„piriſchen Vortheil, für einen Kunſtgriff des Handwerks hinzugeben. 
„In Rückſicht auf das Hervorbringen werden Sie mir zwar ſelbſt die 
„Unzulänglichkeit der Theorie einräumen, aber ich tehne meinen Un⸗ 
„glauben auch auf das Beurthellen aus und möchte behaupten, daß 
„es kein Gefäß gibt, die Werke der Einbilvungskraft zu faſſen, als 
„eben dieſe Einbildungskraft ſelbſt.“ — 

„Wenn man die Kunſt, fo wie die Philoſophie, als etwas, das immer 
„würd und nie if, als immer dynamiſch und nicht, wie ſie es jetzt 
„nennen, atomiſtiſch betrachtet, fo kann man gegen jedes Product ger 
recht ſeyn, ohne dadurch elngeſchrankt zu werden. Es iſt aber im 
„Charakter der Deutſchen, daß ihnen Alles gleich feſt wird, und daß 
„ſie vie unendliche Kunſt, fo wle ſie es bei der Reformation mit der 
„Theologte gemacht, glelch in ein Symbolum hineinbannen müſſen. 
„Deswegen gerelchen ihnen ſelbſt treffliche Werke zum Verderben, well 
„fie gleich für heilig und ewig erklärt werden, und der ſterbende Künſt⸗ 
„ler immer darauf zurückgewieſen wird. An dieſe Werke nicht reli⸗ 
„9168 glauben, heißt Ketzerei, da doch die Kunſt über allen Werken iſt. 
„Es gibt freilich in der Kunſt ein Maximum, aber nicht in ver me⸗ 
„dernen, vie nur in einem ewigen Fortſchritte ihr Heil finden kann.“ 

„Ich habe tiefer Tage den raſenden Roland wieder geleſen und 
„kann dir nicht genug ſagen, wie anziehend und erquickend mir dieſe 
„Lectüre mar. Hier iſt Leben und Bewegung und Farbe und Fülle; 
„man wird aus ſich heraus ins volle Leben und doch wieder von da 
„zurück in ſich ſelbſt hineingeführt; man ſchwimmt in einem reichen 
„unendlichen Elemente, und wird ſeines ewigen identiſchen Ichs los, 
„und exiſtirt eben deßwegen mehr, weil man aus ſich ſelbſt geriffen 
„wird. Und doch iſt, trotz aller Ueppigkeit, Raſtloſigkeit und Unge, 
„duld, Form und Plan in rem Gedicht, welches man mehr empfindet 
„als erkennt, und an der Stetigkeit und ſich ſelbſt erhaltenden Ber 
„haglichkeit und Fröhlichkeit des Zuſtandes wahrnimmt. Frellich tarf 
„man hier keine Tlefe ſuchen und keinen Ernſt; aber wir brauchen 
„wahrlich auch die Bläche ſo nöthig als die Tiefe, und für den Ernſt 
„ſorgt die Vernunft und das Schickſal genug, daß die Phantaſie ſich 
„nicht damit zu bemengen braucht.“ — 

„Noch boffe ich in meinem poetiſchen Streben keinen Rückſchritt 
„gethan zu haben, einen Seitenſchritt vielleicht, indem es mir begegnet 
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„ſeyn kann, den materiellen Forderungen der Welt und der Zeit etwas 

„eingeräumt zu haben. Die Werke des dramatiſchen Dichters werten 

„ſchneller als alle andere von dem Zeltſtern ergriffen; er kemmt ſelbſt. 

„wider Willen, mit der großen Maſſe in eine vielſeitige Berührung, 

„bel der man nicht immer rein bleibt, Anfangs gefällt es, den Herr 

oſcher zu machen über ble Gemütber; aber welchem Herrſcher begegnet 

„es nicht, daß er auch wieder der Tiener feiner Diener wird, um feine 

„Herrſchaft zu behaupten? Und jo kann es vlelleicht geſchehen ſeyn. 

„daß ich, indem Ich dle deutſchen Bühnen mit dem Geräuſch meiner Stücke 

„erfüllte, auch von den deutſchen Bühnen etwas angenommen habe.“ 

Nachdem Schiller einmal durch den Wallenſtein vie Meiſterſchaft er ⸗ 
rungen hatte, folgten ſeine übrigen dramatiſchen Werke ſchnell auf einan⸗ 
der, obgleich ſeine Thaͤtigkelt oft vurch körperliche Leiven und beſonders 
im Jahre 1799 durch Sorge für eine geliebte Gattin, bei ihrer damallgen 
gefährlichen Krankheit, unterbrochen wurde. Wallenſteln erſchien 1799. 
Maria Stuart 1800, die Jungfrau von Orleans 1801, die Braut 
von Meſſina 1803 und Wilhelm Tell 1804. In eben dieſem Jahre 
felerte er die Ankunft der ruffiſchen Großfürſtin, die ſich mit dem Erb⸗ 
prinzen von Sachſen⸗ Weimar vermählte, durch die Huldigung der 
Künſte. Alle dieſe Werke ließen ihm noch Zeit übrig, Shakſpeare's 
Macbeth und Gozzi's Turandot für das deutſche Theater zu bear. 
beiten. Später wurden noch Raelne's Phädra und zwei franzöſiſche 
Luſtſpiele von ihm überſetzt. In den Zwiſchenzeiten beſchaftigten ihn 
mehrere dramatlſche P'ane, wopon ſich ein Theil unter feinen Papieren 
aufgefunden hat. 

Auch für elne Komödie hatte er einen Stoff gefunden, fühlte ſich aber 
zu fremd für dleſe Gattung. 

„Zwar glaube ich mich,“ ſchrieb er einem Freunde, „derjenigen Ko 
„mödle, wo es mehr auf eine komiſche Zuſammenfügung der Begeben— 
„heiten, als auf komiſche Charaktere und auf Humor ankommt, ge 
„wachſen; aber meine Natur iſt doch zu ernft geſtimmt, und was keine 
„Tiefe hat, kann mich nicht lange anziehen.“ 

Nach der Ueberſetzung der Phaͤdra hatte er ein neues dramatiſches 
Gedicht begonnen, wovon die Geſchlchte des falſchen Demetrius in Rufe 
land ter Stoff war. Bel dleſem Werke, mitten im Vollgefühl feiner 
geiſtigen Kraft, ergriff ihn der Tod. Ein heftiger Rückfall jeiner ger 
wöbhnlichen Vruſikrankheit endigte fein Leben am 9. Mai 1805. 

Er hinterlleß eine Wittwe, zwel Söhne und zwei Tochter. Ben 
ſeinen drei Schweſtern war dle jüngfte vor ihm geſtorben; die älteſte aber 


XLIV 


lebte in Meiningen als Gattin des bafigen Hofraths Reinwald, und 
die zweite iſt an den Stadtpfarrer Frankh zu Möckmühl, im Königreiche 
Württemberg, verheirathet. 

Schillers Geſichtszuͤge find am treueſten und geiſtvollſten in einer 
koloſſalen Büfte von Dannecker in Stuttgart dargeſtellt worden. Eine 
früher verfertigte Büſte in Lebensgröͤße, wozu Schiller während ſeines 
Aufenthalts in Schwaben geſeſſen hatte, lag dabei zum Grunde, und dieſes 
Werk in elnem größern Style mit aller Anſtrengung ſeiner Kräfte aus. 
zuführen, beſchloß der edle Kunſtler in dem Augenblicke ver hoͤchſten Rüb⸗ 
rung, da er die Nachricht von dem Tode feines Freundes erhielt, 

Goethes Worte über Schlllern mögen dieſen Aufſatz beſchlleßen: 


Es glühte ſeine Wange roth und roͤther 

Von jener Jugend, die uns ente verfliegt, 

Von jenem Muth, der früher oder fpäter 

Den Wliderſtand der ſtumpfen Welt beſiegt, 
Von jenem Glauben, der ſich, ſtets erhöhter, 
Bald kühn hervorbringt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachſe, fromme, 
Damit der Tag des Eveln endlich komme. 


Und manche Geiſter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, 

Sie fühlten ſich von ſeiner Kraft durchdrungen, 
In feinem Krelſe willig feſtgebannt. 

Zum Hoͤchſten hat er ſich emporgeſchwungen, 
Mit Allem, was wir ſchätzen, eng verwandt. 

So felert ihn! Denn, was dem Mann pas Leben 
Nur halb ertheilt, ſoll ganz vie Nachwelt geben. 
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Charlotte von Schiller. 


Charlotte von Schiller, geborne von Lengefeld, erblickte im November 
1766 in Schwarzburg⸗Rupolſtadt das Licht der Welt. Im Februar 1790 
wurde ſie Schillers Gattin. Fünfzehn Jahre hindurch war fie feine glück⸗ 
liche Lebensgefährtin. 

Nur immer wiederkehrende Sorge um feine Geſundheit konnte dies 
ſchöͤne Daſeyn trüben. Im Frübling des ſechzehnten Jahres ihrer Ehe 
entriß ihn der Tod ihren Armen, der Welt. 

Charlotte lebte ganz in Schiller und einzig für ihn. Ein Weſen voll 
reiner, ſinniger Empfänglichkeit für dle Aufnahme feiner Ireen immer 
um ſich zu finden, war ihm Bedürfniß, und in ſeinen Mittheilungen fand 
Charlotte ihr höchſtes Glück. „Sie folgte gern, denn ihr ward leicht zu 
folgen.“ Ein ſicherer Geſchmack war ihr in der Harmonie ihrer Seelen 
fähigkeiten angeboren. Ihr Gefühl ward nicht ſelten ein beſtimmendes 
Urtheil für ihn. Der Widerwille gegen alles Gemeine lag in ibr wie 
in ihm. 

Sie war das Weib, deſſen er bedurfte. Er konnte auf den klaren 
Grund dieſer Seele ſchauen, in der nichts Verborgenes lag, ja, der es 
unmöglich war, ein Wort anders, denn als treues Bild ihrer Gefühle 
und Gedanken auszuſprechen. Der erfriſchende Hauch blühender Phan⸗ 
taſie wehte durch ibr Leben, und ihre Begleiterin, die Hoffnung, erhielt 
in Charlotten die Schillern fo wehlthätige Heiterkeit. Selbſtſtaͤndigkeit 
und Charakter vermögen ſich gegen die oft harte Nothwendigkeit zu jtem- 
men, aber ter Zauber des Umgangs entquillt nur jenen Himmelskräften 

Charlottens Briefe haben eine eigene Grazie. Alles Ernſte und Große 
erfaſſend, doch die Kleinigkeiten des täglichen Lebens feln fühlend und im 
hettern, oft komiſchen Sinne haltend, ſtellen fie den gegenwartigen Moment 
klar und anmuthig bar. 

ach Schillers Tope lebte fie der Erziehung und Leitung des Lebens- 
sangen Ihrer vler gut gearteten und talentvollen Kinder. Sie erlebte 
noch die Freude, ihre beiden Sohne glacklich verhelrathet zu ſehen. Ihre 
letzten Lebensjahre waren durch Schwache ter Augen, die mit völliger 
Blindhelt bedrohte, getrübt. Sie ertrug auch diefed Unglück mit Muth 
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und Ergebung, genoß noch heltre Tage mit ihren Kindern im Kreiſe 
würdiger Freunde aus Schwaben. Nach einer gelungenen Augenoperation, 
die ihr das Wledergewinnen des Geſichts verſprach, beſiel fie ein Nerven⸗ 
ſchlag. Ste ſtarb in den Armen zweier ihrer Kinder, in Bonn, im Ju. 
lius 1826. Ihre letzten Stunden waren fanfl, Bel entſchwundener klarer 
Beſonnenheit fühlte ſie die Trennung von den Ihrigen nicht und verſchled 
in freundlichen Phantaſien. Wer ſich von den geiſt- und gemüthvollen 
Zügen ihres Bilpniſſes angezogen fühlt und ihren milden Einfluß auf 
das Leben des großen Dichters verfolgen will, kann Charlotten in Schillers 
Leben, aus den Erinnerungen feiner Freunde gefchöpft, näher kennen 
lernen. 


Gedichte 


erfien 


Schillers ſämmtl. Werke 


der 


Periode. 


Hektors Abfchied. 


Andromache. 
Will ſich Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbarn Händen 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finſtre Orkus dich verſchlingt! 

Hektor. 

Theures Weib, gebiete deinen Thränen, 
Nach der Feldſchlacht iſt mein feurig Sehnen, 
Dieſe Arme ſchützen Pergamus. 
Kämpfend für den heil'gen Herd der Götter 
Fall' ich, und des Vaterlandes Retter 
Steig' ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 

Andromache. 
Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Müßig liegt dein Eiſen in der Halle, 
Priams großer Heldenſtamm verdirbt. 
Du wirſt hingehn, wo kein Tag mehr ſcheinet, 
Der Cocytus durch die Wüſten weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 

Hektor. 

All mein Sehnen will ich, all mein Denken, 
In des Lethe ſtillen Strom verfenfen, 
Aber meine Liebe nicht. 
Horch! der Wilde tobt ſchon an den Mauern, 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe ſtirbt im Lethe nicht. 
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Gleich Geſpenſtern, ſtumm und hohl und hager, 
Zieht in ſchwarzem Todteupompe dort 

Ein Gewimmel nach dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor der Grabnacht fort. 


Amalia. 


Schön wie Engel voll Walhalla's Wonne, 3 
Schön vor allen Jünglingen war er, 
Himmliſch mild fein Blick, wie Maienſonne, 


Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. Zitternd an der Krücke 
Wer mit düſterm, rückgeſunknem Blicke, 
Seine Küſſe — paradieſiſch Fühlen! Ausgegoſſen in ein heulend Ach, 

Wie zwo Flammen ſich ergreifen, wie Schwer geneckt vom eiſernen Geſchicke, 
Harfentöne in einander ſpielen Schwankt dem ſtummgetragnen Sarge nach! 
Zu der himmelvollen Harmonie — Floß es „Vater“ von des Jünglings Lippe? 

Naſſe Schauer ſchauern fürchterlich 
Stürzten, flogen, ſchmolzen Geiſt und Geiſt zuſammen, Durch ſein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, Seine Silberhaare bäumen ſich. — 


Seele rann in Seele — Erd' und Himmel ſchwammen 


Wie zerronnen um die Liebenden! J 
j Aufgeriffen feine Feuerwunde! 


» } 
er iſt hi 0 Durch die Seele Höllenfchmerz! 
3 a 775 Wie 760 ET mio floß es von des Jünglings Munde, 
öhnet ihm der bange Seufzer nach! x f 
Er iſt hin — und alle Luft des Lebens „Sohn“ geliſpelt hat 5 Vaterherz. 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! N Eisfalt, eiskalt liegt er bier im Tuche, 
Und dein Traum, ſo golden einſt, ſo ſüß! 
Süß und golden, Vater, dir zum Fluche! 
— et Eiskalt, eiskalt liegt er hier im Tuche, 
Deine Wonne und dein Paradies! 
Eine Leichenphantaſit. Mild, wie umweht von Elyſiumslüften, 
f Wie aus Aurora's Umarmung geſchlüpft, 
Mit erſtorbnem Scheinen Himmliſch umgürtet mit roſigten Düften, 
Steht der Mond auf todtenſtillen Hainen, Florens Sohn über das Blumenfeld hüpft, 
Seufzend ſtreicht der Nachtgeiſt durch die Luft — * Flog er einher auf den lachenden Wieſen, 
Nebelwolken ſchauern, Nachgeſpiegelt von ſilberner Flut, 
Sterne trauern Wolluſtflammen entſprühten den Küffen, 


Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. Jagten die Mädchen in liebende Glut. 
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Muthig ſprang er im Gewühle der Menſchen, Mit erſtorbuem Scheinen 
Wie auf Gebirgen ein jugendlich Reh; Steht der Mond auf todteuſtillen Hainen, 
Himmelum flog er in ſchweifenden Wünſchen; 5 Seufzend ſtreicht der Nachtgeiſt durch die Luft. 
Hoch wie die Adler in wolkigter Höh'; Nebelwolken ſchauern, 
Stolz wie die Roſſe ſich ſträuben und fchäumen, Sterne tranern 
Werfen im Sturme die Mähnen umher, Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Königlich wider den Zügel ſich bäumen, Dumpfig ſchollert's überm Sarg zum Hügel — 
Trat er vor Sklaven und Fürſten daher. O um Erdballs Schätze nur noch einen Blick! 


Starr und ewig ſchließt des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer ſchollert's überm Sarg zum Hügel, 
Nimmer gibt das Grab zurück. 


Heiter, wie Frühlingstag, ſchwand ihm das Leben, 
Floh ihm vorüber in Heſperus Glanz, 
Klagen ertränkt' er im Golde der Reben, 
Schmerzen verhüpft' er im wirbelnden Tanz. 
Welten ſchliefen im herrlichen Jungen, 
Ha! wenn er einſten zum Manne gereift — 8 
Freue dich, Vater! — im herrlichen Jungen Phantafie an Laura. 
Wenn einſt die ſchlafenden Keime gereift! 


» Meine Laura! nenne mir den Wirbel, 

Nein doch, Vater — Horch! die Kirchhofthüre brauſet Der an Körper Körper mächtig reißt, 
Und die ehrnen Angel klirren auf — Nenne, meine Laura, mir den Zauber, 

Wie's hinein in's Grabgewölbe grauſet! — Der zum Geiſt gewaltig zwingt den Geiſt. 
Nein doch, laß den Thränen ihren Lauf! 5 . l 

Geh, du Holder, geh im Pfad der Sonne Sen er lehrt die ſchwebenden Planeten 
Freudig weiter der Vollendung zu, Ew'gen Ninggangs um die Sonne flichn, 

Löſche nun den edeln Durſt nach Wonne, Und gleich Kindern um die Mutter hüpfend, 
Gramentbundner, in Walhalla's Ruh! Bunte Cirkel um die Fürſtin ziehn. 

Wiederſehen — himmliſcher Gedanke! — Durſtig trinkt den goldnen Strahlenregen 
Wiederſehen dort an Edens Thor! Jedes rollende Geſtirn, i 

Horch! der Sarg verſinkt mit dumpfigem Geſchwanke, Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquickung, 
Wimmernd ſchuurrt das Todtenſeil empor! Wie die Glieder leben vom Gehirn. 

Da wir trunken um einander rollten. * Sonnenſtänbchen paart mit Sonnenſtänbchen 


Lippen ſchwiegen, und das Ange ſprach — 
Haltet! haltet! — da wir boshaft grollten — 
Aber Thränen ſtürzten wärmer nach — — 


Sich in tranter Harmonie, 
Sphären in einander lenkt die Liebe, 
Weltſyſteme dauern nur durch fie. 


eee rk hl 
Marla dt Der empfindenden Natur die Lieb’. 


5 Gu Strahlt das Auge Sonnenpracht. | 
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Tilge ſie vom Uhrwerk der Naturen — 
Trümmernd aus einander ſpringt das All 

In das Chaos donnern eure Welten, 
Weint, Newtone, ihren Rieſenfall! 


Tilg die Göttin aus der Geiſter Orden, 
Sie erſtarren in der Körper Tod; 
Ohne Liebe kehrt kein Frühling wieder, 
Ohne Liebe preist kein Weſen Gott! 


Und was iſt's, das, wenn mich Laura küſſet, 
Purpurflammen auf die Wangen geußt, 

Meinem Herzeu raſchern Schwung gebietet, 
Fiebriſch wild mein Blut von hinnen reißt? 


Aus den Schranken ſchwellen alle Sehnen, 
Seine Ufer überwallt das Blut, 

Körper will in Körper überſtürzen, 
Lodern Seelen in vereinter Glut. 


Gleich allmächtig, wie vort in der todten 


Schöpfung ew'gem Federtrieb, 
Herrſcht im arachneifchen Gewebe 


als 
Siehe, Laura, Fröhlichkeit umarmet 


I Lee b Wilder Schmerzen Ueberſchwung; 
rw due Ot. t An der Hoffnung Liebesbruſt erwarmet 
I ru MO Starrende Verzweifelung. 
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Schweſterliche Wolluſt mildert 
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Waltet nicht auch durch des Uebels Reiche 
Fürchterliche Sympathie? 

Mit der Hölle buhlen unſre Laſter, 
Mit dem Himmel grollen ſie. 


Um die Sünde flechten Schlangenwirbel 
Scham und Reu', das Eumenidenpaar, 
Um der Größe Adlerflügel windet 
Sich verräthriſch die Gefahr. 


Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tändeln, 
Um das Glück zu klammern ſich der Neid, 
Ihrem Bruder Tode zuzuſpringen 
Offnen Armes Schweſter Lüſternheit. 


Mit der Liebe Flügel eilt die Zukunft 
In die Arme der Vergangenheit, 


Lange ſucht der fliehende Saturnus - leren 
Seine Braut — die Ewigkeit. e. 


Einft — fo hör' ich das Orakel ſpreche n, 


Einſten haſcht Saturn die Braut; 
Weltenbrand wird Hochzeitfackel werden, 
Wenn mit Ewigkeit die Zeit ſich traut. 


Eine ſchönere Aurora röthet, 
Laura, dann auch unſrer Liebe ſich, 
Die ſo lang als jener Brautnacht dauert. 
Laura! Laura! freue dich! 


1 A V. 
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Laura am Clavier. 


Wenn dein Finger durch die Saiten meiſtert 
Laura, itzt zur Statue entgeiſtert, 
Itzt entkörpert ſteh' ich da. 

Du gebieteſt über Tod und Leben 

Mächtig wie von tauſend Nervgeweben 


— 


Seelen fordert Philadelphia. 4 Ay fs 


/ 
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Holdes Gefänfel bald, 
Schmeichleriſch linde, 
Wie durch den Eſpenwald 

Buhlende Winde, 


Schwerer nun und melancholiſch büfter, 

Wie durch todter Wüſten Schauernachtgeflüſter, 
Wo verlornes Heulen ſchweift, 
Thränenwellen der Coeytus ſchleift. 


er lan Mädchen, ſprich! Ich frage, gib mir Kunde: 
Stehſt mit höhern Geiſtern du im Bunde? 
Iſt's die Sprache, lüg mir nicht, 
Die man in Elyſen ſpricht? 


Ehrerbietig leiſer rauſchen 
Dann die Lüfte, dir zu lauſchen. 
Hingeſchmiedet zum Geſang 

Stehn im ew'gen Wirbelgang, 
Einzuziehn die Wonnefülle. 
Lauſchende Naturen ſtille. 

Zauberin! mit Tönen, wie 


Mich mit Blicken, zwingſt du fte, ? 
Seelenvolle Harmonien wimmeln, Die Entzückung an Laura. 
Ein wollüſtig Ungeſtüm, 
Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln Laura, über dieſe Welt zu flüchten 
Neugeborue Seraphim; Wähn' ich — mich in Himmelmaienglanz zu lichten, 
Wie des Chaos Rieſenarm entronnen, Wenn dein Blick in meine Blicke flimmt; 
Aufgejagt vom Schöpfungsſturm, die Sonnen Aetherlüfte träum’ ich einzuſaugen, 
Junkelnd fuhren aus der Nacht, Wenn mein Bild in deiner ſanften Augen 
Strömt der Töne Zaubermacht. Himmelblauem Spiegel ſchwimmt. 
Lieblich itzt, wie über glatten Kieſeln Leierklang aus Paradieſes-Fernen, 
Silberhelle Fluten rieſeln, Harfenſchwung aus augenehmern Sternen 
Majeſtätiſch prächtig nun, » Raſ' ich in mein trunknes Ohr zu ziehn; 
Wie des Donners Drgelton, Meine Muſe fühlt die Schaͤferſtunde, 
Stürmend von hinnen itzt, wie ſich von Felſen i Wenn von deinem wolluſtheißen Munde 
Rauſchende, ſchäumende Gießbache wälzen, Silbertöne ungern fliehn. 
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Amoretten ſeh' ich Flügel ſchwingen, 
Hinter dir die trunknen Fichten ſpringen, 
Wie von Orpheus Saitenruf belebt; 
Raſcher rollen um mich her die Pole, 

Wenn im Wirbeltanze deine Sohle 
Flüchtig, wie die Welle, ſchwebt. 


Deine Blicke — wenn ſie Liebe lächeln, 

Könnten Leben durch den Marmor fächeln, 
Felſenadern Pulſe leihn; 

Träume werden um mich her zu Weſen, 

Kann ich nur in deinen Augen leſen: 
Laura, Laura mein! 


Das Geheimnifs der Reminiscenz. 


An Laur g. 


Ewig ſtarr an deinem Mund zu hangen, 
Wer enthullt mir dieſes Glutverlangen? 
Wer die Wolluſt, deinen Hauch zu trinken, 
In dein Weſen, wenn ſich Blicke winken, 
Sterbend zu verfinfen ? 


Fliehen nicht, wie ohne Widerſtreben 
Sklaven an den Sieger ſich ergeben, 
Meine Geiſter hin im Augenblicke, 
Stürmend über meines Lebens Brücke, 
Wenn ich dich erblicke? 
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Sprich! warum entlaufen ſie dem Meiſter? 
Suchen dort die Heimat meine Geiſter? 
Oder finden ſich getrennte Brüder, 
Losgeriſſen von dem Band der Glieder, 
Dort bei dir ſich wieder? 


Waren unſere Weſen ſchon verflochten? 
War es darum, daß die Herzen pochten? 
Waren wir im Strahl erloſchner Sonnen, 
In den Tagen lang verrauſchter Wonnen, 
Schon in Eins zerronnen? 


Ja, wir waren's! — Innig mir verbunden 
Warſt du in Aeonen, die verſchwunden; 
Meine Muſe ſah es auf der trüben 
Tafel der Vergangenheit geſchrieben: 

Eins mit deinem Lieben! 


Und in innig feſtverbundnem Weſen, 

Alſo hab' ich's ſtaunend dort geleſen, 

Waren wir ein Gott, ein ſchaffend Leben, 

Und uns ward, ſie herrſchend zu durchweben, 
Frei die Welt gegeben. 


Uns entgegen goſſen Nektarquellen 
Ewig ſtrömend ihre Wolluſtwellen; 
Mächtig lösten wir der Dinge Siegel, 
Zu der Wahrheit lichtem Sonnenhügel 
Schwang ſich unſer Flügel. 


Weine, Laura! dieſer Gott iſt nimmer, 
Du und ich des Gottes ſchöne Trümmer, 
Und in uns ein nnerſättlich Dringen, 
Das verlorne Weſen einzuſchlingen, 
Gottheit zu erſchwingen. 
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Darum, Laura, dieſes Glutverlangen, 
Ewig ſtarr an deinem Mund zu hangen, 
Und die Wolluſt, deinen Hauch zu trinken, 
Ju dein Weſen, wenn ſich Blicke winken, 
Sterbend zu verfinken. 


Darum fliehn, wie ohne Widerſtreben 
Sklaven an den Sieger ſich ergeben, 
Meine Geiſter hin im Augenblicke, 
Stürmend über meines Lebens Brücke, 
Wenn ich dich erblicke. 


Darum nur entlaufen fie dem Meiſter, 
Ihre Heimat ſuchen meine Geiſter, 
Losgerafft vom Kettenband der Glieder, 
Küſſeu ſich die langgetrennten Brüder 
Wiederkennend wieder. 


Und auch du — da mich dein Auge ſpaͤhte, 
Was verrieth der Wangen Purpurröthe!? 


Flohn wir nicht, als wären wir verwandter, 


Freudig, wie zur Heimat ein Verbannter, 
Glühend aneinander? 


Melancholie an Laura. 


Laura — Sonnenaufgangsglut 

Brennt in deinen goldnen Blicken, 
Ju den Wangen ſpringt purpuriſch Blut 
Deiner Thränen Perlenflut 

Nennt noch Mutter das Entzücken — 
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Dem der ſchöne Tropfen thaut, 

Der darin Vergöttrung ſchaut, 
Ach dem Jüngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen ſind ihm aufgedämmert! 


Deine Seele, gleich der Spiegelwelle 
Silberklar und ſonnenhelle, 
Maiet noch den trüben Herbſt um dich; 
Wüſten, dd’ und ſchauerlich, 
Lichten ſich in deiner Strahlenquelle; 
Düſtrer Zukunft Nebelferne 
Goldet ſich in deinem Sterne; 
Lächelſt du der Reize Harmonie? 
Und ich weine über ſie. — 


Untergrub denn nicht der Erde Veſte 
Lange ſchon das Reich der Nacht? 
Unſre ſtolz aufthürmenden Paläſte, 
Unſrer Städte majeſtät'ſche Pracht 
Ruhen all' auf modernden Gebeinen: 
Deine Nelken fangen ſüßen Duft 
Aus Verweſung; deine Quellen weinen 
Aus dem Becken einer — Menſchengruft. 


Blick' empor — die ſchwimmenden Planeten, 
Laß dir, Laura, ſeine Welten reden! 
Unter ihrem Cirkel flohn 
Tauſend bunte Lenze ſchon, 
Thürmten tauſend Throne ſich, 
Heulten tauſend Schlachten fürchterlich. 
In den eiſernen Fluren 
Suche ihre Spuren! 
Früher ſpäter reif zum Grab, 
Laufen, ach, die Räder ab 
An Planetenuhren. 


16 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 
Löſcht im Meer der Todtennacht! 
Frage mich, von wannen deine Strahlen lodern! 
Prahlſt du mit des Auges Glut? 
Mit der Wangen friſchem Purpurblut, 
Abgeborgt von mürben Modern? 
Wuchernd fürs geliehne Roth, 
Wuchernd, Mädchen, wird der Tod 
Schwere Zinfen fodern! 


Rede, Mädchen, nicht dem Starken Hohn! 
Eine ſchönre Wangenröthe 

Iſt doch nur des Todes ſchönrer Thron; 
Hinter dieſer blumigten Tapete 

Spannt den Bogen der Verderber ſchon — 

Glaub' es — glaub' es, Laura, deinem Schwärmer: 
Nur der Tod iſt's, dem dein ſchmachtend Auge winkt: 
Jeder deiner Strahlenblicke trinkt 

Deines Lebens karges Lämpchen ärmer; 

Meine Pulſe, prahleſt du, 
Hüpfen noch fo jugendlich von dannen — 

Ach! die Creaturen des Tyrannen 
Schlagen tückiſch der Verweſung zu. 


Auseinander bläst der Tod geſchwind 
Dieſes Lächeln, wie der Wind 
Regenbogenfarbigtes Geſchäume. 
Ewig fruchtlos ſuchſt du ſeine Spur; 
Aus dem Frühling der Natur, 
Aus dem Leben, wie aus ſeinem Keime, 
Wächst der ew'ge Würger nur. 


Weh! entblättert ſeh' ich deine Roſen liegen, 
Bleich erſtorben deinen ſüßen Mund, 
Deiner Wangen wallendes Rund 

Werden rauhe Winterſtürme pflügen, 
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Düſtrer Jahre Nebelſchein 
Wird der Ingend Silberquelle trüben, 
Dann wird Laura — Laura nicht mehr lieben, 
Laura nicht mehr liebenswürdig ſeyn. 


Mädchen — ſtark wie Eiche ſtehet noch dein Dichter; 
Stumpf an meiner Jugend Felſenkraft 
Niederfällt des Todtenſpeeres Schaft; 
Meine Blicke brennend wie die Lichter 
Seines Himmels — feuriger mein Geiſt, 
Denn die Lichter ſeines ew'gen Himmels, 
Der im Meere eignen Weltgewimmels 
Felſen thürmt und niederreißt; 
Kühn durchs Weltall ſteuern die Gedanken, 
Fürchten nichts — als ſeine Schranken. 


Glühſt du, Laura? Schwillt die ſtolze Bruſt? 
Lern' es, Mädchen, dieſer Trank der Luſt, 
Dieſer Kelch, woraus mir Gottheit düftet — 
Laura — iſt vergiftet! 
Unglückſelig! unglückſelig! die es wagen, 
Götterfunken aus dem Staub zu ſchlagen 
Ach! die kühnſte Harmonie 
Wirft das Saitenſpiel zu Trümmer, 
Und der lohe Aetherſtrahl Genie 
Nährt ſich nur vom Lebenslampenſchimmer — 
Wegbetrogen von des Lebens Thron, 
Frohnt ihm jeder Wächter ſchon! 
Ach! ſchon ſchwören ſich, mißbraucht zu frechen Flammen, 
Meine Geiſter wider mich zuſammen! 
Laß — ich fühl's — laß, Laura, noch zween kurze 
Lenze fliegen — und dies Moderhaus 
Wiegt ſich ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle löſch' ich aus. — — 
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Weinſt du, Laura? — Thräne, ſey verneinet, 
Die des Alters Straf-Loos mir erweinet! 
Weg! verſiege, Thräne, Sünderin! 

Laura will, daß meine Kraft entweiche, 
Daß ich zitternd unter dieſer Sonne ſchleiche, 
Die des Jünglings Adlergang geſehn? — 

Daß des Buſens lichte Himmelsflamme 
Mit erfrornem Herzen ich verdamme, 
Daß die Augen meines Geiſts verblinden, 
Daf ich fluche meinen ſchönſten Sünden? 
Nein! verſiege, Thräne, Sünderin! — 
Brich die Blume in der ſchönſten Schöne, 
Löſch', o Jüngling mit der Trauermiene, 
Meine Fackel weinend aus, 
Wie der Vorhang an der Trauerbühne 
Niederrauſchet bei der ſchönſten Scene, 


Fliehn die Schatten — und noch ſchweigend horcht das Haus. — 


Die Kindesmörderin. 


Horch — die Glocken hallen dumpf zuſammen, 
Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf. 


Nun, ſo ſey's denn! — Nun, in Gottes Namen! 


Grabgefährten, brecht zum Richtplatz auf. 
Nimm, o Welt, die letzten Abſchiedsküſſe! 
Dieſe Thränen nimm, o Welt, noch hin! 
Deine Gifte — o, ſie ſchmeckten ſüße! — 
Wir ſind quitt, du Herzvergifterin! 


Fahret wohl, ihr Freuden dieſer Sonne, 
Gegen ſchwarzen Moder umgetauſcht! 

Fahre wohl, du Roſenzeit voll Wonne, 
Die ſo oft das Mädchen luſtberauſcht! 
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Gahret wohl, ihr goldgewebten Träume, 
Paradieſeskinder Phantaſten! 

Weh! ſte ſtarben ſchon im Morgenfeime, 
Ewig nimmer an das Licht zu blühn. 


Schön geſchmückt mit roſenrothen Schleifen, 
Deckte mich der Unſchuld Schwauenkleid, 

In der blonden Locken loſes Schweifen 
Waren junge Roſen eingeſtreut. 

Wehe! — die Geopferte der Hölle 
Schmückt noch itzt das weißliche Gewand; 

Aber ach! — der Roſenſchleifen Stelle 
Nahm ein ſchwarzes Todtenband. 


Weinet um mich, die ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unſchuld Liljen blühn, 
Denen zu dem weichen Buſenwallen 
Heldenſtärke die Natur verliehn! 
Wehe! — menſchlich hat dies Herz empfunden! 
Und Empfindung ſoll mein Richtſchwert ſeyn! 
Weh! vom Arm des falſchen Manns umwunden 
Schlief Louiſens Tugend ein. 


Ach, vielleicht umflattert eine Andre, 
Mein vergeſſen, dieſes Schlangenherz, 
Ueberfließt, wenn ich zum Grabe wandre, 
An dem Putztiſch in verliebtem Scherz? 
Spielt vielleicht mit ſeines Mädchens Locke, 
Schlingt den Kuß, den fie eutgegenbringt, 
Wenn, verſpritzt auf dieſem Todesblocke, 
Hoch mein Blut vom Rumpfe ſpringt. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Louiſens Todtenchor, 
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Und des Glockenthurmes dumpfes Heulen 

Schlage ſchrecklich mahnend an dein Ohr — 
Wenn von eines Mädchens weichem Munde f 

Dir der Liebe ſanft Geliſpel quillt, ® 
Bohr’ es plötzlich eine Höllenwunde 

In der Wolluſt Roſenbild! 


Ha, Verräther! nicht Louiſens Schmerzen? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 
Nicht das Knäblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Löw' und Tiger ſchmelzen kann? 
Seine Segel fliegen ſtolz vom Lande! 
Meine Augen zittern dunkel nach, 
Um die Mädchen an der Seine Strande 
Winſelt er ſein falſches Ach! 


Und das Kindlein — in der Mutter Schoße * 
Lag es da in füßer, goldner Ruh, 
In dem Reiz der jungen Morgenroſe 
Lachte mir der holde Kleine zu, 
Tödtlichlieblich ſprach aus allen Zügen 
Sein geliebtes theures Bild mich an, 
Den beklommnen Mutterbuſen wiegen 
Liebe und — Verzweiflungswahn. 


Weib, wo iſt mein Vater? lallte 
Seiner Unſchuld ſtumme Donnerſprach'; 
Weib, wo iſt dein Gatte? hallte 
Jeder Winkel meines Herzens nach — 
Weh! umfonft wirſt, Waiſe, du ihn ſuchen, 
Der vielleicht ſchon andre Kinder herzt, r 
Wirſt der Stunde unſres Glückes fluchen, 
Wenn dich einſt der Name Vaſtard ſchwäͤrzt. 
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Deine Mutter — o, im Buſen Hölle! 
Einſam ſitzt ſie in dem All der Welt, 
Durſtet ewig an der Freudenquelle, 
Die dein Anblick fürchterlich vergällt. 
Ach, mit jedem Lant von dir erklingen 
Schmerzgefühle des vergangnen Glücks, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblicks. 


Hölle, Hölle, wo ich dich vermiſſe, 
Hölle, wo mein Auge dich erblickt! 
Eumenideuruthen deine Küffe, 
Die von feinen Lippen mich entzückt! 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig würgt ſein Meineid fort, 
Ewig — bier umſtrickte mich die Hyder — 
Und vollendet war der Mord. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Jage dir der grimme Schatten nach, 
Mög! mit kalten Armen dich ereilen, 
Donnre dich aus Wonneträumen wach; 
Im Geflimmer ſanfter Sterne zucke 
Dir des Kindes graſſer Sterbeblick, 
Es begegne dir im blut'gen Schmucke, 
Geißle dich vom Paradies zurück. 


Seht! da lag's entfeelt zu meinen Füßen, — 
Kalt hinſtarrend, mit verworrnem Sinn 
Sah ich ſeines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin! — 
Schrecklich pocht ſchon des Gerichtes Bote, 
Schrecklicher mein Herz! 
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Freudig eilt’ ich, in dem kalten Tode 
Auszulöſchen meinen Flammenſchmerz. 


Joſeph! Gott im Himmel kann verzeihen, 
Dir verzeiht die Sünderin. 
Meinen Groll will ich der Erde weihen, 
Schlage, Flamme, durch den Holzſtoß hin! — 
Glücklich! glücklich! Seine Briefe lodern, 
Seine Eide frißt ein ſiegend Feur, 
Seine Küſſe! wie ſie hochauf lodern! 
Was auf Erden war mir einſt fo theur? 


Trauet nicht den Roſen eurer Jugend, 
Trauet, Schweſtern, Männerſchwüren nie! 

Schönheit war die Falle meiner Tugend, 
Auf der Richtſtatt hier verfluch' ich ſie! — 

Zähren? Zaͤhren in des Würgers Blicken? 
Schuell die Binde um mein Angeſicht! 

Henker, kannſt du keine Lilje knicken? 
Bleicher Henker, zittre nicht! 


Die Gröſse der Welt. 


Die der ſchaffende Geiſt einſt aus dem Chaos ſchlug, 
Durch die ſchwebende Welt flieg' ich des Windes Flug, 
Bis am Strande 
Ihrer Wogen ich lande, 
Anker werf', wo kein Hauch mehr weht, 
Und der Markſtein der Schöpfung ſtebt. 
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Sterne ſah' ich bereits jugendlich auferſtehn, 
Taufendjährigen Gangs durchs Firmament zu gehn, 
Sah ſie ſpielen 
Nach den lockenden Zielen; 
Irrend ſuchte mein Blick umher, 
Sah die Räume ſchon — ſternenleer. 


Anzufeuren den Flug weiter zum Reich des Nichts, 
Steur' ich muthiger fort, nehme den Flug des Lichts, 
Neblicht trüber 
Himmel an mir vorüber, 
Weltſyſteme, Fluten im Bach, 
Strudeln dem Sonnenwanderer nach. 


Sieh, den einſamen Pfad wandelt ein Pilger mir 
Raſch entgegen — „Halt an! Waller, was ſuchſt du hier?“ 
„„Zum Geſtade 
Seiner Welt meine Pfade! 
Segle hin, wo kein Hauch mehr weht, 
Und der Markſtein der Schöpfung ſteht!““ 


„Steh! du ſegelſt umſonſt — vor dir Unendlichkeit!“ 
„„Steh! du ſegelſt umſonſt — Pilger, auch hinter mir! — 
Senke nieder, 
Adlergedank', dein Gefieder! 
Kühne Seglerin, Phantaſie, 
Wirf ein muthlofes Anker hie.“ 
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Elegie auf den Tod eines Jünglings.“ 


Banges Stöhnen, wie vorm nahen Sturme, 
Hallet her vom oden Trauerhaus, 
Todtentöne fallen von des Münſters Thurme, 
Einen Jüngling trägt man hier heraus, 
Einen Jüngling — noch nicht reif zum Sarge, 
In des Lebens Mai gepflückt, 
Pochend mit der Jugend Nervenmarke, 
Mit der Flamme, die im Auge zückt, 
Einen Sohn, die Wonne ſeiner Mutter 
(O das lehrt ihr jammernd Ach) 
Meinen Buſenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf, was Menſch heißt, folge nach! 


Prahlt ihr, Fichten, die ihr, hoch veraltet, 
Stürmen ſtehet und den Donner neckt? 

Und ihr Berge, die ihr Himmel haltet, 
Und ihr Himmel, die ihr Sonnen hegt? 

Prahlt der Greis noch, der auf ſtolzen Werken 
Wie auf Wogen zur Vollendung ſteigt? 

Prahlt der Held noch, der auf aufgewälzten Thatenbergen 
In des Nachruhms Sonnentempel fleugt? 

Wenn der Wurm ſchon naget in den Blüthen: 
Wer iſt Thor, zu wähnen, daß er nie verdirbt? 

Wer dort oben hofft noch und hienieden 
Auszudauren — wenn der Jüngling ſtirbt? 


Lieblich hüpften, voll der Jugendfreude, 
Seine Tage hin im Roſenkleide 
Und die Welt, die Welt war ihm ſo ſüß — 


* Der Name des Jünglings war Johann Chriſtian Weckberlin. 
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Und fo freundlich, fo bezaubernd winkte 

Ihm die Zukunft, und fo golden blinkte 
Ihm des Lebens Paradies; 

Noch, als ſchon das Mutterauge thränte, 

Unter ihm das Todtenreich ſchon gähnte, 
Ueber ihm der Parzen Faden riß, 

Erd' und Himmel ſeinem Blick entſanken, 

Floh er ängſtlich vor dem Grabgedanken — 
Ach, die Welt iſt Sterbenden fo füß! 


Stumm und taub iſt's in dem engen Hauſe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen; 

Bruder! ach, in ewig tiefer Pauſe, 
Feiern alle deine Hoffnungen; 

Oft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 
Ihre Glut empfindeſt du nicht mehr; 

Seine Blumen wiegt des Weſtwinds Flügel, 
Sein Geliſpel höreſt du nicht mehr; 

Liebe wird dein Ange nie vergolden, 
Nie umhalſen deine Braut wirſt du, 

Nie, wenn unſte Thränen ſtromweis rollten, — 
Ewig, ewig ſinkt dein Auge zu. 


Aber wohl dir! — köſtlich iſt dein Schlummer, 
Nuhig ſchläft ſich's in dem engen Haus: 
Mit der Freude ſtirbt hier auch der Kummer, 
Röcheln auch der Menſchen Qualen aus. 
Ueber dir mag die Verleumdung geifern, 
Die Verführung ihre Gifte fpein, 
Ueber dich der Phariſäer eifern, 
Fromme Mordſucht dich der Hölle weihn, 


„Gauner durch Apoſtel-Masken ſchielen, 


Und die Vaſtarbtochter der Gerechtigkeit, 
Wie mit Würfeln, ſo mit Menſchen ſpielen, 
Und ſo fort bis hin zur Ewigkeit. 
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Ueber dir mag auch Fortuna gankeln, 
Blind herum nach ihren Buhlen fpähn, 

Menſchen bald auf ſchwanken Thronen ſchaukeln, 
Bald herum in wüſten Pfützen drehn; 

Wohl dir, wohl in deiner ſchmalen Zelle! 
Diefen komiſch⸗ tragiſchen Gewühl, 

Dieſer ungeſtümen Glückeswelle, 
Die ſem poſſenhaften Lottoſpiel, 

Dieſem faulen fleißigen Gewimmel, 
Diefer arbeitsvollen Ruh, 

Bruder! — dieſem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge ſich auf ewig zu. 


Fahr dann wohl, du Trauter unſrer Seele, 
Eingewiegt von unſern Segnungen! 
Schlummre ruhig in der Grabeshöhle, 
Schlummre ruhlg bis auf Wiederſehn! 
Bis auf dieſen leichenvollen Hügeln 
Die allmächtige Bofanne klingt, 
Und nach aufgeriſſnen Todesriegeln 
Gottes Sturmwind dieſe Leichen in Bewegung ſchwingt — 
Bis, befruchtet von Jehovahs Hauche, 
Gräber kreißen — auf fein mächtig Dräun 
In zerſchmelzender Planeten Rauche 
Ihren Raub die Grüfte wiederkäun — 
Nicht in Welten, wie die Weiſen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 
Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen — 
Aber wir ereilen dich gewiß. 
Daß es wahr ſey, was den Pilger freute ? 
Daß noch jenſeits ein Gedanke ſey? 
Daß die Tugend übers Grab geleite? 
Daß es mehr denn eitle Phantaſei? — — 
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Schon enthüllt ſind dir die Räthſel alle! 
Wahrheit ſchlürft dein hochentzückter Geiſt, 

Wahrheit, die in tauſendfachem Strahle 
Von des großen Vaters Kelche fleußt. — 


Zieht dann hin, ihr ſchwarzen, ſtummen Träger 
Tiſcht auch den dem großen Würger auf! 
Höret auf, geheulergoſſne Kläger! 

Thürmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
Wo der Menſch, der Gottes Rathſchluß prüfte? 
Wo das Aug, den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, heilig, heilig biſt du, Gott der Grüfte! 

Wir verehren dich mit Graun! 
Erde mag zurück in Erde ſtänben, 

Fliegt der Geiſt doch aus dem morſchen Haus! 
Seine Aſche mag der Sturmwind treiben, 

Seine Liebe dauert ewig aus. 


Die Schlacht. 


Schwer und dumpfig, 
Eine Wetterwolke, 
Durch die grüne Ebne ſchwankt der Marſch. 
Zum wilden eiſernen Würfelſpiel 
Streckt ſich unabſehlich das Gefilde. 
Blicke kriechen niederwärts, 
An die Rippen pocht das Männerherz, 
Vorüber an hohlen Todtengeſichtern 
Niederjagt die Front der Major: 
Halt! 
Und Regimenter feſſelt das ſtarre Commando. 


Lautlos ſteht die Front. 
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Prächtig im glühenden Morgenroth 

Was blitzt dort her vom Gebirge? 

Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 

Wir ſehn des Feindes Fahnen wehn. 

Gott mit euch, Weib und Kinder! 

Luſtig! hört ihr den Geſang? 
Trommelwirbel, Pfeifenklang 

Schmettert durch die Glieder! 

Wie braust es fort im ſchönen wilden Tact! 
Und braust durch Mark und Bein. 


Gott befohlen, Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 


Schon fleugt es fort wie Wetterleucht, 
Dumpf brüllt der Donner ſchon dort, 
Die Wimper zuckt, hier kracht er laut, 
Die Loſung braust von Heer zu Heer — 
Laß brauſen in Gottes Namen fort, 
Freier ſchon athmet die Bruſt. 


Der Tod iſt los — ſchon wogt ſich der Kampf, 


Eiſern im wolkigten Pulvertampf, 
Eiſern fallen die Würfel. 


Nah umarmen die Heere ſich; 

Fertig! heult's von P'loton zu P'loton; 

Auf die Kniee geworfen 

Feuern die Vordern, viele ſtehen nicht mehr auf, 
Lücken reißt die ſtreifende Kartätſche, 

Auf Vormanns Rumpfe ſpringt der Hintermann, 
Verwüſtung rechts und links und um und um, 
Bataillone niederwälzt der Tod. 
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Die Sonne löſcht aus, heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz brütet auf dem Heer die Nacht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Hoch ſpritzt an den Nacken das Blut, 
Lebende wechſeln mit Todten, der Fuß 
Strauchelt über den Leichnamen — 


„Und auch du, Franz?“ — „„Grüße mein Lottchen, Freund!“ 


Wilder immer wüthet der Streit; 

„Grüßen will ich“ — Gott! Cameraden, ſeht! 
Hinter uns wie die Kartätſche ſpringt! 
„Grüßen will ich dein Lottchen, Freund! 
„Schlummre ſauft! wo die Kugelſaat 
„Reguet, ſtürz' ich Verlaſſuer hinein.“ 


Hieher, dorthin ſchwankt die Schlacht, 
Finſtrer brütet auf dem Heer die Nacht, 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Horch! was ſtrampft im Galopp vorbei? 
Die Adjutanten fliegen, 

Dragoner raſſeln in den Feind, 
Und ſeine Donner ruhen. 

Viktoria, Brüder! 
Schrecken reißt die feigen Glieder! 
Und ſeine Fahne ſinkt. — 


Entfchieden iſt die ſcharfe Schlacht, 
Der Tag blickt ſiegend durch die Nacht! 
Horch! Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Stimmen ſchon Triumphgeſang! 

Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 
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Rouffeau. 


Monument von unfrer Zeiten Schande, 
Ew'ge Schmachſchrift deiner Mutterlande, 
Rouſſeau's Grab, gegrüßet ſeyſt du mir! 
Fried' und Ruh den Trümmern deines Lebens! 
Fried' und Ruhe ſuchteſt du vergebens, 
Fried' und Ruhe fandft du hier! 


Wann wird doch die alte Wunde narben? 

Einſt war's finfter, und die Weiſen ftarben; 
Nun iſt's lichter, und der Weiſe ſtirbt. 

Sokrates ging unter durch Sophiſten, 

Rouſſeau leidet, Rouſſeau fällt durch Chriſten, 
Rouſſean — der aus Chriſten Menſchen wirbt. 


Die Freundſchaft. 


Aus den Briefen Julius an Raphael, einem noch ungetrudten Roman. 


Freund! genügſam iſt der Weſenlenker — 

Schämen ſich kleinmeiſteriſche Denker, 
Die fo ängſtlich nach Geſetzen ſpähn — 

Geiſterreich und Körperweltgewühle 

Wälzet eines Rades Schwung zum Ziele; 
Hier ſah es mein Newton gehn. 


Sphären lehrt es, Sklaven eines Zaumes, 

Um das Herz des großen Weltenraumes 
Labyrinthenbahnen ziehn — 

Geiſter in umarmenden Syſtemen 

Nach der großen Geiſterſonne ſtrömen, 

Wie zum Meere Bäche fliehn. 
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War's nicht dies allmächtige Getriebe, 
Das zum ew'gen Jubelbund der Liebe 
Unfre Herzen aneinander zwang? 
Raphael, an deinem Arm — o Wonne! 
Wag' auch ich zur großen Geiſterſonne 
Freudigmuthig den Vollendungsgang. 


Glücklich! glücklich! dich hab' ich gefunden, 
Hab' aus Millionen dich umwunden, 

Und aus Millionen mein biſt du — 
Laß das Chaos dieſe Welt umrütteln, 
Durcheinander die Atomen ſchütteln; 

Ewig fliehn ſich unſre Herzen zu. 


Muß ich nicht aus deinen Flammenaugen 

Meiner Wolluſt Widerſtrahlen ſaugen? 
Nur in dir beſtaun' ich mich — 

Schöner malt ſich mir die ſchöue Erde, 

Heller ſpiegelt in des Freunds Geberde, 
Reizender der Himmel ſich. 


Schwermuth wirft die bangen Thränenlaſten, 
Süßer von des Leidens Sturm zu raſten, 
In der Liebe Buſen ab; — 
Sucht nicht ſelbſt das folterude Entzücken 
In des Freunds beredten Strahlenblicken 
Ungeduldig ein wollüſt'ges Grab? 


Stünd' im All der Schöpfung ich alleine, 

Seelen träumt' ich in die Felſenſteine, 
Und umarmend küßt' ich ſie — 

Meine Klagen ſtöhut' ich in die Lüfte. 

Freute mich, antworteten die Klüfte, 
Thor genug! der füßen Sympathie. 
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Todte Gruppen find wir — wenn wir haſſen; 

Götter — wenn wir liebend uns umfaſſen! 
Lechzen nach dem ſüßen Feſſelzwang — 

Aufwärts durch die tauſendfachen Stufen 

Zahleuloſer Geiſter, die nicht ſchufen, 
Waltet göttlich dieſer Drang. 


Arm in Arme, höher ſtets und höher, 
Vom Mogolen bis zum griech'ſchen Seher, 
Der ſich an den letzten Seraph reiht, 

Wallen wir, einmüth'gen Ringeltanzes, 
Bis ſich dort im Meer des ew'gen Glanzes 
Sterbend untertanchen Maß und Zeit — 


Freundlos war der große Weltenmeiſter, 

Fühlte Mangel — darum ſchuf er Geiſter, 
Sel'ge Spiegel ſeiner Seligkeit! 

Fand das höchſte Weſen ſchon kein Gleiches, 

Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches, 
Schäumt ihm — die Unendlichkeit. 


Gruppe aus dem Tartarus. 


Horch — wie Murmeln des empörten Meeres, 


Wie durch hohler Felſen Becken weint ein Bach 
Stöhnt dort dumpfigtief ein ſchweres, leeres, 
Qualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzerret 
Ihr Geſicht; Verzweiflung ſperret 
Ihren Nachen fluchend auf. 
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Hohl ſind ihre Augen, ihre Blicke 
Spähen bang nach des Cocytus Brücke, 
Folgen thränend ſeinem Trauerlauf, 


Fragen ſich einander ängſtlich leiſe, 
Ob noch nicht Vollendung ſev? — 
Ewigkeit ſchwingt über ihnen Kreiſe, 
Bricht die Senſe des Saturns entzwei. 


Elpfium. 


Vorüber die ſtöhnende Klage! 
Elyſiums Frendengelage 
Erſänfen jegliches Ach — 
Elyſtums Leben 
Ewige Wonne, ewiges Schweben, 
Durch lachende Fluren ein flötender Bach. 


Jugendlich milde 
Beſchwebt die Gefilde 
Ewiger Mat; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
Die Seele ſchwillt aus in unendlichen Räumen, 
Wahrheit reißt hier den Schleier entzwei. 


Unendliche Freude 

Durchwallet das Herz. 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leid 
Sanfter Entzücken nur heißet hier Schmerz. 
Schillers ſammtl. Werke. 1. 
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Hier ſtrecket der wallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im fäuſelnden Schatten, 
Leget die Bürde auf ewig dahin — 
Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 
Eingeſungen von Harfengezitter, 
Träumt er, geſchnittene Halmen zu ſehn. 


Sey, Licht, mir gefegnet! 
Dein Strahlenguß regnet 
Erwärmend hernieder auf Anger und Au. 
* Wie ſilberfarb flittern 
Die Wieſen, wie zittern 
Tauſend Sonnen in perleudem Thau! 


Deſſen Fahne Donnerſtürme wallte, 

Deſſen Ohren Mordgebrüll umhallte, 
Berge bebten unter deſſen Donnergang, 

Schläft hier linde bei des Baches Rieſeln, 

Der wie Silber ſpielet über Kieſelu, 
Ihm verhallet wilder Speere Klang. 


In ſäuſelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Zephyre koſen 
Und ſchmeicheln um Roſen, 
Und Düfte beſtrömen die lachende Flur. 


Hier umarmen ſich getreue Gatten, Wi ; og 
Kiffen ſich auf grünen ſammtnen Matten, 1 8 n Deal tvelten fen. 
; 97 17 : Laut wiehern und ſchnanben und knirſchen und ſtrampfen 
Liebgekost vom Balſam-Weſt; ; i 
i e ; ‚Wan Die Roſſe, die Barren; 
Ihre Krone findet hier die Liebe, 3 ; 
ö Die Wagen erknarren 
Sicher vor des Todes ſtrengem Hiebe, Jus ächzende Thal 
Feiert fie ein ewig Hochzeitfeſt. Die Waldungen leben, 
Und Adler und Falken und Habichte ſchweben 
Tr Und wiegen die Flügel im blendenden Strahl. 
Der Flüchtling. Den Frieden zu finden, 
Wohin ſoll ich wenden 
Friſch athmet des Morgens lebendiger Hauch, Am elenden Stab? 
Purpuriſch zuckt durch düſtrer Tannen Ritzen Die lachende Erde 
Das junge Licht und äugelt aus dem Strauch; Mit Jünglingsgeberde 
In goldnen Flammen blitzen Für mich nur ein Grab! 
Der Berge Wolkenſpitzen. 
Mit freudig melodiſch gewirbeltem Lied Steig’ empor, o Morgenroth, und röthe 
Begrüßen erwachende Lerchen die Sonne, » Mit purpurnem Kuſſe Hain und Feld! 
Die ſchon in lachender Wonne Säufle nieder, Abendroth, und flöte 
Jugendlich ſchön in Aurora's Umarmungen glüht. u Sauft in Schlummer die erſtorbue Welt! 
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Morgen — ach! du rötheſt 
Eine Todtenflur, 
Ach und du, o Abendroth! umflöteft 
Meinen langen Schlummer nur. 


Die Blumen. 


Kinder der verjüngten Sonne, 
Blumen der geſchmückten Flur, 
Euch erzog zu Luſt und Wonne, 
Ja, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geſticket, 
Schon hat Flora euch geſchmücket 
Mit der Farben Goͤtterpracht. 
Holde Frühlingskinder, klaget! 
Seele hat ſie euch verſaget, 
Und ihr ſelber wohnt in Nacht. 


Nachtigall und Lerche ſingen 

Euch der Liebe ſelig Loos, 
Gaukelnde Sylphiden ſchwingen 

Buhlend ſich auf eurem Schooß. 
Wölbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfühl? 
Zarte Frühlingskinder, weinet! 
Liebe hat ſie euch verneinet, 

Euch das ſelige Gefühl. 


Aber hat aus Nanny's Blicken 
Mich der Mutter Spruch verbannt 
Wenn euch meine Hände pflücken 
Ihr zum zarten Liebespfand, 
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Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Boten ſüßer Schmerzen, 
Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mächtigſte der Götter 
Schließt in eure ſtillen Blätter 
Seine hohe Gottheit ein. 


An den Frühling. 


Willkommen, ſchoͤner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 


Ei! ei! da biſt ja wieder! 
Und biſt ſo lieb und ſchön! 
Und freun wir uns ſo herzlich, 

Entgegen dir zu gehn. 


Denkſt auch noch an mein Mädchen? 
Ei, Lieber, denke doch! 

Dort liebte mich das Mädchen, 
Und 's Mädchen liebt mich noch! 


Fürs Mädchen manches Blümchen 
Erbat ich mir von dir — 

Ich komm' und bitte wieder, 

Und du? — du gibſt es mir. 


Willkommen, ſchöner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 
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An Minna. 


Träum' ich? iſt mein Auge trüber? 
Nebelt's mir ums Angeſicht? 
Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minna kennt mich nicht? 
Die am Arme ſeichter Thoren 
Blähend mit dem Facher ficht, 
Eitel in ſich ſelbſt verloren — 
Meine Minna iſt es nicht. 


Von dem Sommerhute nicken 
Stolze Federn, mein Geſchenk, 
Schleifen, die den Buſen ſchmücken, 

Rufen: Minna, ſey gedenk! 
Blumen, die ich ſelbſt erzogen, 

Zieren Bruſt und Locken noch — 
Ach die Bruſt, die mir gelogen! 

Und die Blumen blühen doch! 


Geh! umhüpft von leeren Schmeichlern! 


Geh! vergiß auf ewig mich. 
Ueberliefert feilen Heuchlern, 

Eitles Weib, veracht' ich dich. 
Geh! dir hat ein Herz geſchlagen, 

Dir ein Herz, das edel ſchlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 

Daß es einer Thörin ſchlug. 


Schönheit hat dein Herz verdorben, 
Dein Geſichtchen! — Schäme dich! 

Morgen ift fein Glanz erſtorben, 
Seine Roſe blättert ſich. 
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Schwalben, die im Lenze minnen, 
Fliehen, wenn der Nordwind weht. 


Buhler ſcheucht dein Herbſt von hinnen, 


Einen Freund haſt du verſchmäht. 


Ju den Trümmern deiner Schöne 
Seh' ich dich verlaſſen gehn, 
Weinend in die Blumenſeene 
Deines Mai's zurücke ſehn. 
Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegenflohn, 
Ziſchen dem erloſchnen Reize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 


Schönheit hat dein Herz verdorben, 
Dein Geſichtchen! — Schäme dich! 

Morgen iſt ſein Glanz erſtorben, 
Seine Roſe blättert ſich — 

Ha! wie will ich dann dich höhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mich! 

Weinen will ich bittre Thränen, 
Weinen, Minna! über dich. 


Der Triumph der Liebe. 
Elne Hymne. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 
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Einſteus hinter Pyrrha's Rücken, N Und ſieh! der blauen Flut entquillt 
Stimmen Dichter ein, Die Himmelstochter ſanft und mild, 
Sprang die Welt aus Felſenſtücken, 2 Getragen von Najaden 
Menſchen aus dem Stein. Zu trunkenen Geſtaden. 
Stein und Felſen ihre Herzen, Ein jugendlicher Maienſchwung, 
Ihre Seelen Nacht, Durchwebt, wie Morgendämmerung, 
Von des Himmels Flammenkerzen Auf das allmächt'ge Werde 
Nie in Glut gefacht. U Luft, Himmel, Meer und Erde. 
Noch mit ſanften Roſenketten Des holden Tages Auge lacht 
Banden junge Amoretten In düſtrer 7 her 5 
Ihre Seelen nie — Balſamiſche Nareiſſen 
Noch mit Liedern ihren Buſen Blühn unter ihren Füßen. 


Huben nicht die weichen Muſen, 


Nie mit Saitenharmonie. Schon flötete die Nachtigall 


Den erſten Sang der Liebe, 


Ach! noch wanden keine Kranze J Schon murmelte der Quellen Fall 
Liebende ſich um! n In weiche Buſen Liebe. 
Nag een die Lenze Gtäcfeliger Pygmalion! 
1 Es ſchmilzt, es glüht dein Marmor ſchon! 
Ungegrüßet ſtieg Aurora Gott Amor, Ueberwinder! 
Aus dem Schoß des Meers, Umarme deine Kinder! 


Ungegrüßet ſank die Sonne 
In den Schoß des Meers. 


Wild umirrten ſie die Haine Selig durch die Lebe 
953 Luna's Nebelſcheine, 2 2 a a 
Fügen eifern Joch. enſchen Göttern gleich. 
Sehnend an der Sterneubühne Liebe macht den Himmel 
Suchte die geheime Thrane » Himmliſcher — die Erde 


Keine Götter noch. Zu dem Himmelreich. 
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Unter goldnem Nektarſchaum, 
Ein wollüſt'ger Morgentraum, 
Ewig Luſtgelage, 
Fliehn der Götter Tage. 


Thronend auf erhabnem Sitz, 

Schwingt Kronion ſeinen Blitz; 
Der Olympus ſchwankt erſchrocken, 
Wallen zürnend ſeine Locken — 


Göttern läßt er ſeine Throne, 
Niedert ſich zum Erdenſohne, 
Seufzt arkadiſch durch den Hain, 
Zahme Donner untern Füßen, 
Schläft, gewiegt von Leda's Küſſen, 
Schläft der Rieſentödter ein. 


Majeſtät'ſche Sonnenroſſe 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Phoͤbus goldner Zaum, 
Völker ſtürzt ſein raſſelndes Geſchoſſe; 
Seine weißen Sonnenroſſe, 
Seine raſſelnden Geſchoſſe 
Unter Lieb' und Harmonie 
Ha! wie gern vergaß er ſie! 


Vor der Gattin des Kroniden 
Beugen ſich die Uraniden. 
Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüſtet ſich das Pfauenpaar; 
Mit der goldnen Herrſcherkrone 
Schmückt ſie ihr ambroſiſch Haar. 


Schöne Fürſtin! ach, die Liebe 


Zittert, mit dem ſüßen Triebe 
Deiner Majeſtät zu nabn:; 
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Und von ihren ſtolzen Höhen 
Muß die Götterkönigin 

Um des Reizes Gürtel flehen, 
Bei der Herzenfeßlerin. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Liebe ſonnt das Reich der Nacht! 
Amors ſüßer Zanbermacht 

Iſt der Orkus unterthänig; 
Freundlich blickt der, ſchwarze König, 
Wenn ihm Ceres Tochter lacht; 
Liebe ſonut das Reich der Nacht. 


Himmliſch in die Hölle klaugen 
Und den wilden Hüter zwangen 

Deine Lieder, Thracier — 
Minos, Thränen im Geſichte, 
Mildete die Qualgerichte, 
Zärtlich um Megärens Wangen 
Küßten ſich die wilden Schlangen, 

Keine Geißel klatſchte mehr; 
Aufgejagt von Orpheus Leyer 
Flog von Tityos der Geyer; 
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Leiſer hin am Ufer rauſchten 
Lethe und Coecytus, lauſchten 
Deinen Liedern, Thracier! 
Liebe fangft du, Thracier! 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Durch die ewige Natur 
Düftet ihre Blumenſpur, 
Weht ihr goldner Flügel. 
Winkte mir vom Mondenlicht 
Aphroditens Auge nicht, 
Nicht vom Sonnenhügel, 
Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Göttin zu mir her, 
Stern' und Sonn' und Mondeulicht 
Regten mir die Seele nicht. 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge der Natur, 
Wie aus einem Spiegel! 


Liebe rauſcht der Silberbach, 
Liebe lehrt ihn ſanfter wallen; 

Seele haucht ſie in das Ach 
Klagenreicher Nachtigallen — 

Liebe, Liebe liſpelt nur 

Auf der Lante der Natur. 
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Weisheit mit dem Sonnenblick, 

Große Göttin, tritt zurück, 
Weiche vor der Liebe! 

Nie Erobrern, Fürſten nie 

Beugteſt du ein Sklavenknie, 
Beng' es itzt der Liebe! 


Wer die ſteile Sternenbahn 
Ging dir heldenkühn voran 
Zu der Gottheit Sitze? 
Wer zerriß das Heiligthum, 
Zeigte dir Elyſium 
Durch des Grabes Ritze? 
Lockte ſie uns nicht hinein, 
Möchten wir unſterblich ſeyn? 
Suchten auch die Geiſter 
Ohne ſie den Meiſter? 
Liebe, Liebe, leitet nur 
Zu dem Vater der Natur, 
Liebe nur die Geiſter. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 
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Das Glück und die Weisheit. 


Entzweit mit einem Favoriten, 
Flog einſt Fortun' der Weisheit zu: 
„Ich will dir meine Schätze bieten, 
Sey meine Frenndin du! 


Mit meinen reichſten, ſchönſten Gaben 
Beſcheukt' ich ihn fo mütterlich, 
Und ſieh, er will noch immer haben, 

Und nennt noch geizig mich. 


Komm, Schweſter, laß uns Freundſchaft ſchließen! 
Du marterft dich an deinem Pflug, 

In deinen Schoß will ich ſie gleßen, 
Hier iſt für dich und mich genug.“ 


Sophia lächelt dieſen Worten, 
Und wiſcht den Schweiß vom Angeficht: 
„Dort eilt dein Freund, ſich zu ermorden, 
Verſöhnet euch, ich brauch' dich nicht.“ 


An einen Moraliſten. 


Was zürnſt du unſrer frohen Jugendweiſe 


Und lehrſt, daß Lieben Tandeln ſey? 


Du ſtarreſt in des Winters Eiſe, 


Und ſchmähleſt auf den goldnen Mai. 


Einſt, als du noch das Nymphenvolk befriegteft, 
Ein Held des Carnevals, den deutſchen Wirbel flogſt, 
Ein Himmelreich in beiden Armen wiegteſt, 


Und Nektarduft von Mädchenlippen ſogſt, 
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Ha, Seladon! wenn damals aus den Achſen 
Gewichen wär' der Erde ſchwerer Ball — 
Im Liebesknäul mit Julien verwachſen, 
Du hätteſt überhört den Fall! 


O denk zurück nach deinen Roſentagen 
Und lerue: die Pbiloſophie 

Schlägt um, wie unfre Pulſe anders ſchlagen; 
Zu Göttern ſchaffſt du Menſchen nie. 


Wohl, wenn ins Eis des klügelnden Verſtaudes 
Das warme Blut ein bißchen muntrer ſpringt, 
Laß den Bewohnern eines beſſern Landes, 
Was nie dem Sterblichen gelingt. 


Zwingt doch der irbiſche Gefährte 

Deu gottgebornen Geiſt in Kerkermauren eln, 
Er wehrt mir, daß ich Eugel werde, 

Ich will ihm folgen, Menſch zu ſeyn. 


Graf Eberhard der Greiner 
von Wirtemberg. 
Kriegslled. 


Ihr — ihr dort außen in der Welt, 
Die Naſen eingeſpaunt! 
Auch manchen Mann, auch manchen Held, 
Im Frieden gut und ſtark im Feld, 
Gebar das Schwabenland. 
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Prahlt nur mit Karl und Eduard, 
Mit Friedrich, Ludewig! 

Karl, Friedrich, Ludwig, Eduard 

Iſt uns der Graf, der Eberhard, 
Ein Wetterſturm im Krieg. 


Und auch ſein Bub, der Ulerich, 
War gern, wo 's eiſern klang; 

Des Grafen Bub, der Ulerich, 

Kein Fußbreit rückwärts zog er ſich, 
Wenn's drauf und drunter ſprang. 


Die Reutlinger, auf unſern Glanz 
Erbittert, kochten Gift, 

Und buhlten um den Stegesfranz 

Und wagten manchen Schwertertang 
Und gürteten die Hüft' — 


Er griff ſie an — und ſiegte nicht, 
Und kam gepantſcht nach Haus; 

Der Vater ſchnitt ein falſch Geſicht, 

Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Und Thränen drangen raus. 


Das wurmt ihm — Ha! ihr Schurken, wart 
Und trug's in ſeinem Kopf. 

Auswetzen, bei des Vaters Bart! 

Auswetzen wollt' er dieſe Schart' 
Mit manchem Städtlerſchopf. 


Und Fehd' entbrannte bald darauf, 
Und zogen Noß und Maun 

Dei Döffingen mit hellem Hauf, 

Und heller ging's dem Junker auf 
Und hurrah! heiß ging's an. 
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Und unſers Heeres Loſungswort 
War die verlorne Schlacht: 
Das riß uns wie die Windsbraut fort, 
Und ſchmiß uns tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennacht. 


Der junge Graf, voll Löwengrimm, 
Schwung feinen Heldenſtab, 

Wild vor ihm ging das Ungeſtüm, 

Geheul und Winſeln hinter ihm 
Und um ihn her das Grab. 


Doch weh! ach weh! ein Säbelhieb 
Sunk ſchwer auf ſein Genick, 
Schnell um ihn her der Helden Trieb, 
Umſonſt! umſonſt! erſtarret blieb 
Und ſterbend brach ſein Blick. 


Beſtürzung hemmt des Sieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — 

Hoch führt der Graf die Reiter au: 

Mein Sohn iſt wie ein andrer Mann! 
Marſch, Kinder! in den Feind! 


Und Lanzen ſauſen feuriger, 
Die Nache ſpornt ſie all', 
Raſch über Leichen ging's daher, 
Die Städtler laufen kreuz und quer 
Durch Wald und Berg und Thal. 


Und zogen wir mit Hörnerklang 
Jus Lager froh zurück, 
Und Weib und Kind im Rundgeſang 
Beim Walzer und beim Becherklang 
Luſtfeiern unſer Glück. 


Schillers ſämmtl. Werke. 1 4 
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Doch unſer Graf — was thät er itzt? 
Vor ihm der todte Sohn. 

Allein in ſeinem Zelte ſitzt 

Der Graf, und eine Thräne blitzt 6 
Im Aug auf ſeinen Sohn. 


Drum hangen wir ſo tren und warm 
Am Grafen, unſerm Herrn. 

Allein iſt er ein Heldenſchwarm, 

Der Donner rast in ſeinem Arm, 
Er iſt des Landes Stern. 


Drum ihr dort außen in der Welt, S e me 1 e 


Die Naſen eingeſpannt! 

Auch manchen Mann, auch manchen Held, 

Im Frieden gut und ſtark im Feld, 
Gebar das Schwabenland. in 


ern e n. 


Perſonen. 


Juno 

Semele, Prinzeſſin von Theben. 
Jupiter. 

Mercur. 


Die Handlung iſt im Palaſte des Kadmus zu Theben 


Erſte Scene. 

Juno * 
(ſteigt aus ihrem Wagen, von einer Wolke umgeben). 

Hinweg den geflügelten Wagen, 

Pfauen Juno's, erwartet mein 

Auf Cithärous wolkigtem Gipfel. 

u. (Wagen und Wolke verſchwinden.) 

Da, ſey gegrüßt, Haus meines grauen Zornes! 

Sey grimmig mir gegrüßt, feindſelig Dach, 

Verhaßtes Pflaſter! — Hier alſo die Stätte, 

Wo wider meinen Torus Jupiter 

Im Angeſicht des keuſchen Tages frevelt! 

Hier, wo ein Weib ſich, eine Sterbliche, 

Erfrecht, ein ſtaubgebildetes Geſchöpf, 

Den Donnerer aus meinem Arm zu ſchmeicheln, 

An ihren Lippen ihn gefangen hält! 

Juno! Juno! Einſam 

Stehſt du, ſtehſt verlaſſen 

Auf des Himmels Thron! 

Reichlich dampfen dir Altäre, 

Und dir beugt ſich jedes Knie. 

Was iſt ohne Liebe Ehre? 

Was der Himmel ohne ſie? 


Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Venus aus dem Schaume ſteigen! 
Götter bethörte, 
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Menſchen und Götter ihr zaubriſcher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 
Mußt' Hermione gebären, 


Und vernichtet iſt dein Glück! 0 


Bin ich nicht Fürſtin der Götter? 
Nicht Schweſter des Donnerers, 
Nicht die Gattin des herrſchenden Zeus? 
Aechzen nicht die Achſen des Himmels 
Meinem Gebot? Umrauſcht nicht mein Haupt die olympiſche Krone? 
Ha, ich fühle mich! 
Kronos Blut in den unſterblichen Adern, 
Königlich ſchwillt mein göttliches Herz. 
Rache! Rache! 
Soll fie mich ungeſtraft ſchmaͤhen? 
Ungeſtraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit, und die Eris rufen 
In den fröhlichen himmliſchen Saal? 
Eitle! Vergeſſene! 
Stirb und lerne am ſtygiſchen Strom 
Göttliches unterſcheiden von irdiſchem Staub! | 
Deine Rieſenrüſtung mag dich erdrücken, 
Nieder dich ſchmettern 
Deine Götterſucht! 


Nachegepanzert 
Steig’ ich vom hohen Olympus herab. 
Süße, verſtrickende, 
Schmeichelnde Reden 
Hab' ich erſonnen; 
Tod und Verderben 
Lauren darin. 7 


Horch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
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Naht dem Sturz, dem gewiſſen Verderben! 
Verhülle dich, Gottheit in ſterblich Gewand! 


Semele (ruft in die Scene). 


Die Sonne neigt ſich ſchon! Jungfrauen, eilt, 
Durchwürzt den Saal mit ſüßen Ambradüften, 
Streut Roſen und Nareiſſen rings umher, 

Vergeßt auch nicht das goldgewebte Polſter — 


(Sie geht ab. 


Er kommt noch nicht — die Sonne neigt ſich ſchon — 
Juno (in Geſtalt einer Alten hereinſtürzend). 


Gelobet ſeyen die Götter, meine Tochter! 

2 Semele. 

Ha! Wach’ ich? Traum’ ich? Götter! Veroe! 
Juno. 

Soft ihre alte Amme Semele 

Vergeſſen haben? 
Semele. 

Berne! Beim Zeus! 


Laß an mein Herz dich drücken — deine Tochter! 


Du lebſt? Was führt von Epidaurus dich 
Hleher zu mir? Wie lebſt du? Du biſt doch 
Noch immer meine Mutter? 
Juno. 
Deine Mutter! 
Eh nannteſt du mich ſo. 
Semele. 
Du biſt es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethe's Taumeltrank 
Ich trunken bin. 
J un o. 
Bald wird wohl Beroe 
Vergeſſenheit aus Lethe's Wellen trinken; 
Die Tochter Kadmus trinkt vom Lethe nicht. 
Semele. 
Wie, meine Gute? Räthſelbaft war fonft 
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Nie deine Rede, nie gehe imnißvoll; 
Der Geiſt der grauen Haare ſpricht aus dir; 
Ich werde, ſagſt du, Lethe's Trauk nicht koſten. 

Juno. 
So ſagt' ich, ja! Was aber ſpotteſt du 
Der grauen Haare? — Freilich haben ſie 
Noch keinen Gott beſtricket, wie die blonden! 

Semele. 

Verzeih' der Unbeſonnenen! Wie wollt' ich 
Der grauen Haare ſpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Nacken fließen? 
Was aber war's, das zwiſchen deinen Zähnen 
Du murmelteſt? — Ein Gott? 

Juno. 

Sagt’ ich, ein Gott? 
Nun ja, die Götter wohnen überall! 
Sie auzuflehn ſteht ſchwachen Menſchen ſchön. 
Die Götter ſind, wo du biſt — Semele! 
Was fragſt du mich? 

Semele. 
Boshaftes Herz! Doch ſprich 

Was führte dich von Epidaurus her? 
Das doch wohl nicht, daß geru die Götter wohnen 


Um Semele? 
Juno. 


Beim Jupiter, nur das! 
Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ich das Jupiter ausſprach? — Nichts anders 
Als jenes, meine Tochter — Schrecklich rast 
Die Peſt zu Epidaurus, tödtend Gift 
Iſt jeder Hauch, und jeder Athem würget; 
Den Sohn verbrennt die Mutter, ſeine Braut 
Der Bräutigam, die feuerflammenden 
Holzſtöße machen Tag aus Mitternacht, 
Und Klagen heulen raſtlos in die Luft; 
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Unüberſchwänglich ift das Weh! — Entrüſtet 
Blickt Zeus auf unſer armes Volk herab; 
Vergebens ſtrömt ihm Opferblut, vergebens 
Zermartert am Altare feine Kuie 
Der Prieſter, taub iſt unſerm Flehn ſein Ohr — 
Drum ſandt' zu Kadmus Königstochter mich 
Mein wehbelaſtet Vaterland, ob ich 
Von ihr erbitten könnte, ſeinen Grimm 
Von uns zu weuden — Verde, die Amme, 
Gilt viel, gedachten ſie, bei Semelen — dei Zeus 
Gilt Semele ſo viel — mehr weiß ich nicht, 
Verſteh' noch weniger, was ſie damit 
Bedeuten: Semele vermag bei Zeus ſo viel. 

Semele (heftig und vergeſſen). 
Die Peſt wird morgen weichen — ſag's dem Volk! 
Zeus liebt mich! ſag's! heut muß die Peſt noch weichen! 

Juno (auffahrend, mit Staunen). 
Ha! iſt es wahr, was taufendzlingiges Gerücht 
Vom Ida bis zum Hämus hat geplaudert? 
Zeus liebt dich? Zeus grüßt dich in aller Pracht, 
Worin des Himmels Bürger ihn beſtaunen, 
Wenn in Saturnia's Umarmungen er ſinkt? — 
Laßt, Götter, laßt die grauen Haare nun 
Zum Orkus fahren — fatt hab' ich gelebt — 
In ſeiner Götterpracht ſteigt Kronos großer Sohn 
Zu ihr, zu ihr, die einſt an dieſer Bruft 
Getrunken hat — zu ihr — 

Semele. 
O Berne! Er kam, 

Ein ſchöner Jüngling, reizender, als keiner 
Aurora's Schoß entfloſſen, paradieſiſch reiner, 
Als Heſperus, wenn er balſamiſch haucht, 
In Aetherflut die Glieder eingetaucht, 
Voll Ernft fein Gang und majeſtätiſch, wie 
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Hyperions, wenn Köcher, Pfeil' und Bogen 

Die Schultern niederſchwirren, wie 

Vom Ocean ſich heben Silberwogen, 

Auf Maienlüften hinten nachgeflogen 

Sein Lichtgewand, die Stimme Melodie, 

Wie Silberflang aus fließenden Kryſtallen — 

Entzückender, als Orpheus Saiten ſchallen — 
Juno. 

Ha! meine Tochter! — Die Begeifterung 

Erhebt dein Herz zum helikon'ſchen Schwung! 

Wie muß das Hören feyn! wie himmelvoll das Blicken! 

Wenn ſchon die ſterbende Erinnerung 

Von hinnen rückt in delphiſchem Entzücken? — 

Wie aber? Schweigſt du mir 

Das Koſtbarſte? Kronions höchſte Zier, 

Die Majeſtät auf rothen Donnerkeilen, 

Die durch zerriſſene Wolken eilen, 

Willſt du mir geizig ſchweigen? — Liebereiz 

Mag auch Prometheus und Denkalion 

Verliehen haben — Donner wirft nur Zeus! 

Die Donner, die zu deinen Füßen 

Er niederwarf, die Donner ſind es nur, 


Die zu der Herrlichſten auf Erden dich gemacht. — 
Semele. 


Wie, was ſagſt du? Hier iſt von keinen Donnern 


Die Rede. — 
Juno (lächelnd). 


Semele! Auch Scherzen ſteht dir Ichön! 
Semele. 
So himmliſch, wie mein Jupiter, war noch 
Kein Sohn Denkalion's — von Donnern weiß ich nichts! 
Juno. 
Ei! Eiferſucht! 
Semele. 


Nein, Beroe! Beim Zeus! 
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Juno. 
Du ſchwörſt? 
Semele. 
Beim Zeus! Bei meinem Zeus! 
Juno (ſchreiend). 
0 Du ſchwörſt? 
unglückliche! 
Semele längftlich). 
Wie wird dir? Berbe! 
Jun o. 
Sprich's noch einmal, das Wort, das zur Elendeſten 
Auf Tellus ganzem großen Rund dich macht! — 
Verlorene! Das war nicht Zeus! 
Semele. 
Nicht Zeus? 
Abſchenliche! 
Juno. 
Ein liſtiger Betrüger 
Aus Attika, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Scham und Unſchuld wegbetrog! — 
(Semele ſinkt um.) 
Ja ſtürz' nur hin! Steh' ewig niemals auf! 
Laß ew'ge Nacht dein Licht verſchlingen, laß 
um dein Gehör ſich lagern ew'ge Stille! 
Bleib' ewig hier, ein Felſenzacken, kleben! — 
O Schande! Schande! die den keuſchen Tag 
Zurück in Hekate's Umarmung ſchleudert! 
So, Götter! Götter! fo muß Berve 
Nach ſechzehn ſchwer durchlebten Trennungsjahren 
Die Tochter Kadmus wiederſehn! — Frohlockend 
Zog ich von Epidaurus her; mit Scham 
Muß ich zurück nach Epidaurus kehren! — 
Verzweiflung bring' ich mit! O Jammer! O mein Volk! 
Die Peſt mag ruhig bis zur zwoten Ueberſchwemmung 
Fortwüthen, mag mit aufgebäumten Leichen 
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Den Oeta übergipfeln, mag 

Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 

Eh Semele den Grimm der Götter beugt. 

Betrogen ich und du und Griechenland und Alles! 
Semele 


(richtet ſich zitternd auf und ſtreckt einen Arm nach ihr aus). 


O meine DBerve! 
Juno. 
Ermuntre dich, mein Herz! 
Vielleicht iſt's Zeus! Wahrſcheinlich doch wohl nicht! 
Vielleicht iſt's dennoch Zeus! Itzt müſſen wir's erfahren! 
Itzt muß er ſich enthüllen, oder du 
Fliehſt ewig ſeine Spur, gibſt den Abſcheulichen 
Der ganzen Tndesrache Thebens preis. — 
Schau, theure Tochter, auf — ſchau deiner Beroe 
Ins Angeficht, das ſympathetiſch dir 
Sich öffnet — wollen wir ihn nicht 
Verſuchen, Semele? 
Semele. 
Nein, bei den Göttern! 
Ich würd' ihn dann nicht finden — 
P Juno. 
Wuͤrdeſt du 
Wohl minder elend ſeyn, wenn du in bangen Zweifeln 
Fortſchmachteteſt — und wenn er's dennoch wäre — 


Semele (verbirgt das Haupt in Juno's Schoß). 
Ach! Er iſt's nicht! 
Inno. 
Und ſich in allem Glanz, 
Worin ihn der Olympus je geſehn, 
Dir ſichtbar ſtellte? — Semele! wie nun? 
Dann ſollte dich's gereuen, ihn verſucht 


5 ? 
Zu haben Se ie Manege 


Ha! Enthüllen muß er ſich! 
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Ju no (ſchnell). 
Eh darf er nicht in deine Arme finfen — 
Euthüllen muß er ſich — Drum höre, gutes Kind! 
Was dir die redlich trene Amme räth, 
Was Liebe mir itzt zugeliſpelt, Liebe 
Vollbringen wird — ſprich, wird er bald erſcheinen? 
Semele. 
Eh noch Hyperion in Tethys Bette ſteigt, 
Verſprach er zu erſcheinen — 
Inno (vergeffen, heftig). 
Wirklich? Ha! 
Verſprach er? heut ſchon wieder? (Faßt ſich.) Laß ihn kommen, 
Und wenn er eben liebestrunken unn 
Die Arme auseinander ſchlingt nach dir, 
So trittſt du — merk' dir's — wie vom Blitz 
Gerührt, zurück. Ha! wie er ſtaunen wird! 
Nicht lange läſſeſt du, mein Kind, ihn ſtaunen; 
Du fährſt ſo fort, mit froſt'gen Eiſesblicken 
Ihn wegmiſtoßen — wilder, feuriger 
Beſtürmt er dich — die Sprödigkeit der Schönen 
Iſt nur ein Damm, der einen Regenſtrom 
Zurückepreßt, und ungeſtümer prallen 
Die Fluten an — Itzt hebſt du au zu weinen — 
Giganten mocht' er ſtehn, mocht' ruhig niederſchaun, 
Wenn Typheus hundertarmiger Grimm 
Den Oſſa und Olymp nach ſeinem Erbthron jagte — 
Die Thränen einer Schönen fällen Zeus — 
Du lächelſt? — Gelt! die Schülerin 
Iſt weiſer hier als ihre Meiſterin? — 
Nun bitteſt du den Gott, dir eine kleine, kleine, 
Unſchuld'ge Bitte zu gewähren, die 
Dir ſeine Lieb' und Gottheit ſiegeln ſollte — 
Er ſchwört's beim Styr! — Der Styr hat ihn gebannt! 
Entſchlüpfen darf er nimmermehr! Du ſprichſt: 
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„Eh ſollſt du dieſen Leib nicht koſten, bis 
„In aller Kraft, worin dich Kronos Tochter 
„Umarmt, du zu der Tochter Kadmus ſteigeſt!“ 
Laß dich's nicht ſchrecken, Semele, wenn er 
Die Grauen ſeiner Gegenwart, die Feuer, 
Die um ihn krachen, dir die Donner, die 
Den Kommenden umrollen, zu Popanzen 
Aufſtellen wird, den Wunſch dir zu entleiden: 
Das ſind nur leere Schrecken, Semele — 
Die Götter thun mit dieſer herrlichſten 
Der Herrlichkeiten gegen Menſchen karg — 
Beharre du nur ſtarr auf deiner Bitte, 
Und Juno ſelbſt wird neidiſch auf dich ſchielen. 
Semele. 
Die Haͤßliche mit ihren Ochſenaugen! 
Er hat mir's oft im Augenblick der Liebe 
Geklagt, wie ſie mit ihrer ſchwarzen Galle 
Ihn martere — 
Inno (ergrimmt, verlegen bei Seite). 
Ha! Wurm! den Tod für dieſen Hohn! 
Semele. 
Wie? meine Beroe! — Was Haft du da gemurmelt? 
Juno (verlegen). 
Nichts — meine Semele! Die ſchwarze Galle quält 
Auch mich — ein ſcharfer, ſtrafender Blick 
Muß oft bei Buhlenden für ſchwarze Galle gelten — 
Und Ochſenaugen ſind ſo wüſte Augen nicht. 
Semele. 
O pfui doch, Beroe! die garſtigſten, 
Die je in einem Kopfe ſtecken können! 
Und noch dazu die Wangen gelb und grün, 
Des giftigen Neides ſichtbarl iche Strafe — 
Mich jammert Zeus, daß ihn die Keiferin 
Mit ihrer ekelhaften Liebe keine Nacht 


63 


Verſchont und ihren eiferſücht'gen Grillen, 
Das muß Ixion's Rad im Himmel ſeyn. 
Juno 


(in der äußerſten Verwirrung und Wuth auf und ab raſend) 


Nichts mehr davon! 
’ Semele. 


Wie, Beroe! fo bitter? 
Hab' ich wohl mehr geſagt, als wahr iſt, mehr, 
Als klug iſt? — 
Juno. 


Mehr haſt du geſagt, 
Als wahr iſt, mehr, als klug iſt, junges Weib! 
Preiſ' dich beglückt, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu früh in Charons Nachen lächeln! 
Saturnia hat auch Altär' und Tempel 
Und wandelt unter Sterblichen — die Göttin 
Rächt nichts fo ſehr, als hohniſch Naſenrümpfen. 
Semele. 
Sie wandle hier und ſey des Hohnes Zeugin! 
Was kümmert's mich? Mein Jupiter beſchützt 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno laiden? 
Doch laß uns davon ſchweigen, Beroe! 
Zeus muß mir heute noch in ſeiner Pracht erſcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Orkus finden ſollte — 
Juno (beiſeit). 
Dieſen Pfad 
Wird eine Andre wohl noch vor ihr finden, 
Weun je ein Blitz Kronions trifft! — 


(Zu Semele.) 
Ja, Semele, ſie mag vor Neld zerberſten, 
Wenn Kadmus Tochter, Grlechenland zur Schau, 
Hoch im Triumphe zum Olympus ſteigt! — 
Semele (leichtfertig lächelnd). 
Meiuſt du, 
Man werd' in Griechenland von Kadmus Tochter hören? 


64 65 
Juno. Bald zerſchmilzt — — — doch — garſtig mich zu heißen! — 
Ha! ob man auch von Sidon bis Athen Nein! Das Mitleid in den Tartarus! 
Von einem Andern höret! Semele! (Zu Semele.) 
Götter, Götter werden ſich vom Himmel neigen, a Flieh nur! Flieh nur, meine Liebe, 
Götter vor dir niederknien, Daß dich Zeus nicht merke! Laß ihn lang 
Sterbliche in demuthsvollem Schwelgen Deiner harren, daß er feuriger 
Vor des Rieſentödters Braut ſich beugen Nach dir ſchmachte — 
Und in zitternder Entfernung — — nes: 
Semele Beroe! der Himmel 
(friſch aufhüpfend, ihr um den Hals fallend). Hat erkoren dich zu ſeiner Stimme! 
Berpe! Ich Glückſel'ge! vom Olympus neigen 
= Juno. Werden ſich die Götter, vor mir niederknien 
Ewigkeiten — grauen Welten Sterbliche in demuthsvollem Schweigen — — 
Wird's ein weißer Marmor melden: Laß nur — laß — ich muß von hinnen fliehn! 
Hier verehrt' man Semele! (Eitig av.) 


Juno (ſteglauchzend ihr nachblickend), 

Schwaches, ſtolzes, leichtbetrognes Weib! 
Die den Donnerſchlenderer Freſſendes Feuer ſeine ſchmachtenden Blicke, 

Vom Olymp zu ihren Kuͤſſen ö Seine Küſſe Zermalmung, Gewitterſturm 

In den Staub herunterzwang. * Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber 
Und auf Fama's kauſendfach rauſchenden Fluͤgelnn Mögen nicht ertragen die Gegenwart 
Wird's von Meeren ſchallen und brauſen von Hügeln 7 Def, der die Donner wirft! — Ha!“ 

) Semele (außer ſich). 0 (In raſender Entzückung) 
Pythia! Apollo! — Wenn er doch 8 Wenn nun ihr wächſerner ſterblicher Leib 
Nur erſchiene! Unter des Feuertriefenden Armen 


Semele, der Frauen ſchönſte, 


Juno. 


Und auf dampfenden Altären eee 
Re Bi in 1 Statt der ſanften, weicharmigten Braut, 
Und erhören Win ’ Geske Seine eignen Schrecken umhalst — wie frohlockend daun 

5 1 A Will ich herüber vom Cithäron weiden mein Auge, 
Seinen Grimm mit Bitten föhnen Rufen herüber, daß in der Hand ihm der Donnerfeil 
Löschen feinen Blitz in Thränen! Niederbebt! Pfui doch! umarme 
Glücklich, glücklich machen will ich ſie! Nicht ſo duft S 
Juno (vor ſich). 4 . (Sie eilt davon) 
Armes Ding! Das wirſt du nie — (Symphonie) 


(nachdenkend.) * 
Schillers ſämmtl. Werke 1. 


* 


Zweite Scene. 


Der vorige Saal. Plötzliche Klarheit. 


Zeus in Jünglingsgeſtalt. Mercur in Entfernung. 


Zeus. 
Sohn Maja's! 
Mercur (kniend, mit geſenktem Haupt). 
Zeus! 
Zeus. 
Auf! Eile! Schwing 
Die Flügel fort nach des Skamanders Ufer! 
Dort weint am Grabe ſeiner Schäferin 
Ein Schäfer — Niemand ſoll weinen, 
Wenn Saturnus llebet — 
Ruf die Todte ins Leben zurück. 
Mercur (aufſtehend). 
Deines Hauptes ein allmächtiger Wink 
Führt mich in einem Hui dahin, zurück 
In einem Hui — 
Zeus. 
Verzeuch! Als ich ob Argos flog, 
Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — Das ergötzte mich, 
Daß mich das Volk ſo ehrt — Erhebe deinen Flug 
Zu Ceres, meiner Schweſter — ſo ſpricht Zeus: 
Zehntauſendfach ſoll fie auf fünfzig Jahr 
Den Argiern die Halmen wiedergeben — 
Mercur. 


Mit zitternder Eile * 
Vollſtreck ich deinen Zorn — mit jauchzender, 
Allvater, deine Huld; denn Wolluſt iſt's 
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Den Göttern, Menſchen zu beglücken; zu verderben 
Die Menſchen, iſt den Göttern Schmerz — Gebeut! 
Wo ſoll ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 
Nieden im Staub oder droben im Götterſitz? 
Zeus. 
Nieden im Götterſitz! — Im Palaſte 
Meiner Semele! Fleuch! 
(Mercur geht ab.) 

S Sie kommt mir nicht entgegen, 
Wie ſonſt, an ihre wolluſtſchwellende Bruſt 
Den König des Olympus zu empfangen? 
Warum kommt meine Semele mir nicht 
Entgegen? — Oedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht ringsumher im einſamen Palaſt, 
Der ſonſt ſo wild und ſo bacchantiſch lärmte — 
Kein Lüftchen regt ſich — auf Cithärons Gipfel 
Stand ſiegfrohlockend Juno — ihrem Zeus 
Will Semele nicht mehr entgegen eilen — — 

(Pauſe, er fährt auf.) 
Ha! ſollte wohl die Frevlerin gewagt 
In meiner Liebe Heiligthum ſich haben? — 
Saturnia — Cithäron — ihr Triumph — 
Entſetzen, Ahndung! — Semele — — Getroſt! — 
Getroſt! Ich bin dein Zeus! der weggehauchte Himmel 
Soll's lernen: Semele! ich bin dein Zeus! 
Wo iſt die Luft, die ſich erfrechen wollte, 
Nauh anzuwehn, die Zeus die Seine nennt? — 
Der Ränke ſpott' ich — Semele, wo biſt du? 
Lang ſchmachtet' ich, mein weltbelaſtet Haupt 
Au deinem Buſen zu begraben, meine Sinnen 
Vom wilden Sturm der Weltregierung eingelullt, 
Und Zügel, Steu'r und Wagen weggeträumt, 
Und im Genuß der Seligkeit vergangen! 
O Wonnerauſch! Selbſt Göttern ſüßer Taumel! 
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Glückſelige Trunkenheit! — Was ift Uranos Blut, 
Was Nektar und Ambroſia, was iſt 


Der Thron Olymps, des Himmels goldnes Scepter, 


Was Allmacht, Ewigkeit, Unſterblichkeit, ein Gott 
Ohne Liebe? 

Der Schäfer, der an feines Stroms Gemurmel 

Der Lämmer an der Gattin Bruſt vergißt, 
Beneidete mir meine Keile nicht. 

Sie naht — ſie kommt — O Perle meiner Werke, 

Weib! — Anzubeten iſt der Künſtler, der 

Dich ſchuf — — Ich ſchuf dich — bet mich an, 

Zeus betet an vor Zeus, der dich erſchuf! 

Ha! wer im ganzen Weſenreiche, wer 

Verdammet mich? — Wie unbemerkt, verächtlich 


Verſchwinden meine Welten, meine ſtrahleuquillenden 


Geſtirne, meine tanzenden Syſteme, 

Mein ganzes großes Saitenſpiel, wie es 

Die Weiſen nennen, wie das Alles todt 
Gegen eine Seele! 


Semele (kommt näher, ohne aufzufchauen). 


Zeus. 
Mein Stolz, mein Thron ein Staub! O Semele! 
(Fliegt ihr entgegen, fie will fliehen.) 


Du fliehſt? — Du ſchweigſt? — Ha! Semele! du fliehſt? 


Semele (ihn wegſtoßend). 
Hinweg! 
Träumt Jupiter? Will die Natur 
Zu Grunde ſtürzen? — So ſpricht Semele? — 
Wie, keine Antwort? — Gierig ſtreckt mein Arm 
Nach dir ſich aus — ſo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenor's entgegen, ſo 


Schlug's nie an Leda's Bruſt, ſo brannten meine Lippen 


Nach Danae's verſchloſſnen Küffen nie, 
Als jetzo — 


Zeus (nach elner Pauſe des Erſtaunens) 
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Se mele. 
Schweig, Verräther! 
Zeus (unwillig, zärtlich). 
Semele! 
Semele. 
Fleuch! 
Zeus (mit Majeflät fie anſehend). 
Ich bin Zeus! 
Semele. 
Du Zeus? 
Erzittre, Salmoneus, mit Schrecken wird 
Er wiederfodern den geſtohlnen Schmuck, 
Den bu geläftert haft — Du biſt nicht Zeus! 
Zeus (groß). 
Der Weltbau dreht im Wirbel ſich um mich 
Und nennt mich ſo — 
Semele. 
Ha! Gottesläſterung! 
Zeus (ſanfter). 
Wie, meine Göttliche? Von wannen dieſer Ton? 
Wer iſt der Wurm, der mir dein Herz entwendet? 
Semele. 
Mein Herz war dem geweiht, deß Aff du biſt — 
Oft kommen Menſchen unter Götterlarve, 
Ein Weib zu fangen — Fort! Du biſt nicht Zeus! 
Zeus. 
Du zweifelſt? Kann an meiner Gottheit Semele 
Noch zweifeln? 
Semele (wehmüthig). 
Wärſt du Zeus! Kein Sohn 
Des Morgennimmerſeyns ſoll dieſen Mund berühren. 
Zeus iſt dies Herz geweiht — — — O warſt du Zeus! 
h Zeus. 
Du weineft? Zeus iſt da, und Semele ſoll weinen? 
(nieberfallend.) 
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Sprich, fodre! und die knechtiſche Natur 

Soll zitternd vor der Tochter Kadmus liegen! 
Gebeut! und Ströme machen gählings Halt! 

Und’ Helikon und Kaufafus und Cynthus 

Und Athos, Mykale und Rhodope und Pindus, 

Von meines Winkes Allgewalt 

Entfeſſelt, küſſen Thal und Triften 

Und tanzen, Flocken gleich, in den verfinſterten Lüften. 
Gebent! und Nord- und Oſt⸗ und Wirbelwind 
Belagern den allmächtigen Trident, 

Durchrütteln Poſidaon's Throne, 

Empöret ſteigt das Meer, Geſtad' und Damm zu Hohne, 


Der Blitz prahlt mit der Nacht, und Pol und Himmel krachen, 


Der Donner brüllt aus tanfendfachem Rachen, 
Der Ocean lauft gegen den Olympus Sturm, 
Dir flötet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 
Gebent — 

Semele. 

Ich -bin ein Weib, ein ſterblich Weib, 
Wie kann vor feinem Topf der Töpfer liegen, 
Der Künſtler knien vor ſeiner Statue? 
Zeus. 
Pygmalion beugt ſich vor feinem Meiſterſtücke —- 
Zeus betet an vor ſeiner Semele! 
Semele (heftiger weinend). 
Steh' auf — ſteh' auf — O weh mir armen Mädchen! 
Zeus hat mein Herz, nur Götter kaun ich lieben. 
Und Götter lachen mein, und Zeus verachtet mich! 
Zeus. 

Zeus, der zu deinen Füßen liegt — 

Semele. 

Steh' auf! 

Zeus thronet über höhren Donnerkeilen 
Und ſpottet eines Wurms in Juno's Armen. 
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Zens (mit Heftigkeit). 
Ha! Semele und Juno! — Wer 
Ein Wurm? 

Semele. 
O unausſprechlich glücklich wär' 
Die Tochter Kadmus — wärſt du Zens — O weh! 
Du biſt nicht Jeus! 
Zeus (ſteht auf). 
Ich bin's! 


(Reckt die Hand aus, ein Regenbogen ſteht im Saal. Die Muſik begleitet 


die Erſcheinung.) 
Kennſt du mich nun? 
Semele. 
Stark iſt des Menſchen Arm, wenn ihn die Götter ſtützen, 
Dich liebt Saturnius — Nur Götter kann 
Ich lieben — 
Zeus. 
Noch! noch zweifelſt du, 
Ob meine Kraft nur Göttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren ſey? — Die Götter, Semele, 
Verleihn den Menſchen oft wohlthaͤtige Krafte, 
Doch ihre Schrecken leihen Götter nie — 
Tod und Verderben iſt der Gottheit Siegel, 
Tödtend enthüllt ſich Jupiter dir! 


(Er reckt die Hand aus. Knall, Feuer, Rauch und Erdbeben. 


begleitet hier und in Zukunft den Zauber.) 
Semele. 
Zieh deine Hand zurück! — O Gnade, Gnade 
Dem armen Volk! — Dich hat Saturnius 
Gezeuget — 
Zeus. 

Ha! Leichtfertige! 
Soll Zeus dem Starrſinn eines Weibes wohl 
Pianeten drehn und Sonnen ſtillſtehn heißen? 
Zeus wird es thun! — Oft hat ein Götterſohn 


Mufik 
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Den feuerſchwangern Bauch der Felſen aufgeritzt, 
Doch ſeine Kraft erlahmt in Tellus Schranken; 
Das kann nur Zeus! 
(Er reckt die Hand aus, die Sonne verſchwindet, es wird plötzlich Nacht 
Semele (ſtürzt vor ihm nieder). 
Allmächtiger! — O wenn 
Du lieben könnteſt! 
(Es wird wiederum Tag.) 
Zeus. 
Ha! die Tochter Kadmus fragt 
Kronion, ob Kronion lieben könnte? 
Ein Wort — und er wirft ſeine Gottheit ab, 
Wird Fleiſch und Blut und ſtirbt und wird geliebt. 
Semele. 


Das thäte Zeus? 
Zeus. 


Sprich, Semele, was mehr? 
Apollo ſelbſt geſtand, es ſey Entzücken, 
Menſch unter Menſchen ſeyn — Ein Wink von dir — 
Ich bin's! 
Semele (fällt ihm um den Hals). 
O Jupiter, die Weiber Epidaurus ſchelten 
Ein thöricht Mädchen deine Semele, 
Die, von dem Donnerer geliebet, nichts 
Von ihm erbitten kann — 
Zeus (heftig). 
Erröthen ſollen 
Die Weiber Epidaurus! — Bitte! bitte nur! 
Und bei dem Styr, def ſchrankenloſe Macht 
Selbſt Götter ſklaviſch beugt — wenn Zeus dir zaudert, 
So ſoll der Gott in einem einz'gen Nu 
Hinunter mich in die Vernichtung donnern! 
Semele (froh aufſpringend). 
Daran erkenn' ich meinen Jupiter! 
Du ſchwureſt mir — der Styx hat es gehört! 


T 


73 
So laß mich dann nie anders dich umarmen, 
Als wie — 
Zeus lerſchrocken ſchreiend). 
Unglückliche! halt' ein! 
Semele. 
Saturnia — 


Zeus (will ihr den Mund zuhalten). 
Verſtumme! 
Semele. 
Dich umarmt! 
Zeus (bleich, von ihr weggewandt). 
Zu ſpät! Der Laut entrann! — Der Styx! — Du haſt den Tod 
Erbeten, Semele! 
Semele. 
Ha! fo liebt Supiter? 
Zeus. 
Den Himmel gäͤb' ich drum, hätt ich dich minder nur 
Geliebt! (Mit kaltem Entſetzen ſie anſtarrend.) Du biſt verloren — 
Semele. 
Jupiter! 
Zeus (grimmig vor ſich hinredend). 
Ha! merk' ich nun dein Siegfrohlocken, Juno? 
Verwünſchte Eiferſucht! — O biefe Roſe ſtirbt! 
Zu ſchön — o weh! — zu koſtbar für den Ache ron! 
Semele. 
Du geizeſt nur mit deiner Herrlichkeit! 
Zeus. 
Fluch über meine Herrlichkeit, die dich 
Verblendete! Fluch über meine Größe, 
Die dich zerſchmettert! Fluch, Fluch über mich, 
Daß ich mein Glück auf morſchen Staub gebaut! 
Semele. 
Das ſind nur leere Schrecken, Zeus, mir bangt 
Vor deinem Drohen nicht! 
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Zeus. 
ö Bethörtes Kind! 
Geh — nimm das letzte Lebewohl auf ewig 
Von deinen Freundinnen — nichts — nichts vermag 
Dich mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zeus! 
Auch das nicht mehr — Geh — 
Semele. 


Neidiſcher! der Styx! — 


Du wirſt mir nicht entſchlüpfen. 


(Sie geht ab.) 


Zeus. 
Nein! triumphiren ſoll ſie nicht. — Erzittern 
Soll fie — und kraft der tödtenden Gewalt, 
Die Erd' und Himmel mir zum Schemel macht, 
Will an den ſchroffſten Felſen Thraeiens 
Mit diamantuen Ketten ich die Arge ſchmieden — 
Auch dieſen Schwur — 
(Mereur erfcheint in Entfernung.) 
Was will dein raſcher Flug? 
Mercur. 
Feurigen, geflügelten, weinenden Dank 
Der Glücklichen — 
Zeus. 
Verderbe ſie wieder! 
Mercur (erftaunt). 
Zeus! 
Zeus. 
Glücklich ſoll Niemand ſeyn! 
Sie ſtirbt — 


(Der Vorhang fällt.) 


Gedichte 


zweiten 


der 


Periode. 


An die Freude. 


Freude, ſchöner Götterfunken, 
Tochter aus Elyſium, 

Wir betreten feuertrunken, 
Himmliſche, dein Heiligthum. 

Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ſtreng getheilt; 

Alle Menſchen werden Bruder,“ 
Wo dein ſaufter Flügel weilt. 


Chor. 
Seyd umſchlungen, Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 
Muß ein lieber Vater wohnen. 


Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu ſeyn, 

Wer ein holdes Weib errungen! 
Miſche ſeinen Jubel ein! 


Erſte Lesart: 
Bettler werden Fürſtenbrüder. 
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Ja — wer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! 
Und wer's nie gekonnt, der ſtehle 

Weinend ſich aus dieſem Bund. 


Chor. 


Was den großen Ring bewohnet. 


Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet ſie, 
Wo der Unbekannte thronet. 


Freude trinken alle Weſen 
An den Brüften der Natur; 
Alle Guten, alle Böſen 
Folgen ihrer Roſenſpur. 
Küſſe gab ſie uns und Reben, 
Einen Freund, geprüft im Tod; 
Wolluſt ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub ſteht vor Gott. 


Chor. 

Ihr ſtürzt nieder, Millionen? 
Ahndeſt du den Schöpfer, Welt? 
Such' ihn überm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ſtarke Feder 
In der ewigen Natur. 
Freude, Freude treibt die Raͤder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen lockt ſie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 
Sphären rollt fie in den Räumen, 


Die des Sehers Rohr nicht kennt. 
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Chor. 
Froh, wie ſeine Sonnen fliegen 


Durch des Himmels prächt'gen Plan, 


Wandelt, Brüder, eure Bahn, 
Freudig, wie ein Held zum Siegen. 


Aus der Wahrheit Feuerſpiegel 
Lächelt ſie den Forſcher an. 

Zu der Tugend ſteilem Hügel 
Leitet ſie des Dulders Bahn. 

Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 

Durch den Riß geſprengter Särge 
Sie im Chor der Engel ſtehn. 

Chor. 

Duldet muthig, Millionen! 
Duldet für die beßre Welt! 
Droben überm Sternenzelt 

Wird ein großer Gott belohnen. 


Göttern kann man nicht vergelten; 
Schön iſt's, ihnen gleich zu ſeyn. 

Gram und Armuth ſoll ſich melden, 
Mit den Frohen ſich erfreun. 

Groll und Rache ſey vergeſſen, 
Unſerm Todfeind ſey verziehn; 

Keine Thrane ſoll ihn preſſen, 
Keine Reue nage ihn. 

Chor. 

Unſer Schuldbuch ſey vernichtet! 
Ausgeſöhnt die ganze Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Richtet Gott, wie wir gerichtet. 


Frühere Lesart: Laufet 
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Freude ſprudelt in Pokalen: 
In der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen, 
Die Verzweiflung Heldenmnth — — 
Brüder, fliegt von euren Sitzen, 
Wenn der volle Römer kreist, 
Laßt den Schaum zum Himmel ſpritzen: 
Dieſes Glas dem guten Geiſt! 


Chor. 
Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preist, 
Dieſes Glas dem guten Geiſt 
Ueberm Sternenzelt dort oben! 


Feſten Muth in ſchwerem Leiden, 
Hülfe, wo die Unfchuld weint, 
Ewigkeit geſchwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Mäunerſtolz vor Königsthronen — 
Brüder, gaͤlt' es Gut und Blut — 
Dem Verdienſte ſeine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 


Chor. 

Schließt den heil'gen Cirkel dichter, 
Schwört bei dieſem goldnen Wein, 
Dem Gelübde treu zu ſeyn, 

Schwört es bei dem Sternenrichter!“ 


„In der Thalia, wo vice Gedicht zuerſt erſchien, entigt es mit 
folgender Strophe: 


Rettung von Tprannenketten, 

Großmuth auch dem Böſewlcht. 

Hoffnung auf den Sterbebetten, 
Gnade auf dem Hochgerlcht! 
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Auch die Todten ſollen leben! 
Brüder, trinkt und ſtimmet ein: 
Allen Sündern ſoll vergeben, 
Und die Hölle nicht mehr ſeyn! 
Chor. 
Eine heitre Abſchiedsſtunde! 
Süßen Schlaf im Leichentuch! 
Brüder — einen ſanften Spruch 
Aus des Todtenrichters Munde! 


Die unüberwindliche Flotte. 


Nach einem altern Dichter. 


Sie kömmt — ſie kömmt, des Mittags ſtolze Flotte, 
Das Weltmeer wimmert unter ihr, 

Mit Kettenklang und einem neuen Gotte 
Und tauſend Donnern naht ſie dir — 
Ein ſchwimmend Heer furchtbarer Citadellen 

(Der Oeean ſah ihresgleichen nie), 

Unüberwindlich nennt man ſie, 
Zieht ſie einher auf den erſchrocknen Wellen; 

Den ſtolzen Namen weiht 

Der Schrecken, den ſie um ſich ſpeit. 
Mit majeſtätiſch ſtillem Schritte 

Trägt feine Laſt der zitternde Neptun; 
Weltuntergang in ihrer Mitte, 

Naht ſie heran, und alle Stürme ruhn. 


Dir gegenüber ſteht ſie da, 
Glückſel'ge Juſel — Herrſcherin der Meere! 
Dir drohen dieſe Gallionenheere, 
Großherzige Britannia! 
Weh deinem freigebornen Volke! 
Da ſteht ſie, eine wetterſchwangre Wolke. 
Schillers ſammtl. Werke. I. 6 
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Wer hat das hohe Kleinod dir errungen, 
Das zu der Länder Fürſtin dich gemacht? 


Haſt du nicht ſelbſt, von ſtolzen Königen gezwungen, 


Der Reichsgeſetze weiſeſtes erdacht? 


Das große Blatt, das deine Könige zu Bürgern, 


Zu Fürſten deine Bürger macht? 
Der Segel ſtolze Obermacht, 

Haſt du ſie nicht von Millionen Würgern 
Erſtritten in der Waſſerſchlacht? 


Wem dankſt du ſie — erröthet, Völker dieſer Erde — 


Wem ſonſt, als deinem Geiſt und deinem Schwerte? 


Unglückliche — blick hin auf diefe feuerwerfenden Koloſſen, 


Blick hin und ahnde deines Ruhmes Fall! 
Bang ſchaut auf dich der Erdenball, 
Und aller freien Männer Herzen ſchlagen, 
Und alle guten, ſchönen Seelen klagen 
Theilnehmend deines Ruhmes Fall. 


Gott, der Allmächt'ge, ſah herab, 

Sah deines Feindes ſtolze Löwenflaggen wehen, 

Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 
Soll, ſprach er, ſoll mein Albion vergehen, 

Erlöſchen meiner Helden Stamm, 

Der Unterdrückung letzter Felſendamm 
Zuſammenſtürzen, die Tyrannenwehre 
Vernichtet ſeyn von dieſer Hemiſphäre? 

Nie, rief er, ſoll der Freiheit Paradies, 
Der Menſchenwürde ſtarker Schirm verſchwinden! 

Gott, der Allmächt'ge, blies, 

Und die Armada flog nach allen Winden. 


Die zwei letzten Verſe find eine Anſpielung auf die Medallle, welche 
Eliſabeth zum Andenken ihres Steges ſchlagen lief. Es wird auf der⸗ 


ſelben eine Flotte vorgeſtellt, welche im Sturm untergeht 
ſcheldenen Inſchrift: Alllavit Deus, et dissipali sunt. 


mit ter be⸗ 
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Der Kampf. 


Nein, länger werd' ich die ſen Kampf nicht kämpfen, 
Den Rieſenkampf der Pflicht. 

Kannſt du des Herzens Flammentrieb nicht dämpfen 
So fodre, Tugend, dieſes Opfer nicht. 


„ 


Geſchworen hab' ich's, ja, ich hab's geſchworen, 
Mich ſelbſt zu bändigen. 

Hier iſt dein Kranz, er ſey auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zurück und laß mich ſündigen! 


Zerriſſen ſey, was wir bedungen haben! 
Sie liebt mich — deine Krone ſey verſcherzt! 
Glückſelig, wer, in Wonnetrunkenheit begraben, 
So leicht, wie ich, den tiefen Fall verſchmerzt! 


Sie ſieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen, 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert ſtill mein heldenmüͤthiges Entſagen, 
Und großmuthsvoll beſchließt ſie meinen Lohn. 


Mißtraue, ſchöne Seele, dieſer Engelgüte! 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mich. 

Gibt's in des Lebens unermeßlichem Gebiete, 
Gibt's einen andern, ſchönern Lohn, als dich? 


Als das Verbrechen, das ich ewig fliehen wollte? — 
Tyranniſches Geſchick! 

Der einz'ge Lohn, der meine Tugend krönen follte, 
Iſt meiner Tugend letzter Augenblick! 
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Reſignation. 


Auch ich war in Arkadien geboren, 

Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugeſchworen, 
Auch ich war in Arkadien geboren, 

Doch Thränen gab der kurze Lenz mir nur. 


Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder; 
Mir hat er abgeblüht. 
Der ſtille Gott — o weinet, meine Brüder — 
Der ſtille Gott taucht meine Fackel nieder, 
Und die Erſcheinung flieht. 


Da ſteh' ich ſchon auf deiner finſtern Brücke, 
Furchtbare Ewigkeit. 
Empfange meinen Vollmachtbrief zum Glücke! 
Ich bring' ihn unerbrochen dir zurücke, 
Ich weiß nichts von Glückſeligkeit. 


Vor deinem Thron erheb' ich meine Klage, 
Verhüllte Richterin. 

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 

Du throueſt hier mit des Gerichtes Wage 
Und nenneſt dich Vergelterin. 


Hier — ſpricht man — warten Schrecken auf den Böſen, 


Und Freuden auf den Redlichen. 
Des Herzeus Krümmen werdeſt du entblößen, 
Der Vorſicht Räthſel werdeſt du mir löſen 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier öffne ſich die Heimat dem Verbaunten, 
Hier endige des Dulders Dornenbahn. 
Ein Götterkind, das fie mir Wahrheit nannten, 
Die Meiſten flohen, Wenige nur kannten, 
Hielt meines Lebens raſchen Zügel an. 
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„Ich zahle dir in einem andern Leben, 
Gib deine Jugend mir! 
Nichts kann ich dir, als dieſe Weiſung geben.“ 
Ich nahm die Weiſung auf das andre Leben, 
Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 


„Gib mir das Weib, ſo theuer deinem Herzen, 
Gib deine Laura mir! 
Jenſeits der Gräber wuchern deine Schmerzen.“ — 
Ich riß ſie blutend aus dem wunden Herzen 
Und weinte laut und gab ſie ihr. 


„Die Schuldverſchreibung lautet an die Todren,“ 
Hohnlächelte die Welt; 

„Die Lügnerin, gedungen von Deſpoten, 

Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du biſt nicht mehr, wenn dieſer Schein verfällt.“ 


Frech witzelte das Schlaugenheer der Spötter: 

„Vor einem Wahn, den nur Verjährung weiht, 
Erzitterſt du? Was ſollen deine Götter, 
Des kranken Weltplaus ſchlau erdachte Netter, 

Die Menſchenwitz des Menſchen Nothdurft leiht?“ 


„Was heißt die Zukunft, die uns Gräber decken? 
Die Ewigkeit, mit der du eitel prangſt? 
Ehrwürdig nur, weil Hüllen ſie verſtecken, 
Der Rieſenſchatten unſrer eignen Schrecken 
Im hohlen Spiegel der Gewiſſensangſt.“ 


„Ein Lügenbild lebendiger Geſtalten, 

Die Mumie der Zeit, 
Vom Balfamgeift der Hoffnung in den kalten 
Vehauſungen des Grabes hingehalten — 

Das nennt dein Fieberwahn Unſterblichkeit?“ 
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Für Hoffnungen — Verweſung ſtraft fie Lügen — 
Gabſt du gewiſſe Güter hin? 

Sechstauſend Jahre hat der Tod geſchwiegen, 

Kam je ein Leichnam aus der Gruft geſtiegen, 
Der Meldung that von der Vergelterin?“ — 


Ich ſah die Zeit nach deinen Ufern fliegen; 
Die blühende Natur 

Blieb hinter ihr, ein welker Leichnam, liegen, 

Kein Todter kam aus ſeiner Gruft geftiegen, 
Und feft vertraut’ ich auf ben Götterſchwur. 


All' meine Freuden hab' ich dir geſchlachtet; 
Jetzt werſ' ich mich vor deinen Richterthron. 

Der Menge Spott hab' ich beherzt verachtet, 

Nur deine Güter hab' ich groß geachtet, 
Vergelterin, ich fodre meinen Lohn. 


„Mit gleicher Liebe lieb' ich meine Kinder!“ 
Rief unſichtbar ein Genius. 

„Zwei Blumen, rief er, hört es, Menſchenkinder, 

Zwei Blumen blühen für den weiſen Finder, 
Sie heißen Hoffnung und Genuß.“ 


„Wer dieſer Blumen eine brach, begehre 
Die andre Schweſter nicht. 

Genieße, wer nicht glauben kann. Die Lehre 

Iſt ewig, wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre! 
Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht. 


„Du haſt gehofft, dein Lohn iſt abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugewognes Glück. 

Du konnteſt deine Weiſen fragen, 

Was man von der Minute ausgeſchlagen, 
Gibt keine Ewigkeit zurück.“ 


— — * 
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Die Götter Griechenlands. 


Da ihr noch die ſchöne Welt regieret, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Selige Geſchlechter noch geführet, 
Schöne Weſen aus dem Fabelland! 
Ach, da euer Wonnedienſt noch glänzte, 
Wie ganz anders, anders war es da! 
Da man deine Tempel noch bekränzte, 
Venus Amathuſia! 


Da der Dichtung zauberiſche Hülle 

Sich noch lieblich um die Wahrheit waud 
Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle 
Und was nie empfinden wird, empfand. 
An der Llebe Buſen ſie zu drücken, 

Gab man höhern Adel der Natur, 

Alles wies den eingeweihten Blicken, 
Alles eines Gottes Spur. 


Wo jetzt nur, wie unſre Weiſen ſagen, 
Seelenlos ein Feuerball ſich dreht, 
Lenkte damals ſeinen goldnen Wagen 
Helios in ſtiller Majeſtät. 

Dieſe Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas lebt' in jenem Baum, 

Aus den Urnen lieblicher Najaden 
Sprang der Ströme Silberſchaum. 


Jener Lorbeer wand ſich einſt um Hülfe, 
Tantal's Tochter ſchweigt in dieſem Stein, 
Syrinr Klage tönt’ aus jenem Schilfe, 
Philomela's Scherz aus dieſem Hain. 
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Jener Bach empfing Demeter's Zähre, 
Die ſie um Perſephonen geweint, 

Und von dieſem Hügel rief Cvthere — 
Ach, umſonſt! dem ſchönen Freund. 


Zu Denkalion's Geſchlechte ſtiegen 
Damals noch die Himmliſchen herab; 
Pyrrha's ſchöne Töchter zu beſiegen, 
Nahm der Leto Sohn den Hirtenſtab. 
Zwiſchen Menſchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen ſchönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt.“ 


In der erſten Ausgabe finden ſich hier folgende Strophen: 


Betend an der Grazien Altären, 
Kniete da die holde Prieſterin, 
Sandte ſtille Wünſche au Cytheren 
Und Gelübde an die Charitin. 

Hoher Stolz, auch droben zu gebieten, 
Lehrte ſie den göttergleichen Rang 

Und des Reizes hell'gen Gürtel hüten, 
Der den Donn'rer ſelbſt bezwang. 


Himmllſch und unſterblich war das Feuer, 
Das in Pludar's ſtolzen Hymnen floß, 
Nieverſtrömte in Arton's Leyer, 

In den Stein des Phidlas ſich gof. 
Beſſ're Weſen, edlere Geſtalten 
Kündigten die hohe Abkunft an. 

Götter, die vom Himmel nlederwallten, 
Sahen hier ihn wleder aufgethan. 


Werther war von eined Gottes Güte, 
Theurer jede Gabe der Natur, 

Unter Iris ſchoͤnem Bogen blühte 
Reizender die perlenvolle Flur. 
Prangender erſchien die Morgenröthe 
In Hemerens roſigtem Gewand, 
Schmelzender erklang die Flöte 

In des Hirtengottes Hand. 
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Finſtrer Ernſt und trauriges Entſagen 
War aus eurem heitern Dienſt verbannt ; 
Glücklich ſollten alle Herzen ſchlagen, 
Denn euch war der Glückliche verwandt. 
Damals war nichts heilig, als das Schöne; 
Keiner Freude ſchämte ſich der Gott, 

Wo die keuſch erröthende Kamöne, 

Wo die Grazie gebot. 


Eure Tempel lachten gleich Paläſten, 
Euch verherrlichte das Heldenſpiel 

An des Iſthmus kroneureichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön geſchlungne, ſeelenvolle Tänze 
Kreisten um den prangenden Altar; 
Eure Schläfe ſchmückten Siegeskranze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther prächtiges Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer; 
Faun und Satyr taumeln ihin voran! 
Um ihn ſpringen raſende Mäuaden, 
Ihre Tänze loben ſeinen Wein, 

Und des Wirthes braune Wangen laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 


Damals trat fein gräßliches Gerippe 
Vor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das letzte Leben von der Lippe, 
Seine Fackel ſenkt' ein Genius. 

Selbſt des Orkus ſtrenge Richterwage 
Hielt der Eukel einer Sterblichen, 

Und des Thrakers feelenvolle Klage 
Nührte die Erinnyen. 
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Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyſiens Hainen wieder an; 

Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der Wagenlenker ſeine Bahn, 
Linus Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
In Alceftens Arme ſinkt Admet, 
Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 


Höh're Preiſe ſtärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn, 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Vor dem Wiederfoderer der Todten 
Neigte ſich der Götter ſtille Schaar; 
Durch die Flnten leuchtet dem Piloten 
Vom Olymp das Zwillingspaar. 


Schone Welt, wo biſt du? Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ach, nur in dem Feenland der Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Ausgeſtorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick; 
Ach, von jenem lebenwarmen Bilve 
Blieb der Schatten nur zurück. 


Alle jene Blüthen find gefallen 

Von des Nordes ſchauerlichem Wehn; 

Einen zu bereichern unter allen, 

Mußte dieſe Götterwelt vergehn. 

Traurig ſuch' ich an dem Sternenbogen — 
Dich, Selene, find' ich dort nicht mehr, 

Durch die Wälder ruf ich, durch die Wogen — 
Ach, ſie wiederhallen leer! 


77 


Jae am Ahr Im N N 
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Unbewußt der Freuden, die ſie ſchenket, 
Nie entzückt von ihrer Herrlichkeit, 
Nie gewahr des Geiſtes, der ſie lenket, 
Sel'ger nie durch meine Seligkeit, 


Fuͤhllos ſelbſt für ihres Künſtlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie kuechtiſch dem Geſetz der Schwere 


Die entgötterte Natur. 


Morgen wieder neu ſich zu entbinden, 
Wühlt ſie heute ſich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von ſelbſt die Monde auf und ab. 
Müßig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnütz einer Welt, 
Die, entwachſen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eignes Schweben hält. 


Ja, fie kehrten heim, und alles Schöne, 


Alles Hohe nahmen ſie mit fort, 

Alle Farben, alle Lebenstözue, 

Und uns blieb nur das entfeelte Wort. 

Aus der Zeitflut weggeriſſen, ſchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn: 
Was unſterblich im Geſang ſoll leben, 
Muß im Leben untergehn. 
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92 
Die Künſtler. 


Wie ſchön, o Menfch, mit deinem Palmenzweige 
Stehſt du an des Jahrhunderts Neige 
In edler ſtolzer Männlichkeit, 
Mit aufgeſchloſſnem Sinn, mit Geiſtesfülle, 
Voll milden Ernſts, in thatenreicher Stille, 
Der reifſte Sohn der Zeit, 
Frei durch Vernunft, ſtark durch Geſetze, 
Durch Sauftmuth groß und reich durch Schätze, 
Die lange Zeit dein Buſen dir verſchwieg, 
Herr der Natur, die deine Feſſeln liebet, 
Die deine Kraft in tauſend Kämpfen übet, 
Und prangend unter dir aus der Verwild'rung ſtleg! 


Beranſcht von dem errungnen Sieg, 
Verlerne nicht, die Hand zu preiſen, 
Die an des Lebens ödem Strand 
Den weinenden verlaffuen Waiſen, 
Des wilden Zufalls Beute, fand, 
Die frühe ſchon der künft'gen Geiſterwürde 
Dein junges Herz im Stillen zugekehrt, 
Und die befleckende Begierde 
Von deinem zarten Buſen abgewehrt, 
Die Gütige, die deine Jugend 
In hohen Pflichten ſpielend unterwies . 
Und das Geheimniß der erhabnen Tugend 
In leichten Räthſein dich errathen ließ, 
Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 
In fremde Arme ihren Aibling gab — 


O falle nicht mit ausgearketem Verlangen o, 


Zu ihren nied n Dienerinnen ab! 
Im Fleiß kann dich die Biene meiſtern, 
In der Geſchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer ſeyn, 


.- 
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Dein Wiſſen theileſt du mit vorgezognen Geiſtern, 
Die Kunſt, o Menſch, haft du allein. 


Nur durch das Morgenthor des Schönen 
Drangſt du in der Erkenntuiß Land. 
An Höhern Glanz ſich zu gewöhnen, 
Uebt ſich am Reize der Verſtand. 
Was bei dem Saitenklang der Muſen 
Mit ſüßem Beben dich durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Buſen, 
Die ſich dereinſt zum Weltgeiſt ſchwang. 


Was erſt, nachdem Jahrtauſende verfloſſen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Symbol des Schönen und des Großen, 
Voraus geoffenbart dem kindiſchen Verſtaud. 
Ihr holdes Bild hieß uns die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Laſter ſich geſträubt 
Eh noch ein Solon das Geſetz geſchrieben, 
Das matte Blüthen langſam treibt. 
Eh vor des Denkers Geiſt der kühne 
Begriff des ewigen Raumes ſtand — 
Wer ſah hinauf zur Sternenbühne, 
Der ihn nicht ahndend ſchon empfand? 


Die, eine Glorie von Orionen 
Ums Augeficht, in hehrer Majeſtät, 
Nur angeſchaut von reineren Dämonen, 
Verzehrend über Sternen geht, 
Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrliche Urania — 
Mit abgelegter Feuerkrone 
Steht ſie — als Schönheit vor uns da. 
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Der Anmuth Gürtel umgewunden, 

Wird ſie zum Kind, daß Kinder ſie verſtehn. 
Was wir als Schönheit hier empfunden, 
Wird einft als Wahrheit uns entgegen gehn. 


Als der Erſchaffende von feinem Angefichte 
Den Menſchen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinneupfad ihn finden hieß, 
Als alle Himmliſchen ihr Antlitz von ihm wandten, 
Schloß ſie, die Menſchliche, allein 
Mit dem verlaſſenen Verbannten 
Großmüthig in die Sterblichkeit fich ein. 
Hier ſchwebt ſie, mit geſenktem Fluge, 

Um ihren Liebling, nah am Siunenland, 
Und malt mit lieblichem Vetruge 
Elyſium auf ſeine Kerkerwand. 


Als in den weichen Armen dieſer Amme 
Die zarte Menſchheit noch geruht, 
Da ſchürte heilige Mordſucht keine Flamme, 
Da rauchte kein unſchuldig Blut. 
Das Herz, das ſie an fanften Banden lenket, 
Verſchmäht der Pflichten knuechtiſches Geleit; 
Ihr Lichtpfad, ſchöner uur geſchlungen, ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
Die ihrem keuſchen Dienſte leben, 
Verſucht kein niedrer Trieb, bleicht kein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen ſie das reine Geiſterleben, 
Der Freiheit ſüßes Recht, zurück. 


Glückſelige, die ſie — aus Millionen 
Die reinſten — ihrem Dienſt geweiht, 
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Jun deren Bruſt fie würdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die ſie auf ewig flammenden Altären 
Erkor, das heil'ge Feuer ihr zu nähren, 
Vor deren Aug' allein ſie hüllenlos erſcheint, 
Die ſie in ſanftem Bund um ſich vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 

Worauf die hohe Orduung euch geſtellt! 

In dle erhabne Geiſterwelt 

War't ihr der Menſchheit erſte Stufe! 


Eh ihr das Gleichmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Weſen freudig dienen — 
Ein unermeſſner Bau im ſchwarzen Flor der Nacht, 
Nächſt um ihn her mit mattem Strahl beſchienen, 
Ein ſtreitendes Geſtaltenheer, 
Die feinen Sinn in Sklavenbanden hielten, 
Und ungeſellig, rauh wie er, 
Mit tauſend Kräften auf ihn zielten, 
— So ſtand die Schöpfung vor dem Wilden. 
Durch der Begierde blinde Feſſel nur - 
An die Erſcheinungen gebunden, 
Entfloh ihm, ungenoſſen, unempfunden, 
Die ſchöne Seele der Natur. 


Und wie fle fliehend jetzt vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ſtiller Hand, 
Und lerutet in harmou'ſchem Band 
Geſellig ſie zuſammen gatten. 
Leichtſchwebend fühlte ſich der Blick 
Vom ſchlanken Wuchs der Ceder aufgezogen, 
Gefaͤllig ſtrahlte der Kryſtall der Wogen 
Die hüpfende Geſtalt zurück. 
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Wie konntet ihr des ſchönen Winks verfehlen, 
Womit euch die Natur hülfreich entgegen kam? 

Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuſtehlen, 
Wies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm, 
Von ihrem Weſen abgeſchieden, 

Ihr eignes liebliches Phantom, 

Warf ſie ſich in den Silberſtrom, 

Sich ihrem Räuber anzubieten. 

Die Schöne Bildkraft ward in eurem Buſen wach. 
Zu edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 


Schuft ihr im Sand, im Thon den holden Schatten nach, 


Im Umriß ward fein Daſeyn aufgefangen. 
Lebendig regte ſich des Wirkens ſüße Luſt, 
Die erſte Schöpfung trat aus eurer Bruſt. 


Von der Betrachtung angehalten, 
Von eurem Späheraug' umſtrickt, 
Verriethen die vertraulichen Geſtalten 
Den Talisman, wodurch ſie euch entzückt. 
Die wunderwirkenden Geſetze, 
Des Neizes ausgeforſchte Schätze, 
Verknüpfte der erfindende Verſtand 
In leichtem Bund in Werken eurer Hand. 
Der Obelisfe ſtieg, die Pyramide, 
Die Herme ſtaud, die Säule ſprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weiſer Wahl in einen Strauß gebunden — 
So trat die erſte Kunſt aus der Natur; 
Jetzt wurden Sträuße ſchon in einen Kranz gewunden, 
Und eine zweite, höh're Kunſt erſtand 
Aus Schöpfungen der Menſchenhand. 
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Das Kind der Schönheit, ſich allein genug 
Vollendet ſchon aus eurer Hand gegangen | 
Verliert die Krone, die es trug, 
Sobald es Wirklichkeit empfangen. 

Die Säule muß, dem Gleichmaß unterthan, 
An ihre Schweſtern nachbarlich ſich ſchließen, 
Der Held im Heldenheer zerfließen. 

Des Mäoniden Harfe ſtimmt voran. 


Bald drängten ſich die ſtaunenden Barbaren 
Zu dieſen neuen Schöpfungen heran. 
Seht, riefen die erfreuten Schaaren, 
Seht an, das hat der Menſch gethan! 
In luſtigen, geſelligeren Paaren 
Riß ſie des Sängers Leyer nach, 
Der von Titanen fang und Rieſenſchlachten 
Und Löwentödtern, die, fo lang der Sänger ſprach, 
Aus ſeinen Hörern Helden machten. 
Zum erſtenmal genießt der Geiſt, 
Erquickt von ruhigeren Freuden, 
Die aus der Ferne nur ihn weiden, 
Die ſeine Gier nicht in ſein Weſen reißt, 
Die im Genuſſe nicht verſcheiden. 


Jetzt wand ſich von dem Sinnenſchlafe 
Die freie, ſchöne Seele los; 
Durch euch entfeſſelt, ſprang der Sklave 
Der Sorge in der Freude Schdoß. 
Jetzt fiel der Thierheit dumpfe Schranke, 
Und Menſchheit trat auf die entwölkte Stirn, 
Und der erhabne Fremdling, der Gedanke, 
Sprang aus dem ſtaunenden Gehirn. 
Jetzt ſtand der Dienfch und wies den Sternen 
Das königliche Augeſicht; 

Schillers ſaͤmmtl. Werke, I. 
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Schon dankte nach erhabnen Fernen 

Sein ſprechend Aug' dem Sonnenlicht. 

Das Lächeln blühte auf der Wange; 

Der Stimme ſeelenvolles Spiel 

Entfaltete ſich zum Geſange; 

Im feuchten Auge ſchwamm Gefühl. 

Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem beſeelten Munde. 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umſchlungen von des Sinnes Luft, 
Erkanntet ihr in feiner Bruſt 
Den edeln Keim der Geiſterliebe. 
Daß von des Sinnes niedrem Triebe 
Der Liebe beſſrer Keim ſich ſchied, 
Dankt er dem erſten Hirtenlied. 
Geadelt zur Gedankenwürde, 

Floß die verſchämtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund. 
Sanft glühten die bethauten Wangen; 
Das überlebende Verlangen 
Verkündigte der Seelen Bund. 


Der Weiſen Weiſeſtes, der Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Edeln Grazie 
Vermähltet ihr in einem Bilde 
Und ſtelltet es in eine Glorie. 

Der Menſch erbebte vor dem Unbekannten. 

Er liebte ſeinen Widerſchein; 

Und herrliche Heroen brannten, 

Dem großen Weſen gleich zu ſeyn. 

Den erſten Klang vom Urbild alles Schönen — 
Ihr ließet ihn in der Natur ertönen. 
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Der Leidenſchaften wilden Drang, 
Des Glückes regelloſe Spiele. 
Der Pflichten und Inſtincte Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit ſtrengem Richtſcheit nach dem Ziele. 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten Fernen auseinander zieht, 
Wird auf dem Schauplatz, im Geſange, 
Der Ordnung leicht gefaßtes Glied. 
Vom Eumenidenchor geſchrecket, 
Zieht ſich der Mord, auch nie eutdecket, 
Das Loos des Todes aus dem Lied. 
sang, eh die Weiſen ihren Ausſpruch wagen, 
Löst eine Ilias des Schickſals Näthſelfragen 
Se jugendlichen Vorwelt auf; 
Still wandelte von Theſpis Wagen 
Die Vorſicht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward ener Ebenmaß zu früh getragen. 
Als des Geſchickes dunkle Hand, 
Was ſie vor eurem Auge ſchnürte, 
Vor eurem Aug' nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 
Eh es den ſchönen Kreis vollführte — 
Da führtet ihr aus kühner Eigenmacht 
Deu Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 
Da ſtürztet ihr euch ohne Beben 
In des Avernus ſchwarzen Ocean, 
Und trafet das eutflohne Leben 
Jenſeits der Urne wieder an; 
Da zeigte ſich mit umgeſtürztem Lichte 
An Kaſtor angelehnt, ein blühend Pollurbild; 
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Der Schatten in des Mondes Angeſichte, 
Eh ſich der ſchöne Silberkreis erfüllt. 


Doch höher ſtets, zu immer höhern Hohen 
Schwang ſich das ſchaffende Genie. 


Schon ſieht man Schöpfungen aus Schöpfungen erſtehen, 


Aus Harmonien Harmonie. 

Was hier allein das trunkne Aug’ entzückt, 
Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 
Der Reiz, der dieſe Nymphe ſchmückt, 
Schmilzt ſanft in eine göttliche Athene; 

Die Kraft, die in des Ringers Muskel ſchwillt, 


Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen: 


Das Staunen ſeiner Zeit, das ſtolze Jovisbild, 
Im Tempel zu Olympia ſich neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 
Das Menſchenherz, bewegt von nenen Trieben, 
Die ſich in heißen Kämpfen üben, 
Erweitern euren Schöpfungskreis. 


Der fortgeſchrittne Menfch trägt auf erhobnen Schwingen 


Dankbar die Kunſt mit ſich empor, 

Und neue Schönheitswelten ſpringen 

Aus der bereicherten Natur hervor. 

Des Wiſſens Schranken gehen auf, 

Der Geiſt, in euren leichten Siegen 
Geübt, mit ſchnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein künſtlich All von Reizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Ereilet ſie auf ihrem dunkeln Lauf. 

Jetzt wägt er ſie mit menſchlichen Gewichten. 
Mißt ſie mit Maßen, die ſie ihm geliehn; 
Verſtäudlicher in feiner Schönheit Pflichten 
Muß fie an feinem Ang’ vorüber ziehn. 
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Ju ſelbſtgefäll'ger jugendlicher Freude 
Leiht er den Sphären ſeine Harmonie, 
Und preiſet er das Weltgebäude, 

So prangt es durch die Symmetrie. 


In Allem, was ihn jetzt umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit goldner Gürtel webet 
Sich mild in ſeine Lebensbahn; 
Die ſelige Vollendung ſchwebet 
In euren Werken ſiegend ihm voran. 
Wohin die lante Freude eilet, 
Wohin der ſtille Kummer flieht, 
Wo die Betrachtung denkend wellet, 
Wo er des Elends Thränen ſieht, 
Wo tauſend Schrecken auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonienbach, 
Sieht er die Huldgöttinnen ſpielen, 
Und ringt in ſtill verfeinerten Gefühlen 
Der lieblichen Begleitung nach. 8 
Sanft, wie des Reizes Linien ſich winden, 
Wie die Erſcheinungen um ihn 
In weichem Umriß ineinander ſchwinden, 
Flieht ſeines Lebeus leichter Hauch dahin. 
Sein Geiſt zerrinnt im Harmonienmeere, 
Das ſeine Sinne wolluſtreich umfließt, 
Und der hinſchmelzende Gedanke ſchließt 
Sich ſtill an die allgegenwaͤrtige Cythere. 
Mit dem Geſchick in hoher Einigkeit, 
Gelaſſen hingeſtützt auf Grazien und Muſen, 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bebräut, 
Mit freundlich dargebotuem Buſen 
Vom ſauften Bogen der Nothwendigkeit. 
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Vertraute Lieblinge der ſel'gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das Edelſte, das Theuerſte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben uns gegeben! 
Daß der entjochte Menſch jetzt ſeine Pflichten denkt, 
Die Feſſel liebet, die ihn lenkt, 
Kein Zufall mehr mit ehrnem Scepter ihm gebent, 
Dies dankt euch — eure Ewigkeit 
Und ein erhabner Lohn in eurem Herzen. 
Daß um den Kelch, worin uns Freiheit rinnt, 
Der Freude Götter luſtig ſcherzen, 
Der holde Traum ſich lieblich ſpinnt, 
Dafür ſeyd liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, dem heitern Geiſt, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazie umzogen, 
Der ſeinen Aether, ſeinen Sternenbogen 
Mit Aumuth uns bedienen heißt, 
Der, wo er ſchreckt, noch durch Erhabenheit entzücket 
Und zum Verheeren ſelbſt ſich ſchmücket, 
Dem großen Künſtler ahmt ihr nach. 
Wie auf dem ſpiegelhellen Bach 
Die bunten Ufer tanzende ſchweben, 
Das Abendroth, das Blüthenfeld, 
So ſchimmert auf dem dürft'gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenwelt. 
Ihr führet uns im Brautgewande 
Die fürchterliche Unbekannte, 
Die unerweichte Paree vor. 
Wie eure Urnen die Gebeine, 
Deckt ihr mit holdem Zauberſcheine 
Der Sorgen ſchauervollen Chor. 
Jahrtauſende hab' ich durcheilet, 
Der Vorwelt unabſehlich Reich: 
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Wie lacht die Menſchheit, wo ihr weilet! 
Wie traurig liegt ſie hinter euch! 


Die einſt mit flüchtigem Gefieder 
Voll Kraft aus euren Schöpferhänden ſtieg, 
In eurem Arm fand ſie ſich wieder, 
Als durch der Zelten ſtillen Sieg 
Des Lebens Blüthe von der Wange, 
Die Stärke von den Gliedern wich, 
Und traurig, mit entnervtem Gange. 
Der Greis an feinem Stabe ſchlich. 
Da reichtet ihr aus friſcher Quelle 
Dem Lechzenden die Lebenswelle; 
Zweimal verjüngte ſich die Zeit, 
Zweimal von Samen, die ihr ausgeſtreut. 


Vertrieben von Barbarenheeren, 
Entriſſet ihr den letzten Opferbrand 
Des Orients entheiligten Altären 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da ſtieg der ſchöne Flüchtling aus dem Oſten, 
Der junge Tag im Weſten neu empor, 
Und auf Heſperiens Gefilden ſproßten 
Verfüngte Blüthen Jonlens hervor. 
Die ſchönere Natur warf in die Seelen 
Sanft ſpiegelnd einen ſchoͤnen Widerſchein, 
Und prangend zog in die geſchmückten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 
Da ſah man Millionen Ketten fallen, 
Und über Sklaven ſprach jetzt Menſcheurecht: 
Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
So mild erwuchs das jüngere Geſchlecht. 
Mit inurer hoher Freudenfülle 
Genießt ihr das gegebne Glück 
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Und tretet in der Demuth Hülle 
Mit ſchweigendem Vervienſt zurück. 


Wenn auf des Denkens freigegebnen Bahnen 
Der Forſcher jetzt mit kühnem Glücke ſchweift 
Und, trunken von ſiegrufenden Päanen, 

Mit raſcher Hand ſchon nach der Krone greift; 
Wenn er mit niederm Söldnerslohne 

Den edeln Führer zu entlaffen glaubt, 

Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunſt den erſten Sklavenplatz erlaubt: — 
Verzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erſter Pflanze, 
Begann die ſeelenbildende Natur; 

Mit euch, dem freud'gen Erntekranze, 
Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Thon, dem Stein beſcheiden aufgeftiegen, 
Die ſchöpferiſche Kunſt, umſchließt mit ſtillen Siegen 
Des Geiſtes unermeſſnes Reich. 

Was in des Wiſſens Land Entdecker nur erſiegen, 
Entdecken fie, erſiegen fie für euch. 

Der Schätze, die der Denker aufgehäufet, 

Wird er in euren Armen erſt ſich freun, 

Wenn feine Wiſſenſchaft, der Schönheit zugereifet, 
Zum Kunſtwerk wird geadelt ſeyn — 

Wenn er auf einen Hügel mit euch ſteiget, 

Und feinem Auge ſich, in mildem Abendſchein, 
Das maleriſche Thal — auf einmal zeiget. 

Je reicher ihr den ſchnellen Blick vergnüget, 

Je höhre, ſchönre Ordnungen der Geiſt 

In einem Zauberbund durchflieget, 

In einem ſchwelgenden Genuß umkreist; 


— 
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Je weiter ſich Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonienſpiele, 

Dem reichern Strom der Schönheit aufgethan — 
Je ſchönre Glieder aus dem Weltenplan, 

Die jetzt verſtümmelt feine Schöpfung ſchänden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 

Je ſchönre Räthſel treten aus der Nacht, 

Je reicher wird die Welt, die er umſchließet, 
Je breiter ſtrömt das Meer, mit dem er fließet, 
Je ſchwächer wird des Schickſals blinde Macht, 
Je höher ſtreben ſeine Triebe, 

Je kleiner wird er ſelbſt, je größer ſeine Liebe. 
So führt ihn, in verborgnem Lauf, 

Durch immer reinre Formen, reinre Töne, 


Durch immer höhre Höhn und immer ſchönre Schöne 


Der Dichtung Blumenleiter ſtill hinauf — 
Zuletzt, am reifen Ziel der Zeiten, 

Noch eine glückliche Begeiſterung, 

Des jüngſten Menſchenalters Dichterſchwung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Sie ſelbſt, die ſanfte Cypria, 
Umleuchtet von der Feuerkrone, 
Steht dann vor ihrem münd'gen Sohne 
Entſchleiert — als Urania, 
So ſchneller nur von ihm erhaſchet, 
Je ſchöner er von ihr geflohn! 
So ſüß, fo felig überraſchet 
Stand eiuft Ulyſſens edler Sohn 
Da ſeiner Jugend himmliſcher Gefährte 
Zu Jovls Tochter ſich verklärte. 


Der Menſchheit Würde iſt in eure Hand gegeben, 


Bewahret fie! 
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Sie finft mit euch! Mit euch wird ſie ſich heben! 
Der Dichtung heilige Magie 

Dient einem weiſen Weltenplane, 

Still lenke ſie zum Oceane 

Der großen Harmonie! 


Von ihrer Zeit verſtoßen, flüchte 
Die erufte Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Schutz in der Kamönen Chor. 
In ihres Glanzes höchſter Fülle, 
Furchtbarer in des Reizes Hülle, 
Erſtehe fie in dem Geſange 
Und räche ſich mit Siegesklange 
An des Verfolgers feigem Ohr. 


Der freiſten Mutter freie Söhne, 
Schwingt euch mit feſtem Angeſicht 
Zum Strahlenſitz der höchſten Schöne! 
Um audre Kronen buhlet nicht! 

Die Schweſter, die euch hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein; 
Was ſchöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß trefflich und vollkommen ſeyn. 
Erhebet euch mit Fühnem Flügel 
Hoch über euren Zeitenlauf! 

Fern dämmre ſchon in eurem Spiegel 
Das kommende Jahrhundert auf. 

Auf tauſendfach verſchlungnen Wegen 
Der reichen Mannichfaltigfeit 

Kommt daun umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 

Wie ſich in ſieben milden Strahlen 
Der weiße Schimmer lieblich bricht, 
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Wie ſieben Regenbogenſtrahlen 
Zerrinnen in das weiße Licht, 

So ſpielt in tauſendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunknen Blick, 

So fliegt in einen Bund der Wahrheit, 
Ju einen Strom des Lichts zurück! 


Die berühmte Frau. 


Epiſtel eines Ehemanns an einen anrern 


Beklagen ſoll ich dich? Mit Thränen bittrer Reue 


Wird Hymens Band von dir verflucht? 
Warum; weil deine Ungetreue 

In eines Andern Armen ſucht, 

Was ihr die deinigen verſagen? — 
Freund, höre fremde Leiden an 

Und lerne deine leichter tragen. 


Dich ſchmerzt, daß ſich in deine Rechte 
Ein Zweiter theilt? — Beneidenswerther Mann! 


Mein Weib gehört dem ganzen menſchlichen Geſchlechte. 


Vom Belt bis an der Moſel Strand, 

Bis an die Apenninenwand, 

Bis in dle Vateeſtadt der Moden 

Wird ſie in allen Buden feil geboten, 
Muß fie auf Diligeneen, Paketboten 

Von jedem Schulfuchs, jedem Hafen 
Kunſtrichterlich ſich muſtern laſſen, 

Muß fie der Brille des Philiſters ſtehn, 
Und wie's ein ſchmutz'ger Ariſtarch befohlen, 
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Auf Blumen oder heißen Kohlen 

Zum Ehrentempel oder Pranger gehn. 

Ein Leipziger — daß Gott ihn ſtrafen wollte! 
Nimmt topographiſch ſie wie eine Feſtung auf, 
Und bietet Gegenden dem Publicum zu Kauf, 
Wovon ich billig doch allein nur ſprechen ſollte. 


Dein Weib — Dank den kauoniſchen Geſetzen! — 
Weiß deiner Gattin Titel doch zu ſchätzen. 
Sie weiß warum und thut ſehr wohl daran. 
Mich kennt man nur als Ninons Mann. 
Du Hagft, daß im Parterre und an den Pharotiſchen, 
Erſcheinſt du, alle Zungen ziſchen? 
O Mann des Glücks! Wer einmal das von ſich 
Zu rühmen hätte! — Mich, Herr Bruder, mich, 
Beſchert mir endlich eine Molkeneur 
Das rare Glück — den Platz an ihrer Linken, 
Mich merkt kein Aug', und alle Blicke winken 
Auf meine ſtolze Hälfte nur. 


Kaum iſt der Morgen grau, 


So kracht die Treppe ſchon von blau'n und gelben Röcken. 


Mit Briefen, Ballen, unfrankirten Päcken, 

Signirt: an die berühmte Frau. 

Sie ſchläft ſo ſüß! — Doch darf ich fie nicht ſchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin!“ 
Raſch öffnet ſich das Aug' der holden Schlaͤferin, 

Ihr erſter Blick fällt — auf Recenſionen. 

Das ſchöne blaue Auge! — Mir 

Nicht einen Blick! — durchirrt ein elendes Papier, 
(Laut hört man in der Kinderſtube weinen) 

Sie legt es endlich weg und fragt nach ihren Kleinen. 


Die Toilette wartet ſchon, 
Doch halbe Blicke nur beglücken ihren Spiegel. 


109 


Ein mürriſch ungeduldig Drohn 

Gibt der erſchrocknen Zofe Flügel. 

Von ihrem Putztiſch ſind die Grazien entflohn, 
Und an der Stelle holder Amorinen 

Sieht man Erinnyen den Lockenbau bedienen. 


Carroſſen raſſeln jetzt heran, 
Und Miethlakaien ſpringen von den Tritten, 
Dein düftenden Abbe, dem Reichsbaron, dem Britten, 
Der — nur nichts Deutſches leſen kann, 
Großing und Compagnie, dem 35 Wundermann 
Gehör bei der Berühmten zu erbitten. 
Ein Ding, das demuthsvoll ſich in die Ecke drückt 
Und Ehmann heißt, wird vornehm angeblidt. 
Hier darf ihr — wird dein Hausfreund ſo viel wagen? — 
Der dümmſte Fat, der ärmſte Wicht, 
Wie fehr er fie bewundre, fagen 
Und darf's vor meinem Angeſicht! 
Ich ſteh' dabei, und, will ich artig heißen, 
Muß ich ihn bitten, mitzuſpeiſen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erſt meine Noth, 
Da geht es über meine Flaſchen! 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 
Muß ich die Kehlen ihrer Lober waſchen. 
Mein ſchwer verdienter Biffen Brod 
Wird hungriger Schmarotzer Beute; 
O dieſe leidige, vermaledeite 
Unſterblichkeit iſt meines Nierenſteiners Tod! 
Den Wurm an alle Finger, welche drucken! 
Was, meinſt du, ſey mein Dank? Ein Achſelzucken, 
Ein Mienenſpiel, ein ungeſchliffenes Beklagen — 
Erräthft du's nicht? O ich verſteh's genau! 
Daß dieſen Brillant von einer Frau 
Ein ſolcher Pavian davon getragen. 
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Der Frühling kommt. Auf Wieſen und auf Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich hin; 
Die Blumen kleiden ſich in angenehmes Grün, 
Die Lerche ſingt, es lebt in allen Wäldern. 
— Ihr iſt der Frühling wonneleer. 
Die Sängerin der ſüßeſten Gefühle, 
Der ſchöne Hain, der Zeuge unſrer Spiele, 
Sagt ihrem Herzen jetzt nichts mehr. 
Die Nachtigallen haben nicht gelefen, 
Die Lilien bewundern nicht. 
Der allgemeine Jubelruf der Weſen 
Begeiftert fie — zu einem Sinugebicht. 
Doch nein! Die Jahrszeit iſt fo ſchön — zum Reiſen. 
Wie drängend voll mag's jetzt in Pyrmont ſeyn“ 
Auch hört man überall das Karlsbad preiſen. a 
Huſch iſt fie dort — in jenem ehrenvollen Reihn, 
Wo Griechen, untermiſcht mit Weiſen, 
Celebritäten aller Art, 
Vertraulich, wie in Charons Kahn, gepaart, 
An einem Tiſch zuſammen ſpeiſen; 
Wo, eingeſchickt von fernen Meilen, 
Zerriſſne Tugenden von ihren Wunden heilen, 
Noch andre — ſie mit Wuͤrde zu beſtehn, 
Um die Verſuchung lüſtern flehn — 
Dort, Freund — o lerne dein Verhängniß preiſen! 
Dort wandelt meine Frau und läßt mir ſieben Waiſen. 


O meiner Liebe erſtes Flitterjahr! 
Wie ſchnell — ach, wie fo ſchnell biſt du entflogen! 
Ein Weib, wie keines iſt, und keines war, 
Mir von des Reizes Göttinnen erzogen, 
Mit hellem Geiſt, mit aufgethanem Sinn 
Und weichen, leicht beweglichen Gefühlen, 
So ſah ich ſie, die Herzenfeßlerin, 
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Gleich einem Maitag mir zur Seite ſpielen; 
Das ſüße Wort: Ich liebe dich! 

Ebrach aus dem holden Augenpaare, 

. führt ich fie zum Traualtare: 

D wer war glücklicher, als ich! 

Ein Blüthenfeld beneidenswerther Jahre, 

Sah lachend mich aus dieſem Spiegel an. 
Mein Himmel war mir aufgethan. 

Schon ſah ich ſchöne Kinder um mich ſcherzen, 
In ihrem Kreis die Schönſte ſie, 

Die Glücklichſte von allen fie, 

Und mein durch Seelenharmonie, 

Durch ewig feſten Bund der Herzen. 

Und nun erſcheint — o mög’ ihn Gott verdammen! 
Ein großer Mann — ein ſchöner Geiſt. 
Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhaus von Himmelreich zuſammen. 


Wen hab' ich nun? — Beweinenswerther Tauſch! 
Erwacht aus dieſem Wonnerauſch, 
Was iſt von dieſem Engel mir geblieben? 
Ein ſtarker Geiſt in einem zarten Leib, 
Ein Zwitter zwiſchen Mann und Weib, 
Gleich ungeſchickt zum Herrſchen und zum Lieben, 
Ein Kind mit eines Rleſen Waffen, 
Ein Mittelding von Weiſen und von Affen! 
Um kümmerlich dem ſtärkern nachzukriechen, 
Dem ſchöneren Geſchlecht entflohn, 
Herabgeſtürzt von einem Thron, 
Des Reizes heiligen Myſterien entwichen, 
Ans Cytherea's goldnem Buch“ geſtrichen 
Für — einer Zeitung Gnadenlohn. 


»Goldnes Buch; fo wird in eini ieniſ i 
- gen italienischen Republiken das Ver⸗ 
zeichniß genannt, in welchem die adeligen Familien eingeſchrieben ſtehen. 1 
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Einer jungen Freundin ins Stammbuch. 


Ein blühend Kind, von Grazien und Scherzen ’ 
Umhüpft, fo, Freundin, ſpielt um dich die Welt; 
Doch ſo, wie ſie ſich malt in deinem Herzen, 

In deiner Seele ſchönen Spiegel fällt — 

So iſt ſie nicht. Die ſtillen Huldigungen, 

Die deines Herzens Adel dir errungen, 

Die Wunder, die du ſelbſt gethan, 

Die Reize, die dein Daſeyn ihm gegeben, 

Die rechneſt du für Reize dieſem Leben, 

Für ſchöne Menſchlichkeit uns au. 

Dem holden Zauber nie entweihter Jugend 
Dem Talisman der Unſchuld und der Tugend — 


Den will ich ſehn, der die ſem trotzen kann! Metriſche Ueberſetzungen. 


Froh taumelſt du im ſüßen Ueberzahlen 
Der Blumen, die um deine Pfade blühn, 
Der Glücklichen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haſt, dahin. 
Sey glücklich in dem lieblichen Betruge! 
Nie ſtürze von des Traumes ſtolzem Fluge 
Ein trauriges Erwachen dich herab. 
Den Blumen gleich, die deine Beete ſchmücken, 
So pflanze ſie — nur den entfernten Blicken! 
Betrachte ſie, doch pflücke ſie nicht ab. 
Geſchaffen, nur die Angen zu vergnügen — 
Welk werden ſie zu deinen Füßen liegen, / 
Je näher dir, je näher ihrem Grab! 


Schillers fämmtl. Werke. 1. 8 


Vorerinnerung des Verfaſſers. 


Einige Freunde des Verfaſſers, die der lateiniſchen Sprache nicht 
kundig, aber fählg find, jede Schönheit der alten Claſſiker zu empfinden, 
wünſchten durch ihn mit der Aeneis des großen römiſchen Dichters etwas 
bekannt zu werden, von welcher, ſeines Wiſſens, noch keine nur irgend 
lesbare Ueberſetzung ſich findet. Die hauptſächlichſte Schwierigkeit, die 
ihm bei Ausführung ſeines Vorhabens aufſtieß, war die Wahl einer 
Versart, bei welcher von den weſentlichen Vorzügen des Originals am 
wenigſten eingebüßt würde, und welche dasjenige, was ſchon allein der 
Sprachverſchiedenheit wegen unvermeidlich verloren gehen mußte, von 
einer andern Selte einigermaßen erſetzen könnte. Der deutſche Hexameter 
ſchien ihm dieſe Elgenſchaft nicht zu beſitzen, und er hielt ſich für über. 
zeugt, daß dieſes Sylbenmaß, ſelbſt nicht unter Klopſtockiſchen und Voßt. 
ſchen Händen, diejenige Biegſamkeit, Harmonie und Mannichfaltigkeit 
erlangen könnte, welche Virgil ſeinem Ueberſetzer zur erſten Pflicht 
macht. Durch dieſes Medium alſo glaubte er es ſchlechterdings aufgeben 
zu müflen, mit der Schönheit des Virgtliſchen Verſes zu ringen. Er 
glaubte, die ganz eigene magifche Gewalt, wodurch der Virgiliſche Vers 
uns hinreißt, in der ſeltenen Miſchung von Leichtigkeit und Kraft, Eleganz 
und Größe, Majeftät und Anmuth zu finden, wobel der roͤmiſche Dichter 
von feiner Sprache unſtreitig weit mehr unterſtützt wurde, als der 
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veutſche von der feinigen hoffen kann. Mußte von biefen beiden fo ver⸗ 
ſchiedenen Eigenſchaften des Ausdrucks eine der andern in ter Ueberſetzung 
nachgeſetzt werden, fo glaubte er bei derjenigen Versart. welche der 
Kraft, Majeſtät und Würde zwar einigen Abbruch thut, aber dem Aus⸗ 
druck von Grazie, Gelenkigkeit, Wohlklang deſto günftiger iſt, am aller⸗ 
wenigſten zu wagen. Stärke, Erhabenheit, Wurde ſind weit weniger 
abhängig von der Form und bedürfen weit weniger von dem Ausdruck 
unterſtützt zu werden, als die letztern Eigenſchaften; und wahre Kraft, 
wahre Erhabenheit, wahres Pathos muß in jeder Art von . 
die Probe halten, welches bei ren andern Eigenſchaften der 2 nicht 
iſt, denen man alſo durch eine glückliche Wahl der Form zu Hülfe kom. 
men muß. Es ließe ſich vielleicht ſogar mit triftigen Gründen behauv⸗ 
ten, daß für einen ernſthaften, gewichtigen, vatbetlſchen Inhalt die 
reizende leichte Form, ſo wie in einer bekannten Gattung des 5 
für ven geringfügigen Inhalt vie feierliche Form, vorzuziehen ſey. — 
harten Schlage, welche der Verfaſſer der Aeneis fo oft auf das Herz ſei⸗ 
nes Leſers führt, der großentheils kriegeriſche Inbalt ſeines Gedichts, die 
ganze Granität feines Ganges werden durch eine gefällige Versart gemil⸗ 
dert, und die Harmonie, vie Anmuth in der Einkleidung ſöhnt vielleicht 
nicht ſelten mit der anftrengenben, oft gar empörenden Schilrerung aus. 
Diefe Rückſicht vorzüglich bewog den Verfaſſer, den achtzeiligen Stanzen 
ven Vorzug zu geben, derjenigen unter allen deutſchen eee wobei 
unfre Sprache noch zuweilen ihrer angeſtammten Härte vergißt und durch 
ihren mannlichen Charakter doch noch te verhinrert wird, ins 
Weichliche oder Spielende zu fallen. Der Verfaſſer konnte dieſe Wahl 
um ſo mehr bei ſich rechtfertigen, da es ſeit Erſcheinung des Idris und 
Oberon zur ausgemachten Wahrheit geworden iſt, daß die achtzeiligen 
Stanzen, beſonders mit einiger Freiheit behandelt, für das Große, Er- 
babene, Pathetiſche und Schreckhafte ſelbſt einen Austrud haben — frei- 
lich nur unter den Händen eines Meiſters; aber wer pflegt auch im erſten 
Feuer eines Entſchluſſes, und von Begeiſterung hingeriſſen, eine fo ſtrenge 
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Abrechnung mit ſeinen Kräften zu halten, um dasjenige, was die Form 
leiſtet, von dem, was er ſelbſt dazu mitbringen muß, fergfältig abzuſon⸗ 
dern? Der Leſer wird entſcheiden, ob ſich der Verfaſſer auf das Inſtru⸗ 
ment, das er wählte, verſtanden hat; genug, wenn ihm nicht bewieſen 
werden kann, daß ſchon in der Wahl ver Versart gefehlt worden ſey. 

Wer übrigens die Schwierigkeiten kennt, die ſich einem Ueberfeger der 
Aeneis, und vollends in einer gereimten Versart, in den Weg ftellen. 
wird eher im Fall ſeyn, zu wenig als zu viel zu erwarten. Nicht vie 
geringſte darunter war, eine glückliche Eintheilung zu treffen, wobei der 
lateiniſche Dichter feinem Ueberſetzer nicht nur nicht vorgearbeitet, ſon— 
dern ſehr oft entgegen gearbeitet hat. Das lateiniſche Original bewegt 
ſich in einem ſtetigen Strome fort, und Virgil hat ſich in vollem Maße 
der Freiheit bedient, welche dleſe Form ibm gewährte. Dieſer fortſtrö⸗ 
mende Gang des Gedichts mußte nun in der Ueberſetzung vurch viele kurze 
Ruhepunkte unterbrochen, und ein einziges zuſammenhängendes Ganze in 
mehrere kleine, ſich leicht an einander ſchmiegende Ganze aufgelöst wer— 
den, wenn anders die Stanzenform ungezwungen ſcheinen und das ſkla⸗ 
viſche Gepräg einer Ueberſetzung verwiſcht werden ſollte. Hier konnte 
es freilich nicht fehlen, daß nicht öfters vier oder fünf lateiniſche Hera⸗ 
meter in eine Stanze ausgeſponnen, oder auch umgekehrt acht und neun 
Verſe des Originals in den engen Raum von acht Stanzenzeilen gepreßt 
wurden. Bel einem Dichter, der ſich fo wenig nehmen läßt, als Birgit, 
war die letztere Operation unſtreitig die bedenklichſte; doch glaubt der 
Verfaſſer, die feinem Original gebührende Achtung ſelten oder nie dabei 
übertreten zu haben. Es kam ihm zu Statten, daß ſelbſt der geträngte, 
wortſparende Virgil, dem Wohllaut oder der unerblttlichen Versform 
zu gefallen, nicht felten entbehrliche Wiederholungen und ſelbſt Flickwör⸗ 
ter ſich erlaubte, welche die Schonung des Ueberſetzers weniger verdienten. 
Sehr gerne unterwirft er ſich einer jeden kaltblütigen kritiſchen Prü⸗ 
fung, was die Gewiſſenhaftigkeit und Treue ſeiner Ueberſetzung betrifft, 
verbittet ſich aber hiemit aufs felerlichſte jede Vergleichung feiner Arbeit 
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mit ver unerreichbaren Diction des römischen Dichters, welche unaus⸗ 
blelblich und ohne feine Schuld zu feinem Nachtheil ausfallen muß; denn 
er fordert alle geweſenen, gegenwärtigen und noch kommenden deutſchen 
Dichter auf. in einer fo ſchwankenden, unbiegſamen, breiten, gothiſchen, 
raubklingenden Sprache, als unſere liebe Mutterſprache iſt, mit der fei 
nen Organkſation und dem muſikaliſchen Fluß der Tatelnifchen ohne Nach⸗ 
theil zu ringen. 

Von dem Gedanken weit entfernt, ſich an eine Ueberſetzung der gan⸗ 
zen Aeneis wagen zu wollen, verſpricht er in der Folge noch einige 
Bruchſtücke aus dem vierten und ſechsten Buch, wäre es auch nur, um 
den römiſchen Dichter bei unſerm unlateiniſchen Publikum in die ihm 
gebührende Achtung zu ſetzen, welche er ohne feine Schuld ſcheint verſcherzt 
zu haben, ſeitdem es der Blumaueriſchen Muſe gefallen hat, ihn dem 
einreißenden Geiſt der Frivolltät zum Opfer zu bringen. 


Die Zerſtörung von Troja. 


Freie Ueberſetzung des zweiten Buchs der Aeneide. 


ch 
Still war's, und jedes Ohr hing an Aeneens Munde, 
Der alſo anhub vom erhabnen Pfühl: 
O Königin, du weckſt der alten Wunde 
Unnennbar ſchmerzliches Gefühl! 
Von Troja's fläglichem Geſchick verlangſt du Kunde, 
Wie durch der Griechen Hand die thränenwerthe fiel, 
Die Drangſal' alle ſoll ich offenbaren, 
Die ich geſehn und meiſtens ſelbſt erfahren. 


DE 
Wer, ſelbſt ein Myrmidon und Kampfgenoß 
Des grauſamen Ulyß, erzählte thränenlos! 
Und ſchon entflieht die feuchte Nacht, es laden 
Zum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. 
Doch treibt dich ſo gewaltige Begier, 
Der Teukrer letzten Kampf und mein Geſchick zu hören, 
Sey's denn! wie ſehr auch die Erinnrung mir 
Die Seele ſchaudernd mag empören! 


3. 
Der Griechen Fürſten, auftzerieben 
Vom langen Krieg, vom Glück zurückgetrieben, 
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Erbauen endlich durch Minervens Kunſt 

Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
Beglückte Wiederkehr, wie ihre Liſt erdichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter Gunft. 

Der Kern der Tapferſten birgt ſich in dem Gebäude, 
Und Waffen ſind ſein Eingeweide.“ 


4. 
Die Inſel Tenedos iſt aller Welt bekannt, 
Von Priam's Stadt getrennt durch wen'ge Meilen, 
An Gütern reich, ſo lange Troja ſtand, 
Jetzt ein verrätheriſcher Strand, 
Wo im Vorüberzug die Kauſmannsſchiffe weilen. 
Dort birgt der Griechen Heer ſich auf verlaſſnem Sand. 
Wir wähnen es auf ewig abgezogen 
Und mit des Windes Hauch Myeenen zugeflogen. 


5. 
Alsbald ſpannt von dem langen Harme 
Die ganze Stadt der Teukrier ſich los; 
Heraus ſtürzt alles Volk in frohem Jubelſchwarme, 
Das Lager zu beſehn, aus dem fein Leiden floß. 
Dort, heißt es, wütheten der Myrmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das ſchreckliche Geſchoß, 
Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedränge, 
Hier tobete das Handgemenge. 


6. 
Mit Staunen weilt der überraſchte Blick 
Beim Wunderbau des ungeheuren Reſſes, 


Thymzt, ſey's böſer Wille, ſey's Geſchick, 
Münſcht es im innern Raum des Schloſſes. 


12 


Erſte Lesart: 
Und eiſern iſt ſein Eingeweide. 
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Doch bang' vor dem verſteckten Feind, 

Rath Kapys an, und wer es redlich meint, 

Den ſchlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erſt ſein Innres zu beſchauen. 
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Die Stimmen ſchwankten noch in ungewiſſem Streite, 
Als ihn der Prieſter des Neptun vernahm, 

Laokoon, mit mächtigem Geleite 

Von Pergams Thurm erhitzt herunter kam. 

Raſ't ihr, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen. 
Unglückliche, ihr glaubt, die Feinde ſey'n geflohn? 
Ein griechiſches Geſchenk, und kein Betrug verborgen? 
So ſchlecht kennt ihr Laertens Sohn? 


8. 
Wenn in dem Roſſe nicht verſteckte Feinde lauern, 
So droht es ſonſt Verderben unſern Mauern, 
So iſt es aufgethürmt, die Stadt zu überblicken, 
So ſollen ſich die Mauern bücken 
Vor ſeinem ſtürzenden Gewicht, 
So iſt's ein anderer von ihren tauſend Ränken, 
Der hier ſich birgt. Trojaner, trauet nicht! 
Die Griechen fürchte ich, und doppelt, wenn fie ſchenke n. 


9. 


Dies ſagend, treibt er den gewalt'gen Speer 
Mit ſtarken Kräften in des Roſſes Lende, 

Es ſchüttert durch und durch, und weit umher 
Antworten dumpf die vollgeſtopften Wände, 
Und hatte nicht das Schickſal ihm gewehrt, 
Nicht eines Gottes Macht umnebelt ſeine Sinne, 
Jetzt hätte den Betrug fein Eiſen aufgeſtört, 
Noch ſtünde Ilium und Pergams feſte Zinne. 
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10. 
Indeſſen wird durch eine Schaar von Hirten, 
Die Hände auf dem Rücken zugeſchnürt, 
Mit lärmendem Geſchrei ein Jüngling hergeführt. 
Der Jüngling ſpielte den Verirrten 
Und bot freiwillig ſich den Banden dar, 
Durch falſche Botſchaft Troja zu verderben, 
Mit dreiſter Stirn', gefaßt auf jegliche Gefahr, 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 


11. 
Ihn zu betrachten, ſammelt um und um 
Die wilde Jugend ſich aus Ilium, 
Wetteifernd höhnt mit herbem Spotte 
Den eingebrachten Faug die rachbegier'ge Rotte, 
Und wehrlos bloßgeſtellt ſo vieler Feinde Grimm, 
Fliegt er mit ängſtlich ſcheuem Blicke 
Die Reihen durch. Jetzt, Königin, vernimm 
Aus einer Frevelthat der Griechen ganze Tücke! 


12. 
Weh! ruft er aus, wo öffnet ſich ein Port, 
Wo thut ein Meer ſich auf, mich zu empfangen ? 
Wo bleibt mir Elenden ein Zufluchtsort? 
Dem Schwert der Griechen kaum entgangen, 
Seh' ich der Trojer Haß nach meinem Blut verlangen! 
Schnell umgeſtimmt von dieſem Wort, 
Legt ſich der wilde Sturm der Schaaren, 
Und man ermahnt ihn, fortzufahren.“ 
13. 
Weß Stamms er fey? was ihn hieher gebracht, 
Ihm Lebenshoffnung ließ, ſelbſt in des Feindes Macht? 
Soll er bekennen. Furcht und Angſt verſchwanden. 
Was es auch ſey, ruft er, dir, König, ſey's geſtanden! 
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Empfange den Beweis von Sinons Redlichkeit. 

Ich laugne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Dat mein Verhängniß gleich dem Clend mich geweiht, 
Zum Lügner ſoll es nimmer mich entehren. 


14. 
Trug das Gerücht vielleicht den Namen und die Thaten 
Des großen Palamed zu deinem Ohr, 
Der, boshaft angeklagt, weil er den Krieg mißrathen, 
Sein Leben durch der Griechen Spruch verlor, 
Den ſie im Grabe ſchmerzlich jetzt beklagen? 
Mit dieſem hat, er iſt mir anverwandt, 
Seit dieſes Krieges erſten Tagen 
Der dürft'ge Vater mich nach Aſien geſandt. 


15. 
So lange Palamed der Herrſchaft ſich erfreute 
Und in dem Rath der Könige mit ſaß, 
Stand ich geehrt und glücklich ihm zur Seite. 
Doch das verging, als ihn Ulyſſens Haß, 
Wer kennt den Schwäger nicht? dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerktes Leben, 
Und der verhaltnen Rache Schmerz 
Zernagte ſtill mein wundes Herz. 


16. 

Weh mir, daß ich fie nicht verſchwieg, 
Zu laut zu ſeinem Rächer mich erklärte, 
Wenn einſt ein Gott aus dieſem Krieg 
Siegreiche Heimkehr mir gewährte! 
Mit eitler Rede weckt' ich ſchweren Groll. 
Seitdem ermüdete, mir Feinde zu erwecken, 
Ulyſſes nicht und wußte rachevoll 

„Mit immer neuen Ränken mich zu ſchrecken. 
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17. 
Auch ruht er nimmermehr, bis Kalchas — doch warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Zeit verlieren? 
Verurtheilt Alle, die ihn führen, 
Der Name Grieche ſchon in Ilium, 
Wohlan, ſo würgt mich ohne Schonen! 
Das wird dem Ithaker willkommne Botſchaft ſeyn, 
Das wird die Söhne Atreus hoch erfreun, 
Und herrlich werden ſie's euch lohnen. 


18. 
Ohn' Ahndung des Betrugs, der aus dem Griechen ſpricht, 
Steigt unſre Neugier, ihm den Aufſchluß abzufragen, 
Und er, mit ſchlan verſtelltem Zagen, 
Vollendet ſo den täuſchenden Bericht: 
Oft, ſpricht er, war der Wunſch lebendig bei dem Heere. 
Der langen Kriegesnoth ſich endlich zu entziehn, 
Von Troja heimlich zu entfliehn. 
O daß es doch geſchehen wäre! 


19 
Stets hinderten die frohe Wiederkehr 
Der rauhe Sud und das empörte Meer. 
Dies Roß von Fichtenholz ſtand längſt ſchon aufgethürmet, 
Als, vom Orkan gepeitſcht, die finſtre Luft geſtürmet. 
Verlegen ſendet man zuletzt Eurypylus, 
Zu fragen an des Schickſals Throne, 
Nach Delphi zu Latonens Sohne; 
Der kommt zurück mit dieſem traur'gen Schluß: 


20. 
Mit Blnt erkauftet ihr die Herfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau fiel an Deliens Altar. 
Mit Blur allein könnt ihr den Rückweg finden, 
Ein Grieche bringe ſich zum Todesopfer dar. 


N 
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Eiskalte Augſt durchlief die zitternden Gebeine, 
Als in dem Lager dieſe Poſt erklang, 

Und jedes Auge fragte bang: 

Wen wohl der Zorn der Gottheit meine? 


21. 


Jetzt riß Ulyß mit lärmendem Geſchrei 

Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte, 

Und dringt in ihn mit ungeſtümer Bitte, 

Zu ſagen, weſſen Haupt zum Tod bezeichnet ſey? 

Schon ließen Viele mich, mit ahndungsvollem Grauen 
Des Schalks verruchten Plan und mein Verderben ſchauen. 
Zehn Tage ſchließt der Prieſter ſchlau ſich ein, 

Um keinen aus dem Volk dem Untergang zu weihn. 


22. 
Zuletzt, als könnt' er MB erebten Flehn 
Ulyſſeus nicht mehr widerſtehn, 
Läßt er geſchickt den Namen ſich eutreißen 
Und zeichnet mich dem Mördereiſen. 
Man ſtimmt ihm bei, und froh ſieht Jeder die Gefahr, 
Die alle gleich bedroht, auf Einen abgeleitet. 
Der Unglückstag iſt da, die Binde ſchmückt mein Haar, 
Mau ſtreut das Mehl, das Opfer iſt bereitet. 


23. 


Ja, da entriß ich mich dem Tod, zerbrach die Bande 
Und harrete des Nachts in eines Sumpfes Rohr, 
Bis die Armee, wenn fie zum Vaterlaude 

Vielleicht ſich eingeſchifft, vom Ufer ſich verlor. 

Nie werd' ich, ach! die Heimat mehr begrüßen, 
Nie Vater, Kinder mehr in dieſe Arme ſchließen, 
Und mein Entrinneu lacht vielleicht die Muth 

Der Danaer an dieſem theuren Blut. 
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24. 
Und nun, bei allen himmliſchen Dämonen, 
Die in des Herzeus tiefſte Falten ſehn, 


Wenn Tren' und Glaube noch auf Erden irgend wohnen, 


Laß ſo viel Leiden dir zu Herzen gehn! 
Hab' du Erbarmen mit dem Unglücksvollen, 
Der, was er nicht verſchuldete, erfuhr! — 
Wir ſehen jammernd feine Thränen rollen, 
Es ſiegt in uns die Stimme der Natur. 


25. 
Sogleich läßt Priamus der Hände Band ihm löſen 
Und ſpricht ihm Troſt mit milden Worten ein. 
Du biſt, ſpricht er, ein Danaer geweſen, 
Wer du auch ſeyſt, hinfort wirft du der Unfre feyn. 
Und jetzt laß Wahrheit mich auf meine Fragen hören: 


Warum, wozu das ungeheure 1 
Wer gab es an? Warum ſo rieſengroß? 


Zu welchem Brauch? Sprich! Welchem Gott zu Ehren? 


26. 
Er ſprach's, und jener Boͤſewicht, gewandt 
Ju jeder Lift, Pelasger im Betrügen, 
Hebt himmelau die losgebundne Hand. 
Dich, ruft er, ew'ges Licht, dich, Rächer aller Lügen, 
Dich, Opferherd, dem ich durch Flucht entrann, 


Dich, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mich zückte, 


Dich, prieſterliches Band, das meine Schläfe ſchmückte, 
Euch ruf' ich jetzt zu Zeugen an! 


27. 
Von jeder Pflicht, die mich an Griechen band, 
Erklär' ich mich auf ewig losgezählet. 
Für Sinon gibt's hinfort kein Vaterland, 
Ich mache laut, was ihre Liſt verhehlet. 
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Gedenke du nur deines Wortes, Fürſt, 

Und ſchone, Troja, den, der Rettung dir geſchenket, 
Iſt's anders wahr, was du jetzt hören wirſt, 

Und werth, daß man es überdenket. 


28. 
Von jeher barg im Krieg mit Ilium 
Minerveus Schutz der Myrmidonen Schwäche; 
Doch ſeit Ulyß, der Schalk, und Diomed, der Freche, 
Der Göttin Bild aus ihrem Heiligthum 
Zu reißen ſich erkühnt, vie Hüter zu durchbohren, 
Der Jungfrau Stirne ſelbſt mit mordbefleckter Hand 
Verwegen zu berühren, ſchwand 
Der Griechen Glück dahin, ging ihre Kraft verloren. 


29. 


Auf immer war n entwichen, 
Bald zeigte ſich in fürchtellſchen 
Erſcheinungen der Göttin Strafgericht. 

Kaum ſteht das Bild im Lager ſtill, ſo blitzen 
Die offnen Augen, und die Glieder ſchwitzen, 
Und dreimal ſcheint lentſetzliches Geſicht!) 

Die Göttin ſich vom Boden zu erheben, 

Und Schild und Lanze ſchütternd zu erbeben.“ 


30. 
Ein Gott gebeut jetzt durch des Sehers Mund, 
Auf ſchneller Flucht die Heimat zu gewinnen; 
Denn nimmer fallen durch der Griechen Bund, 
So ſpricht das Schickſal, Pergams feſte Zinnen, 


»Erſte Lesart: 


Und dreimal ſteigt, entſetzliches Geſicht! 
Mit Schild und Speer und wüthender Geberde 
Die Göttin ſelbſt aus der zerriſſnen Erde. 
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Sie hätten denn aufs nen’ der Heimat Strand berührt, 


Ju wiederholter Fei'r die Götter zu befragen, 
Zum alten Heiligthum das Bild zurückgetragen, 
Das fie auf krummen Schiffen weggeführt. 


31. 


Jetzt zwar ſind ſie nach Argos heimgefahren, 
Doch führt fie Kalchas bald mit neuen Kriegerſchaaren 
Und Göttern furchtbarer zurück. Dies Noß 


Ward anfgethürmt, den Zorn der Pallas zu verfähnen, 


Und nicht umſonſt ſeht ihr's ſo rieſengroß. 

Es ſollte der Koloß das enge Thor verhöhnen, 
Nie ſollt' euch der Beſitz des Wunderbilds erfrenn, 
Nie ſollt' es eurer Stadt den alten Schutz erneun. 


32. 
Denn wagtet ihr's, Minervens neh 
Mit Frevlerhänden zu verſehren, 
So traf der Göttin Fluch ganz Ilium. 
(Möcht' ihn ein Gott auf ihre Häupter kehren!) 
Doch hättet ihr mit eigner Haud 
Dies Noß in eure Stadt gezogen, 
So wälzte Aſien zu uns des Krieges Wogen, 
Und weh dann über Griechenland! 


33. 


Von dieſer Lügen ſchlau gewebten Bauden 
Ward unſer redlich Herz umſtrickt; 

Der Zweifel wird in jeder Bruſt erſtickt, 
Die dem Tydiden männlich widerſtanden, 
Die der theſſaliſche Achill nicht zwang, 
Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaſten, 

Nicht das Gewühl von tauſend Maſten, 
Weint ein Betrüger in den Untergang. 


— =. 


129 


34. 
Jetzt aber ſtellt fich den entſetzten Blicken 
Ein unerwartet, ſchrecklich Schauſpiel dar. 
Cs ſtand, den Opferfarren zu zerſtücken, 
Labkbon am feſtlichen Altar. 
Da kam (mir bebt die Zung', es auszudrücken) 
Von Teuedos ein gräßlich Schlangenpaar, 
Den Schweif gerollt in fürchterlichem Bogen, 
Dahergeſchwommen auf den ſtillen Wogen. 


35. 
Die Brüſte ſteigen aus dem Wellenbade, 
Hoch aus den Waſſern ſteigt der Kämme blut'ge Glut, 
Und nachgeſchleift in ungeheurem Rade 
Netzt ſich der lange Rücken in der Flut, 
Lautrauſchend ſchäumt es unter ihrem Pfade, 
Im blut'gen Auge flammt des Hungers Wuth, 
Gewetzt am Rachen ziſchen ihre Zungen: 
So kommen ſie ans Land geſprungen. 


36. 
Der bloße Anblick bleicht ſchon alle Wangen, 
Und auseinander flieht die furchtentſeelte Schaar, 
Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 
Erwählt ſich nur den Prieſter am Altar. 


Der Knaben zitternd Paar ſieht man fie ſchuell umwinden, 


Den erſten Hunger ſtillt der Söhne Blut; 
Der Unglückſeligen Gebeine ſchwinden 
Dahin von ihres Biffes Wuth. 


37. 
Zum Beiſtand ſchwingt der Vater ſein Geſchoß; 
Doch in dem Augenblick ergreifen 
Die Ungeheu'r ihn ſelbſt, er ſteht bewegungslos, 
Geklemmt von ihres Leibes Reifen; 
Schillers ſammtl. Werke. I. 9 
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Zwei Ringe ſieht man fie um feinen Hals und noch 
Zwei andre ſchnell um Bruſt und Hüfte ſtricken, 
Und furchtbar überragen ſie ihn doch 

Mit ihren hohen Hälfen und Genicken.“ 


38. 
Der Knoten furchtbares Gewinde 
Gewaltſam zu zerreißen, ſtrengt 
Der Arme Kraft ſich an; des Geifers Schaum beſprengt 
Und ſchwarzes Gift die prieſterliche Binde. 
Des Schmerzens Höllenqual durchdringt 
Der Wolken Schooß mit berſtendem Geheule: 
So bruͤllt der Stier, wenn er, gefehlt vom Bette 
Und blutend, dem Altar entſpringt. 


39. 
Die Drachen bringt ein blitzgeſchwinder Schuß 
Zum Heiligthum der furchtbarn Tritonide; 
Dort legen ſie ſich zu der Göttin Fuß, 
Veſchirmt vom weiten Umkreis der Aegide. 
Entſetzen bleibt in jeder Bruſt zurück, 
Gerechte Büßung heißt Laokoons Geſchick, 
Der frech und kühn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 


40. 
Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde! 
Und flehet an der Göttin Milde! 
Sogleich ſtrengt jeder Arm ſich an, 
Die Mauer wird getheilt, die Stadt iſt aufgethan, 


* Grfte Lesart: 
Zwei Ringe haben fie um feinen Hals geftridt, 
Zweimal den Schuppenleib geſchnürt um Bruſt und Hüften, 
Und ihres Halſes ſchwanke Säule nickt 
Hoch über ſeiner Scheitel in den Lüften. 
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Und auf der Walze künſtlichen Wogen 

Rollt es dahin, von Sträugen fortgezogen; 
Verderbenträchtig, ſchwanger mit dem Blitz 
Der Waffen, rollt's in Priam's Königsſitz. 


41. 


Und hochbeglückt, den Strang berührt zu haben, 

Der ez bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Mit heil'gen Liedern die verehrte Laſt. 

O meine Vaterſtadt, fo reich an Slegeskronen! 

O heil'ges Land, wo ſo viel Götter thronen! 

In deiner Mitte ſteht der fürchterliche Gaſt. 

Viermal hat es am Elngaug fin Mepalten, 

Und viermal klaug das Erz in feines Bauches Falten. 


42. 
Uns warnt es nicht! Von wüthender Begierde 
Verblendet, ſetzen wir die unglückſchwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apoll's Orakel ſpricht 
Weiſſagend aus Kaſſandrens Munde, 
Es ſpricht von Troja's letzter Stunde, 
Wir glauben ſelbſt der Gottheit nicht. 
Von feſtlich grünem Laub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen iſt's um uns geſchehen! 


43. 

Judeſſen wandelt ſich des Himmels Bogen, 
Und Nacht ſtürzt auf des Meeres Wogen, 

Mit breitem Schatten hüllt ſie Land und Hain 
Und den Betrug der Myrmidonen ein. 

An Troja's Manern fängt es an zu ſchweigen, 
Der Schlummer ſpannt die muͤden Glieder los: 
Da naht, den Mond allein zum ſtillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte ſich von Tenedos. 
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44. 47. 
Geleitet von dem Feuerbrande, | So wie ihn einft durch des Skamanders Feld 
Der aus dem königlichen Schiffe blitzt, 2 Des rauhen Siegers Zweigeſpann geriſſen, 
Dringt fie hinan zum wohlbekannten Strande, Von blut'gem Staub gefhwärzt und mit durchbohrten Füßen, 
Und, von der Götter Grimm beſchützt, Ihr Götter, wie von Schmach entſtellt! 
Eröffnet Sinon ſtill den Bauch der Fichte, Der Hektor nicht mehr, der, gleich einem Gotte 
Gehorſam gibt das aufgethane Roß In des Peliden Rüſtung heimgekehrt, 
Die Krieger von ſich, die fein Leib verſchloß, Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 
Und hocherfreut entſpringen ſie zum Lichte. Geſchleudert hatte in der Griechen Flotte. 

48. 
45. 5 


Den Bart befleckt, der Locken ſchönes Wallen 
Gehemmt von blut'gem Leime, ſtand er da, 
Den Leib beſät mit jenen Wunden allen, 
Die Troja's Mauer ihn empfangen ſah. 


Herab am Seile gleiten ſchnell die Fürſten 
Theſſandrus, Sthenelus, Machaon, Afamas: 
Ihm folgt mit Blicken, die nach Blute dürſten, 


| 
Ulyß, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, Den hohen Schatten zu beſprechen, 
Zuletzt Epeus, der das Roß gefügt; » Gebietet mir des Herzens feur'ger Drang; 
Sie ſtürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf beſiegt; | Die Wange brennt von heißen Thränenbächen, 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indeß ſchon die Genoſſen, Und von den Lippen flieht der Trauerklang: 
Durchs Thor eindringend, zu den Fürſten ſtoßen. . 
46. „O Troja's Hoffnung, die uns nie betrogen, 
Schon neigte aus der Götter Hand O du, nach dem das Herz geſchmachtet hat! 
Des erſten Schlummers Wohlthat ſich hernieder O ſey willkommen, Licht der Vaterſtadt! 
Und ſchloß mit ſüßem Zauberbaud Warum und wo haſt du ſo lang verzogen? 
Die kummerſchweren Augenlieder. So viele Kämpfe mußten wir beſtehu, 
Da ſah ich Hektor's Schattenbild Von ſo viel Noth und Herzensangſt ermatten, 
Im Traumgeſichte mir erſcheinen, So viel geliebte Leichname beſtatten, 
In tiefe Trauer eingehüllt, Eh dich die Freunde wieder ſehn! 
Ergoſſen in ein lautes Weinen.“ 50. 
„ O ſprich, und welcher Frevel durft' es wagen, 
»Erſte Lesart; Der Augen fonnenheitern Schein 
Den Blick in tiefen Gram gehüllt, | Mit Blut und Staub unwürdig zu entweihn? 


Der Stimme Ton erſtickt von lautem Weinen. | Was follen dieſe Wundenmäler fagen ? 
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Doch keinen Laut verlor der Geiſt, 

Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 
Bis unter tief geholten Odemzuügen 

Ein ſchweres Ach der Zunge Band durchreißt. 


51. 


Fort, Göttinſohn! Fort, fort aus dieſem Brand! 
Die Mauern find in Feindes Hand, 
Die ſtolze Troja ſtürzt von ihren Höhen, 
Genug, genug iſt für das Vaterland, 
Genug für Priam's Thron geſchehen! 
Wär's eines Mannes tapfre Hand, 
Die Troja's letztes Schickſal wendet, 
So hätt' es dieſer Arm vollendet.“ 
52. 
Die Helligthümer find dir übergeben, 
Nimm zu Gefährten ſie auf deiner flücht'gen Bahn! 
Für ſie wirft du ein neues Ilium erheben 
Nach langer Irrfahrt auf dem Ocean. 
Er ſpricht's und holt in ſchneller Eile 
Mir vom Altar mit eigner Hand 
Der mächt'gen Veſta hell'ge Säule, 
Den Prleſterſchmuck, den ew'gen Feuerbrand. 


53. 


Und draußen hört man ſchon ein tauſendſtimmig Heulen 
Mit wachſendem Getön die bangen Lüfte theilen, 

Es dringt der Waffen eiſernes Gebrauſe 

Bis zu Anchiſens, meines Vaters, Hanſe, 


Erſte Lesart: 


War Pergamus durch eines Kriegers Eiſen 
Dem letzten Schickſal zu entreißen, 
Glaub' mir, fo war's durch Hektor's Hand. 
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Das hinter Bäumen einſam fich verlor, 

Es donnert aus dem Schlummer mich empor, 
Den höchſten Standort wähl' ich mir im Hauſe 
Und ſtehe da mit offnem Ohr. 


54. 


So fallen Feuerflammen ins Getreide, 

Gejagt vom Wind, ſo ſtürzt der Wetterbach 

Sich rauſchend nieder von des Berges Heide; 
Zertreten liegt, ſoweit er Bahn ſich brach, 

Der Schweiß der Rinder und des Schnitters Freude, 
Und umgeriſſue Wälder ſtürzen nach, 

Es horcht der Hirt, unwiſſend wo es dröhne, 

Vom fernen Fels verwundert dem Getöne. 


55. 
Jetzt lag es kund und aufgethan, 
Wie Danaer auf Treu' und Glauben halten! 
Das Truggeweb' fteht man jetzt ſchrecklich ſich entfalten; 
Schon liegt, beſiegt vom praſſeluden Vulean, 
Deiphobus erhabne Burg im Staube, 
Schon wird Ukalegon's, ihr Nachbar, ihm zum Ranbe, 
Und des ſigaiſchen Sundes Flut 
Scheint wieder von des Feuers Glut.“ 


56. 


Von lautem Krtiegsgeſchrei erzittern jetzt die Zinnen, 
Und ſchrecklich ſchmettert des Achaiers Horn. 

Sinnlos bewaffn' ich mich. Bewaffnet was beginnen? 
Ein Heer zu ſammeln ſchnell, treibt mich der edle Zorn, 


Erſte Lesart: 


Vom flammenrothen Witerſcheine brennt 
Des Meeres Spiegel und das Firmament. 
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Und mit der Freunde Schaar bie Veſte zu gewinnen. 

Verzweiflung ſelbſt iſt des Entſchluſſes Sporn. 

Will, ruf' ich aus, das Schickſal mit uns enden, * 
So ſtirbt ſich's ſchön, die Waffen in den Händen. 


57. 


Judem ſeh' ich, eutflohn der Feinde Pfeilen, 

Den Prieſter des Apoll bei mir vorüber eilen; 

Die überwundnen Götter in der Hand, 

Am Arm den kleinen Sohn, flieht er betäubt zum Strand. 
Halt, rief ich, o halt an, mich zu belehren, 

Mein Panthus, was beſchließt das zürnende Geſchick! 
Welch feſtes Schloß wird uns noch Schutz gewähren? 

Da gibt er ſeufzend mir zurück: 


58. 


Der Tage letzter iſt vorhanden, 
Gekommen iſt die unabwendbar böſe Zeit; 
Einſt gab es Tenkrer, Troja hat geſtanden, 
Und feines Ruhmes Schimmer ſtrahlte weit. 
Der grimme Zeus gab Alles dem Argeier, 
Der waltet jetzt in der entflammten Stadt; 
Bewaffnete ergießt das Ungeheuer, 
Und Sinon ſchürt die Glut, frohlockend feiner That. 
5 


59. 
Und durch die zweifach offnen Thore wogen 
Schon Tauſende und Tauſende einher, 
Als aus dem räumigen Mycene nie gezogen; 
Es ſtehen Andre mit geſtrecktem Speer, 
Mordluſtig hingepflanzt auf engen Wegen; 
Des Eiſens Blitz ſtarrt jeder Bruſt entgegen, 
Kaum thun die erſten Wachen Widerſtaud 
Und wagen das Gefecht mit ungewiſſer Haut. 
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60. 
Von dieſen Reden feurig aufgefodert, 
Und fortgezogen von der Götter Macht, 
Flieg' ich dahin, wo's höher, heller lodert, 
Der Donner ſtürzender Paläſte kracht, 
Wo vom Geſchrei und vom Geklirr der Eiſen 
Die Luft erbebt, wohin die Furien mich reißen; 
Der günſt'ge Mond gibt mir den trefflichen Epyt 
Und Ripheus Starke zu Begleitern mit. 


61. 
Dymas und Hypanis beſeelen gleiche Triebe, 
Auch Mygdon's Sohn, Chordbus, folgt dem Zug, 
Den für Kaſſandra die unſel'ge Liebe 
Verhängnißvoll zu Troja's Ende trug. 
Dem Vater ſeiner Braut bracht' er hülfreiche Schaaren 
Und glaubte nicht dem warnungsvollen Laut, 
Nicht den verkündigten Gefahren 
Im Mund der gottbeſeelten Braut. 


62. 
Wohlan, beginn ich zu der kampfbegier'gen Jugend, 
Ihr Herzen, jetzt umſonſt voll Heldentugend! 
Gewichen ſind, ihr ſeht's, aus allen ihren Sitzen 
Die Götter, welche Troja ſchützen. 
Treibt euch der Muth, dem kühnen Führer nachzugehn, 
Kommt, der entflammten Troja beizuſtehn, 
Kommt mit mir, kommt und fechtend endigt ener Leben! 
Veſiegte rettet nichts, als Rettung aufzugeben. 

63. 
Entflammet durch dies Wort iſt ihres Eifers Glut, 
Und, Wölfen gleich, die durch den Nebel ſpürend ſchleichen, 


Herausgeſtachelt von des Hungers Muth, 
Mit trocknem Gaum erwartet von der Brut, 
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Geht's zum gewiſſen Tod durch Schwerter und durch Leichen. 


Der hohlen Nacht furchtbare Schatten ftreichen 
Rings durch die Straßen; unfer kühner Muth 
Verſchmäht, aus Troja's Mitte zu entweichen. 


64. 
O Nacht des Grauens, welcher Mund 
Spricht deine Schrecken aus, die Todesnoth der Meinen! 
Wer macht die Opfer, die du würgteft, kund! 
Wo nehm' ich Thränen her, ſie zu beweinen! 
Sie fällt, die hohe Stadt, ſeit grauem Alterthum 
Gewohnt zu herrſchen und zu ſiegen. 
Auf Straßen, Schwellen, ſelbſt im Heiligthum 
Der Götter ſieht mau Todtenkörper liegen. 


65. 


Doch glaube nicht, daß nur trojaniſch Blut 

Der Nächte ſchrecklichſte getrunken. 

Auch meines Volks erſtorbner Muth 

Glimmt auf in manchem Heldenfunken, 

Und dann fließt auch des Siegers Blut. 

Der Augſt, der Qual, des Jammers Stimmen ſpalten 
Des Hörers Ohr, wo nur das Auge ruht, 

Des Todes ſchrecklich wechſelnde Geſtalten! 


66. 


Von Feinden warf zuerſt mit einer großen Schaar 
Androgeos ſich uns entgegen. 

Sein Irrthum ſtellt in uns der Freunde Heer ihm bar. 
Auf, Brüder, eilt! ruft er. Woher ſo ſpät, ihr Trägen? 
Die Andern tragen ſchon das ganze Pergam fort; 

Ihr habt erſt jetzt den Schiffen euch eutriſſen? 

Kaum endigt er, fo ſagt ihm ein verdächtig Wort, 

Daß Feindeshaufen ihn umſchließen. 
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67. 
Sein Fuß erſtarrt, und auf den Lippen ſtirbt die Stimme. 
So zittert, wer, in Dornen tief verſteckt, 
Die Natter unverhofft mit rauhem Fußtritt weckt, 
Ihr blauer Hals ſchwillt an, mit gift'gem Grimme 
Knirſcht ſie empor, und bleich flieht er zurück. 
So wendet bei geſchaͤrftem Blick 
Androgeos erſchrocken um. Wir dringen 
In ſeine dichte Schaar, es miſchen ſich die Klingen. 


68. 
In Troja fremd und halb von Furcht entſeelt, erliegen 
Sie unſerm Arm. Den Anfang krönt das Glück. 
Auf, Freunde, ruft, erhitzt von dieſen erſten Siegen 
Choröbus, voll von Muth. Es zeigt uns das Geſchick 
Ju dieſem Zufall ſelbſt den Weg zum Leben. 
Vertauſcht den Schild! Den griech'ſchen Helm auf's Haupt! 
Liſt oder Kraft — was wäre Feinden nicht erlaubt? 
Die Todten werden Waffen geben. 


69. 
Er ſpricht's, und ſchleunig weht auf feinem Haupt 
Des fremden Helmes Buſch, Androgeos geraubt. 
Er eilt, des Schildes Zierde zu vertauſchen, 
Und läßt ein griechiſch Schwert von ſeinen Hüften rauſchen, 
Ihm folgt die ganze Jugend und umhängt 
Sich ſchnell die friſch gemachte Beute. 
So ſtürzen wir, mit Dangern vermengt, 
Doch ohne unſern Gott! zum Streite. 


70. 
Begünſtigt von der blinden Nacht, 


Gelingt uns manche heiße Schlacht, 8 
Und mancher Grieche fällt von unſern Streichen. . 
Schon fliehn ſie ſchaarenweis, dem drohenden Geſchick 
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Am ſichern Bord der Schiffe zu entweichen, 

Bis in des Roſſes Bauch ſcheucht fie die Furcht zurück. 
Ach, Niemand ſchmeichle ſich, im Dünkel großer Thaten 
Der Götter Gnade zu entrathen! 


71. 


Was zeigt ſich uns! Selbſt an Tritoniens Altar 
Erfühnt man ſich, Kaſſandra zu ergreifen. 

Wir ſehn mit aufgelöstem Haar 

Die Tochter Priam's aus dem Tempel ſchleifen. 

Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeſicht, 

Denn, ach! die Feſſel klemmt der Jungfrau zarte Hände. 
Choröbus Wahuſinn trägt es nicht, 

Er ſucht im Schlachtgewühl ein Heldenende. 


72. 
Ihm ſtürzt in dichtgeſchloſſuen Gliedern 
Die ganze Schaar der Freunde nach. 
Doch, ach! von unſern eignen Brüdern 
Kommt hier vom höchſten Tempel dach 
Ein mördriſch Pfeilgewölk auf uns herabgeflogen. 
Des Federbuſches fremde Zier, 
Der Schilde Zeichen, welche wir 
Verwechſelt, hatte ſie betrogen. 


73. 


Die Priefterin uns abzuringen, 

(Verrathen hat uns längſt der Sterbenden Geſchrei) 
Umſtürmt uns der Dolopen Schaar. Es dringen 

Mit Ajar die Atriden ſelbſt herbei. 

So, wenn im Sturme ſich die Winde heulend ſchlagen, 
Der wilde Suͤd, des Nordes rauhe Macht, 

Der muth'ge Oſt, auf Titan's raſchem Wagen, 

Es ranſcht des Meeres Grund, des Waldes Eiche kracht. 
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74. 
Jetzt ſehn wir noch zu ganzen Heeren, 
Die unſrer Waffen glücklicher Betrug 
Bor kurzem noch im finſtern Dunkel ſchlug, 
Von ihrer Flucht zurückekehren. 
Ihe ſchneller Blick erkennt in dunkler Schlacht 
Des Helmes Liſt, der Schilde falſche Zeichen. 
Jetzt muß der Augen Wahn dem Klang der Stimmen weichen, 
Jetzt ſiegt des Feindes Uebermacht. 


75. 
Es fällt zuerſt, von Peneleus durchſtochen, 
Choröbus an Tritoniens Altar. 
Es fällt, der das Geſetz der Tugend nie gebrochen, 
Ripheus, der Nedlichfte, den Jlium gebar. 
Die Götter richteten nicht ſo! Von Feindesſtreichen 
Liegt Hypauis, liegt Dymas hingeſtreckt; 
Und kann der Prieſterſchmuck, der dich, o Panthus, deckt, 
Kann ſelbſt dein ſchuldlos Herz die Himmliſchen erweichen? 


76. 
Bezeugt mir's, Troja's heil'ge Trümmer, 
Du Flammengrab, das meine Stadt verſchlang, 
Daß ich an jenem Schreckenstage nimmer 
Mich feig entzogen des Gefechtes Drang, 
Und war's mein Loos, au jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verdient mit meinen Würgerhänden! 
Jetzt wich ich der Gewalt, mir folgt, vor Alter laß, 
Iphyt und, ſchwer von Wunden, Pelias. 


e 
Zu Priam's Burg ruft uns der Stimmen lautſter Hall, 
Als raste nirgends ſonſt der Skreitenden Gedränge, 
Nicht durch ganz Zlium der Waffen wilder Schall, 
Erblick' ich hier ein fürchterlich Gemenge, 
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Des Andrangs Ungeſtüm, ergrimmten Widerſtand. 
Deu Feind ſeh' ich die hohen Dächer ſtürmen 

Und mit der Schilde dichtgeſchloſſnem Band 

Sich furchtbar vor den Eingang thürmen. 


78. 


Ich ſehe Leitern an die Mauern legen, 
Entſchloſſen klimmt der troß’ge Sieger nach, 


Die Linke hält den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 


Feſt klammert ſich die Rechte an das Dach. 
Beſchäftigt iſt mein Volk, die Thürme abzutragen, 


Und mit den Trümmern wird der Stürmende bedroht, 


Die letzte Zuflucht ihrer Noth, 
Wenn Alles, Alles fehlgeſchlagen! 


79. 
Herabgeſtürzt ſeh' ich die übergoldten Zinnen, 
Denkmäler alter königlicher Pracht. 
Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nach innen 
Von einer dichten Schaar Dardauier bewacht. 
Ein friſcher Muth lebt auf in unſern Seelen, 
Der ſchwerbedräugten Burg des Königs beizuſtehn, 
Mit Starke Stärke zu vermählen 
Und der Beſiegten Muth mitſtreitend zu erhöhn, 


80. 


Noch führten zum Palaſt, der Menge unbekannt 
Geheime, abgelegne Thüren, 

Durch deren nie entdecktes Band 

Die Zimmer in einander ſich verlieren. 

Oft hatte, frei von des Gefolges Zwang, 
Audromache in Troja's ſchönen Tagen 

Auf dieſem unbemerkten Gang 

Zum frohen Ahn den Enkel hingetragen. 
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81. 
Mich bracht’ er jetzt zum höchſten Dach hinauf, 
Von wo die Tenkrier mit fegenleeren Händen 
Verlorne Pfeile niederſenden. 
Zum gähen Thurm verfolg' ich meinen Lauf, 
Der über's Dach empor zum Sternenhimmel ſchreitet; 
Ganz Ilium liegt vor mir ausgebreitet, 
Der feindlichen Gezelte ganzes Herr, 
Das ganze ſchiffbedeckle Meer. 


82. 
Von Tod umringt, zerreißen wir voll Muth 
Der Decke ſchon gewichne Fugen, 
Und ſchleudern fie auf der Achiver Flut 
Mit ſammt den Pfeilern, die ſie trugen. 
Hernnter ſtürzen fie mit donnerndem Gekrach, 
Und weh den Stürmenden, die ſich darunter ſtellten! 
Doch friſche Krieger dringen nach, 
Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 


33. 
Als wollt' er jeden Feind zermalmen, 
Pflanzt Pyrrhus ſich im Glanz der Rüſtung vor das Thor, 
Der Schlange gleich, genährt von böfen Halmen, 
Die giftgeſchwollen ſchlief im eisbedeckten Moor 
Und uenverjüngt jetzt von ſich ſtreift die Schale, 
Den glatten Leib im Reif zuſammenringt, 
Sich mit erhabner Bruſt aufbäumt zum Sonnenſtrahle, 
Und dreier Zungen Blitz im Munde ſchwingt. 


84. 
Dicht an ihm ſteht der hohe Periphas, 
Nächſt dem Automedon, Achilleus Wagenwender, 
Es drängt ſich Skyros Jugend an den Paß, 
Und nach dem Giebel fliegen Feuerbränder 
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Vom Angel haut er ſelbſt das erzbeſchlagne Thor, 

Und alle Bänder ſtürzt des Beiles Schwung zu Grunde, 
Leicht wird das Holz durchbohrt, das ſeinen Schirm verlor, 
Und weit geöffnet klafft des Thores Wunde. 


85. 


Des innern Hanſes weiter Hof, die Schaar 

Der Trojer, die den Eingang hüten, 

Der alten Könige geheimſte Säle bieten 

Dem überraſchten Blick ſich dar, 

Und aus den innerſten Gemächern dringet 

Der Männer Schrei, der Weiber jammernd Ach, 
Die ganze Wölbung hallt das Klaggeheule nach, 
Das in den Wolken wiederklinget. 


86. 


Man ſieht der Mütter Heer die weite Burg durchſchweifen, 


Zum letzten Lebewohl die Säulen noch umgreifen 

Und küſſen den empfindungsloſen Stein. 

Ganz mit des Vaters Trotz bricht Pyrrhus ſchon herein. 
Ihn hält kein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern, 
Vom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 

Tod iſt der erſte Gruß: ſo fluten ſie heran, 

Von Waffen rauſcht's in allen Zimmern. 


87. 


So wüthet nicht der hochgeſchwollue Bach, 

Der ſchaͤumend ſeinen Damm durchbrach, 

Der Felſen Kerkerwand mit wildem Grimm durchhauen. 
Er ſtürzt ins Feld mit trüber Wogen Kraft, 

Der Heerden Schaar auf den ertränkten Auen 

Wird mit den Hürden fortgerafft. 

Ich ſelbſt ſah, Mord im Blick, den Achilleiden 

Am Eingang ſtehn und bei ihm die Atreiden. 
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88. 
Ich ſah anch Hekuba, ſah ihre hundert Töchter, 
Sah Priam ſelbſt an den Altar geſtreckt, 
Den Vater blühender Geſchlechter, 
Noch mit dem Blut der Opfer friſch befleckt. 
Es tritt der Feind die Saat von funfzig Ehen, 
Der Enkel ſchöne Hoffnung in den Stanb, 
Die goldne Säule ſtürzt, behangen mit Trophäen, 
Und was dem Brand entging, das wird des Würgers Raub. 


89. 
Mitleidig, Fürſtin, wirſt du fragen, 
Wie König Priam ſeine Tage ſchloß? 
So wiſſe denn. Kaum hört' er Trojens Stunde ſchlagen 
Und ſah den Feind, der durch die Pforten ſich ergoß, 
So eilt' er, ſich den Panzer anzuſchnallen, 
Der die entwöhnten Glieder niederzog, 
Umhängt das Schwert, das längſt der Scheide nicht entflog, 
Und ſtürzt zur Schlacht, als Fürſt zu fallen. 


90. 
Es ſtieg ir des Palaſtes mittlerm Raume 
Ein hoher Altar in des Aethers Plan, 
Ihn fächelte von einem alten Lorbeerbaume 
Die nachbarliche Kühlung an. 
Gleich ſcheuen Tauben, die das donnerſchwüle Wetter 
Zuſammentrieb, lag dorten Hekuba 
Mit allen Töchtern kniend da, 
Und ſchloß in ihren Arm die unerweichten Götter. 


gm 
Jetzt ſah fie den Gemahl, bereit zur Gegenwehr, 
Im jugendlichen Schmuck der Waffen ſich bewegen. 
Unglücklicher, wohin? ruft fie ihm bang entgegen, 
Was für ein Wahunſinn reichte dir den Speer? 


Schillers fimmt. Werke 1. 10 
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Und wäre felbft mein Hektor noch zugegen, 
Jetzt helfen Schwert und Lanzen uns nicht mehr. 
Hieher tritt! Dieſes Heiligthum ſchützt Alle, 
Wo nicht, vermählt uns doch im Falle! 


92. 


Sie ſprach's und zog ihn zu ſich hin und ließ 
Im Prieſterſtuhl den Greis ſich niederſetzen. 
Da kam, von Pyrrhus mörderiſchem Spieß 


Durchbohrt, ſein Sohn Polit, bluttriefend, voll Entſetzen, 


Der Feinde Haufen durch, den weiten Bogengang 
Dahergerannt. Sein Blick ſucht in der öden Leere 
Der weiten Zimmer Schutz; den ſchon gewiſſen Fang 
Verfolgt Neoptolem mit mordbegier'gem Speere. 


93. 


Schon haſcht ihn ſein furchtbarer Arm, 

Und über ihm ſteht ſchon den Stahl der Vater ſchweben; 
Noch flieht er bis zu Priam's Fuß, und warm 

Entquillt in Strömen Bluts das junge Leben. 

Nicht länger ſchweigt das Vaterherz; 

Obgleich verurtheilt von des Moͤrders Grimme, 

Erhebt er fürchterlich des Zornes Donnerſtimme 

Und heult in dieſe Worte ſeinen Schmerz: 


94. 
Für dieſe Frevelthat, für dieſen bittern Hohn, 
Für dies verfluchenswürdige Erkühnen, 
Wenn noch Gerechtigkeit wohnt auf der Götter Thron 
Erwarte dich, wie ſolche Thaten ihn verdienen, 
Dich, Ungehewr, ein grauſenvoller Lohn! 
Dich, dich, der mit verruchtem Bubenſtücke, 
Mit dem erwürgten lieben Sohn 
Gefoltert hat die väterlichen Blicke! 
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95. 
So, wahrlich, hielt's mit ſeinem Feinde nicht 
Achill, den du zum Vater dir gelogen, 
Es ehrte mit erröthendem Geſicht 
Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, 
Als ich zu ihm, ein Flehender, gezogen. 
Er weigerte mir Hektors Leichnam nicht, 
Des Todten Feier würdig zu begehen, 
Und ließ mich Troja wiederſehen. 


96. 
Mit dieſen Worten ſchleudert er den Schaft, 
Der ohne Klang der ſchwachen Hand euteilet 
Und, aufgefangen von des Gegners Kraft, 
Des Schildes Spitze kaum zertheilet. 
Geh denn, erwiedert Pyrrhus ihm voll Hohn, 
Sag dem Achill, wie ſehr ihn meine Thaten ſchänden! 
Verklage dort den tiefgefunfuen Sohn! 
Jetzt aber ſtirb von meinen Händen! 

97. 
Er reißt den Zitternden, dies ſagend, zum Altare, 
Der noch vom Blut des Kindes raucht, 
Faßt mit der linken Hand die ſilbergrauen Haare, 
Indeß die Rechte tief ſich in den Buſen taucht. 
So endigt Priamus. Sein Aug’ ſah Troja brennen, 
Die über Aſien den Scepter ausgeſtreckt, 
Jetzt ein gigant'ſcher Rumpf, am Meeresſtrand entdeckt, 
Es fehlt das Haupt, und Niemand kann ihn nennen. 


98. 
Jetzt wird zum erſtenmal von Furcht mein Herz erfüllt. 


Des alten Königs letztes Blaſſen 
Weckt mir des eignen thenren Vaters Bild, 


Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlaſſen: 
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Ich ſpähe ringsum, wer mir folgen kaun. 
Ach, matt vom Streit ſind alle längſt verſchwunden, 


Hier hatten ſie vom Thurm den kühnen Sprung gethau, 1 


Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 


99. 
So war ich denn der einzig Uebrige von Allen, 
Als meinem Blick, der durch die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veſta's Tempelhallen 
Die Tochter Tyndar's ſprachlos ſitzend zeigt. 
Der Griechen Furie, der Phrygier Verderben, 
Bang, durch des Gatten ſtrenges Strafgericht, 
Bang, durch der Teukrier gerechte Wuth zu ſterben, 
Barg fie im Hekligthum ihr bleiches Augeſicht. 


100. 


Mein Zorn entbrennt. Es reißt mich hin, fie zu durchbohren, ’ 


Zu rächen mein zerſtörtes Vaterland. 

Was? Troja ſetzte ſte in Brand 

Und zöge prangend ein in Lacedämons Thoren, 
Die Teukrer hinter ſich in ſklaviſchem Gewand? 
Sie ſähe Gatten, Kinder, Eltern, Vaterland? 
Sie dürfte mit das Siegesfeſt begehen! 

Nein, das wird nimmermehr geſchehen! 


101. 
Mag's ſeyn, daß des geſtraften Weibes Blut 
Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger ſchändet: 
Genug, ich fättige der Rache heiße Glut, 
Der Frevel wird geſtraft, gerächt der Freunde Blut, 


Und eine Schuldige dem Orkus zugeſendet. > 


So ſprach aus mir des eiteln Grimmes Wuth, 
Als plötzlich, ſchoͤn, wie fie ſich nimmer mir gezeiget, 
Der Mutter Glanzgeſtalt ſich zu mir neiget. 
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102. 
Ganz Göttin, ganz umfloſſen von dem Lichte, 
Worin ſie ſteht vor Jovis Angefichte, 
Durchſchimmerte ihr Glanz die Dunkelheit. 
Von welcher Wuth, mein Sohn, von welcher Wunde 
Entbrennt dein Herz? ertönt's von ihrem Roſenmunde, 
Indem ihr Arm zu ſtehen mir gebeut. 
Wohin mit dieſen wüthenden Geberden? 
Was ſoll aus deiner Mutter werden? 


103. 
Du willſt nicht lieber ſehn, ob dein Aſkan noch lebt, 
Wo du des Vaters graues Haupt verlaſſen, 
In welchen Nöthen jetzt dein Weib Kreuſa ſchwebt, 
Die der Achaier Schwärme rings umfaſſen, 
Längſt, ohne mich, ein Raub des Feuers oder Schwerts? 
Nicht die ſpartan'ſche Helena laß büßen, 
Nicht Paris klage an! Da! zürne himmelwärts! 
Die Götter ſind's, die Troja's Fall beſchließen! 


104. 
Blick auf! Der Nebel ſey zerftreut, 
Der noch mit Finſterniß dein ſterblich Aug’ umhüllet; 
Doch werde ſtreng von dir erfüllet, 
Was deine Mutter dir gebeut. 
Du ſiehſt, wie Dualm und Rauch in ſchwarzen Fluten ſteiget, 
Siehſt Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft. 
Das iſt Neptun, der Troja's Veſte ſchleift 
Und mit dem Dreizack ihre Mauern benget. 

105. 
Am Skäerthor fiehft du Saturnia, 
Die Unbarmherzige, in rauhem Eiſen blinken, 
Siehſt von den Schiffen ſie ſtets neue Feinde winken; 
Auf Pergam's Thurm ſiehſt du Tritonia 
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Ju ihrer Hand der Gorgo Schreckniß, blitzen; 

Du ſiehſt — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! 

Des Himmels König ſelbſt auf Ida's düſterm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, die Himmliſchen erhitzen. 


106. 
Gib auf die eitle Gegenwehr! 
O ſäume nicht, noch zeitig zu entrinnen, 
Noch unverletzt wirſt du dein Haus gewinnen, 


Ich bin mit dir. — Sie ſprach's, und Nacht war um mich her, 


Und mir erſchienen, mit des Grimmes Falten, 
Der hohen Götter feindliche Geſtalten, 
Verwüſtung, Einſturz, Grauſen um und um, 
In Aſche ſank vor mir ganz Ilium. 


107. 


So, wenn der Pflüger Schaar, auf hoher Bergesheide, 
Der Aexte mörderifche Schneide 

Auf den bejahrten Stamm der wilden Eſche zückt, 

Sie murrt erzürnt herab, die ſchwanke Krone nickt, 
Erſchüttert rauſcht der dichtbelaubte Wipfel; 

Bis, von der Wunden Macht beſiegt, 

Sie ächzend ſich herunter wiegt, 

Und ſich zermalmend wälzt von des Gebirges Gipfel. 


108. 


Jetzt eil' ich fort. Durch Flammen, Schwert und Leichen 
Führt unbeſchädigt mich ein Gott, es weichen 

Die Lanzen vor mir aus, das Feuer macht mir Bahn. 
Schon hab' ich mich zur Wohnung durchgeſchlagen, 

Mit dem verehrten Vater fang' ich an, 

Ihn will ich rettend erſt auf das Gebirge tragen, 
Umſonſt beſtürmt ihn ſeines Sohnes Flehn, 

Mit Troja will er untergehn. 
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109. 
Ihr Andern, ruft er aus, in deren feſten Brüſten 
Der Jugend üppige Geſundheit glüht, 
Spart euch für beſſre Tage — flieht! 
War's mir von Zeus beſtimmt, des Lebens Neſt zu friſten, 
So war er Gott genug, den Flammen ſelbſt zum Hohn, 
Ein Hans mir zu verleihn. Genug, daß einmal ſchon 
Dies graue Haupt den Fall Dardaniens betranert, 
Genug, daß es ihn einmal überdauert! 


110. 
So will ich es. Jetzt, Kinder, nehmt 
Den letzten Abſchied von Anchiſen! 
Den Weg zum Tode find' ich ſelbſt, es ſchämt 
Der Feind ſich nicht, mein Blut mitleidig zu vergießen. 
Er zieht mich aus. Gleichviel, begraben oder nicht! 
Die Götter haſſen mich. Wozu noch länger tragen 
Des fiechen Lebens laſtendes Gewicht, 
An Thaten leer, ſeitdem mich Jovis Blitz geſchlagen! 


1113 
Er ſprach's, und unbeweglich blieb er ſtehn, 
Ihn beugt nicht unſer heißes Dringen, 
Nicht ſeines Enkels, nicht Kreuſens Händeringen, 
Nicht unſrer Thränen Bund, die ſtrömend zu ihm flehn, 
Durch ſolchen Trotz doch nicht den Tod herbeizurufen, 
Nicht uns, uns Alle mit in ſeinen Fall zu ziehn; 

Er bleibt auf ſeinem Nein und weicht nicht von den Stufen, 
Auf's neu muß ich dem Tod entgegen fliehn. — 
112, 

Denn, Götter, welche Wahl ward mir gegeben! 
Dich, Vater, ließ ich fliehend hinter mir? 

Solch grauſames Begehren kam von dir? 

Iſt's Jovis Schluß, ſoll nichts die Heimat überleben? 
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Beharreft du darauf, daß uns derſelbe Tod 

Vereinige, wohlan, der Wunſch iſt zu erhören. 

Schon naht, von Priam's Blut nud ſeines Sohnes roth, 
Neoptolem, bereit, der Opfer Zahl zu mehren. 


113. 


Und darum führteſt du durch Schwert und Feuer, 
Erhabue Mutter, deinen Sohn? Ich ſoll den Feind 
Auch hier noch wüthen ſehn, ſoll Alles, was mir theuer 
Und heilig iſt, in einem Fall vereint, 

An ſeinem Speere ſich verbluten ſehen? 

O Waffen, Waffen her! Der letzte Tag bricht au. 

Laßt uns aufs neu dem Feinde ſtehen! 

Nicht ungerochen ſtirbt, wer männlich fechten kann! 


114. 


Sogleich gürt' ich das Schwert mir um den Leib, 
Und in des Schildes Griff muß ſich die Linke fügen. 


So geht's zum Thor. Ach, hier ſeh' ich mein thenres Weib, 


Den Kleinen zu mir neigend, vor mir liegen. 

Zum Tod gehſt du, ruft ſie, ſo nimm auch uns mit fort! 
Doch, hoffſt du Rettung noch von deinen Heldenarmen, 
So bleib und ſchütze dieſen Ort! 

Was wird aus uns? wer wird der Deinen ſich erbarmen? 


115. 
So ruft fle heulend und erfüllt 
Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 
85 unverhofft, da wir den kleinen Julus herzen, 
Dem überraſchten Blick ein Wunder ſich enthüllt. 
Sieh! von des Knaben Scheitel quillt 
Hellleuchtend eine Fenerflocke; 
Sie wächst, indem fle niederfällt, und mild 
Durchkränſelt ſie die unverſehrte Locke. 
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116. 
Schnell ſchüttelu wir fie weg und eilen, für Affen 
Beſorgt, die heil'ge Glut mit Waſſer zu erſticken; 
Anchiſes aber ſtreckt die Hände himmelan 
Und dankt hinauf mit freudehellen Blicken: 
Jetzt endlich, großer Zeus, ſind wir erhört! 
O blick, wenn anders Bitten dich bewegen, 
Mit Huld auf uns herab, und, ſind wir's werth, 
Verleih uns Schutz, bekräft'ge dieſen Segen! 


1172 
Er fpricht es, und zur Linken kracht 
Ein lauter Donnerſchlag. In ſchoͤnem Strahlenbogen 
Kommt durch die weit erhellte Nacht 
Ein funkelndes Geſtirn geflogen; 
In unſerm Zenith ſtieg es auf und zog 
Die Silberfurche hin nach Ida's Triften, 
Den Weg uns zeigend, den es flog, 
Die ganze Gegend raucht von Schwefeldüften. 


118. 
Von dieſer Zeichen Macht beſtegt. 
Rafft ſich Auchiſes auf und betet zu dem Sterne. 
Fort, ruft er, fort! die Zeit iſt koſtbar, fliegt! 
Führt mich von dannen, ſey's auch noch fo ferne! 
Euch, Götter, die dies Zeichen uns geſandt, 
Vertrau' ich dieſes Kind, vertrau' ich dieſe Beiden; 
In eurer Obhut ſteht das Vaterland, 
Jetzt komm, mein Sohn! ich folge dir mit Freuden. 


119. 
Und lauter, immer lauter hört man ſchon 
Des Brandes nahe Feuerflammen krachen. 
Auf, Vater, ruf' ich, auf! Ich trage dich, den Schwachen, 
Leicht drückt des Vaters theure Laſt den Sohn. 


* 
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Was nun auch kommen mag, wir theilen Tod und Leben, 


Die Hand will ich dem Kleinen geben, 
In ein'ger Ferne folgt Kreuſa ſtill. 
Ihr Knechte, merkt, was ich verkünden will. 


120. 


Gleich vor der Stadt ſteht ihr au einem Felſenhange, 
Den ein verlaſſuer Cerestempel ſchmückt, 

Daneben ein Cypreſſeubaum, feit lauge 

Mit Andacht von den Vätern angeblickt. 

Dort treffen wir uns in verſchiednen Schaaren! 

Du, Vater, wirſt die Heiligthümer wahren! 

Wie dürfte fle, noch nicht genetzt von friſcher Flut, 
Berühren dieſe Hand voll Blut! 


121. 

Sogleich wird ein Gewand den Schultern umgehangen, 

Vom Rücken wallt noch eine Löwenhaut; 

Ich neige mich, die Laſt des Vaters zu empfaugen, 

Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 

Der neben mir mit kürzern Schritten eilet, 

Und hinter unſerm Rücken weilet, 

Zu hintergehn den lauernden Verdacht, 

Kreuſens Schritt — fo fliehn wir durch die Nacht. 
122. 

Wie oft auch ſonſt im wildeſten Gemenge 

Der Schlacht mein Buſen unerſchüttert blieb, 

Wie wenig mir der Feinde furchtbarſtes Gedränge 

Die Röthe von den Wangen trieb, 

Jetzt machte jeder Laut mich beben, 

Mir ſchauerte vor jedes Lüftchens Zug, 

Beſorgt für des Begleiters Leben, 

Bang für die Bürde, die ich trug. 
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123. 
Schon ſehn wir nus mit raſchen Schritten 
Unfern dem Thore, frei von feindlicher Gewalt, 
Als ein Geräuſch von Menfcheutritten 
In die erſchrocknen Ohren ſchallt, 
Und nahe hinter uns im Dunkeln 
Sah meines Vaters Schrecken Schilde funkeln 
Und blank geſchliffne Helme glühn. 
Sie ſind's, ruft er, o laß uns eilends fliehn! 


121. 
Noch heute weiß ich nicht, welch feindliches Geſchick 
Den Muth mir nahm, die Sinne mir verwirrte 
In dieſem unglücksvollen Augenblick. 
In nuwegſame Gegenden verirrte 
Mein Fuß. Ach, hielt ein Gott Kreuſen mir zurück! 
Verlor fie ſich auf unbekannten Pfaden? 
Blieb ſie ermattet ſtehn? Ich hab' es nie errathen; 
Verſchwunden war ſie ewig meinem Blick! 


125. 
Und erſt, als am bezeichneten Altar 
Verſammelt waren alle Seelen, 
Ward ich den ſchrecklichen Verluſt gewahr, 
Sah ich von Allen fie allein uns fehlen. 
Wen im Olymp ſchalt nicht mein blutend Herz, 
Wen klagt' mein Grimm nicht an auf Tellus weitem Runde! 
Was war mir gegen dieſen Schmerz 
Des Reiches Fall und Troja's letzte Stunde! 


126. 
In der Gefährten treuer Hand 
Verlaſſ' ich Inlus und Auchiſen 
Und unſrer Götter heil'ges Pfand, 
Im Thal wird ihnen Zuflucht angewieſen. 


156 


Ich felber wende mit dem blanken Stahl 

Zur Stadt zurück. Gält's auch, ganz Troja zu durchſpähen, 

Mein Schluß ſteht feſt, der Schrecken ganze Zahl a 
Und jegliche Gefahr von neuem zu beſtehen. 


12% 
Erſt eil' ich nach dem Thor, das Rettung uns gewährt, 
Und meiner Tritte Spur muß mir den Rückweg zeigen, 
Mir graut bei jedem Schritt, es ſchreckt mich ſelbſt das Schweigen. 
Vielleicht, daß ſie zur Wohnung umgekehrt; 
Drum eil' ich hin, was dort mich auch bedrohe. 
Hier herrſcht bereits der Feind, vom Wind gegeißelt wehn 
Die Flammen ſchon bis an des Giebels Höhn, 
Zum Himmel ſchlägt die fürchterliche Lohe. 


128. 
Des Königs Burg wird jetzt aufs neu von mir beſucht. 5 
Hier hüten Phönix und Ulyß, von allen 
Achalern auserwählt, in den geräum’gen Hallen, 
Wo Juno's Freiheit iſt, des blut'gen Raubes Frucht. 
Hier ſeh' ich unter Troja's reichen Schätzen, 
Dem Feuer abgejagt, der Tempel goldne Zier. 
In langen Reihn gelagert ſeh' ich hier 
Der Mütter bleiches Heer, die Kinder voll Entſetzen. 


129. 
Kühn ließ ich durch die todtenſtille Nacht, 
Verlorne Müh! der Stimme Klang erſchallen, 
Ließ durch ganz Ilium den theuren Namen hallen; 
In eitlem Suchen hab' ich Stunden hingebracht, 
Als ein Geſicht, der ähnlich, die ich miſſe, + 
Nur größer von Geftalt, als fie im Leben war, 
Dahertritt durch die Finſterniſſe. 
Mir graust, der Athem ſtockt, zu Berge ſteigt mein Haar. 
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130. 
Warum, ruft es mich an, mit Suchen dich ermüden? 
Wozu, geliebteſter Gemahl, 
Det laugen Forſchens undankbare Qual? 
Kreuſens Schickſal hat ein Gott entſchieden. 
Nie, nie wirft du auf deinem irren Pfad 
Von deiner Gattin dich begleitet ſehen. 
Dagegen ſetzt ſich Jovis Rath, 
Der droben herrſcht in des Olympus Höhen. 


131. 
Ein Flüchtling wirſt du lang den Wogen dich vertrauen, 
Bis dein geduld'ger Muth Hefperien erringt, 
Durch deſſen ſegenvolle Auen 
Der lyd'ſche Tiberſtrom die ſtillen Fluten ſchlingt. 
Dir winkt an ſeinen lachenden Geſtaden 
Ein Thron und einer Königstochter Hand. 
Drum höre auf, in Thränen dich zu baden 
Um das zerriſſne Liebesband. 


132. 
Ich werde nicht der Griechen Städte fteigen, 
Nicht jubeln ſehn der Stolzen Vaterland, 
Nicht vor den Griechinnen die Sklavenkniee beugen, 
Ich, Dardan's Enkelin, der Venus anverwandt! 
Es hält bei Priam's umgeſtürztem Throne 
Der Götter hohe Mutter mich zurück. 
Leb wohl! dich grüßt mein letzter Blick! 
Leb wohl und liebe mich in unferm theuren Sohne! — 


133. 
Auf meiner Zunge ſchwebt noch manches Wort, 
Noch manchen Laut will ich von ihren Lippen ſaugen; 
In dünne Lüfte war ſie fort, 
Ihr folgen weinend meine Augen; 
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Dreimal will ich in ihre Arme fliehn, 

Dreimal eutſchlüpft das Bild dem feurigen Berühren 
Gleich leichten Nebeln, die am Hügel ziehn, 

Ein Traum, den Titan's Pferde raſch entführen. 


134. 


Schnell wend' ich jetzt (der Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. Verwundert fand ich hier 
Ein neues großes Heer von Jünglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder! gleichgeſinnt mit mir, 

Auf fremdem Strand ſich anzubauen. 

Entſchloſſen ſtrömten ſie mit Hab und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Fluten es auch ſey, 

Sich meiner Führung zu vertrauen. 


135. 


Der Stern des Morgens ſtleg empor 

Auf Ida's hoher Wolkenſpitze 

Und leuchtete der Sonne Wagen vor. 

Geſperrt hielt der Achaier jedes Thor, 

Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlichen Sitze 
Zu retten von der Feinde Flut. 

Ich weiche dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Sich unter meines Vaters Laſt; mit Muth 

Raff' ich mich auf, den Ida zu beſteigen. 


Dido. 
Freie Ueberſetzung des vierten Buchs der Aenelde— 


1. 
Doch lange ſchon im ſtillen Buſen nährt 
Die Königin die ſchwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief hat ſie des Mannes Werth, 
Des Volkes Glanz und ſeines Ruhmes Kunde: 
An ſeinen Blicken hängt ſie, ſeinem Munde, 
Und, leiſe ſchleichend, an dem Herzen zehrt 
Ein ſtilles Feuer; es entfloh der Friede, 
Der goldue Schlaf von ihrem Augenliede. 


2 


Kaum zog Aurorens Hand die feuchte Schattenhülle 

Vom Horizont hinweg, als ihres Buſens Fülle 

Jus gleichgeſtimmte Herz der Schweſter überwallt. 

Ach. welche Zweifel ſind's, die ſchlaflos mich durchbohren! 
Geliebte, welcher Gaſt zog ein zu unſern Thoren! 

Wie edel! welche männliche Geſtalt! 

Wie groß ſein Muth, ſein Arm, wie tapfer im Gefechte! 
Gewiß, er ſtammt von göttlichem Geſchlechte. 
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3, 
Durch welche Prüfung ließ das Schickſal ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen, 
Du höͤrteſt, welche Schlachten er geſchlagen! 
Ja, könnte Liebe je in dieſer Bruſt erſtehn, 
Seit mein Sichäus in das Grab geſtiegen, 
Und wäre mein Entſchluß, mein Abſchen zu beftegen - 
An Hymens Banden — ſoll ich dir's geſtehn? 
Der Einz'ge könnte ſchwach mich ſehn. 


4. 
Ja, Anna, ohne Rückhalt ſoll vor dir 
Das Herz der Schweſter ſich erſchließen! 
Seitdem ein Brudermord Sichäus mir, 
Der meine erſte Liebe war, entrtiſſen, 
Seit meiner Flucht war dies der erſte Mann, 
Der meinem Herzen Neigung abgewann, 
Der erſte, ſag' ich dir, der mich zum Wanken brachte, 
Nen iſt die Glut erwacht, die eluft mich ſelig machte. 


5. 
Doch eher ſchlinge Tellus mich hinab, 
Mich ſchleudre Jovis Blitz hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleichen Schatten, 
Hinunter in das ewig finſtre Grab, 
Eh daß ich deine heiligen Geſetze, 
Schamhaftigkeit, und meinen Eid verletze! 
Er nahm mein Herz dahin, ihm war's zuerſt geweiht, 
Sein bleibt's in alle Ewigkeit. 1 

6. 
Sie ſpricht's und ihren Schooß bethauen milde Zähren. 
O über alles mir Geliebte! gibt 
Die Schweſter ihr zurück. Allein und ungeliebt 
Willſt du verblühn, den Kummer ewig nähren? 
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Die Wonne, die aus holden Kindern lacht, 
Der Venus ſüße Freuden dir verſagen? 
Nach ſolchen Opfern, meinft du, fragen 
Die Todten in des Abgrunds Nacht? 


775 
Und ſey's! Hat denn der vielen Freier einer 
Dein kummerkrankes Herz zur Liebe je geneigt? 
Von allen kriegeriſchen Fürſten keiner, 
Die Afrika in ſeinem Schooß gezeugt. 
Selbſt der, vor dem die Libyer erbeben, 
Den Tyrus längſt gehaßt, ſelbſt Jarbas kount' es nicht; 
Und einer Neigung willſt du widerſtreben, 
Für die dein Herz ſo mächtig ſpricht? 


8. 
Vergaßeſt du, wo du dich eingewohnet, 
Daß ohne Zaum hier der Numider jagt, 
Der unbezwungne Getuler hier thronet, 
Die Syrte dort die Landung dir verſagt, 
Hier unwirthbare Wüſten dich umgranſen, 
Dort der Barcäer wilde Völker hauſen, 
Der Bruder ſelbſt, deß Habſucht du entflohn, 
Und Tyrus Waffen dich von Oſten her bedrohn? 


9. 
Glaub mir, die Götter, die dich lieben, 
Lucina ſelber war's, die an Karthago's Strand 
Die Schiffe dieſer Fremdlinge getrieben. 
Welch eine Stadt ſeh' ich durch dieſes Eheband, 
Welch einen Thron, o Schweſter, ſich erheben! 
Zu welchen ſtrahlenvollen Höhn 
Wird der Karthager Name ſchweben, 
Wenn ſolche Helden uus zur Seite ſtehn! 


Schillers ſämmtl. Werke I. 11 
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10. 
Verſöhne du nur erſt ber Götter Zorugericht 
Durch friſcher Opfer Blut. Die Fremdlinge zu halten, 
Laß könfglich des Gaſtrechts Fülle walten; 
An Gründen, fie zu feſſeln, fehlt es nicht. 


Seht die zerbrochnen Schiff“! Seht, wie die Nebel rauchen, 


Die See noch ſtürmt, Orion Regen zieht! 
So wußte die zur Glut den Funken auftuhauchen, 
Die Hoffnung naht, und das Erröthen flieht. 


11. 
Jetzt fragt ſie das Geſchick an blutigen Altären. 
Dir, Phöbus, der das Küuftige enthüllt, 
Dir, ſtädtegründende Demeter, quillt a 
Zweijähr'ger Rinder Blut, dir, Bromius, zu Ehren, 
Vor allen, Juno, dir, der Ehen Schützerin. 
Vor dem Altar ſieht man die ſchönſte aller Frauen, 
Den Becher in der Hand, Karthago's Königin, 
Des weißen Rindes Haupt mit heil'ger Flut bethauen. 


12. 
Bald geht ſie vor der Götter Angeſicht 
An 110 noch dampfenden Altären auf und nieder, 
Beſchenkt die ſchon Beſchenkten wieder 
N, was rauchend noch das Eingeweide ſpricht. 
Bethörtes Sehervolk! befreien 
Gebet und Opfer wohl das ſchwerbefangne Herz? 
Am innern Mark zehrt der verhehlte Schmerz 
Und ſpottet eurer Träumereien. 

13. 
Der Flammen uuheilbare Pein 
Treibt ſie, Karthago's Stadt im Wahnſinn zu durcheilen. 
So flieht die Hindin, die in Kreta's Hain 
Mit zwecklos abgeſchoſſnen Pfeilen 


— 
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Der ferne Jäger traf. In ihrem Fleiſch das Rohr 
Des Todes, das der Feind verlor, 

Bethaut fie die durcheilten Felder 

Dit ihrem Blut und Dikte's finſtre Wälder. 


14. 
Jetzt führt ſie durch Karthago ihren Gaſt, 
Zeigt prahlend ihm der Manern ſtolze Laſt 
Und läßt vor ſeinem Blick die Große Sidons prangen 
Ein flüchtiges Geſprach wird ſchüchtern angefangen; 
Schnell reißt die Furcht es wieder ab. Kaum bricht 
Der Abend ein, ſo winkt das Mahl; ſie fodert 
Von Trojens Fall aufs nen von ihm Bericht 
Und nährt die Glut, die in dem Herzen lodert. 


15. 
Trennt endlich ſie der ſtrenge Ruf der Nacht, 
Und winkt der Sterne ſinkend Licht zum Schlummer, 
So nährt ſie einſam ihren Kummer, 
Und fein verlaffnes Polſter wird bewacht. 
Abweſend hört ſie ihn, verſchlingt fie feine Züge, 
Herzt in Aſkan des theuren Vaters Bild, 
Ob ſie vielleicht die Leidenſchaft betrüge, 
Die glühend ihren Buſen füllt. 


16. 
Der Thürme hochgeführte Laſten 
Erlahmen bald in ihrem muntern Lauf; 
Kein Wall, kein Giebel ſteigt mehr auf, 
Und tanſend fleiß'ge Hände raſten. 
Der Jugend müß'ger Arm entwöhnt ſich von dem Speer, 
Im Hafen tönt Fein Hammer mehr, 
Und unvollendet trauert das Gerüfte, 
Das prahlend ſchon die Wolken küßte. 
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17. 
Als Zeus Gemahlin ſie von Liebesflammen brennen | 
Und ſelbſt des Rufes Stimme trotzen ſah, n 
Begann fie fo zur ſchönen Cypria: | 
Glorwürdiges — man muß bekennen! | 
Habt ihr vollbracht, du und dein wackrer Sohn! 
Mit reichem Ranb zieht ihr davon! 
Ein wahres Heldenwerk, ein Weib zu überliften! 
Werth, daß zwei Götter ſich mit ihrer Allmacht rüften! 


18. 
So ſcheint es doch, man habe meinen Sitzen 
Und meiner Puner Treu’ nicht ſonderlich getraut! 
Doch wo das Ziel? wozu in Kämpfen uns erhitzen? 
Laß Friede ſeyn, und Dido werde Brant!- 
Du haſt's erreicht: ſie liebt, ſie rast von Liebesflammen. 
Sey's denn! fie werde dieſes Phrygers Magd, 5 
Dir ſey der Tyrer Volk zur Mitgift zugeſagt, 
Wir beide ſchützen es zuſammen. 


19. 
Idalia durchbrang der Rede liſt'gen Sinn, 
Das Reich Heſperiens, den Teukriern entriſſen, 
In Libyens Gränzen einzuſchließen, n 
Und ſchlau erwiedert ihr der Schönheit Königin: a 
Wer wäre Thor genug, mit deiner Macht zu ſtreiten 
Und dein Erbieten feindlich zu verſchmähn? 
Nur müßte, was durch uns geſchehn, 
Das Glück zum guten Ende leiten. 


20. 


Zu wenig bin ich ſelbſt mit dem Geſchick vertraut, 1 
Doch wird es Jupiter geſtatten, 

Daß der Trojaner an den Tyrer baut, 

Daß beide Stämme ſich in Eins zuſammen gatten 


Bus 
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Zu einem Volk vereint durch ew'gen Bund? 

Du, ſeine Gattin, magſt dich bittend an ihn wenden, 
Neig' ihn durch deinen hochberedten Mund, 

Ich will das Uebrige vollenden. 


21. 
Darüber laß Saturnien gewähren! 
Gibt ihr des Himmels Königin zurück. 
Doch, wie dies dringende Geſchäft mit Glück 
Zu enden ſey, laß mich vor Allem dich belehren. 
Sobald der erſte Morgen tagt, 
Und Titan's Strahlen kaum die junge Welt beſcheinen, 
Führt in den nächſtgelegnen Hainen 
Die Liebestrunkene den Teukrer auf vie Jagd. 


22. 
Wenn das Geſchwader nun auf flügelſchnellen Roſſen 
Dahinſchwebt, mit dem Garn das Wildgeheg untzäunt, 
Send' ich von oben her, vermengt mit ſchwarzen Schloſſen, 
Ein Ungewitter ab; der ganze Himmel ſcheint 
Im Wolkenbruch herabgefloſſen, 
Durch die zerriſſnen Lüfte kracht 
Mein Donner, und Gewitternacht 
Trennt von dem Fürſtenpaar die fliehenden Genoſſen. 


23. 
Ju einer Grotte wird alsdann die Königin 
Mit dem Trojaner ſich zuſammen finden, 
Dort werd' ich gegenwärtig ſeyn und, bin 
Ich deiner nur gewiß, auf ewig ſie verbinden. 
Dort Fröne Hymen ihrer Herzen Bund! — 
Ihr winkt die Andre zu mit hochzufriednen Blicken, 
Ein Lächeln ſchimmert um der Göttin Mund, 
Daß ihr's geglückt, die Feindin zu berücken. 
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24. 
Indeß war Eos leuchtendes Geſpann 
Aus blauer Wogen Schooß geſtiegen. 
Beim erſten Gruß der Göttin fliegen 
Karthago's Pforten auf, es fluten Roß und Mann 
In muntrem Schwarm laut lärmend durch die Felder, 
Das weite Garu, deu Jagdſpieß in der Hand, 
Kommt der Maſſylier im Flug daher gerannt, 
Es ſchnaubt der Doggen Spürkraft durch die Wälder. 


25. 
Am Eingang des Palaſtes harrt 
Der Königin, die noch am Putztiſch ſäumet, 
Der Puner Fürſtenſchaar, und an den Stufen ſcharrt, 
In Gold und Purpur prächtig aufgezäumet, 
Das ſtolze Roß der edeln Jägerin, 
Und knirſcht voll Ungeduld in die beſchäumten Zügel. 
Auf thun ſich endlich des Palaſtes Flügel, 
Umringt von Volk, erſcheint Karthago's Königin. 


26. 
Ein tyriſch Oberkleid, geſchmückt 
Mit buntem Saum, umfließt die ſchönen Glieder, 
Durch ihre Locken iſt ein goldnes Netz geſtrickt, 
Vom Rücken ſchwankt der volle Köcher nieder, 
Von goldnem Haken wird der Purpur aufgeknüpft. 
Ihr folgt der Phryger Schaar; mit kind'ſchem Jubel hüpft 
Affen voraus, und, Alle zu verdunkeln, 
Sieht man Aeneen ſelbſt im mittlern Reihen funkeln. 


27. 
So, wenn Apoll zu Delos heim'ſchem Herd 
Von feinem Winterſitz am Kanthus wiederkehrt — 
Da lebt Geſang und Tanz, die feſtlichen Altäre 
Umjauchzt der Agathyrſen bunte Schaar, 
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Der Kreter, der Dryopen Heere. 

Er ſelbſt, den zarten Zweig des Lorbeers in dem Haar, 
Durch deſſen Wellen ſich ein goldues Band gezogen, 

Steigt von des Cynthus Höhn, und ihn umrauſcht der Bogen 


28. 
So majeſtätiſch zog Aeneas jetzt heran. 
Kaum hatte man der Berge Höhn erſtiegen, 
Kaum aufgefcheucht das Wild auf unwegſamer Bahn, 
So werfen Gemſen ſich und wilde Ziegen 
Im Sprung vom ſteilen Fels, und vom Gebirge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 
Der Hirſche ſcheue Heerden, von den Wogen 
Des aufgerührten Staubs den Blicken bald entzogen. 


29. 
Den raſchen Renner tummelt ab und auf 
Aſkan im tiefen Thal mit kindiſchem Vergnügen, 
Bemüht, in vogelfchnellem Lauf 
Jetzt dieſen, jenen dann wetteifernd zu beſiegen. 
Wie feurig lechzt ſein junger Muth, 
Zu treffen auf des Ebers Wuth 
Und einmal doch in dieſem ſcheuen Haufen 
Auf einen Löwen anzulaufen! 


30. 


Judeſſen kracht des Himmels ganzer Plau 

Von fürchterlichen Donnerſchlägen, 

Auf ſchwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborſtner Wolken Flut, des Hagels finſtern Regen. 
Erſchrocken fliehen auf zerſtreuten Wegen 

Die Punier, die Teukrer mit Aſkan, 

In Klüften ſich, in Höhlen einzuſchließen, 

Indem von Bergen ſchon ſich Wetterbäche gießen. 
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31. 
In einer Felſenkluft, Eliſa, findeſt du 
Mit dem Trojaner⸗Fürſten dich zuſammen, 
Dem Bräutigam führt Juno ſelbſt dich zu, 
Und Mutter Tellus winkt. Der Horizont in Flammen 
Bezeugt den unglückſel'gen Liebesbund, 
Statt Hochzeitfackeln leuchten dir die Blitze, 
Und heulend ſtimmt der Oreaden Mund 
Dein Brautlled an auf hoher Felſenſpitze. 


32. 
Der Fürſtin Glück entfloh mit dieſem Tag. 
Nichts kaun aus ihrem Taumel ſie erwecken, 
Nicht das verklagende Gerücht vermag 
Aus ihrer Trunkenheit die Nafende zu ſchrecken. 
Jetzt kein Gedanke mehr, in ſcheuer Heimlichkeit 
Des Herzens Glut der Neugier zu entrüden, 
Der Ehe heil'ger Name wird entweiht, 
Die Schuld der Leidenſchaft zu ſchmücken. 

33. 
Alsbald macht das Gerücht ſich auf, 
Die große Poſt durch Libyen zu tragen. 
Wer kennt ſie nicht, die Kräfte ſchöpft im Lauf, 
Der Weſen ſlüchtigſtes, die ſchuellſte aller Plagen? 


Klein zwar für Furcht kriecht ſie aus des Erfinders Schooß, 


Ein Wink — und ſie iſt rieſengroß, 
Berührt den Staub mit ihrer Sohle, 
Mit ihrem Haupt des Himmels Pole. 


34. 
Das ungeheure Kind gebar einft Tellus Wuth, 
Zu rächen am Olymp den Untergang der Brüder, 
Die jüngſte Schweſter der Gigantenbrut, 
Behend im Lauf, mit flüchtigem Gefieder. 
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Groß, ſcheußlich, fürchterlich! So viel es Federn trägt 
Mit ſo viel Ohren kaun es um ſich lauſchen, 

Durch fo viel Augen ſieht's, fo viele Rachen reckt 

Es auf, mit fo viel Zungen kann es rauſchen. 


35. 


Winkt Hekate die laute Welt zur Ruh, 

So fliegt es brauſend zwiſchen Erd' und Himmel, 
Kein Schlummer ſchließt ſein Auge zu. 8 
Am Tage ſucht's der Städte rauſchendes Getümmel, 
Da pflanzt es horchend ſich auf hoher Thürme Thron 
Und ſchreckt die Welt mit ſeinem Donnerton, 

So eifrig, Läſterung und Lügen feſt zu halten, 

Als fertig, Wahrheit zu entfalten. 


36. 
Jetzt brannt' es ſchadenfroh, die mannichfachſten Sagen, 
Wahr vder falſch, gleichviel! durch Libyen zu ſtreun. 
Ein trojiſcher Aeneas ſoll gekommen ſeyn, 
Der ſchönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; 
Zerfließen ſoll in üppigen Gelagen 
Die lange Winterzeit dem ſchwelgeriſchen Paar, 
Vergeſſen ſie, ihr Reich zu ſchirmen vor Gefahr, 
Er, neue Kronen zu erjagen. 


37. 
Zu Jarbas nimmt das Uunthker feinen Lauf, 
Weckt in des Königs Bruſt die alten Liebesflammen 
Und thürmt des Zornes Donnerwolken auf. 
Es rühmt ſich dieſer Fürſt, von Ammon abzuſtammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 
Des Stifters hohe Abkunft zu bezeugen, 
Sieht man in ſeinem Reich unzaͤhl'ge Tempel ſteigen, 
Und hundertfach erhebt ſich Zeus Altar. 
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38. 
Des Vaters hoher Gottheit leuchtet 


Ein ewig waches Feur, von Prieſtern angefacht, | 


Stets iſt des Gottes Herd von Opferblut befeuchtet, 
Indem das Heiligthum von bunten Kränzen lacht. 
Hier war's, wo jetzt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Laſt, 

Der Fuͤrſt ſich niederwarf vor Ammons Augeftchte 
Und flehend ſo zum Himmel rast: 


39. 
Das duldeſt du, ruft er, mit allen deinen Blitzen, 
Allmächt'ger Zeus, den Libyen verehrt? 
Dem wir auf prächt'gen Polſterſitzen 
Beim frohen Mahl der Traube Blut verfprigen? 
So iſt's ein Irrlicht nur, was durch die Wolken fährt? 
So zittern wir umſonſt vor deinem Donnerfeile? 1 
So iſt's ein leerer Schall, ein nichtiges Geheule, 
Was unfer bebend Ohr dort oben rauſchen hört? 


40. 
in flüchtig Weib, bedrängt, ein Obdach nur zu finden, 

Se 10 meinem Reich. Auf halb geſchenktem Strand 
Gelingt's ihr endlich, eine Stadt zu gründen, 
Die Ufer geb' ich ihr zum Ackerland, 
Schenk' ihr großmüthig alle Fürſtenrechte, 
Erröthe nicht, um ihre Hand zu frein 5 
Umſouſt, ein Flüchtling kommt aus trojiſchem Geſchlechte, 
Den nimmt ſie auf, deß Sklavin will fie ſeyn. 

41. 
Und dieſer Weiberheld mit ſeiner Knabenſchaar, 
Herausgeſchmückt mit feiner lyd'ſchen Mütze, 
Unwiderſtehlich durch fein falbentriefenb Haar, 
Genießt nun feines Raubs in ihrem Fürſtenſitze. 
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Und wir, die mit verſchwenderiſcher Hand 
Das Fleiſch der Ninder dir geſchlachtet. 
Gefürchtet über Meer und Land, 

Wir werden ungeftraft verachtet! 


42. 


Erhörung findet er vor Ammons Augeſicht. 

Der blickt nach Tyrus Stadt, wo, reich durch ihre Herzen, 
Der Schmähſucht Pfeil die Liebenden verſchmerzen, 

Winkt dann vor ſeinen Thron Cyllenins und ſpricht: 
Wohlan, mein Sohn! laß dich die Winde niederſchwingen 
Zu dem Dardanier, der in Karthago ſäumt, 

Und den verheißnen Thron im Arm der Luft verträumt, 
Und eile, mein Gebot zu ſeinem Ohr zu bringen! 


43. 
Nicht, wie man jetzt ihn überraſcht, verhieß 
Ihn ſeine Mutter mir, die Göttin von Cythere, 
Nicht, daß er ſchwelgen ſollt' in Tyrus Stadt, entriß 
Sie zweimal ihn der Myrmidonen Speere. 
Das kriegeriſche Land, der Reiche künft'ges Grab, 
Italien ſollt' er regieren, 
Verherrlichen den Stamm, der ihm den Urſprung gab, 
Und die bezwungne Welt in Sklavenketten führen. 


44. 


Kann ſolcher Größe Glanz fein Herz nicht mehr beleben, 
Will er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Warum mißgöunt er ſeinem Sohn 

Unväterlich der Römer Thron? 

Was iſt ſein Zweck? was hält in Tyrus ihn vergraben, 
Wo ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 

Er ſegle fort! Er ſegle! will ich haben, 

Das iſt mein eruftliches Gebot. 
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45. 
Er ſpricht's, und was der große Vater ihm befohlen, 
Laßt jener ſchleunig in Erfüllung gehn. 
Erſt knüpft er an den Fuß die goldnen Flügelſohlen, 
Die reißend mit des Sturmes Wehn 
Ihn hoch wegführen über Meer und Land, 
Faßt dann den Stab, der einwiegt und erwecket, 
Der die Verſtorbnen führt zu Lethe's ſtillem Strand, 
Zurückbringt und das Aug mit Todesnacht bedecket. 


46. 
Mit dieſem Stab gebeut er dem Orkan, 


Durchſchwimmt der Wolken Meer und lenkt der Stürme Wagen. 


Jetzt langt er bei der Stirn des rauhen Atlas an, 

Und ſieht im Fluge ſchon die ſchweren Schultern ragen, 
Die hoch und ſteil den Himmel tragen. 

In der Gewölke ſchwarzem Kiſſen ruht 

Sein fichtenſtarres Haupt, jetzt von des Hagels Wuth 
Gepeitſcht, jetzt von der Winde Grimm geſchlagen. 


47. 
Die Achſeln deckt ein ew'ger Schnee. Es ſtarrt 
Von tauſendjähr'gem Eis umfangen, 
Des Greiſen ſchauervoller Bart, 
Und Wetterbäche waſchen feine Wangen. 
Hier hält Mercur zuerft die raſchen Flügel an 
Und ruht in ſanftem Fall auf dem beeisten Zacken, 
Wirft dann von des Gebirges Nacken 
Mit gauzem Leib ſich in den Ocean. 
48. 
So ſchwebt in tiefgeſenktem Bogen 
Um fiſchbewohnter Klippen Rand 
Die Möve längs dem Meeresſtrand, 
Und netzt den niedern Fittig in den Wogen. 


Pe 


173 


So kam jetzt zwiſchen Meer und Land 

Durch Libyens gethürmten Sand 

Vom mütterlichen Ahn Mereurius geflogen, 

Und brach mit ſchnellem Flug der Winde Widerſtaud. 


49. 


Kaum weilt fein Flügelfuß in Tyrus nächſten Gauen, 
So ſtellt Aeneas ſich ihm dar, bemüht, 

Die Mauern zu erneun und Thürme zu erbauen. 

Ein Schwert, mit Jaſpis reich bezogen, glüht 

An feinem Gurt, hell flammt um feine Lenden 

Ein Oberkleid, mit Purpurblut getränkt, 

Von der Geliebten ihm geſchenkt 

Und reich mit Gold durchwirkt von ihren eignen Händen. 


50. 
Schuell tritt der Gott ihn an. So, ruft er, Weiberknecht! 
So überraſcht man dich! Du bauſt Karthagos Veſte, 
Du gründeſt zierliche Paläſte, 
Und dein Beruf, dein auf dich hoffendes Geſchlecht, 
Weg ſind ſie, weg aus deiner Seele? 
Merk auf! Ich bringe dir Befehle 
Vom Herrſcher des Olymps, von jener furchtbarn Macht, 
Von der der Himmel bebt, des Erdballs Achſe kracht. 
51. 
Von welcher Hoffnung Zauberfeilen 
Läßt ſich dein müß'ger Fuß in Libyen verweilen? 
Reizt dich des Ruhmes lorbeervolle Vahn 
Nicht mehr, willſt du für eignen Glanz nichts wagen, 
Warum ſoll dein aufblühender Affan 
Der Größe, die ihm winkt, eutfagen? 
Warum das Seepter ſich entriffen fehn, 
Das ihm beſchieden iſt auf des Janienls Höhn? 
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52. 
Kaum ſchweigt der Gott, ſo iſt er ſchon den Blicken 
Der Sterblichen in dünne Luft entrückt. 
Mit ſchweigendem Entſetzen blickt 
Aeneas nach, ihm ſchauert's durch den Rücken, 
Die Locken ſtehn bergan, im Munde ſtirbt der Laut. 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle, 
Beſchließt er ſchnelle Flucht, und mit entſchloſſuer Seele 
Eutſagt er ſeiner theuren Braut. 

53. 
Ach, aber wo der Muth, die Flucht ihr anzukünden? 
Wo die Beredſamkeit, ein liebeflammend Herz 
Zu heilen von der Trennung Schmerz? 5 
Wo auch den Eingang nur zu dieſer Botſchaft finden? 
Nach allen Mitteln wird geſpäht, 
Und von Eutwurfe zu Entwürfe ſchwanken 
Die ſtürmiſch wogenden Gedanken, 
Bis endlich der Entſchluß bei dieſem ftille ſteht. 


54. 

Still ſoll Kloanth verſammeln alle Schaaren, 

Die Flotte ziehen in den Oeean, 

Doch nicht den Zweck der Rüſtung offenbaren. 

Indeſſen ſie in ihres Glückes Wahn 

Nicht träumt, daß ſolche Bande können reißen, 

Will er, die nahe Flucht ihr zu geſtehn, 

Der Augenblicke günſtigſten erſpähn. — 0 

Mit Luſt vollſtrecken die, was ſie der Fürſt geheißen. 
55. 

Doch bald errieth — wer tauſcht der Liebe Seherblid? 

Ihr ahndungsvoller Geiſt das drohende Geſchick. 

Den Schlag, der ſpäter erſt fie treffen ſoll, beſchleunigt 


Ihr fürchtend Herz, im Schooß der Ruhe ſelbſt gepeinigr. 
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Derſelbe Mund, der ſo geſchäftig war, 

Das Glück der Liebenden den Völkern zu berichten, 
Cutdeckt ihr, daß der Trojer Schaar 

Sich fertig macht, die Anker ſchnell zu lichten. 


56. 


So fährt, wenn der Orgyen Ruf erſchallt, 

Die Mänas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit braust, und von Githärons Stirne 
Das nächtliche Geheul der Schweſtern wiberhallt. 

So ſchweifte Divo nun durch Tyrns ganze Weite 

Im Wahnſinn ihrer Qual, bis ſie, erſchöpft im Streite 
Des Stolzes und der Leidenſchaft, 

Mit dieſen Worten den Trojaner ſtraft: 


57. 
Verräther! ruft ſie aus, du hoffſt noch zu verhehlen, 
Was deine Bruſt doch zu beſchließen fähig war? 
Du willſt dich heimlich aus Karthago ſtehlen? 
Dich hält die Liebe nicht, Barbar, 
Die Treue nicht, die du mir einft geſchworen? 
Die Uunſchuld nicht, die ich durch dich verloren? 
Dich hält mein Tod — dich haͤlt der Sterbeblick 
Des Opfers, das du würgteſt, nicht zurück? 

58. 
Im Winter ſelbſt willſt du die Segel ſpannen, 
Willſt dem Orkan zum Trotz von dannen? 
Und ach! wohin? nach einem fremden Strand! 
Zu Völkern, dir noch unbekannt! 
Ja! wäre nun dein Troja nicht gefallen, 
War's noch das Land der väterlichen Hallen, 
Dem du durchs wilde Meer eutgegen ziehſt! 
Unmenſch! und ich bin's, die du fliehſt! 
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59. 
Bei dieſer Thränenflut, bei deiner Manneshand, 
Weil ich an dich doch Alles ſchon verloren, 
Bei unſrer Liebe friſch geflochtnem Band, 
Bei Hymens jungen Freuden ſey beſchworen! 
Empfingſt du Gutes je aus meiner Hand, 
Hat jemals Wonne dir geblüht in meinen Armen, 
Laß dich erbitten, bleib! O hab Erbarmen 
Mit meinem Volk, mit dem verloruen Land! 


60. 
Um deinetwillen haßt mich der Numide, 
Um deinetwillen ſind die Tyrier mir gram, 
Um deinetwillen floh der Unſchuld ſtolzer Friede 
Auf ewig mich mit der entweihten Scham; 
Mein Ruf iſt mir geraubt, die ſchöuſte meiner Kronen, 
Der meinen Namen ſchon au die Geſtirne ſchrieb. 
Mein Gaſt reist ab — mit Tod mich abzulohnen! 
Gaſt! Das iſt's Alles, was mir von dem Gatten blieb. 


61. 
Wozu das traur'ge Leben mir noch friſten? 
Bis Jarbas mich in ſeine Ketten zwingt? 
Vis ſich der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwüſten? 
Ja, läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterbruſten, 
Säh' ich dein Bild, in einem Sohn verjüngt, 
In einem theuren Julus mich umſpielen, 
Getröſtet würd' ich ſeyn, nicht ganz getänſcht mich fühlen! 
62. 
Sie ſchweigt, und Zeus Gebot getreu bezwingt 
Mit weggekehrtem Blick der Teukrier die Qualen, 
Mit denen ſtill die Heldenſeele ringt. 
Nie, rief er jetzt, werd' ich mit Undank dir bezahlen, 
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Was dein beredter Mund mir in Erinnerung bringt! 
Nie wird Eliſens Bild aus meiner Seele ſchwinden, 
So lange Lebensglut durch meine Adern dringt, 
Der Geiſt noch nicht verlernt hat, zu empfinden! 


63. 
Jetzt wen'ge Worte nur. Nicht heimlich, wie ein Dieb, 


O, glaub das nicht, wollt' ich aus deinem Reich mich ſtehlen. 


Wann maßt' ich je mich an, mit dir mich zu vermählen? 
War's Hymen, der an deinen Strand mich trieb? 

War mir's vergöunt mein Schickſal mir zu wählen, 
Was von der Heimat mir nur irgend übrig blieb, 

Mein Troja ſucht' ich auf, die Reſte meiner Theuern, 
Mit friſcher Hand den Thron der Väter zu erneuern. 


64. 
Jetzt heißt Apolls Orakel nach dem Strand 
Des herrlichen Itallens mich eilen. 
Dort iſt mein Hymen, dort mein Vaterland! 
Kann dich, die Tyrerin, Karthago's Strand verweilen, 
Den du erſt kurz zum Eigenthum gemacht — 
Warum in aller Welt wird's Teukriern verdacht, 
Sich in Anſonien nach Hütten umzuſchanen? 
Auch uns ſteht's frei, uns auswärts anzubauen. 


65. 
Nie breitet um die ſtille Welt 
Die Nacht ihr thauiges Gewand, nie ſticken 
Die goldnen Sterne des Olympus Zelt, 
Daß nicht Auchiſens Geiſt, Entrüſtung in den Blicken, 
Im Traumgeſicht ſich mahnend vor mich ſtellt. 
Mich ſtraft ein jeder Blick, der auf den Knaben fällt. 
Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der ſein iſt durch die Gunſt der Sterne. 
Schlllers ſammtl. Werke 1. 12 
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66. 
Und jetzt gebeut der Götterbote mir 
Das Nämliche, vom Herrn des Himmels ſelbſt geſendet. 
Bei meinem Leben, Fürſtin, ſchwör' ich's dir, 


Bei meines Sohnes Haupt! Kein Wahn hat mich gebleudet. 


Ich ſelbſt ſah ihn — bei hellem Sonnenlicht — 

In dieſe Mauren ziehn. Ich hörte feine Stimme. 
Drum quäl uns beide nicht mit undankbarem Grimme; 
Nicht freie Wahl entfernt mich, ſondern Pflicht. 


67. 
Läugſt hatte ſie, indem er ſprach, den Rücken 
Ihm zugekehrt, und ſchaute wild um ſich; 
Dann mißt ſie ſchweigend ihn mit großen Blicken; 
Jetzt reißt der Zorn ſie fort. Verräther! ruft ſie, dich, 
Dich hätte Cypria, die Göttin ſaufter Lüſte, 
Dich Dardauns gezeugt? — In grauſenvoller Wüſte 
Schuf Kaukaſus aus rauhen Felſen dich, 
Und Tigermütter reichten dir die Brüſte. 


68. 
Denn, was verberg' ich mir's? Braucht's mehr Beweis? 
Hat einen Seufzer nur mein Jammer ihm entriſſen? 
Mein Schmerz nur einmal aufgethaut das Eis 
In feinem Blick? erſchüttert fein Gewiſſen? 
Floß eine Thräne nur, ſein Leid mir zu geſtehn? 
O was empört mich mehr? fein Undank? dieſe Kälte? 
Gerechte Götter! nein, von eurem hohen Zelte 
Könnt ihr dies nicht gelaſſen ſehn! 


69. 
Trau' Einer Menſchen! Nackt au meinem Strande 
Fand ich den Flüchtling, da er ſcheiterte, 
Zu wohnen gönnt ich ihm in meinem Lande, 
Erhielt ihm die Gefährten, rettete 
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Der Flotte Trümmer — O mich bringt's von Sinnen! 
Nun kommt ein Götterſpruch! nun ſpricht Apoll! 
Nun ſchickt Kronion ſelbſt von des Olympus Zinnen 
Befehle nieder, gräßlich, ſchauervoll! 


70. 
O freilich! Das bekümmert die dort oben! 
Das ſtört ſie auf in ihrer goldnen Ruh! 
Doch ſey's, wies ſey! Ich ſchenke dir die Proben, 
Geh immer, ſteure friſch dem Tiberſtrome zu! 
Noch leben Götter, die den Meineid rächen. 
Auf fie vertraut mein Herz. Geh, überlaſſe dich 
Den Wellen nur! Ich weiß, du denkſt an mich, 
Wenn zwiſchen Klippen deine Schiffe brechen. 


71. 
Abweſend eil' ich dir in ſchwarzen Flammen nach, 
Und ſchrecklich ſoll, wenn dieſes Leibes Bande 
Des Todes kalte Hand zerbrach, 
Mein Geiſt dich jagen über Meer und Lande. 
Bezahlen ſollſt du mir, entſetzlich, fürchterlich! 
Ich hör' es noch, wenn man mich längſt begraben, 
Im Reich der Schatten will ich mich 
An dieſer Freudenbotſchaft laben. 


ZZ. 
Hier bricht fie ab, entreißt in ſchueller Flucht 
Sich zürnend des Trojaners Blicken, 
Der noch verlegen ſäumt und fruchtlos Worte ſucht, 
Des Kummers Größe auszudrücken. 
Beſiegt von ihrem ſchweren Harm, 
Sinkt ſie in ihrer Dienerinnen Arm, 
Die auf ein Marmorbett ſte niederlegen, 
Und den erſchöpften Leib auf weichen Kiſſen pflegen. 
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735 
Wie feurig auch der Menſchliche ſich ſehnt, 
Durch ſaufter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 
Mie mancher Seufzer auch den Heldenbuſen dehnt, 
Der Wink des Himmels heißt ihn eilen, 
Und Amor's Stimme weicht dem göttlichen Geheiß. 
Er fliegt zum Strand, wo der geſchäft'ge Fleiß 
Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen; 
Schon tanzen auf der Flut die wohlverpichten Nachen. 


74. 
Noch ungezimmert bringen ſie den Baum, 
(So ernſtlich gilt's) noch grün die Ruder hergetragen, 
Es lebt von Menſchen, die zum Ufer jagen, 
Vom Hafen bis zur Stadt der ganze Zwiſchenraum. 
So, wenn geſchäftiger Ameiſen Schaaren, 
Dem kargen Winter Nahrung aufzuſparen, 
Den Weizenberg zu plündern glühn, 
Und mit dem Raube dann in ihre Löcher fliehn. 

75. 
Der ſchwarze Trupp durchzieht die Schollen, 
Bemüht, die Beute fortzurollen, 
Auf ſchmalem Weg, durch Gras und Kraut, 
Stemmt dort, die ſchweren Körner zu bewegen, 
Sich mit den Schultern Fräftiglich entgegen; 
Dem dritten iſt die Aufſicht anvertraut, 
Der fpornt das Heer und ſtraft die Trägen, 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 


76. 
Wie war bei dieſem Anblick dir zu Muth, 
Eliſa? welche Seufzer ſchickteſt 
Du zum Olymp, als du des Eifers Glut 
Von deiner hohen Burg am Meeresſtrand erblickteſt? 


181 


Vor deinem Augeſicht die ganze Waſſerwelt 
Erzittern ſahſt von rauhen Schifferkehlen? 
Grauſame Leidenſchaft, auf welche Proben ſtellt 
Dein Eigenſinn der Menſchen Seelen! 


77. 
Aufs neue wird der Thraͤnen Macht 
Erprobt, aufs nen das ſtolze Herz den Siegen 
Der Leidenſchaft zum Opfer dargebracht. 
Wie ſollte ſie, eh alle Mittel trügen, 
Hinunter eilen in des Grabes Nacht? 
Sieh, Anna, ruft ſie aus, wie ſie zum Hafen fliegen! 


Wie's wimmelt an dem Strand! Sieh! ſieh! die Schiffe ſind 


Bekränzt, die Segel rufen ſchon dem Wind! 


78. 
Hatt' ich zu dieſem Schlage mich verſehen, 
So hätte, ihn zu überſtehen, 
Mir auch gewiß die Faſſung nicht gefehlt. 
Drum noch dies Einzige. Dir ſcheukt er fein Vertrauen, 
Dir noch allein, du darfſt in feine Seele ſchauen, 
Nie hat er eine Regung dir verhehlt. 
Du weißt des Herzens weiche Seiten auszuſpähen, 
Drum geh, den ſtolzen Feind noch einmal anzuflehen. 


79. 


Sag ihm, nie hab' ich mich an Aulis Strand 
Verſchworen mit dem Feind, fein Ilium zu ſchleifen, 
Nie Schiffe mitgeſandt, die Veſte anzugreifen, 

Des Vaters Aſche nie aus ihrer Gruft entwandt. 
Warum ſchließt er fein Ohr hartherzig meiner Bitte? 
Er warte doch, bis ein geneigter Wind ihm weht. 
Er wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mitte. 
Dies ſey der letzte Dienſt, um den ihn Dido fleht. 
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80. 
Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 
Das er zerriß, nicht hinderlich ihm ſeyn, 
Nach feinem thenren Latium zu ſteuern, 
Um Aufſchub bitt' ich ihn allein, 
Um etwas Friſt, den Sturm des Buſens zu bezähmen, 
Gelaſſner zu verſchmerzen dieſen Schlag! 
Noch dieſen Dienſt laß in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag. 


81. 
So fleht die Elende. Der Schweſter heiße Zähren 
Bringt Anna vor ſein Ohr. Umſonſt, die Götter wehren, 
Sein fühlend Herz verſchließt des Schickſals Macht. 
So, wenn, den hundertjähr'gen Eichſtamm umzureißen, 
Die Alpenſtürme wüthend ſich befleißen 
Und brauſend ihn umwehn. Bis an den Wipfel kracht 
Der Stamm, fie faſſen heulend feine Glieder, 
Und von den Zweigen vanfcht ein grüner Regen nieder. 


82. 
Er ſelbſt hängt zwiſchen Klippen feſt, ſo weit 
Sein Wipfel aufwärts in den Himmel dräut, 
So tief dringt ſeine Wurzel in die Hölle. 
So ward von fremdem Flehn, noch mehr von eignem Schmerz 
Zerriſſen jetzt des Helden Herz, 
Doch der Eutſchluß behauptet ſeine Stelle. 
Wie auch ſein Herz in allen Tiefen leidet, 
Geſchehen muß, wle das Geſchick entſcheidet. 
83. 
Verhaßt iſt ihr fortan des Himmels Bogen, 
Von gräßlichen Erſcheinungen bedroht, 
Vom Schickſal ſelbſt zum Abgrund hingezogen, 
Beſchließt die Unglückſelige den Tod. 
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Einſt, als ſie den Altar beſchenkt mit frommen Gaben, 
Verwandelt jählings ſich des heil'gen Weines Flut, 
Entſetzliches Geſicht! in Blut, 

Und dies Geheimniß ward mit ihr begraben. 


84. 


Auch ſtand, den Manen des Gemahls geweiht. 

Im Hauſe eine marmorne Capelle, 

Verehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 

Geſchmückt mit manchem Laub und glänzend weißem Felle. 
Von hier aus hörte ſie, wenn Alles ringsum ſchlief, 

Des Gatten Ton, der ſie mit Namen rief, 

Und einſam wimmerte auf hohem Dach die Eule 

Ihr todweiſſagendes Geheule. 


85. 
Auch manch Orakel wird in ihrem Buſen wach, 
Aeneens Schatten ſelbſt fchencht fie mit wildem Blicke, 
Eilt der Geängftigten in Träumen drohend nach, 
Und einſam ſtets bleibt ſie zurücke. 
Ihr däucht, fie wandle hin auf menfchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 
Und ſuche ihrer Tyrer Spur 
Längs dem verlaſſenen Geſtade. 


86. 
So ſiehet Penthens Fleberwahn 
Die Schaar der Furien ihm nahn, 
Zwei Theben um ſich her, zwel Sonnen aufgegangen. 
So ruft der Bühnen Kunſt Oreſtens Bild hervor, 
Wenn mit der Fackel ihn und fürchterlichen Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Racheſchweſtern Chor, 
Geſpieen aus dem Schlund der Hölle, 
Ihn angranst an des Tempels Schwelle. 
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87, 
Als jetzt, ein Raub der ſchwarzen Eumeniden, 
Eliſa ſich dem Untergang geweiht, 
Auch über Zeit und Weiſe ſich eutſchieden, 
Tritt fie die Schweſter au mit falſcher Heiterkeit, 
Läßt im verſtellten Aug' der Hoffnung Strahlen blitzen, 
Tief ſcheint der lange Sturm des Bufens jetzt zu ruhn: 
Geliebte, freue dich, ein Mittel weiß ich nun, 
Ihn zu vergeſſen oder zu beſitzen. 


88. 
Am fernen Mohrenland, dort, wo des Tages Flamme 
Sich in des Weltmeers letzte Fluten neigt, 
Wo unterm Himmel ſich der Atlas beugt, 
Wohnt eine Prieſterin aus der Maſſyler Stamme. 
Ihr iſt der Heſperiden Haus vertraut, 
Sie hütete die heil'gen Zweige, ı 
Beſäuftigte mit ſüßem Honigteige 
Des Drachen Wuth und mit dem Schlummerkraut. 


89. 
Die rühmt ſich, jedes Herz, verletzt von Amors Pfeilen, 
Durch ihres Zaubers Kraft zu heilen, 
Auf andre drückt ſie ſelbſt den Pfeil des Kummers ab. 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme ſtill zu ſtehen, 
Die Sterne kann ſie rückwärts drehen, 
Und Nachtgeſpenſter ruft ſie aus dem Grab, 
Zerreißt der Erde brüllend Eingeweide, 5 
Und zieht den Eichbaum von des Berges Heide. 

90. 
Daß es bis dahin mit mir kommen muß! 
Bei deinem theuren Haupt, bei Zeus Olympius, 
Es fällt mir ſchwer! doch jetzt kann Zauber nur mich retten. 
Drum, Liebe, richte ſtill mir einen Holzſtoß auf 


— 
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Im iunern Hof des Hauſes! Lege drauf 

Das Schwert, jedweden Reſt des Schändlichen, die Betten, 
Wo meine Unſchuld ſtarb! Die Prieſterin gebeut, 

Zu tilgen jede Spur, die mir ſein Bild erneut. 


91. 


Sie ſpricht's, und Todesbläſſe deckt 

Ihr Angeficht. Doch, daß in dieſem Schleier 

Der Schweſter eigne Reichenfeier 

Sich birgt, bleibt Annens blödem Sinn verſteckt. 

In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 

Beſorgt ſie Schlimmres nichts, als was Eliſeus Gram 
Beim Tod des erſten Gatten unternahm, 

Drum ſäumt fie nicht, der Schweſter zu willfahren. 


92. 
Bald ſteht durch ihrer Hände Fleiß 
Ein großer Holzſtoß aufgerichtet, 
Aus Fackeln und aus dürrem Reis 
Im innern Hofraum aufgeſchichtet. 
Ihn ſchmückt die König in, wohl wiſſend, was ſie thut, 
Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur'gen Aeſten, 
Und hoch auf ihrem Brautbett ruht 
Des Trojers Bild und Schwert mit allen Ueberreſten. 


93. 
Auf jeder Seite zeigt ſich ein Altar, 
Und in der Mitte ſteht mit aufgelöstem Haar 
Die Prieſterin, in heil'ge Wuth verloren. 
Ihr fürchterlicher Ruf durchdonnert ſelbſt die Nacht 
Des Erebus. Des Chaos wilde Macht, 
Ein ganzes Heer von Göttern wird beſchworen, 
Perſephoneiens dreifache Gewalt, 
Dianens dreimal wechſelnde Geſtalt. 
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94. 
Die Fluten des Avernus vorzuſtellen, 
Beſprengt ſie den Altar mit heil'gen Wellen. 
Nach jungen Kräutern wird geſpäht, 
Die von des Giftes ſchwarzen Tropfen ſchwellen, 
Beim Mondlicht mit der Sichel abgemaͤht; 
Auch forſcht man nach dem Liebesbiſſen, 
Der auf der Fohle jungem Haupt ſich bläht, 
Dem Zahn des Mutterpferds entriſſen. 


95. 
Sie ſelbſt, das Opferbrod in frommer Hand, 
Mit bloßem Fuß, mit losgebundenem Gewand, 
Zum Tod entſchloſſen, ſteht an den Altären, 
Des Himmels Zorn, der Götter Strafgericht 
Auf ihres Mörders Haupt herabzuſchwören, 
Und ſchützt ein Gott der Liebe fromme Pflicht, a 
Der Treue heiliges Verſprechen, 
Ihn ruft ſie auf, zu ſtrafen und zu rächen. 


96. 
Gekommen war die Nacht, und alle Weſen ruhten 
Erſchöpft im ſüßen Arm des Schlafs. Tief ſchweigt 
Der Wald, gelegt hat ſich der Zorn der Fluten, 
Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne ſich geneigt. 
Der Vögel bunter Chor verſtummt, die Flur, die Heerden, 
Was ſich in Sümpfen birgt und in der Wälder Nacht, ; 
Vergißt der Arbeit und Beſchwerden, 
Gefeſſelt von des Schlummers Macht. 


97. 
Nur deines Vuſens immer wachen Kummer, 
Unglüciiche Eliſa! ſchmilzt Fein Schlummer, 
Nie wird es Nacht auf deinem Augenlied. 
Empfindlicher erwachen deine Schmerzen, 
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Aufs neu entbrennt in deinem Herzen 

Der Kampf, den, ach! Verzweiflung uur eutſchied. 
Jetzt Raub des Grimms, jetzt ihres Kummers Beute, 
Beginnt ſie ſo in dieſem innern Streite. 


98. 
Unglückliche, ruft ſie, was ſoll nunmehr geſchehn? 
Gehſt du, von neuem dich den Freiern auzutragen, 
Die du verächtlich ausgeſchlagen, 
Und der Nomaden Hand fußfällig zu erflehn? 
Gehſt du, den Teukriern als Magd dich anzubieten? 
Du kennſt ja ihre Daukbarkeit, 
Du ſollteſt wiſſen, wie bereit 
Sie ſind, empfangne Opfer zu vergüten. 


99: 
Und öffnen fie dir wohl der Schiffe ſtolzen Schooß, 
Sey's auch, du könnteſt dieſe Schmach verſchmerzen? 
So wenig weißt du, wie gewiſſenlos 
Laomedontier mit Treu und Glauben ſcherzen! 
Folgſt du den ſtolzen Nuderern allein? 
Holſt du mit deinen Tyriern fie ein? 
Und kaum aus Sidons Stadt gewaltſam fortgezogen, 
Vertrauſt du fle aufs neu dem Spiel von Wind und Wogen? 


100. 
Nein, ſtirb, wie du verdient! Das Schwert befreie dich. 
Dir, Schweſter, dank ich meinen Fall. Du gabeſt mich 
Dem Feinde preis, von meinem Flehn beſtochen! 
Konnt ich nicht ſchuldlos, von Begierden rein, 
Nicht frei von Hymens Band mich meines Lebens freun? 
Mein Wort hab' ich, Sichäus, dir gebrochen, 
Geſchworen deinem heiligen Gebein; 
Erzürnter Geiſt, du wirft gerochen! 
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101. 
So quälte jene ſich, indeß auf hohem Schiff, 
Eutſchloſſen und bereit, Karthago's Strand zu räumen, 
Aeneas ſchlief. Ihm zeigte ſich in Träumen 
Daſſelbe Bild, das jüngſt mit Schrecken ihn ergriff, 
Und bringt denfelben Auftrag wieder, 
Dem Flügelbolen gleich an Stimme, an Geſtalt, 
Daſſelbe blonde Haar, das Majeus Sohn umwallt, 
Derſelbe ſchlanke Bau der jugendlichen Glieder. 


102. 
Iſt's möglich, ruft er, Göttinſohn! 
An des Verderbens Rand kanuſt du des Schlummers pflegen? 
Siehſt die Gefahren nicht, die ringsum dich bedrohn, 
Und hörſt die Winde nicht, die deine Segel regen? 
Von wilder Wuth empört, ſinnt jene, dich mit Liſt, 
Mit unentrinnbarem Verderben zu umſchlingen! 
Du eilſt nicht mit des Windes Schwingen 
Davon, da dir noch Flucht verſtattet iſt? 


103. 
Grüßt dich Aurora noch in dieſem Land, 
So ſiehſt du weit und breit die Wellen 
Mit Schiffen überdeckt, den ganzen Meeresſtrand 
Von mordbegier'gen Fackeln ſich erhellen. 
Flieh ohne Aufſchub! flieh! Veränderlich 
Iſt Frauenſinn, und nimmer gleicht er ſich — 
Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Voll Schrecken 
Fährt jener aus dem Schlaf und eilt, ſein Volk zu wecken. 
101. 
Wacht auf! Geſchwind! Ergreift die Ruder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergeſandt, 
Treibt mich aufs neu, nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 
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Wer du auch ſeyſt, erhabne Gottheit! Ja, 
Frohlockend folgen wir dem Wink, den du gegeben. 
Verleih uns Schutz! O ſey uns hold und nah! 
Laß über unſerm Haupt geneigte Sterne ſchweben! 


105. 
Er ſpricht's, und aus der Scheide blitzt 
Sein flammend Schwert, und trennt des Ankers Seile, 
Ihm folgt die ganze Schaar, von gleicher Glut erhitzt, 
Rafft Alles fort, und treibt und rennt in voller Eile. 
Schnell iſt die ganze Küſte leer, 
Verſchwunden unter Schiffen das Meer, 
Es feucht der Ruderkuecht und quirlt zu Schaum die Wogen, 
Zahlloſe Furchen ſind durchs blaue Feld gezogen. 


106. 
Und jetzo windet ſich aus Tithon’s goldnem Schooß 
Des Morgens junge Göttin los 
Und überſtrömt die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenſtern ſieht mit ſilberfarbem Gran 
Die Königin den Horizont ſich malen, 
Sieht durch der Waſſer fernes Blau 
Die Flotte ſchon mit gleichen Segeln fliegen, 
Die Küſte leer, den Hafen öde liegen. 


107. 
Da ſchlägt fie mit ergrimmter Hand 
Die ſchöne Bruſt, zerrauft die gelben Locken. 
Allmächt'ger Zeus! ruft fie erſchrocken, 
Er geht, er flieht von meinem Strand! 
Dem Fremdling ging es hin, mich ſtraflos zu verſpotten? 
Bewaffnet nicht ganz Tyrus mein Geheiß? 
Auf, auf! Reißt aus dem Zeughaus meine Flotten! 
Bringt Fackeln! Nubert friſch! Gebt alle Segel preis! 
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108. 
Wo bin ich? — Weh, was für ein Wahnſinn reißt mich fort? 
Jetzt hat dein feindlich Schickſal dich ereilet, 
Unglückliche! Da galt's, da war der rechte Ort, 
Als du dein Reich mit ihm getheilet. 
Das alſo iſt der Held voll Treu, voll Edelmuth, 
Der ſeines Vaters Laſt auf fromme Schultern lud, 
Der mit ſich führen ſoll auf allen ſeinen Bahnen 
Die Heiligthümer ſeiner Ahnen! 


109. 
Konnt' ich in Stücken ihn nicht reißen, nicht zerſtreun 
Im Meer ihn und fein Volk? nicht feinen Sohn erwürgen, 
Auftiſchen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht ſiegte? Mocht' es immer ſeyn! 
Was fürchtet, wer entſchloſſen iſt zu ſterben? 
Sein Lager ſteckt' ich an mit einer Löwin Wuth, 
Vertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 
Und theilte dann frohlockend ihr Verderben! 


110. 
O du, vor deſſen Strahlenangeſicht 
Kein Menſchenwerk ſich birgt, erhabues Licht! 
Du, Gattin Zeus, die meine Leiden keunet! 
Du, Hekate, die man durch Stadt und Land 
Auf finſtern Scheidewegen heulend nennet! 
Ihr, Furien, ihr Götter, deren Hand 
Die Sterbende ſich weiht! Vernehmt von euren Höhen 
Der Rache Aufgebot! Neigt euch zu meinem Flehen! 


111. 
Muß der Verworfne doch zum Ufer ſich noch ringen, 
Iſt dem Verhängniß nichts mehr abzudingen, 
Iſt's Jovis unabäuderliches Wort 
O, ſo erduld' er alle Kriegesplagen, 
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Von einem tapfern Volk aus ſeinem Reich geſchlagen, 
Geriſſen aus des Sohnes Armen, 

Such' er bei Fremdliugen Erbarmen 

Und ſehe ſchaudernd der Gefährten Mord! 


112. 
Und fügt er ſich entehrenden Verträgen, 
So mög' er nimmer ſich des Throus noch Lebeus freun, 
Er falle vor der Zeit! Dies ſey mein letzter Segen, 
Mit dieſem Wunſch geh' ich dem Etyr entgegen, 
Im Sande liege unbeerdigt ſein Gebein! 
Dann, Tyrier, verfolgt mit ew'gen Kriegeslaſten 
Den ganzen Samen des Verhaßten! 
Dies ſoll mein Todtenopfer ſeyn! 


113. 
Kein Frlede noch Vertrag ſoll jemals euch vereinen, 
Ein Rächer wird aus meinem Staub erſtehn, 
In ihren Pflanzungen mit Feur und Schwert erſcheinen, 
Früh oder ſpät, wie ſich die Kräfte tüchtig ſehn. 
Feindſelig drohe Küſte gegen Küſte, 
Nachgierig thürme Flut ſich gegen Flut, 
Schwert blitze gegen Schwert, der ſpäten Enkel Brüfte 
Entflamme unverſöhnte Wuth! 


114. 


Sie ſprach's und ſann voll Ungeduld, die Bande 

Des traur'gen Lebens zu zerreißen, rief 

Sichäus Amme (Ihre eigne ſchlief 

Den laugen Schlummer ſchon im mütterlichen Lande). 
Laß, ſpricht fie, theure Barre, fehnell 

Die Schweſter ſich mit friſchem Quell 

Veuetzen! Sag ihr an, daß fie die Thiere 

Und die bewußten Opfer zu mir führe! 
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115. Ich bin an meines Lebens Ziel. 
Du ſelbſt, Geliebte, ſäume nicht, Vollbracht hab' ich den Lauf, den mir das Loos beſchieden, 


Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhüllen; a 25 fliehet aus des Lebens wildem Spiel 
Ich will des angefaugnen Opfers Pflicht ein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 


Dem unterird'ſchen Zeus erfüllen 


Und meinen Gram auf ewig ſtillen. an Be 7 
Sogleich flammt mit dem Böſewicht Gegründet hab' ich eine weit berühmte Stadt, 
Der Holzſtoß in die Luft! — Sie ſpricht's, und ſonder Weile u meine ae ee en 
Wankt jene fort mit ihres Alters Eile. De ag 1 55 m, le 
r Nache Schuld dem Gatten abgetragen. 
116. Ach hätte nie ein Segel ſich 
Sie ſelbſt, zur Furle entſtellt Aus der Trojaner fernem Lande 
Vom gräßlichen Entſchluß, der ihren Vuſen ſchwellt, Gezeigt an meines Tyrus Strande, 
Mit bluterhitztem Aug, geſtachelt von Verlangen, Wer war glückſeliger, als ich! 
Der Farben wechſelnd Spiel auf krampfhaft zuckenden Waugen 
Jetzt flammroth, jetzt, vom nahenden Geſchick | 120. 
Durchſchauert, bleich, wie eine Büfte, i Sie ſpricht's und drückt ins Kiffen ihr Geſicht. 
Stürzt in den innern Hof, und, Wahnſiun in dem Blick, Und ohne Rache, ruft ſie, ſoll ich fallen? 
Beſteigt ſie das entſetzliche Gerüſte, Doch will ich fallen, doch! gerächet oder nicht! 
117. : So ziemt's, ins Schattenreich zu wallen! 


Es ſehe der Barbar vom hohen Ocean 
Mit ſeinen Augen dieſe Flammen ſteigen, 
Und nehme meines Todes Zeugen 


Reißt aus der Scheide des Trojaners Schwert, 
Ach, nicht zu dleſem Endzweck ihr geſchenket! 


Doch! als ihr Blick ſich auf Aeneens Kleider ſeuket = 5 : 
Und auf das wohlbekannte Bette, kehrt Zum Plagedämon mit auf ſeiner Wogenbahn. 
Sie fihnelt in ſich, verweilt bei dieſem theuren Orte, 121. 


Läßt noch einmal den Thränen freien Lauf, 
Schwingt dann aufs Bette ſich hinauf, 
Und ſcheidet von der Welt durch dieſe letzten Worte: 


Eh dieſe Worte noch verhallen, 
Sehn ihre Franen ſie, durchraunt 
Vom ſpitz'gen Stahl, zuſammenfallen, 


118. Das Schwert mit Blut befhäumt, mit Blut die Hand. 
Geliebte Reste! Zeugen meiner Freuden, Ihr Angſtgeſchrei ſchlägt an die hohen Säulen 
So lang's dem Glück, den Himmliſchen gefiel! 1 Der Königsburg, ſogleich macht des Gerüchtes Mund 
Cutbindet mich von meinen beiden! Die grauenvolle That mit tauſendſtimm'gem Heulen 
Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verſcheiden, Dem aufgedonnerten Karthago kund. 
Schillers ſämmtl. Werke 1 13 
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122. 
Da hört man von Geſchrei, von jammervollem Stöhnen, 
Von weiblichem Geheul die hohlen Dächer dröhnen, 
Des Aethers hohe Wölbung heult es nach. 
Nicht fürchterlicher köunt' es tönen, 
Wenn in Karthago's Stadt die Flut der Feinde brach, 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen wilde Blitze 
Sich freſſend wälzten durch der Menſchen Sitze 
Und durch der Götter hell'ges Dach. 


123. 
Geſchreckt durch den Zuſammenlanf der Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlichen Gerücht, 
Stürzt Anna, halb entſeelt, ſich durchs Gedränge, 
Zerfleiſcht mit grimm'gen Nägeln das Geficht, 
Die Bruſt mit mörderiſchen Schlägen. 
Das alſo war's! ruft fie der Sterbenden entgegen. 
Mit Argliſt fingſt du mich! Dazu der Opferherd, 
Dazu das Holz und des Trojaners Schwert! 


124. 
Weh mir Verlaſſnen! Wen ſoll ich zuerſt beweinen? 
Unzärtliche! warum verſchmähteſt du im Tod 
Die Schweſter zur Begleiterin? Vereinen 
Sollt' uns derſelbe Stahl, von Veider Blute roth! 
Fleht' ich darum die Götter an? erbaute, 
Daß ich allein dich deinem Schmerz vertraute 
Dies Holzgerüſte? Weh! mich ziehſt du mit ins Grab, 
Dein armes Volk, dein Reich, dein Tyrus mit hinab! 


125. 
Gebt Waſſer! gebt, daß ich die Wunden waſche, 
Mit meinen Lippen ihn erhaſche, 
Wenn noch ein Hauch des Lebens auf ihr ſchwebt! 
Sie ruft's und ſteht ſchon oben auf den Stufen, 
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Stürzt weinend an der Schweſter Hals, beſtrebt, 

An threr warmen Bruſt ins Leben fie zu rufen, 

Die ſchon der Froſt des Todes überflogen, 

Zu trocknen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen. 


126. 
Umſonſt verſucht, aus weitgeſpaltnem Munde 
Pfeift unter ihrer Bruſt die Wunde, 
Umſonſt die Sterbende, den ſchwerbeladnen Blick 
Dem Strahl des Tages zu entfalten, 
Rafft dreimal ſich empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und dreimal taumelt ſie zurück, 
Durchirrt, das ſüße Licht der Sonne zu erfpähen, 
Des Aethers weiten Plan und ſeufzt, da ſie's geſehen. 


197. 
Erweicht von ihrem langen Kampf, gebeut 
Saturnia der Iris, fortzueilen, 
Der Glieder zähe Bande zu zertheilen, 
Zu endigen der Seele ſchweren Streit. 
Denn da kein Schickſal, kein Verbrechen, 
Verzweiflung nur ſie abrief vor der geit, 
So hatte Hekate den unterird'ſchen Bächen 
Das abgeſchnittne Haar noch nicht geweiht. 


128. 
Jetzt alſo kam, in tauſendfarbem Bogen, 
Der Sonne gegenüber, feucht von Thau, 
Die Goldbeſchwingte durch der Lüfte Grau 
Herab anfs Haupt der Sterbenden geflogen. 
Dies weih' ich auf Befehl der Gottheit dem Cocyt, 
Ruft ſie; vom Leibe frei mag ſich dein Geiſt erheben. 
Sie ſagt's und löst die Locke; ſchnell entflieht 
Der Wärme Reſt, und in die Lüfte rinnt das Leben. 


Gedichte 


ber 


dritten Periode. 


Die Begegnung. 


Noch ſeh' ich ſie, umringt von ihren Frauen, 
Die herrlichſte von allen, ſtand ſie da. 

Wie eine Sonne war ſie anzuſchauen; 

Ich ſtand von fern und wagte mich nicht nah. 
Es faßte mich mit wolluſtvollem Grauen, 

Als ich den Glanz vor mir verbreitet ſah; 
Doch ſchnell, als hatten Flügel mich getragen, 
Ergriff es mich, die Saiten anzuſchlagen. 


Was ich in jenem Augenblick empfunden, 
Und was ich fang, vergebens ſiun' ich nach. 
Ein nen Organ hatt' ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens heil'ge Regung ſprach; 
Die Seele war's, die, Jahre lang gebunden, 
Durch alle Feſſeln jetzt auf einmal brach, 
Und Töne fand in ihren tiefſten Tiefen, 

Die ungeahnt und göttlich in ihr ſchliefen. 


Und als die Saiten lauge ſchon geſchwiegen, 
Die Seele endlich mir zurücke kam, 

Da ſah ich in den engelgleichen Zügen 

Die Liebe ringen mit der holden Scham, 
Und alle Himmel glaubt' ich zu erfliegen, 
Als ich das leiſe, ſüße Wort vernahm — 

O droben nur in ſel'ger Geiſter Chören 
Werd' ich des Tones Wohllaut wieder hören! 
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„Das treue Herz, das troſtlos ſich verzehrt, 
Und ſtill beſcheiden, nie gewagt zu ſprechen, 
Ich kenne den ihm ſelbſt verborgnen Werth; 
Am rohen Glück will ich das Edle rächen. 
Dem Armen ſey das ſchönſte Loos befchert, 
Nur Liebe darf der Liebe Blume brechen. 
Der ſchönſte Schatz gehört dem Herzen an, 
Das ihn erwiedern und empfinden kann.“ 


An Emma. 


Weit in nebelgrauer Ferne 
Liegt mir das vergangne Glück 
Nur an einem ſchönen Sterne 
Weilt mit Liebe noch der Blick; 
Aber wie des Sternes Pracht, 
Iſt es nur ein Schein der Nacht. 


Deckte dir der lange Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu, 
Dich beſäße doch mein Kummer, 
Meinem Herzen lebteſt du. 
Aber ach! du lebſt im Licht, 
Meiner Liebe lebſt du nicht. 


Kann der Liebe ſüß Verlangen, 
Emma, kann's vergänglich ſeyn? 

Was dahin iſt und vergangen, 
Emma, kann's die Liebe ſeyn? 

Ihrer Flamme Himmelsglut 

Stirbt ſie wie ein irdiſch Gut? 


” 
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Das Geheimnifz. 


Ste konnte mir kein Wörtchen ſagen, 
Zu viele Lanſcher waren wach; 
Den Blick nur durft' ich ſchüchtern fragen, 
Und wohl verſtand ich, was er ſprach. 
Leis komm' ich her in deine Stille, 
Du ſchön belaubtes Buchenzelt, 
Verbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden dem Aug der Welt! 


2 
Von ferne mit verworrnem Saufen 
Arbeitet der gefchäft'ge Tag, 
Und durch der Stimmen hohles Brauſen 
Erkenn' ich ſchwerer Hämmer Schlag 
So ſauer ringt die kargen Looſe 
Der Menſch dem harten Himmel ab; 
Doch leicht erworben, aus dem Schooße 
Der Götter fällt das Glück herab. 


Daß ja die Menſchen nie es hören, 
Wie treue Lieb' uns ſtill beglückt! 
Sie können nur die Freude ſtören, 
Weil Freude nie ſie ſelbſt entzückt. 
Die Welt wird nie das Glück erlauben, 
Als Beute wird es nur gehaſcht; 
Entwenden mußt du's oder rauben, 
Eh dich die Mißgunſt überraſcht. 


Leis auf den Zehen kommt's geſchlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 

Mit ſchnellen Füßen iſt's entwichen, 
Wo des Verräthers Auge wacht. 
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O ſchlinge dich, du fanfte Quelle, 
Ein breiter Strom um uns herum, 

Und drohend mit empörter Welle 
Vertheidige dies Heiligthum! 


Die Erwartung. 


Hör' ich das Pförtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Nein, es war des Windes Wehen, 
Der durch dieſe Pappeln ſchwirrt. 


O ſchmücke dich, du grün belaubtes Dach, 
Du ſollſt die Anmuthſtrahlende empfangen! 
Ihr Zweige, baut ein ſchattendes Gemach, 
Mit holder Nacht ſie heimlich zu umfangen! 
Und all' ihr Schmeichellüfte, werdet wach 
Und ſcherzt und ſpielt um ihre Roſenwangen, 
Wenn ſeine ſchöne Bürde, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Sitz der Liebe trägt. 


Stille! Was ſchlüpft durch die Hecken 
Raſchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, es ſcheuchte nur der Schrecken 
Aus dem Buſch den Vogel auf. 


O löſche deine Fackel, Tag! Hervor 

Du geiſt'ge Nacht, mit deinem holden Schweigen! 
Breit' um uns her den purpurrothen Flor, 
Umſpinn' uns mit geheimnißvollen Zweigen! 

Der Liebe Wonne flieht des Lauſchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbeſcheidnen Zeugen; 
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Nur Heſper, der Verſchwiegene, allein 
Darf, ſtill herblickend, ihr Vertrauter ſeyn. 


Rief es von ferne nicht leiſe, 

Flüſternden Stimmen gleich? 
Nein, der Schwan iſt's, der die Kreiſe 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonienfluß, 

Der Springqnell fällt mit angenehmem Rauſchen, 
Die Blume neigt ſich bei des Weſtes Kuß, 

Und alle Weſen ſeh' ich Wonne tauſchen, 

Die Traube winkt, die Pfirſche zum Genuß, 

Die üppig ſchwellend hinter Blättern lauſchen, 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Flut, 

Trinkt von der heißen Wange mir die Glut. 


Hör' ich nicht Tritte erſchallen? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frucht iſt dort gefallen, 
Von der eignen Fülle ſchwer. 


Des Tages Flammenauge ſelber bricht 

In füpem Tod, und feine Farben blaſſen; 
Kühn öffnen ſich im holden Dämmerlicht 

Die Kelche ſchon, die ſeine Gluten haſſen. 
Still hebt der Mond ſein ſtrahlend Angeſicht, 
Die Welt zerſchmilzt in ruhig große Maſſen; 
Der Gürtel iſt von jedem Reiz gelöst, 

Und alles Schöne zeigt ſich mir entblößt. 


Seh' ich nichts Weißes dort ſchimmern? 

Glänzt's nicht wie ſeidnes Gewand? 
Nein, es iſt der Säule Flimmern 
An der dunkeln Taxuswand. 


> 
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O ſehnend Herz, ergötze dich nicht mehr, An dem Himmel herauf mit leiſen Schritten 
Mit ſüßen Bildern weſenlos zu ſpielen! Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die ſüße 
Der Arm, der ſie umfaſſen will, iſt leer, a Liebe. Ruhet und liebet! 
Kein Schattenglück kann dieſen Buſen kühlen. Phoͤbus, der liebende, ruht. 
O führe mir die Lebende daher, 
Laß ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen! — — 
Den Schatten nur von ihres Mantels Saum, 
Und in das Leben tritt der hohle Traum. Sehnſucht. 
Und Leif, wie aus himmliſchen Höhen . Ach, Aus dieſes Thales Gründen, 
Die Stunde des Glückes erſcheint, Die der kalte Nebel drückt, 
So war ſie genaht, ungeſehen, Könnt ich doch den Ausgang finden, 
Und weckte mit Küſſen den Freund. Ach, wie fühlt' ich mich beglückt! 
Dort erblick' ich ſchöne Hügel, 
Ewig jung und ewig grün! 
Dorn; 4 Hätt' ich Schwingen, hätt' ich Flügel, 
4 Nach den Hügeln zög' ich hin. 
Der Abend. Harmonieen hör' ich klingen, 
Nach einem Gemälde. Töne ſüßer Himmelsruh, 
Und die leichten Winde bringen 
Senke, ſtrahlender Gott — die Fluren dürften Mir der Düfte Balſam zu. 
Nach erquickendem Thau, der Menſch verſchmachtet, Goldne Früchte ſeh' ich glühen, 
Matter ziehen die Roſſe — Winkend zwiſchen dunkelm Laub, 
Senke den Wagen hinab! Und die Blumen, die dort blühen, 
Werden keines Winters Raub. 
Siehe, wer aus des Meers kryſtallner Woge 
Lleblich lächelnd dir winkt! Erkennt deln Herz ſie? Ach, wie ſchoͤn muß ſich's ergehen 
Raſcher fliegen die Roſſe, Dort im ew'gen Sonnenſchein, 
Tethys, die göttliche, winkt. Und die Luft anf jenen Höhen — 
O, wie labend muß ſie ſeyn! 
Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 0 Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Springt der Führer, den Zaum ergreift Eupiko, Der ergrimmt dazwiſchen braust; 
Stille halten die Roſſe, N Seine Wellen ſind gehoben, 
Trinken die kühlende Flut. Daß die Seele mir ergraust. 
5 
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Einen Nachen ſeh' ich ſchwanken, 
Aber, ach! der Fährmann fehlt. 
Friſch hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel ſind beſeelt. 
Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn kein Pfand; 
Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das ſchöne Wunderland. 


* 


Der Pilgrim. 


Noch in meines Lebens Lenze 

War ich, und ich wandert' aus, 
Und der Jugend frohe Tänze 

Ließ ich in des Vaters Haus. 


All mein Erbtheil, meine Habe 
Warf ich fröhlich glaubend hin, 
Und am leichten Pilgerſtabe 
Zog ich fort mit Kinderſinn. 


Denn mich trieb ein mächtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswort, 
Wandle, rief's, der Weg iſt offen, 
Immer nach dem Aufgang fort. 


Bis zu einer goldnen Pforten 
Du gelaugſt, da gehſt du ein, 
Denn das Irdiſche wird dorten 
Himmliſch, unvergänglich ſeyn. 
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Abend ward's und wurde Morgen, 
Nimmer, nimmer ſtand ich ſtill; 

Aber immer blieb's verborgen, 
Was ich ſuche, was ich will. 


Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Fuß, 

Ueber Schlünde baut' ich Stege, 
Brücken durch den wilden Fluß. 


Und zu eines Stroms Geſtaden 
Kam ich, der nach Morgen floß; 
Froh vertranend feinem Faden, 
Werf' ich mich in ſeinen Schooß. 


Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich ſeiner Wellen Spiel; 
Vor mir liegt's in weiter Leere, 
Naher bin ich nicht dem Ziel, 


Ach, fein Steg will dahin führen, 
Ach, der Himmel über mir 
Will die Erde nie berühren, 
Und das Dort iſt niemals Hier! 


Die Ideale. 


So willſt du treulos von mir ſcheiden 
Mit deinen holden Phantaſien, 

Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlich fliehn? 
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Tann nichts dich, Fliehende, verweilen, 
O meines Lebens goldne Zeit? 
Vergebens! deine Wellen eilen 
Hinab ins Meer der Ewigkeit. 


Erloſchen ſind die heitern Sonnen, 

Die meiner Jugend Pfad erhellt; 

Die Ideale ſind zerronnen, 

Die einſt das trunkne Herz geſchwellt;“ 
Er iſt dahin, der ſüße Glaube 

An Weſen, die mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Was einſt ſo ſchön, ſo göttlich war. 


Wie einſt mit flehendem Verlangen 
Pygmalion den Stein umſchloß, 

Bis in des Marmors kalte Wangen 
Empfindung glühend ſich ergoß, 

So ſchlang ich mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluſt, 

Bis ſie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruſt. 


Und, theilend meine Flammentriebe, 
Die Stumme eine Sprache fand, 


Im Muſenalmanach vom Jahr 1796, wo dies Gedicht zuerſt erſchlen, 
findet ſich nach dieſen Worten folgende Stelle: 


Die ſchöne Frucht, die kaum zu keimen 
Begann, da liegt ſie ſchon erſtarrt. 
Mich weckt aus meinen frohen Träumen 
Mit rauhem Arm die Gegenwart. 


Die Wirklichkeit mit ihren Schranken 
Umlagert den gebundnen Geiſt; 

Ste ſtürzt, die Schöpfung der Gedanken 
Der Dichtung ſchoͤner Flor zerreißt. 


— 


— 
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Mir wiedergab den Kuß der Liebe 
Und meines Herzens Klang verſtand; 
Da lebte mir der Baum, die Roſe, 
Mir ſang der Quellen Silberfall, 
Es fühlte ſelbſt das Seelenlofe 

Von meines Lebens Wiederhall. 


Es dehnte mit allmächt'gem Streben 
Die enge Bruſt ein Freifend All, 
Herauszutreten in das Leben, 

In That und Wort, in Bll und Schall. 
Wie groß war dieſe Welt geſtaltet, 

So lang die Knoſpe fie noch barg; 

Wie wenig, ach! hat ſie entfaltet, 

Dies Wenige, wie klein und karg!“ 


Wie ſpraug, von kühnem Muth beflügelt, 
Veglückt in feines Traumes Wahn, 

Von keiner Sorge noch gezügelt, 

Der Jüngling in des Lebeus Bahn. 

Bis an des Aethers bleichſte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; 

Nichts war ſo hoch und nichts ſo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Hier folgt in der erſten Ausgabe die Strophe: 


Wie aus des Berges filllen Quellen 
Ein Strom die Urne langſam füllt, 
Und jetzt mit königlichen Wellen 
Die hohen Ufer überſchwillt; 

Es werfen Steine, Felſenlaſten 
Und Wälder ſich in feine Bahn, 

Er aber ſtürzt mit ſtolzen Maſten 
Sich rauſchend in den Ocean. 


So ſprang ꝛc. 
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Wie leicht ward er dahin getragen, 

Was war dem Glücklichen zu ſchwer! 

Wie tanzte vor des Lebens Wagen 

Die luftige Begleitung her! » 
Die Liebe mit dem ſüßen Lohne, 

Das Gluck mit feinem goldnen Kranz, 

Der Ruhm mit ſeiner Sternenkrone, 

Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Doch, ach! ſchon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter ſich, 

Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nach dem andern wich. 
Leichtfüßig war das Glück entflogen, 
Des Wiſſens Durſt blieb ungeſtillt, 
Des Zweifels finftre Wetter zogen 
Sich um der Wahrheit Sonnenbild. 


Ich ſah des Nuhmes heil'ge Kränze 

Auf der gemeinen Stirn entweiht. 

Ach, allzuſchnell, nach kurzem Leuze 
Eutfloh die ſchöne Liebeszeit! 

und immer ſtiller ward's und immer 
Verlaſſuer auf dem ranhen Steg; 

Kaum warf noch einen bleichen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finſtern Weg. 


Von all dem rauſchenden Geleite 
Wer harrte liebend bei mir aus? 
Wer ſteht mir tröſtend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finſtern Haus? 
Du, die du alle Wunden heileſt, | 
Der Freundſchaft leiſe, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend theileſt, 
Du, die ich frühe ſucht' und fand. 


211 


Und du, die gern ſich mit ihr gattet, 
Wie ſie der Seele Sturm beſchwört, 
Beſchäftigung, die nie ermattet, 

Die langſam ſchafft, doch nie zerſtört 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 
Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht. 


Des Mädchens Klage. 


Der Eichwald brauſet, die Wolken ziehn, 
Das Mägdlein ſitzet an ufers Grün, 
Es bricht ſich die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und ſie ſeufzt hinaus in die finſtre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet: 


„Das Herz iſt geſtorben, die Welt iſt leer, 
Und weiter gibt fie dem Wunſche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurück, 

Ich habe genoſſen das irdiſche Glück, 
Ich habe gelebt und geliebet!“ 


Es rinnet der Thränen vergeblicher Lauf, 
Die Klage, fle wecket die Todten nicht auf; 
Doch nenne, was tröſtet und heilet die Bruſt 
Nach der ſüßen Liebe verſchwundener Luft, 
Ich, die Himmliſche, will's nicht verſagen. 


„Laß rinnen der Thränen vergeblichen Lauf, 
Es wecke die Klage den Todten nicht auf! 


* 
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Komm her 5 
Das ſüßeſte Glück für die traurende Bruſt W . lesen 
Nach der ſchönen Liebe verſchwundener Luft Blumen, die der Len 125 N 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen.“ a „ 8 en, 


Der Jüngling am Bache, 


An der Quelle ſaß der Knabe, 

Blumen wand er ſich zum Kranz, 
Und er ſah ſie fortgeriſſen 

Treiben in der Wellen Tauz. 
Und ſo fliehen meine Tage, 

Wie die Quelle, raſtlos hin! 
Und fo bleichet meine Jugend, 

Wie die Kränze ſchnell verblühn. 


Fraget nicht, warum ich traure 

In des Lebens Blüthenzeit! 
Alles freuet ſich und hoffet, 

Wenn der Fruͤhling ſich erneut, 
Aber dleſe tauſend Stimmen 

Der erwachenden Natur 
Wecken in dem tiefen Buſen 

Mir den ſchweren Kummer nur. 


Was ſoll mir dle Freude frommen, 
Die der ſchöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich ſuche, 
Sie iſt nah und ewig weit. 
Sehnend breit' ich meine Arme 
Nach dem theuren Schattenbild, 
Ach, ich kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeſtillt! 


Streu' ich dir in deinen Schooß. 
Horch, der Hain erſchallt von Liedern, 
Und die Quelle rieſelt klar! 
Naum iſt in der kleinſten Hütte 
Für ein glücklich liebend Paar. 


Die Gunſt des Augenblicks. 


Und ſo finden wir uns wieder 
In dem heitern bunten Reihn, 
Und es ſoll der Kranz der Lieder 
Friſch und grün geflochten ſeyn. 


Aber wem der Götter bringen 
Wir des Liedes erſten Zoll? 

Ihm vor allen laßt uns fingen, 
Der die Freude ſchaffen ſoll. 


Denn was frommt es, daß mit Leben 
Ceres den Altar geſchmückt? 

Daß den Purpurſaft der Reben 
Baechus in die Schale drückt? 


Zuckt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Herd in Flammen ſetzt: 
Iſt der Geiſt nicht fenertrunken, 
Und das Herz bleibt unergögt. 
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Aus den Wolken muß es fallen, 


Aus der Götter Schooß das Glück, 


Und der mächtigſte von allen 
Herrſchern iſt der Augenblick. 


Von dem allererſten Werden 
Der unendlichen Natur, 

Alles Göttliche auf Erden 
Iſt ein Lichtgedanke nur. 


Langſam in dem Lauf der Horen 
Füget ſich der Stein zum Stein, 

Schnell, wie es der Geiſt geboren, 
Will das Werk empfunden ſeyn. 


Wie im hellen Sonnenblicke 

Sich ein Farbenteppich webt, 
Wie auf ihrer bunten Brücke 

Iris durch den Himmel ſchwebt, 


So iſt jede ſchöne Gabe 
Flüchtig wie des Blitzes Schein; 
Schnell in ihrem duͤſtern Grabe 


Schließt die Nacht ſie wieder ein. 
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Und willſt du die ſchlafende Löwin? nicht wecken, 
So wandle ſtill durch die Straße der Schrecken. 


Es ſchwebt eine Brücke, hoch über den Rand 
Der furchtbaren Tiefe gebogen, 

Sie ward nicht erbauet von Menſchenhand, 
Es hätte ſich's Keiner verwogen, 

Der Strom braust unter ihr ſpat und früh, 
Speit ewig hinauf, und zertrümmert ſie nie. 


Es öffnet ſich ſchwarz ein ſchauriges Thor, 
Du glaubſt dich im Reiche der Schatten, 

Da thut ſich ein lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbſt und der Frühling ſich gatten; 
Aus des Lebens Mühen und ewiger Qual 
Möcht' ich fliehen in dieſes glückſelige Thal. 


Vier Ströme brauſen hinab in das Feld, 
Ihr Quell, der iſt ewig verborgen; 

Sie fließen nach allen vier Straßen der Welt, 
Nach Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und wie die Mutter ſie rauſchend geboren, 
Fort fliehn ſie und bleiben ſich ewig verloren. 


Zwei Zinken ragen ins Blaue der Luft, 
Hoch über der Menſchen Geſchlechter, 
Drauf tanzen, umſchleiert mit goldenem Duft, 


Berglied. Die Wolken, die himmliſchen Töchter. 
Sie halten dort oben den einſamen Reihn, 
Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg. A Da ſtellt fich kein Zeuge, Fein irdiſcher, ein. 


Er führt zwiſchen Leben und Sterben; 
Es ſperren die Rieſen den einſamen Weg Löwin, an einigen Orten der Schweiz der verdorbene Ausdruck für 
Und drohen dir ewig Verderben, dawine. 
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Es ſitzt die Könkgin hoch und klar 

Auf unvergänglichem Throne, 

Die Stirn umkränzt ſie ſich wunderbar 
Mit diamantener Krone; 


Drauf ſchießt die Sonne die Nfelle von Licht, 
Sie vergolden ſie nur und erwärmen ſie nicht. 


Der Alpenjäger. 


Willſt du nicht das Lämmlein hüten? 
Lämmlein iſt fo fromm und fanft, 


Nährt ſich von des Graſes Blüthen, 
Spielend an des Baches Rauft. 

„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 

Jagen nach des Berges Höhen!“ 


Willſt du nicht die Heerde locken 


Mit des Hornes munterm Klang? 


Lieblich tönt der Schall der Glocken 
In des Waldes Luſtgeſang. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Schweifen auf den wilden Höhen!“ 


Willſt du nicht der Blümlein warten, 


Die im Beete freundlich ſtehn? 
Draußen ladet dich kein Garten; 

Wild iſt's auf den wilden Höhn! 
„Laß die Blümlein, laß ſie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!“ 


* 
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Und der Knabe ging zu jagen, 
Und es treibt und reißt ihn fort, 
Raſtlos fort mit blindem Wagen 
An des Berges finſtern Ort; 
Vor ihm her mit Windesſchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. 


Auf der Felſen nackte Rippen 
Klettert ſie mit leichtem Schwung, 
Durch den Riß gefpaltner * Klippen 
Trägt ſie der gewagte Sprung; 
Aber hinter ihr verwogen 
Folgt er mit dem Todesbogen. 


Jetzo auf den ſchroffen Zinken 

Hängt ſie, auf dem höoͤchſten Grat, 
Wo die Felſen jäh verſinken, 

Und verſchwunden iſt der Pfad. 
Unter ſich die ſteile Höhe, 
Hinter ſich des Feindes Nahe. 


Mit des Jammers ſtummen Blicken 
Fleht ſie zu dem harten Mann, 

Fleht umſonſt, denn loszudrücken, 
Legt er ſchon den Bogen an; 

Plötzlich aus der Felſenſpalte 

Tritt der Geiſt, der Bergesalte. 


Und mit ſeinen Götterhänden 
Schützt er das gequälte Thier. 
„Mußt du Tod und Jammer ſenden,“ 
Ruft er, „bis herauf zu mir? 
Raum für Alle hat die Erde; 
Was verfolgſt du meine Heerde?“ 


Frübere Lesart: geborſtner Klippen. 
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Dithprambe. * Die vier Weltalter. 
7 . N Wohl perlet im Glaſe der purpurne Wein, 
Nimmer, das glaubt mir, erſcheinen die Götter, Wohl glänzen die Augen der Gäſte; 
Nimmer allein. 5 . Es zeigt ſich der Sauger, er tritt herein, 
Kaum daß ich Bacchus, den Luſtigen, habe, Zu dem Guten bringt er das Veſte; 
Kommt auch ſchon Amor, der lächelnde Kuabe, Denn ohne die Leyer im himmliſchen Saal 
Phöbus, der Hertliche, findet fich ein. IR die Freude gemein auch beim Nektarmahl. 
Sie nahen, ſie kommen, die Himmliſchen alle, : 
Mit Göttern erfüllt ſich die irdiſche Halle. Ihm gaben die Götter das reine Gemüth, 
Wo die Welt ſich, die ewige, ſpiegelt; 
Sagt, wie bewirth' ich, der Erdgeborne, Er hat Alles geſehn, was auf Erden gefchieht, 
Himmliſchen Chor? Und was uns die Zukunft verſiegelt; 
Schenket mir ener unſterbliches Leben, Er ſaß in der Götter urälteftem Rath 
Götter! Was kann euch der Sterbliche geben? Und behorchte der Dinge geheimſte Saat. 
Hebet zu eurem Olymp mich empor! 85 
Die Freude, fle wohnt nur in Jupiters Saale, P Er Dit fan Ri be ee 
O füllet mit Nektar, o reicht mir die Schale! Fur 255 om N * ledisch Obe 
5 ; } Ihm hat es die Muſe gegeben; 
Sn 1150 r ſchenke dem Dichter, Kein Kr ift fo m 1 Hütte ſo flein, 
Netz ihm die Augen niit himmliſchem Thaue; 1 Er führt einen Himmel voll Götter hinein. 
Daß er den Styx, den verhaßten, nicht fihaue, Und wie der erfindende Sohn des Zeus 
Einer der Unſern ſich dünke zu ſeyn. Anf des Schildes einfachem Runde 
Sie rauſchet, ſie perlet, die himmliſche Quelle, Die Erde, das Meer und den Sternenfreis 
Der Buſen wird ruhig, das Auge wird helle. Gebildet mit göttlicher Kunde, 
So drückt er ein Bild des unendlichen All 
»Die frühere Ueberſchrift diefes Gevichts (im Muſenalmanach von In des Augenblicks flüchtig verrauſchenden Schall. 
. 1797) war: Der Befund. 
N A Er kommt ans dem kindlichen Alter der Welt, 
— a Wo die Völker fich jugendlich freuten: 
Er hat ſich, ein fröhlicher Wandrer, geſellt 
Zu allen Geſchlechtern und Zeiten. 
1 
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Vier Menſchenalter hat er geſehn, 
Und läßt ſie am fünften vorübergehn. 


Erſt regierte Saturnus ſchlicht und gerecht, 
Da war es heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und brauchten für gar nichts zu ſorgen; 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr, 

Die Erde gab Alles freiwillig her. 


Drauf kam die Arbeit, der Kampf begann 
Mit Ungehenern und Drachen, 

Und die Helden fingen, die Herrſcher, an, 
Und den Mächtigen ſuchten die Schwachen. 

Und der Streit zog in des Skamanders Feld; 


Doch die Schönheit war immer der Gott der Welt. 


Aus dem Kampf ging endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Milde, 

Da fangen die Muſen im himmllſchen Chor, 
Da erhuben ſich Göttergebilde — 

Das Alter der göttlichen Phantaſie, 

Es iſt verſchwunden, es kehret nie. 


Die Götter ſanken vom Himmelsthron, 
Es ſtürzten die herrlichen Säulen, 
Und geboren wurde der Jungfrau Sohn, 
Die Gebrechen der Erde zu heilen; 
Verbaunt ward der Sinne flüchtige Luſt, 
Und der Menſch griff denkend in ſeine Bruſt. 


Und der eitle, der üppige Reiz entwich, 
Der die frohe Ingendwelt zierte; 

Der Möuch und die Nonne zergeißelten ſich, 
Und der eiſerne Ritter turnierte. 
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Doch war das Leben auch finſter und wild, 
So blieb doch die Liebe lieblich und mild. 


Und einen heiligen, keuſchen Altar 
Bewahrten ſich ſtille die Muſen; 
Es lebte, was edel und ſittlich war, 
In der Frauen züchtigem Buſen; 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der ſchönen Minne und Liebestreu. 


Drum ſoll auch ein ewiges zartes Band 
Die Frauen, die Sänger umflechten, 
Sie wirken und weben, Hand in Hand, 
Den Gürtel des Schönen und Rechten. 
Geſang und Liebe in ſchönem Verein, 
Sie erhalten dem Leben den Ingendſchein. 


Punſchlied. 


Vier Elemente, 
Innig geſellt, 
Bilden das Leben, 
Bauen die Welt. 


Preßt der Citrone 
Saftigen Stern! 
Herb iſt des Lebens 
Innerſter Kern. 


Jetzt mit des Zuckers 
Linderndem Saft 
Zähmet die herbe 
Brennende Kraft! 
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Gießet des Waſſers 

Sprudelnden Schwall! 

Waſſer umfanget >» 
Ruhig das All. 


Tropfen des Geiſtes 
Gießet hinein! 
Leben dem Leben 
Gibt er allein. 


Eh' es verdüftet, 
Schöpfet es ſchnell! 
Nur weun er glühet, 
Labet der Quell. 


An die Freunde. 


Lieben Freunde, es gab ſchöure Zeiten, 

Als die unſern — das iſt nicht zu ſtreiten! 

Und ein edler Volk hat einſt gelebt. 

Könnte die Geſchichte davon ſchweigen, 

Tauſend Steine würden redend zeugen, 

Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 
Doch es iſt dahin, es iſt verſchwunden 
Dieſes hochbegünſtigte Geſchlecht. 

Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 


Freunde, es gibt glücklichere Zonen, 3 
Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 

Wie der weitgereiste Wandrer ſpricht. 

Aber hat Natur uns viel entzogen, 
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War die Kunſt uns freundlich doch gewogen, 
Unſer Herz erwarmt an ihrem Licht. 
Will der Lorbeer hier ſich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrte unſers Winters Raub, 
Grünet doch, die Schläfe zu bekrönen, 
Uns der Rebe muntres Laub. 


Wohl von größerm Leben mag es rauſchen, 

Wo vier Welten ihre Schätze tanfchen, 

An der Themſe, auf dem Markt der Welt. 

Tauſend Schiffe landen an und gehen; 

Da iſt jedes Köſtliche zu ſehen, 

Und es herrſcht der Erde Gott, das Geld. 
Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der von wilden Regengüſſen ſchwillt, 

Auf des ſtillen Baches ebner Fläche 
Spiegelt ſich das Sonnenbild. 


Prächtiger, als wir in unſerm Norden, 

Wohnt der Bettler an der Engelspforten, 

Denn er ſieht das ewig einzige Rom! 

Ihn umgibt der Schönheit Glauzgewimmel 

Und ein zweiter Himmel in den Himmel 

Steigt Sanet Peters wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinem Glanze 
Iſt ein Grab nur der Vergangenheit; 
Leben duftet nur die friſche Pflanze, 
Die die grüne Stunde ſtreut. 


Groͤßres mag ſich anderswo begeben, 

Als bei uns in unſerm kleinen Leben; 
Neues — hat die Sonne nie geſehn. 
Sehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt bedenten, 
Sinnvoll ſtill au uns vorübergehn. 
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Alles wiederholt fih nur im Leben, 
Ewig jung iſt nur die Phantaſie. 

Was ſich nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 


Punſchlied. 
Im Norden zu fingen. 


Auf der Berge freien Höhen, 
In der Mittagsſonne Schein, 
An des warmen Strahles Kräften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 


Und noch Niemand hat's erkundet, 
Wie die große Mutter ſchafft; 

Unergründlich iſt das Wirken, 
Unerforſchlich iſt die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Feuerquell, 
Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und kryſtalleuhell. 


Und erfrenet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruſt 
Gießt er ein balſamiſch Hoffen 

Und des Lebens neue Luſt. 


Aber matt auf unſre Zonen 
Fällt der Sonne ſchräges Licht; 
Nur die Blätter fann ſie färben, 
Aber Früchte reift ſie nicht. 


— 
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Doch der Norden auch will leben, 
Und was lebt, will ſich erfreun; 
Darum ſchaffen wir erfindend 
Ohne Weinſtock uns den Wein. 


Bleich nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem häuslichen Altar; 

Was Natur lebendig bildet, 
Glänzend iſt's und ewig klar. 


Aber freudig aus der Schale 


Schöpfen wir die trübe Flut; 
Auch die Kunſt iſt Himmelsgabe, 


Borgt ſie gleich von ird'ſcher Glut. 


Ihrem Wirken freigegeben 
Iſt der Kräfte großes Reich; 
Neues bildend aus dem Alten, 


Stellt ſie ſich dem Schöpfer gleich. 


Selbſt das Band der Elemente 
Trennt ihr herrſchendes Gebot, 
Und fie ahmt mit ird'ſchen Flammen“ 
Nach den hohen Sonnengott. 


Fernhin zu den ſel'gen Inſeln 
Richtet ſie der Schiffe Lauf, 

Und des Südens goldne Früchte 
Schüttet ſie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sey uus dieſer Feuerſaft, 

Was der Menſch ſich kann erlangen 
Mit dem Willen und der Kraft. 


Andere Lesart: mit Herdesflammen. 


Schillers ſammtl. Werke 1. 
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Nadoweffiers Todtenlitd.“ 


Seht, da ſitzt er auf der Matte, 
Aufrecht ſitzt er da, 

Mit dem Auſtand, den er hatte, 
Als er 's Licht noch ſah. 


Doch, wo iſt die Kraft der Fänſte, 
Wo des Athems Hauch, 

Der noch jüngſt zum großen Geiſte 
Blies der Pfeife Rauch? 


Wo die Augen, falkenhelle, 
Die des Reuuthiers Spur 
Zählten auf des Graſes Welle, 

Auf dem Thau der Flur? 


Dieſe Schenkel, die behender 
Flohen durch den Schnee, 

Als der Hirſch, der Zwanzigender, 
Als des Berges Reh? 


Dieſe Arme, die den Bogen 
Spannten ſtreng und ſtraff? 

Seht, das Leben iſt entflogen! 
Seht, ſie hängen ſchlaff! 


Wohl ihm, er iſt hingegangen, 
Wo kein Schnee mehr iſt, 

Wo mit Mais die Felder prangen, 
Der von ſelber ſprießt; 


„Frühere Ueberſchrift: Napoweſſiſche Todtenklage. 


227 


Wo mit Vögeln alle Sträuche, 
Wo der Wald mit Wild, 

Wo mit Fiſchen alle Teiche 
Luſtig ſind gefüllt. 


Mit den Geiſtern ſpeist er droben, 
Ließ uns hier allein, 

Daß wir ſeine Thaten loben 
Und ihn ſcharren ein. 


Bringet her die letzten Gaben, 
Stimmt die Todtenklag'! 

Alles ſey mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Legt ihm unters Haupt die Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg iſt lang; 


Auch das Meſſer ſcharf geſchliffen, 
Das vom Feindeskopf 

Raſch mit drei geſchickten Griffen 
Schälte Hant und Schopf; 


Farben auch, den Leib zu malen, 
Steckt ihm in die Hand, 

Daß er röthlich möge ſtrahlen 
In der Seelen Land. 
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Das Siegesfeſt. 


Priam's Veſte war geſunken, 
Troja lag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, ſiegestrunken, 
Reich beladen mit dem Raub, 
Saßen auf den hohen Schiffen, 
Langs des Hellespontos Strand 
Auf der frohen Fahrt begriffen 
Nach dem ſchönen Griechenland. 
Stimmet an die frohen Lieder! 
Denn dem väterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugekehrt, 
Und zur Heimat geht es wieder. 


Und in langen Reihen, klagend, 
Saß der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Brüfte ſchlagend, 
Bleich, mit aufgelöstem Haar. 
In das wilde Feſt der Freuden 
Miſchten fie den Wehgeſang, 
Weinend um das eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Von der ſüßen Heimat fern 
Folgen wir dem fremden Herrn. 
Ach wie glücklich ſind die Todten! 


Und den hohen Göttern zündet 
Kalchas jetzt das Opfer an; 

Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an, 


* 
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Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel ſchlingt, 
Und den Zeus, den Schreckenſender, 
Der die Aegis grauſend ſchwingt. 
Ausgeſtritten, ausgerungen 
Iſt der lange ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 


Atreus Sohn, der Fürſt der Schaaren, 


Ueberſah der Völker Zahl, 

Die mit ihm gezogen waren 

Einft in des Skamanders Thal. 

Und des Kummers finſtre Wolke 

Zog ſich um des Königs Blick, 

Von dem hergeführten Volke 

Bracht' er Wen'ge nur zurück. 
Drum erhebe frohe Lieder, 
Wer die Heimat wieder fieht, 
Wem noch friſch das Leben blüht! 
Denn nicht Alle kehren wieder. 


Alle nicht, die wieder kehren, 
Mögen ſich des Heimzugs freun, 
An den häuslichen Altären 
Kann der Mord bereitet ſeyn. 
Maucher fiel durch Sreundestiicde, 
Den die blut'ge Schlacht verfehlt! 
Sprach's Ulyß mit Waruungsblicke, 
Von Atheneus Geiſt beſeelt. 
Glücklich, wem der Gattin Treue 


Rein und keuſch das Haus bewahrt! 


Denn das Weib iſt falſcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue. 
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Und des friſch erkämpften Weibes 

Freut ſich der Atrid, und ſtrickt 

Um den Neiz des ſchönen Leibes 

Seine Arme hochbeglückt. 

Böſes Werk muß untergehen, 

Nache folgt der Frevelthat 

Denn gerecht in Himmelshöhen 

Waltet des Kroniden Rath. 
Böſes muß mit Böſem enden; 
An dem frevelnden Geſchlecht 
Rächet Zeus das Gaſtesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 


Wohl dem Glücklichen mag's ziemen, 

Ruft Oileus tapfrer Sohn, 

Die Regierenden zu rühmen 

Auf dem hohen Himmelsthron! 

Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 

Ohne Billigkeit das Glück; 

Denn Patroklus liegt begraben, 

Und Therſites kommt zurück! 
Weil das Glück aus ſeiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verftreut, 
Freue ſich und jauchze heut, 
Wer das Lebensloos gewonnen! 


Ja der Krieg verſchlingt die Beſten! 
Ewig werde dein gedacht, 

Bruder, bei der Griechen Beten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 
Doch dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der ſchöne Preis zu Theil. 


. 
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Friede deinen heil'gen Reſten! 
Nicht der Feind hat dich entrafft; 
Ajax fiel durch Ajax Kraft. 

Ach, der Zorn verderbl die Beſten! 


Dem Erzeuger jetzt, dem großen, 

Gießt Neoptolem des Weins: 

Unter allen irb'ſchen Looſen, 

Hoher Vater, preif ich deins. 

Von des Lebens Gütern allen 

Iſt der Ruhm das höchſte doch; 

Wenn der Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name noch. 
Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unſterblich ſeyn im Lied; 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 


Wenn des Liedes Stimmen ſchweigen 
Von dem überwundnen Mann, 
So will ich für Heftor zeugen, 
Hub der Sohn des Tydeus an, — 
Der für ſeine Hausaltäre 
Kämpfend ein Beſchirmer fiel — 
Krönt den Sieger größre Ehre, 
Ehret ihn das ſchönre Ziel! 

Der für ſeine Hausaltäre 


Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 


Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm ſeines Namens Ehre. 


Neſtor jetzt, der alte Zecher, 
Der drei Menſchenalter ſah, 
Reicht den laubumkränzten Becher 
Der bethränten Hekuba: 
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Trink' ihn aus, den Trank der Rabe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Wundervoll iſt Bacchus Gabe, 
Balſam fürs zerriſſne Herz. 


Trink' ihn aus, den Trank der Labe, 


Und vergiß den großen Schmerz! 
Balſam fürs zerriſſue Herz, 
Wundervoll iſt Baechus Gabe. 


Denn auch Niobe, dem ſchweren 
Zorn der Himmliſchen ein Ziel, 
Koſtete die Frucht der Aehren, 
Und bezwang das Schmerzgefühl. 
Denn fo lang die Lebensquelle 
Schänmet an der Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethe's Welle 
Tief verſenkt und feſtgebannt! 
Denn ſo lang die Lebensquelle 
An der Lippen Rande ſchäumt, 
Iſt der Jammer weggeträumt, 
Fortgeſpült in Lethe's Welle. 


Und von ihrem Gott ergriffen, 

Hub ſich jetzt die Seherin, 

Blickte von den hohen Schlffen 

Nach dem Rauch der Heimat hin. 

Rauch iſt alles ird'ſche Weſen; 

Wie des Dampfes Saule weht, 

Schwinden alle Erdengrößen, 

Nur die Götter bleiben ſtät. 
Um das Roß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen können wir's nicht mehr, 
Darum laßt uus heute leben! 


$ — —— — 


233 


Klage der Ceres. 


Iſt der holde Lenz erſchienen? 
Hat die Erde ſich verjüngt? 
Die beſonnten Hügel grünen, 
Und des Eiſes Rinde ſpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus, 
Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis. 
In dem Hain erwachen Lieder, 
Und die Oreade ſpricht: 

Deine Blumen kehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. 


Ach wie lang iſt's, daß ich walle 
Suchend durch der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt' ich nach der theuren Spur; 
Keiner hat mir noch verkündet 
Von dem lieben Augeſicht, 

Und der Tag, der Alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

Haſt du, Zeus, ſie mir entriſſen? 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 
Zu des Orkus ſchwarzen Flüſſen 
Pluto fie hinabgeführt? 


Wer wird nach dem düſtern Strande 
Meines Grames Bote ſeyn? 

Ewig ſtößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
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Jedem ſel'gen Aug’ verſchloſſen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

„ Und fo lang der Styr gefloſſen, 
Trug er kein lebendig Bild. 
Nieder führen tauſend Steige, 
Keiner führt zum Tag zuruck; 
Ihre Thränen bringt kein Zeuge 
Vor der bangen Mutter Blick. 


Mütter, die ans Pyrrha's Stamme 
Sterbliche geboren find, 

Dürfen durch des Grabes Flamme 
Folgen dem geliebten Kind; 

Nur was Jovis Haus bewohnet, 
Nahet nicht dem dunkeln Strand, 
Nur die Seligen verſchonet, 
Parcen, eure ſtrenge Hand. 


Stürzt mich in dle Nacht der Nächte 


Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht der Goͤttin Rechte; 
Ach, fle find der Mutter Qual! 


Wo ſie mit dem finſtern Gatten 
Freudlos thronet, ſtieg' ich hin, 
Träte mit den leiſen Schatten 
Leiſe vor die Herrſcherin. 

Ach, ihr Auge feucht von Zähren, 
Sucht umſonſt das goldne Licht, 
Irret nach entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fällt es nicht, 
Bis die Freude ſie entdecket, 

Bis ſich Bruſt mit Bruſt vereint, 
Und zum Mitgefühl erwecket, 
Selbſt der rauhe Orkus weint. 
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Eitler Wunſch! Verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Tages ſichrer Wagen, 
Ewig ſteht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finſterniſſen 
Wandt' er ſein beglücktes Haupt, 
Einmal in die Nacht geriſſen, 
Bleibt ſie ewig mir geraubt, 
Bis des dunkeln Stromes Welle 
Von Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren ſchönen Bogen zieht. 


Iſt mir nichts von ihr geblieben. 
Nicht ein ſüß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen ſich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
Knüpfet ſich kein Liebesknoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Todten 
Iſt kein Bündniß aufgethan? 
Nein, nicht ganz iſt ſie entflohen! 
Nein, wir ſind nicht ganz getrennt! 
Haben uns die ewig Hohen 

Eine Sprache doch vergönnt! 


Wenn des Frühlings Kinder ſterben, 
Wenn von Nordes kaltem Hauch 
Blatt und Blume ſich entfärben, 
Traurig ſteht der nackte Strauch, 
Nehm' ich mir das hoͤchſte Leben 
Aus Vertumnus reichem Horn, 
Opfernd es dem Styr zu geben, 
Mir des Samens goldnes Korn. 
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Traurend ſenk' ich's in die Erde, 
Leg' es an des Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleiche Tanz der Horen 
Freudig nun den Lenz zurück, 
Wird das Todte neu geboren 

Von der Sonne Lebensblick. 
Keime, die dem Auge ſtarben 

In der Erde kaltem Schooß, 

Ju das heitre Reich der Farben 
Ringen ſie ſich freudig los. 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel ſcheu die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege theilet 

Sich des Styx, des Aethers Macht. 


Halb berühren ſie der Todten 
Halb der Lebenden Gebiet; 

Ach, ſie ſind mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Coeyt! 

Hält er gleich fie ſelbſt verſchloſſen 
In dem ſchauervollen Schlund! 
Aus des Frühlings jungen Sproſſen 
Redet mir der holde Mund, 

Daß auch fern vom goldnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Buſen ſchlage, 
Zärtlich noch die Herzen glühn. 


O ſo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 
Euer Kelch ſoll überfließen 

Von des Nektars reinſtem Thau. 
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Tauchen will ich euch in Strahlen, 
Mit der Iris ſchönſtem Licht 

Will ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeſicht. 

In des Lenzes heiterm Glanze 

Leſe jede zarte Bruſt, 

In des Herbſtes welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luſt. 


Das Eleuſiſche Leſt.“ 


Windet zum Kranze die goldenen Xehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude ſoll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die Bezähmerin wilder Sitten, 

Die den Menſchen zum Menſchen geſellt, 
Und in friedliche, feſte Hütten 

Waudelte das bewegliche Zelt. 


Scheu in des Gebirges Klüften 

Barg der Troglodyte ſich; 

Der Nomade ließ die Triften 

Wuſte liegen, wo er ſtrich. 

Mit dem Wurfſpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jäger durch das Land; 
Weh dem Fremdling, den die Wogen 
Warfen an den Unglücksſtrand! 


„Dies Gedicht war zuerſt überſchrieben: Das Bürgerlied. 
Muſenalmanach von 1799. 
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Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nach des Kindes Spur, 
Ceres die verlaffne Küſte, 

Ach, da grünte keine Flur 

Daß ſie hier vertraulich welle, 
Iſt kein Obdach ihr gewährt; 
Keines Tempels heitre Säule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 


Keine Frucht der ſüßen Aehren 
Lädt zum reinen Mahl ſie ein; 
Nur auf graͤßlichen Altären 
Dorret menſchliches Gebein. 

Ja, fo weit fie wandernd kreiste, 
Fand ſie Elend überall, 

Und in ihrem großen Geiſte 
Jammert ſie des Menſchen Fall. 


Find' ich ſo den Menſchen wieder, 
Dem wir unſer Bild geliehn, 
Deſſen ſchöngeſtalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 
Gaben wir ihm zum Beſitze 

Nicht der Erde Götterſchooß, 

Und auf feinem Königsſitze 
Schweift er elend, heimatlos? 


Fühlt kein Gott mit ihm Erbarmen? 
Keiner aus der Sel'gen Chor 

Hebet ihn mit Wunderarmen 

Aus der tiefen Schmach empor? 

In des Himmels felgen Höhen 
Rühret ſie nicht fremder Schmerz; 
Doch der Meuſchheit Angſt und Wehen 
Fühlet mein gequaltes Herz. 
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Daß der Menſch zum Menſchen werde 
Stift' er einen ew'gen Bund 

Glaͤubig mit der frommen Erde, 
Seinem mütterlichen Grund, 

Ehre das Geſetz der Zeiten 

Und der Monde heil'gen Gang 
Welche ſtill gemeſſen ſchreiten 

Im melodiſchen Geſang. 


Und den Nebel theilt ſie leiſe, 
Der den Blicken ſie verhüllt; 
Plötzlich in der Wilden Kreiſe 
Steht ſie da, ein Götterbild. 
Schwelgend bei dem Stegesmahle 
Findet ſie die rohe Schaar, 

Und die blutgefüllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer dar. 


Aber ſchaudernd, mit Entſetzen 
Wendet ſie ſich weg und ſpricht: 
Blut'ge Tigermahle netzen 
Eines Gottes Lippen nicht. 
Reine Opfer will er haben, 
Früchte, die der Herbſt beſchert, 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 


Und ſie nimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jägers ranher Hand; 

Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet ſie den leichten Sand, 

Nimmt von ihres Kranzes Spitze 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 

Senkt ihn in die zarte Ritze, 

Und der Trieb des Keimes ſchwillt. 
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Und mit grünen Halmen ſchmücket 
Sich der Boden alſobald, 

Und ſoweit das Auge blicket, 

Wogt es wie ein goldner Wald. 
Lächelnd ſegnet ſie die Erde, 

Flicht der erſten Garbe Bund, 
Wählt den Feldſtein ſich zum Herde, 
Und es ſpricht der Göttin Mund: 


Vater Zeus, der über alle 

Götter herrſcht in Aethers Höhn, 
Daß dies Opfer dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jetzt geſchehn! 

Und dem unglückſel'gen Volke, 
Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Anges Wolke, 
Daß es ſeinen Gott erkennt! 


Und es hört der Schweſter Flehen 
Zeus auf ſeinem hohen Sitz; 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezackten Blitz. 
Praſſelnd fängt es an zu lohen, 
Hebt ſich wirbelnd vom Altar, 
Und darüber ſchwebt in hohen 
Kreiſen ſein geſchwinder Aar. 


und gerührt zu der Herrſcherin Füßen 
Stürzt ſich der Menge freudig Gewühl, 


Und die rohen Seelen zerfließen 

In der Menſchlichkeit erſtem Gefühl, 
Werfen von ſich die blutige Wehre, 
Oeffnen den düſtergebundenen Sinn, 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus dem Munde der Königin. 
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Und von ihren Thronen ſteigen 
Alle Himmliſchen herab, 
Themis ſelber führt den Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mißt ſie Jedem ſeine Rechte, 
Setzet ſelbſt der Gränze Stein, 
Und des Styx verborgne Mächte 
Ladet ſie zu Zeugen ein. 


Und es kommt der Gott der Eſſe, 
Zeus erfindungsreicher Sohn, 
Bildner künſtlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunſt der Zange 
Und der Blaſebälge Zug; 

Unter feines Hammers Zwange 
Bildet ſich zuerſt der Pflug. 


Und Minerva, hoch vor Allen 
Ragend mit gewicht'gem Speer, 
Läßt die Stimme mächtig ſchallen 
Und gebeut dem Götterheer. 

Feſte Mauren will ſie gründen, 
Jedem Schutz und Schirm zu ſeyn, 
Die zerſtreute Welt zu binden 

In vertraulichem Verein. 


Und fie lenkt die Herrſcherſchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 
Heftet ſich der Gränzgott an. 
Meſſend führet ſie die Kette 

Um des Hügels grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt ſie in den heil'gen Raum. 


Schillers ſämmtl. Werke I. 
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Alle Nymphen, Oreaden, 

Die der ſchnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jägerſpieß, 
Alle kommen, alle legen 

Hände an, der Jubel ſchallt, 
und von ihrer Aexte Schlägen 
Krachend ſtürzt der Fichtenwald. 


Auch aus ſeiner grünen Welle 
Steigt der ſchilfbekränzte Gott, 
Wälzt den ſchweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot; 

Und die leichtgeſchürzten Stunden 
Fliegen ans Gefchäft gewandt, 

Und die rauhen Stämme runden 


Zierlich ſich in ihrer Hand. 


Auch den Meergott ſieht man eilen; 
Naſch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 

Schwingt ſie in gewalt'gen Händen 
Hoch, wie einen leichten Ball, 

Und mit Hermes, dem Behenden, 
Thürmet er der Mauren Wall. 


Aber aus den goldnen Saiten 
Lockt Apoll die Harmonie 

Und vas holde Maß der Zeiten 
Und die Macht der Melodie. 
Mit neunſtimmigem Geſange 
Fallen die Kamönen ein; 

Reife nach des Liedes Klange 
Füget ſich der Stein zum Stein. 
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Und der Thore weite Flügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele und fügt die Riegel 
Und der Schlöſſer feſtes Band. 
Schnell durch raſche Götterhände 
Iſt der Wunderban vollbracht, 
Und der Tempel heitre Wände 
Glänzen ſchon in Feſtespracht. 


Und mit einem Kranz von Myrten 
Naht die Götterkönigin, 

Und ſte führt den ſchönſten Hirten 
Zu der ſchönſten Hirtin hin. 
Venus mit dem holden Knaben 
Schmücket ſelbſt das erſte Paar, 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend den Vermählten dar. 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Von der Götter ſel'gem Chor 
Eingeführt mit Harmonien, 

In das gaſtlich offne Thor. 

Und das Prieſteramt verwaltet 
Ceres am Altar des Zeus, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Spricht ſie zu des Volkes Kreis: 


Freiheit liebt das Thier der Wüſte, 
Frei im Aether herrſcht der Gott, 
Ihrer Bruſt gewalt'ge Lüfte 
Zaͤhmet das Naturgebot; 

Doch der Menſch in ihrer Mitte 
Soll ſich an den Menſchen reihn, 
Und allein durch ſeine Sitte 

Kann er frei und mächtig ſeyn. 
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Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 


Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude ſoll jedes Ange verklären, 
Denn die Königin ziehet ein, 

Die uns die ſüße Heimat gegeben, 


Die den Menſchen zum Menſchen geſellt. 


Unſer Gefang ſoll ſie feſtlich erheben, 
Die beglückende Mutter der Welt! 


Der Ring des Polykrates. 


Er fand auf feines Daches Zinnen, 
Er ſchaute mit vergnügten Sinnen 
Auf das beherrſchte Samos hin. 
„Dies Alles iſt mir unterthauig,“ 
Begann er zu Aegyptens König, 
„Geſtehe, daß ich glücklich bin.“ — 


„Du haſt der Götter Gunſt erfahren! 
Die vormals deines Gleichen waren, 
Sie zwingt jetzt deines Seepters Macht. 
Doch Einer lebt noch, ſie zu rächen; 


Dich kann mein Mund nicht glücklich ſprechen, 


So lang des Feindes Auge wacht.“ — 


Und eh der König noch geendet, 

Da ſtellt ſich, von Milet geſendet, 

Ein Bote dem Tyrannen dar: 

„Laß, Herr, des Opfers Düfte ſteigen, 
Und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
Bekränze dir dein feſtlich Haar!“ 
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„Getroffen ſank dein Feind vom Speere, 
Mich ſendet mit der frohen Mähre 
Dein treuer Feldherr Polydor —“ 

Und nimmt aus einem ſchwarzen Becken, 
Noch blutig, zu der Beiden Schrecken, 
Ein wohlbekanntes Haupt hervor. 


Der König tritt zurück mit Grauen: 

„Doch warn' ich dich, dem Glück zu trauen,“ 
Verſetzt er mit beſorgtem Blick. 

„Bedeuk, auf ungetreuen Wellen, 

Wie leicht kann ſie der Sturm zerſchellen, 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glück.“ 


Und eh er noch das Wort geſprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 

Der von der Rhede jauchzend ſchallt. 
Mit fremden Schätzen reich beladen, 
Kehrt zu den heimiſchen Geſtaden 
Der Schiffe maſtenreicher Wald. 


Der königliche Gaſt erſtaunet: 
„Dein Glück iſt heute gut gelaunet, 
Doch fürchte feinen Unbeſtand. 
Der Kreter waffenkund'ge Schaaren 
Bedräuen dich mit Kriegsgefahren; 
Schon nahe ſind ſie dieſem Strand.“ 


Und eh ihm noch das Wort entfallen, 
Da ſieht man's von den Schiffen wallen, 
Und tauſend Stimmen rufen: „Sieg! 
Von Feindesnoth ſind wir befreiet, 

Die Kreter hat der Sturm zerſtreuet, 
Vorbei, geendet iſt der Krieg!“ 
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Das hört der Gaſtfreund mit Entfegen: 

„Fürwahr, ich muß dich glücklich ſchätzen! 

Doch,“ ſpricht er, „zittr' ich für dein Heil. 1 
Mir grauet vor der Götter Neide; 

Des Lebens ungemiſchte Freude 

Ward keinem Irdiſchen zu Theil.“ 


„Auch mir iſt Alles wohl gerathen, 

Vei allen meinen Herrſcherthaten 
Begleitet mich des Himmels Huld; 
Doch hatt' ich einen theuren Erben, 
Den nahm mir Gott, ich ſah ihn ſterben, 
Dem Glück bezahlt’ ich meine Schuld.“ 


„Drum, willſt du dich vor Leid bewahren, 
So flehe zu den Unſichtbaren, 


Daß ſie zum Glück den Schmerz verleihn. ) 
Noch Keinen ſah ich fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Händen 

Die Götter ihre Gaben ſtrenn.“ 

„Und wenn's die Götter nicht gewähren, 


So acht' auf eines Freundes Lehren 
Und rufe ſelbſt das Unglück ber; 

Und was von allen deinen Schätzen 
Dein Herz am höchften mag ergötzen, 
Das nimm und wirf's in dieſes Meer!“ 


Und Jener ſpricht, von Furcht beweget: 

„Von Allem, was die Inſel heget, 

Iſt dieſer Ring mein höchſtes Gut. 
Ihn will ich den Erinnen weihen, 

Ob fie mein Glück mir dann verzeihen.“ 

Und wirft das Kleinod in die Flut. 
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Und bei des nächſten Morgeus Lichte 
Da tritt mit fröhlichem Geſichte 

Ein Fiſcher vor den Fuͤrſten hin: 
„Herr, dieſen Fiſch hab' ich gefangen 
Wie keiner noch ins Netz gegangen, 
Dir zum Geſcheuke bring’ ich ihn.“ 


Und als der Koch deu Fiſch zertheilet, 
Kommt er beſtürzt herbeigeeilet 

Und ruft mit hocherſtauntem Blick: 
„Sieh, Herr, den Ring, den du getragen, 
Ihn fand ich in des Fiſches Magen, 

O, ohne Gränzen iſt dein Glück!“ 


Hier wendet ſich der Gaſt mit Grauſen: 
„So kann ich hier nicht ferner hauſen, 
Mein Freund kannſt du nicht weiter ſeyn 
Die Götter wollen dein Verderben; 

Fort eil' ich, nicht mit dir zu ſterben.“ 
Und ſprach's, und ſchiffte ſchnell ſich ein. 


Die Kraniche des Ibykus. 


Zum Kampf der Wagen und Geſänge, 
Der auf Korinthus Landesenge 

Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibykus, der Götterfreund. 

Ihm ſchenkte des Geſanges Gabe, 
Der Lieder ſüßen Mund Apoll; 

So wandert' er am leichten Stabe 
Aus Rheginm, des Gottes voll. 
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Schon winft auf hohem Bergesrücken 
Afkrokorinth des Wandrers Blicken, 

Und in Poſeidon's Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Schauder ein. 
Nichts regt ſich um ihn her, nur Schwärme 
Von Kranichen begleiten ihn, 

Die fernhin nach des Südens Warme 

In graulichteim Geſchwader ziehn. 


„Seyd mir gegrüßt, befreundte Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren! 

Zum guten Zeichen nehm’ ich euch. 

Mein Loos, es iſt dem euren gleich. 

Pon fern her kommen wir gezogen 

Und flehen um ein wirthlich Dach — 

Sey uns der Gaſtliche gewogen, 

Der von dem Fremdling wehrt die Schmach!“ 


Und munter fördert er die Schritte 
Und ſieht ſich in des Waldes Mitte; 
Da ſperren auf gebrangem Steg 
Zwei Mörder plötzlich ſeinen Weg. 
Zum Kampfe muß er ſich bereiten, 
Doch bald ermattet finft die Hand, 
Sie hat der Leyer zarte Saiten, 
Doch nie des Bogens Kraft gespannt. 


Er ruft die Menſchen an, die Götter, 
Sein Flehen dringt zu keinem Retter; 
Wie weit er auch die Stimme ſchickt, 
Nichts Lebendes wird hier erblickt. 
„So muß ich hier verlaſſen ſterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 
Durch böſer Buben Hand verderben, 
Wo auch kein Rächer mir erſcheint!“ 
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Und ſchwer getroffen ſinkt er nieder, 
Da rauſcht der Kraniche Gefieder; 

Er hört, ſchon kann er nicht mehr ſehn, 
Die nahen Stimmen furchtbar krähn. 
„Von euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn keine andre Stimme ſpricht, 
Sey meines Mordes Klag' erhoben!“ 
Er ruft es, und ſein Auge bricht. 


Der nackte Leichnam wird gefunden, 

Und bald, obgleich entſtellt von Wunden, 
Erkennt der Gaſtfreund in Korinth 

Die Züge, die ihm theuer ſind. 

„Und muß ich ſo dich wieder finden, 

Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umwinden, 
Beſtrahlt von feines Ruhmes Glanz!“ 


Und jammernd hören's alle Gäſte, 
Verſammelt bei Poſeidon's Feſte, 

Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 
Verloren hat ihn jedes Herz. 

Und ſtürmend drängt ſich zum Prytanen 
Das Volk, es fodert ſeine Wuth, 

Zu rächen des Erſchlagnen Manen, 

Zu fühnen mit des Mörders Blut. 


Doch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker flutendem Gedränge, 
Gelocket von der Spiele Pracht, 

Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erſchlagen? 
That's neidiſch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag's zu ſagen, 

Der alles Irdiſche beſcheint. 
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Er geht vielleicht mit frechem Schritte 
Jetzt eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Rache ſucht, 
Genießt er ſeines Frevels Frucht. 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trvtzt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreiſt in jene Menſchenwelle 

Die dort ſich zum Theater drängt 


Denn Bank an Vank gebränget ſitzen, 

Es brechen faſt der Bühne Stützen, 
Herbeigeſtrömt von fern und nah, 

Der Griechen Völker wartend da. 
Dumpfbrauſend wie des Meeres Wogen, 
Von Menſchen wimmelnd wächst der Bau 
In weiter ſtets geſchweiftem Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Blau. 


Wer zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die gaſtlich hier zuſammen kamen? 

Von Cekrops“ Stadt, von Aulis Strand, 
Von Phoeis, vom Spartanerland, 

Von Aftens entlegner Küſte, 

Von allen Inſeln kamen ſie, 

Und horchen von dem Schangerüſte 

Des Chores grauſer Melodie, 


Der, ſtreng und ernſt, nach alter Sitte, 
Mit langſam abgemeſſnein Schritte 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Ummaubelnd des Theaters Rund. 


Frühere Lesart: Theſeus. m 
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So ſchreiten keine irb’fchen Weiber! 
Die zeugete kein ſterblich Haus! 
Es ſteigt das Rieſenmaß der Leiber 
Hoch über Menſchliches hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel ſchlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleiſchten Händen 
Der Fackel düſterrothe Glut, 

In ihren Wangen fließt kein Blut. 

Und wo die Haare lieblich flattern, 

Um Menſchenſtirnen freundlich wehn, 

Da ſieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgeſchwollnen Bäuche blähn. 


Und ſchauerlich, gedreht im Kreiſe, 
Beginnen ſie des Hymnus Weiſe, 

Der durch das Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um den Frevler“ ſchlingt. 
Beſinnungraubend, herzbethörend 

Schallt der Erinnyen Geſang, 

Er ſchallt, des Hörers Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leyer Klang: 


„Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle 
Bewahrt die kindlich reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht rächend nahn, 

Er wandelt frei des Lebens Bahn. 

Doch wehe, wehe, wer verſtohlen 

Des Mordes ſchwere That vollbracht! 

Wir heften uns an ſeine Sohlen, 

Das furchtbare Geſchlecht der Nacht.“ 


Frühere Lesart: Sünder. 
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„Und glaubt er fliehend zu entſpringen, 
Geflügelt ſind wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht'gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn' Ermatten, 
Verſoͤhnen kann uns keine New’, 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frei.“ 


So ſingend, tanzen fie den Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen 
Liegt überm ganzen Hauſe ſchwer, 
Als ob die Gottheit nahe wär'. 

Und feierlich, nach alter Sitte, 
Umwandelund des Theaters Rund, 
Mit lang am abgemeſſnem Schritte 
Verſchwinden ſie im Hintergrund. 


Und zwiſchen Trug und Wahrheit ſchwebe 
Noch zweifelnd jede Bruſt und bebet 

Und huldiget der furchtbarn Macht, 

Die richtend im Verborgnen wacht 

Die unerforſchlich, unergründet 

Des Schickſals dunkeln Knänel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verkündet, 

Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 


Da hört man auf den höchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 

„Sieh da, ſieh da, Timotheus, 

Die Kraniche des Ibykus!“ — 

Und finſter plötzlich wird der Himmel, 
Und über dem Theater hin 

Sieht man in ſchwärzlichtem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 
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„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Ruͤhrt jede Bruſt mit neuem Grame, 
Und wle im Meere Well' auf Well', 

So läuft's von Mund zu Munde ſchnell: 
„Des Ibykus? den wir beweinen? 

Den eine Mörderhand erſchlug? 

Was iſt's mit dem? was kann er meinen? 
Was iſt's mit dieſem Krauichzug?“ — 


Und lauter immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegt's mit Blitzesſchlage 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das iſt der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen, 
Der Mörder bietet ſelbſt ſich dar! 
Ergreift ihn, der das Wort geſprochen, 
Und ihn, an den's gerichtet war!“ 


Doch dem war kaum das Wort entfahren, 
Möcht' er's im Buſen gern bewahren; 
Umſonſt, der ſchreckenbleiche Mund 

Macht ſchnell die Schuldbewußten kund. 
Man reißt und ſchleppt ſie vor den Richter, 
Die Seene wird zum Tribunal, 

Und es geſtehn die Böſewichter, 

Getroffen von der Rache Strahl. 


Hero und Leander. 


Seht ihr dort die altergranen 
Schloſſer ſich entgegenſchauen, 
Leuchtend in der Sonne Gold, 
Wo der Hellespont die Wellen 
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Brauſend durch der Dardanellen 
Hohe Felſenpforte rollt? 

Hört ihr jene Brandung ſtürmen, 
Die ſich an den Felſen bricht? 
Aſten riß ſie von Europen; 

Doch die Liebe ſchreckt ſie nicht. 


Hero's und Leander's Herzen 
Rührte mit dem Pfeil der Schmerzen 
Amor's heil'ge Göttermacht. 

Hero, ſchön wie Hebe blühend, 

Er durch die Gebirge ziehend 

Nüftig im Geräuſch der Jagd. 

Doch der Väter feindlich Zürnen 
Treunnte das verbundne Paar, 

Und die ſüße Frucht der Liebe 

Hing am Abgrund der Gefahr. 


Dort auf Seſtos Felſenthurme, 
Den mit ew'gem Wogenſturme 
Schäumend ſchlägt der Hellespont, 
Saß die Jungfrau, einſam grauend, 
Nach Abydos Küſte ſchauend, 

Wo der Helßgeliebte wohnt. 

Ach, zu dem entfernten Strande 
Vaut ſich keiner Brücke Steg, 

Und kein Fahrzeug ſtößt vom Ufer; 
Doch die Liebe fand den Weg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 
Leitet ſie mit ſicherm Faden, 

Auch den Blöden macht ſie klug, 
Beugt ins Joch die wilden Thiere, 
Spaunt die feuerſprühnden Stiere 
An den diamantnen Pflug. 
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Selbſt der Styr, der uenufach fließet, 
Schließt die Wagende nicht aus; 
Mächtig raubt ſie das Geliebte 

Aus des Pluto finſterm Haus. 


Auch durch des Gewäſſers Fluten 
Mit der Sehnſucht feur'gen Gluten 
Stachelt ſie Leauder's Muth. 

Wenn des Tages heller Schimmer 
Bleichet, ſtuͤrzt der kühne Schwimmer 
In des Pontus finſtre Flut, 

Theilt mit ſtarkem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 
Wo auf hohem Söller leuchtend 
Winkt der Fackel heller Brand. 


Und in weichen Liebesarmen 

Darf der Glückliche erwarmen 

Von der ſchwer beſtandnen Fahrt, 
Und den Götterlohn empfangen, 
Deu in ſeligem Umfangen 

Ihm die Liebe aufgeſpart, 

Bis den Säumenden Aurora 

Aus der Wonne Traumen weckt 
Und ins kalte Bett des Meeres 
Aus dem Schooß der Liebe ſchreckt. 


Und ſo flohen dreißig Sonnen 
Schnell, im Raub verſtohlner Wonnen, 
Dem beglüdten Paar dahin, 

Wie der Brautnacht füße Freuden, 
Die die Götter ſelbſt beneiden, 

Ewig jung und ewig grün. 
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Der hat nie das Glück gefoftet, 
Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Höllenfluſſes 
Schauervollem Rande bricht. 


Heſper und Aurora zogen 

Wechſelnd auf am Himmelsbogen; 
Doch die Glücklichen, ſie ſahn 

Nicht den Schmuck der Blätter fallen, 
Nicht ans Nords beeisten Hallen 

Den ergrimmten Winter nahn. 
Freudig fahen fie des Tages 

Immer kürzern, kürzern Kreis; 

Für das längere Glück der Nächte 
Dankten ſie bethört dem Zeus. 


Und es gleichte ſchon die Wage 
An dem Himmel Nächt' und Tage, 
Und die holde Jungfrau ſtand 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 
Sah hinab die Sonnenroſſe 
Fliehen an des Himmels Rand. 
Und das Meer lag ſtill und eben, 
Einem reinen Spiegel gleich, 
Keines Windes leiſes Weben 
Regte das kryſtallne Reich. 


Luſtige Delphinenſchaaren 
Scherzten in dem ſilberklaren 
Reinen Element umher, 

Und in ſchwärzlicht grauen Zügen, 
Ans dem Meergrund aufgeſtiegen, 
Kam der Tethys buntes Heer. 
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Sie, die Einzigen, bezeugten 
Den verſtohlnen Liebesbund; 
Aber ihnen ſchloß auf ewig 
Hekate den ſtummen Mund. 


Und ſie freute ſich des ſchönen 
Meeres, und mit Schmeicheltönen 
Sprach ſie zu dem Element: 

„Schöner Gott, du ſollteſt trügen? 
Nein, den Frevler ſtraf' ich Lügen, 
Der dich falſch und treulos nennt. 
Falſch iſt das Geſchlecht der Menſchen, 
Grauſam iſt des Vaters Herz; 

Aber du biſt mild und gütig, 

Und dich rührt der Liebe Schmerz.“ 


„In den öden Felſenmauern 

Müßt' ich freudlos einſam trauern 
Und verblühn in ew'gem Harm: 
Doch du trägſt auf deinem Rücken, 
Ohne Nachen, ohne Brücken, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll iſt deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Flut; 
Aber dich erfleht die Liebe, 

Dich bezwingt der Heldenmuth.“ 


„Denn auch dich, den Gott der Wogen, 
Rührte Eros mächt'ger Bogen, 

Als ves goldnen Widders Flug 
Helle, mit dem Bruder fliehend, 
Schön in Jugendfülle blühend, 

Ueber deine Tiefe trug. 
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Schnell, von ihrem Neiz beſieget, 


Griffſt du aus dem finſtern Schlund, 


Zogſt ſie von des Widders Rücken 
Nieder in den Meeresgrund.“ 


„Eine Göttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waſſergrotte, 
Lebt fie jetzt nuſterblich fort; 
Hülfreich der verfolgten Liebe, 
Zähmt ſie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle, holde Göttin, 
Selige, dich fleh' ich an: 
Bring' auch heute den Geltebten 
Mir auf der gewohnten Bahn!“ 


Und ſchon dunkelten die Fluten, 
Und ſie ließ der Fackel Gluten 
Von dem hohen Söller wehn. 
Leitend in den öden Reichen 

Sollte das vertraute Zeichen 

Der geliebte Wandrer ſehn. 

Und es faust und dröhnt von ferne, 
Finſter Fränfelt ſich das Meer, 
Und es löſcht das Licht der Sterne, 
Und es naht gewitterfchwer, 


Auf des Pontus weite Fläche 
Legt ſich Nacht, und Wetterbäche 
Stürzen aus der Wolken Schooß; 
Blitze zucken in den Lüften 

Und aus ihren Felſengrüften 
Werden alle Stürme los, 
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Wühlen ungeheure Schlünde 
In den weiten Waſſerſchlund; 
Gähnend, wie ein Höͤlleurachen, 
Deffnet ſich des Meeres Grund. 


„Wehe, weh mir!“ ruft die Arme 
Jammernd. „Großer Zeus, erbarme! 
Ach, was wagt' ich zu erſlehn! 

Wenn die Götter mich erhören, 
Wenn er ſich den falſchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Wehn! 
Alle meergewohnten Vögel 

Ziehen heim, in eil'ger Flucht; 

Alle ſturmerprobten Schiffe 

Bergen ſich in ſichrer Bucht.“ 


„Ach, gewiß, der Unverzagte 
Unternahm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein mächt'ger Gott. 
Er gelobte mir's beim Scheiden 
Mit der Liebe heil'gen Eiden, 
Ihn entbindet nur der Tod. 

Ach, in dieſem Augenblicke 

Ringt er mit des Sturmes Wuth, 
Und hinab in ihre Schlünde 

Reißt ihn die empörte Flut!“ 


„Falſcher Poutus, deine Stille 
War nur des Verrathes Hülle, 
Einem Spiegel warſt du gleich; 
Tückiſch ruhten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

Ju dein falſches Lügenreich. 
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Jetzt, in deines Stromes Mitte, 
Da die Rückkehr ſich verſchloß, 
Läſſeſt du auf den Verrathnen 
Alle deine Schrecken los!“ 


Und es wächst des Sturmes Toben, 
Hoch, zu Bergen aufgehoben, 


Schwillt das Meer, die Brandung bricht 


Schäumend ſich am Fuß der Klippen; 
Selbſt das Schiff mit Eichenrippen 
Nahte unzerſchmettert nicht. 

Und im Wind erliſcht die Fackel, 
Die des Pfades Leuchte war; 
Schrecken bietet das Gewäſſer, 
Schrecken auch die Landung dar. 


Und ſie fleht zur Aphrodite, 
Daß ſie dem Orkan gebiete, 
Säuftige der Wellen Zorn, 

Und gelobt, den ſtrengen Winden 
Reiche Opfer anzuzünden, 

Einen Stier mit goldnem Horn. 
Alle Göttinnen der Tiefe, 

Alle Götter in der Höh 

Fleht ſie, lindernd Oel zu gießen 
In die ſturmbewegte See. 


„Höre meinen Nuf erſchallen, 
Steig' aus deinen grünen Hallen, 
Selige Leukothea! 

Die der Schiffer in dem oden 
Welleureich, in Sturmesnöthen 
Rettend oft erſcheinen ſah. 
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Reich' ihm deinen heil'gen Schleier, 
Der, geheimnißvoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverletzlich 

Aus dem Grab der Fluten hebt!“ 


Und die wilden Winde ſchweigen, 
Hell an Himmels Rande ſteigen 
Eos Pferde in die Höh. 

Friedlich in dem alten Bette 

Fließt das Meer in Spiegelsglätte, 
Heiter lächeln Luft und See. 
Sanfter brechen ſich die Wellen 

An des Ufers Felſenwand, 

Und ſie ſchwemmen, ruhig ſpielend, 
Einen Leichnam an den Strand. 


Ja, er iſt's, der anch entſeelet 
Seinem heil'gen Schwur nicht fehlet! 
Schnellen Blicks erkennt ſie ihn, 
Keine Klage läßt fie ſchallen, 

Keine Thräne ſieht man fallen, 
Kalt, verzweifelnd ſtarrt ſie hin. 
Troſtlos in die öde Tiefe 

Blickt ſie, in des Aethers Licht, 

Und ein edles Feuer roͤthet 

Das erbleichte Angeſicht. 


„Ich erkenn' euch, ernſte Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlich ein. 

Früh ſchon iſt mein Lauf beſchloſſen; 
Doch das Glück hab' ich genoſſen, 
Und das ſchönſte Loos war mein. 
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Lebend hab' ich deinem Tempel 
Mich geweiht als Prieſterin, 
Dir ein freudig Opfer ſterb' ich, 
Venus, große Königin!“ 


Und mit fliegendem Gewande 


Schwingt ſie von des Thurmes Rande 


In die Meerflut ſich hinab. 
Hoch in feinen Flutenreichen 


Wälzt der Gott die heil'gen Leichen, 


Und er ſelber iſt ihr Grab. 

Und mit ſeinem Raub zufrieden, 
Zieht er freudig fort und gießt 
Aus der unerfchöpften Urne 
Seinen Strom, der ewig fließt. 


Kaſſandra. 


Freude war in Troja's Hallen, 
Eh die hohe Veſte fiel, 
Jubelhymnen hört man ſchallen 
Ju der Saiten goldnes Spiel. 
Alle Hände ruhen müde 

Von dem thränenvollen Streit, 
Weil der herrliche Pellde 
Priam's ſchöne Tochter freit. 


Und geſchmückt mit Lorbeerreiſern, 
Feſtlich wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Götter heil'gen Häuſern, 
Zu des Thymbriers Altar. 
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Dumpferbrauſend durch die Gaſſen 
Wälzt ſich die bacchant'ſche Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlaſſen 
War nur e eine traur'ge Bruſt. 


Freudlos in der Freuden Fülle, 
Ungeſellig und allein, 
Wandelte Kaſſandra ſtille 

In Apollo's Lorbeerhain. 

In des Waldes tiefſte Gründe 
Flüchtete die Seherin, 

Und ſie warf die Prieſterbinde 
Zu der Erde zürnend hin: 


„Alles iſt der Freude offen, 

Alle Herzen ſind beglückt, 

Und die alten Eltern hoffen, 

Und die Schweſter ſteht geſchmückt. 
Ich allein muß einſam trauern, 
Denn mich flieht der ſüße Wahn, 
Und geflügelt dieſen Mauern 

Seh' ich das Verderben nahn.“ 


„Eine Fackel ſeh' ich glühen, 

Aber nicht in Hymens Hand, 
Nach den Wolken ſeh' ich's ziehen, 
Aber nicht wie Opferbrand. 

Feſte ſeh' ich froh bereiten, 

Doch im ahnungsvollen Geiſt 
Hör' ich ſchon des Gottes Schreiten, 
Der ſie jammervoll zerreißt.“ 


„Und ſie ſchelten meine Klagen, 
Und fie höhnen meinen Schmerz, 
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Einſam in die Wüfte tragen 
Muß ich mein gequältes Herz, 
Von den Glücklichen gemieden 1 


Und den Fröhlichen ein Spott! 
Schweres haſt du mir beſchieden, 
Pythiſcher, du arger Gott!“ 


„Dein Orakel zu verkünden, 
Warum warfeſt du mich hin 

In die Stadt der ewig Blinden 
Mit dem aufgeſchloſſnen Sinn? 
Warum gabſt du mir zu ſehen, 
Was ich doch nicht wenden kann? 
Das Verhäungte muß geſchehen, 
Das Gefürchtete muß nahu.“ 


„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schreckniß droht? 

Nur der Irrthum iſt das Leben, 

Und das Wiſſen iſt der Tod. 

Nimm, o nimm die traur'ge Klarheit, 
Mir vom Aug den blut'gen Schein! 
Schrecklich iſt es, deiner Wahrheit 
Sterbliches Gefäß zu ſeyn.“ 


„Meine Blindheit gib mir wieder 
Und den fröhlich dunkeln Sinn! 
Nimmer ſang ich freud'ge Lieder, 
Seit ich deine Stimme bin. 
Zukunft haſt du mir gegeben, 

Doch du nahmſt den Augenblick, 
Nahmſt der Stunde fröhlich Leben — 
Nimm dein falſch Geſchenk zurück!“ 
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„Nimmer mit dem Schmuck der Bräute 
Kränzt' ich mir das duft'ge Haar, 
Seit ich deinem Dienſt mich weihte 

An dem traurigen Altar. 

Meine Jugend war nur Weinen, 

Und ich kannte nur den Schmerz, 

Jede herbe Noth der Meinen 

Schlug an mein empfindend Herz.“ 


„Fröhlich ſeh' ich die Geſpielen, 
Alles um mich lebt und liebt 

In der Jugend Luſtgefühlen, 
Mir nur iſt das Herz getrübt. 
Mir erſcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erde feſtlich ſchmückt; 
Wer erfreute ſich des Lebens, 
Der in ſeine Tiefen blickt!“ 


„Selig preiſ' ich Polyrenen 

In des Herzens trunknem Wahn, 
Denn den Beſten der Hellenen 
Hofft ſie bräutlich zu umfahn. 
Stolz iſt ihre Bruſt gehoben, 
Ihre Wonne faßt ſie kaum, 

Nicht euch, Himmliſche dort oben, 
Neidet ſie in ihrem Traum.“ 


„Und auch ich hab' ihn geſehen, 
Den das Herz verlangend wählt; 
Seine ſchönen Blicke flehen, 

Von der Liebe Glut beſeelt. 

Gerne möcht' ich mit dem Gatten 
In die heim'ſche Wohnung ziehn; 
Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nächtlich zwiſchen mich und ihn.“ 
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„Ihre bleichen Larven alle 
Seudet mir Proſerping, 

Wo ich wandre, wo ich walle, 
Stehen mir die Geiſter da. 

In der Jugend frohe Spiele 
Drängen ſie ſich grauſend ein, 
Ein entſetzliches Gewühle, 
Nimmer kaun ich fröhlich ſeyn.“ 


„Und den Mordſtahl ſeh' ich blinken 
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Damon und Phintias.“ 


Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 
Damon, “ den Dolch im Gewande; 
Ihn ſchlugen die Häſcher in Bande. 


„Was wollteſt du mit dem Dolche, ſprich!“ 


Entgegnet ihm finſter der Wütherich. 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien!“ 
„Das ſollſt du am Kreuze bereuen.“ 


Und das Moͤrderauge glühn; 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 

Kann ich vor dem Schreckniß fliehn; 

Nicht die Blicke darf ich wenden, 

Wiſſend, ſchauend, unverwandt 

Muß ich mein Geſchick vollenden 

Fallend in dem fremden Land.“ — * 


„Ich bin,“ ſpricht jener, „zu ſterben bereit 
Und bitte nicht um mein Leben; 

Doch willſt du Gnade mir geben, 

Ich flehe dich um drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweſter dem Gatten gefreit: 
Ich laſſe den Freund dir als Bürgen, 
Und noch hallen ihre Worke — Ihn magſt du, entrinn' ich, erwürgen.“ 
Horch! da dringt verworrner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte: 
Todt lag Thetis großer Sohn! 
Eris ſchüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter fliehn davon, 

Und des Donners Wolken hangen 
Schwer herab auf Ilion. 


Da lächelt der König mit arger Liſt 

Und ſpricht nach kurzem Bedenken: 

„Drei Tage will ich dir ſchenken; 

Doch wiſſe! wenn ſie verſtrichen die Frtſt, 
Eh du zurück mir gegeben biſt, 

So muß er ſtatt deiner erblaſſen, 

Doch dir iſt die Strafe erlaſſen.“ 


Und er kommt zum Freunde: „Der König gebent, 
er i Daß ich am Kreuz mit dem Leben 
Bezahle das frevelnde Streben; 


Frühere Ueberſchrift: Die Bürgſchaft. 
» Frühere Lesart: Möres. 
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Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schweſter dem Gatten gefreit; 
So bleib du dem König zum Pfaude, 
Vis ich komme, zu löſen die Bande.“ 


Und ſchweigend umarmt ihn der treue Freund 

Und liefert ſich aus dem Tyrannen; 

Der Andere ziehet von daunen. 

Und ehe das dritte Morgenroth ſcheint, 

Hat er ſchnell mit dem Gatten die Schweſter verelnt 
Eilt heim mit ſorgender Seele, 6 
Damit er die Friſt nicht verfehle. 


Da gießt unendlicher Regen herab, 

Von den Bergen ſtürzen die Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme ſchwellen, 

Und er kommt ans Ufer mit wanderndem Stab 
Da reißet die Brücke der Strudel hinab, i 
Und donnernd fprengen die Wogen 

Des Gewölbes krachenden Bogen. 


Und troſtlos irrt er an Ufers Rand, 

Wie weit er auch ſpähet und blicket 

Und die Stimme, die rufende, ſchicket; 

Da ſtößet kein Nachen vom ſichern Strand, 
Der ihn ſetze an das gewünſchte Land, 
Kein Schiffer leuket die Fähre, 

Und der wilde Strom wird zum Meere, 


Da finft er aus Ufer und weint und fleht 
Die Hände zum Zeus erhoben: \ 
„O hemme des Stromes Toben! 

Es eilen die Stunden, im Mittag ſteht 
Die Sonne, und wenn fte medergeht, 
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Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 
So muß der Freund mir erbleichen.“ 


Doch wachſend erneut ſich des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet, 

Da treibet die Angſt ihn, da faßt er ſich Muth 
Und wirft ſich hineln in die brauſende Flut, 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 


Und gewinnt das Ufer und eilet fort 

Und danket dem rettenden Gotte; 

Da ſtürzet die raubende Rotte 

Hervor aus des Waldes nächtlichem Ort, 
Den Pfad ihm ſperrend, und ſchnaubet Mord 
Und hemmet des Wanderers Eile 

Mit drohend geſchwungener Keule. 


„Was wollt ihr?“ ruft er, für Schrecken bleich, 
„Ich habe nichts, als mein Leben, 

Das muß ich dem Könige geben!“ 

Und entreißet die Keule dem Nächſten gleich: 
„Um des Freundes willen erbarmet euch!“ 

Und drei, mit gewaltigen Streichen, 

Erlegt er, die Andern entweichen. 


Und die Sonne verſendet glühenden Brand, 

Und von der unendlichen Mühe 

Ermattet, finfen die Knie. 

„O haſt du mich gnädig aus Räubershand, 

Aus dem Strom mich gerettet and heilige Land, 
Und ſoll hier verſchmachtend verderben, 

Und der Freund mir, der liebende, ſterben!“ 
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Und horch! da ſprudelt es ſilberhell, 

Ganz nahe, wie rieſelndes Rauſchen, 

Und ſtille halt er, zu lauſchen, 2 1 
Und ſieh, aus dem Felſen, geſchwätzig, ſchnell, 

Springt murmelund hervor ein lebendiger Quell, 

Und freudig bückt er ſich nieder 

Und erfriſchet die brennenden Glieder, 


Und die Sonne blickt durch der Zweige Grün 

Und malt auf den glänzenden Matten 

Der Bäume gigantiſche Schatten; « 
Und zwei Wanderer ſieht er die Straße ziehn, 

Will eilenden Laufes vorüber fliehn, 

Da hört er die Worte ſie ſagen: 

„Jetzt wird er aus Kreuz geſchlagen.“ 


Und die Angſt beflügelt den eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorge Qualen, ö 
Da ſchimmern in Abendroths Strahlen 
Von ferne die Zinnen von Syrakus, 

Und entgegen kommt ihm Philoſtratus, 

Des Hauſes redlicher Hüter, 

Der erkennt entſetzt den Gebieter: 


„Zurück! du retteſt den Freund nicht mehr, 
So rette das eigne Leben! 

Den Tod erleidet er eben. 

Von Stunde zu Stunde gewartet' er 

Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm konnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tyrannen nicht ranben.“ — 


„Und iſt es zu ſpät, und kann ich ihm nicht 
Ein Retter willkommen erſcheinen, 
So ſoll mich der Tod ihm vereinen. 
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Deß rühme der blut'ge Tyrann ſich nicht, 

Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht, 
Er ſchlachte der Opfer zweie 

Und glaube an Liebe und Treue!“ 


Und die Sonne geht unter, da ſteht er am Thor 
Und ſteht das Kreuz ſchon erhöhet! 

Das die Menge gaffend umſtehet; 

An dem Seile ſchon zieht man den Freund empor, 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 
„Mich, Henker!“ ruft er, „erwürget! 

Da bin ich, für den er gebürget!“ 


Und Erſtaunen ergreift das Volk umher, 

In den Armen liegen ſich Beide 

Und weinen für Schmerzen und Freude. 

Da ſteht man kein Auge thränenleer, 

Und zum Könige bringt man die Wundermähr'; 
Der fühlt ein menſchliches Rühren, 

Laßt ſchnell vor den Thron fie führen. 


Und blicket fie lauge verwundert au. 

Drauf ſpricht er: „Es iſt euch gelungen, 

Ihr habt das Herz mir bezwungen; 

Und die Treue, fie iſt doch kein leerer Wahn; 
So nehmet auch mich zum Genoffen an! 

Ich ſey, gewährt mir die Bitte, 

In eurem Bunde der Dritte.“ 
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Der Taucher. 


„Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp, 

Zu tauchen in dieſen Schlund? 

Einen goldnen Vecher werf' ich hinab, 
Verſchlungen ſchon hat ihn der ſchwarze Mund. 
Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 

Er mag ihn behalten, er iſt ſein eigen.“ 


Der König ſpricht es und wirft von der Höh 
Der Klippe, die ſchroff und ſteil 
Hinaushaͤugt in die unendliche See, 

Den Becher in der Charybde Geheul. 

„Wer iſt der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in dieſe Tiefe nieder?“ 


Und die Rltter, die Knappen um ihn her 
Veruehmen's und ſchwelgen ſtill, 

Sehen hinab in das wilde Meer, 

Und keiner den Becher gewinnen will. 

Und der König zum dritten Mal wieder fraget: 
„Iſt Keiner, der ſich hinunter waget?“ 


Doch Alles noch ſtumm bleibt wie zuvor, 
Und ein Edelknuecht, ſanft und keck, 

Tritt aus der Knappen zagendem Chor, 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Frauen 


Auf den herrlichen Jüngling verwundert ſchauen. 


Und wie er tritt an des Felſen Hang 
Und blickt in den Schlund hinab, 
Die Waſſer, die ſie hinunter ſchlang, 
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Die Charybde jetzt brüllend wiedergab, 
Und wie mit des fernen Donners Getoſe 
Entſtürzen fie ſchäumend dem finſtern Schooße. 


Und es wallet und ſiedet und brauſet und ziſcht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt, 

Bis zum Himmel ſpritzet der dampfende Giſcht 
Und Flut auf Flut ſich ohn Ende drängt, 

Und will ſich nimmer erſchöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 


Doch endlich, da legt ſich die wilde Gewalt, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, als ging's in den Höllenraum, 
Und reißend ſieht mau die brandenden Wogen 
Hinab in deu ſtrudelnden Trichter gezogen. 


Jetzt ſchnell, eh die Brandung wiederkehrt, 
Der Jüngling ſich Gott befiehlt, 


Und — ein Schrei des Entſetzens wird rings gehört, 


Und ſchon hat ihn der Wirbel hinweggeſpült, 


Und geheimnißvoll über dem kühnen Schwimmer 


Schließt ſich der Rachen; er zeigt ſich nimmer. 


Und ſtille wird's über dem Waſſerſchlund, 

In der Tiefe nur brauſet es hohl, 

Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Jüngling, fahre wohl!“ 

Und hohler und hohler Hört’ man's heulen, 


Und es harrt noch mit bangem, mit ſchrecklichem Meilen, 


Und wärfſt du die Krone ſelber hinein 
Und ſprächſt: wer mir bringet die Kron“, 
Er ſoll ſie tragen und Könkg ſeyn! 


Schillers ſammtl. Werke. 1 18 


274 


Mich gelüftete nicht nach dem theuren Lohn. 
Was dle heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt keine lebende glückliche Seele. 


Wohl mauches Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß gäh in die Tiefe hinab; 

Doch zerſchmettert nur raugen ſich Kiel und Maſt 
Hervor aus dem Alles verſchlingenden Grab. 

Und heller und heller, wie Sturmes Sauſen 
Hört man's näher und immer näher brauſen. 


Und es wallet und ſiedet und brauſet und ziſcht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt, 

Bis zum Himmel ſpritzet der dampfende Giſcht, 
Und Well’ auf Well' ſich ohn' Ende drängt, 
Und wie mit des fernen Donners Getoſe, 
Entſtürzt es brüllend dem finſtern Schooße. 


Und ſieh! aus dem finſtern flutenden Schooß, 

Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 

Und ein Arm und ein glänzender Nacken wird bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emſigem Fleiß. 
Und er iſt's, und hoch in ſeiner Linken 

Schwingt er den Becher mit freudigem Winken. 


Und athmete lang und athmete tief, 

Und begrüßte das himmliſche Licht. 

Mit Frohlocken es Einer dem Andern rief: 

„Er lebt! er iſt da! es behielt ihn nicht! 

Aus dem Grab, aus der ſtrudelnden Waſſerhöhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele.“ 


Und er kommt, es umringt ihn die jubelnde Schaar; 
Zu des Königs Füßen er ſinkt, 
Den Becher reicht er ihm kniend dar, 
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Und der König der lieblichen Tochter winkt, 
Die füllt ihn mit funkelndem Wein bis zum Rande; 
Und der Jüngling ſich alſo zum König wandte: 


„Lang lebe der König! Es freue ſich, 

Wer da athmet im roſigten Licht! 

Da unten aber iſt's fürchterlich, 

Und der Menſch verſuche die Götter nicht, 

Und begehre nimmer und nimmer zu ſchauen, 
Was ſie gnädig bedecken mit Nacht und Grauen.“ 


„Es riß mich hinunter blitzesſchnell, 

Da ſtürzt' mir aus felſigtem Schacht 

Wildflutend entgegen ein reißender Quell; 

Mich packt des Doppelſtroms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreiſel, mit ſchwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich konnte nicht widerſtehen.“ 


„Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 

In der höchſten ſchrecklichen Noth, 

Aus der Tiefe ragend, ein Felſenriff, 

Das erfaßt' ich behend und entraun dem Tod. 
Und da hing auch der Becher an ſpitzen Korallen, 
Souſt wär' er ius Bodenloſe gefallen.“ 


„Denn unter mir lag's noch bergetief 

In purpurner Finſterniß da, 

Und ob's hier dem Ohre gleich ewig ſchlief, 

Das Ange mit Schaudern hinunter ſah, 

Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich regt' in dem furchtbaren Höllenrachen.“ 


„Schwarz wimmelten da, in grauſem Gemiſch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 
Der ſtachlichte Roche, der Klippenfiſch, 
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Des Hammers gränliche Ungeftalt, 
Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entſetzliche Hay, des Meeres Hyäne.“ 


„Und da hing ich und war's mir mit Grauſen bewußt, 
Vou der menſchlichen Hülfe ſo weit, 

Unter Larven die einzige fühlende Bruſt, 

Allein in der gräßlichen Einſamkeit, 

Tief unter dem Schall der menſchlichen Rede 

Bei den Ungeheuern der traurigen Oede.“ 


„Und ſchaudernd dacht’ ich's, da kroch's heran, 

Negte hundert Gelenke zugleich, 

Will ſchnappen nach mir; in des Schreckens Wahn 
Laß ich los der Koralle umklammerten Zweig; 
Gleich faßt mich der Strudel mit raſendem Toben, 
Doch es war mir zum Heil, er riß mich nach oben.“ 


Der König darob ſich verwundert ſchier 

Und ſpricht: „Der Becher iſt dein, 

Und dieſen Ring noch beſtimm' ich dir, 

Geſchmückt mit dem köſtlichſten Edelgeſtein, 

Verſuchſt du's noch einmal und bringſt mir Kunde, 
Was du ſahſt auf des Meeres tiefunterſtem Grunde.“ 


Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 

Und mit ſchmetchelndem Munde ſie fleht: 

„Laß, Vater, genug ſeyn das grauſame Spiel! 
Er hat euch beſtauden, was Keiner beſteht, 

Und könnt Ihr des Herzens Gelüften nicht zähmen, 
So mögen die Ritter den Knappen beſchämen.“ 


Drauf der König greift nach dem Becher ſchnell, 
In den Strudel ihn ſchleudert hinein: 
„Und ſchaffſt du den Becher mir wieder zur Stell, 
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So ſollſt du der trefflichſte Ritter mir ſeyn, 
Und ſollſt ſie als Ehgemahl heut noch umarmen, 
Die jetzt für dich bittet mit zartem Erbarmen.“ 


Da ergreift's ihm die Seele mit Himmelsgewalt, 
Und es blitzt aus den Augen ihm kühn, 

Und er ſiehet erröthen die ſchöne Geſtalt, 

Und ſieht ſie erbleichen und ſinfen hin; 

Da treibt's ihn, den Föftlichen Preis zu erwerben, 
Und ſtürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl hört man die Brandung, wohl kehrt ſie zurück, 
Sie verkündigt der donnernde Schall; 

Da bückt ſich's hinunter mit liebendem Blick, 

Cs kommen, es kommen die Waſſer all, 

Sie rauſchen herauf, ſie rauſchen nieder, 

Den Züngling bringt keines wieder. 


Ritter Toggenburg. 


„Ritter, treue Schweſterliebe 
„Widmet euch dies Herz; 

„Fodert keine andre Liebe, 
„Denn es macht mir Schmerz. 

„Ruhig mag ich euch erſcheinen, 
„Ruhig gehen ſehn. 

„Eurer Augen ſtilles Weinen 
„Kann ich nicht verſtehn.“ 


Und er hört’s mit ſtummem Harme 
Reißt ſich blutend los, 

Preßt ſie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf fein Roß. 
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Schickt zu feinen Mannen allen 
In dem Laude Schweiz; 

Nach dem heil'gen Grab fie wallen, 
Auf der Bruſt das Kreuz. 


Große Thaten dort geſchehen 
Durch der Helden Arm; 

Ihres Helmes Buͤſche wehen 
In der Feinde Schwarm; 

Und des Toggenburgers Name 
Schreckt den Muſelmaun; 

Doch das Herz von ſeinem Grame 
Nicht geneſen kaun. 


Und ein Jahr hat er's getragen, 
Trägt's nicht länger mehr; 

Nuhe kann er nicht erjagen 
Und verläßt das Heer; 

Sieht ein Schiff an Joppe's Strande, 
Das die Segel bläht, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athem weht. 


Und au ihres Schloſſes Pforte 
Klopft der Pilger an, 

Ach, und mit dem Donnerworte 
Wird ſie aufgethan: 

„Die ihr ſuchet, trägt den Schleier, 
„Iſt des Himmels Braut, 

„Geſtern war des Tages Feier, 
„Der ſie Gott getraut.“ 


Da verläſſet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen ſieht er nimmer, 
Noch ſein treues Roß. 
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Von der Toggenburg hernieder 
Steigt er unbekannt, 

Denn es deckt die edeln Glieder 
Härenes Gewand. 


Und er baut ſich eine Hütte 
Jener Gegend nah, 

Wo das Kloſter aus der Mitte 
Düſtrer Linden ſah; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 

Stille Hoffnung im Geſichte, 
Saß er da allein. 


Blickte nach dem Kloſter drüben, 
Bllickte Stunden lang 

Nach dem Fenſter ſeiner Lieben, 
Vis das Fenſter klang, 

Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. N 


Und dann legt' er froh ſich nieder, 
Schlief getröſtet ein, 

Still ſich freuend, wenn es wieder 
Morgen würde ſeyn. 

Und ſo ſaß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Vis das Fenſter klang, 


Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 
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Und fo ſaß er, eine Leiche, 
Eines Morgens da; 

Nach dem Fenſter noch das bleiche, 
Stille Autlitz ſah. 


Der Kampf mit dem Drachen. 


Was rennt das Volk, was wälzt ſich dort 
Die langen Gaſſen brauſend fort? 
Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet ſich im Sturm zuſammen, 
Und einen Ritter, hoch zu Roß, 
Gewahr' ich aus dem Menſcheutroß; 
Und hinter ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man geſchleppt ein Ungeheuer; 
Ein Drache ſcheint es von Geſtalt 

Mit weitem Krokodilesrachen, 

Und Alles blickt verwundert bald 

Den Ritter an und bald den Drachen. 


Und tauſend Stimmen werden laut: 


„Das iſt der Lindwurm, kommt und ſchaut, 


Der Hirt und Heerden uns verſchlungen! 
Das iſt der Held, der ihn bezwungen! 
Viel' Andre zogen vor ihm aus, 

Zu wagen den gewalt'gen Strauß, 

Doch Keinen ſah man wiederkehren; 

Den kühnen Ritter ſoll man ehren!“ 

Und nach dem Kloſter geht der Zug, 

Wo Sanct Johanns, des Täufers, Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Flug 

Zu Nathe find verſammelt worden. 
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Und vor den edeln Meiſter tritt 

Der Jüngling mit beſcheidnem Schritt; 
Nachdrängt das Volk, mit wildem Rufen. 
Erfüllend des Geländers Stufen. 

Und Jener nimmt das Wort und ſpricht: 
„Ich hab' erfüllt die Ritterpflicht. 

Der Drache, der das Laud verödet, 

Er liegt von meiner Hand getödtet; 
Frei iſt dem Wanderer der Weg, 

Der Hirte treibe ins Gefilde, 

Froh walle auf dem Felſenſteg 

Der Pilger zu dem Gnadeubilde.“ 


Doch ftrenge blickt der Fürſt ihn an 
Und ſpricht: „Du haft als Held gethan; 
Der Muth iſt's, der den Ritter ehret, 
Du haſt den kühnen Geiſt bewähret. 
Doch ſprich! was iſt die erſte Pflicht 
Des Ritters, der für Chriſtum ficht, 
Sich ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen?“ 
Und Alle rings herum erbleichen. 

Doch er, mit edlem Auſtaud, ſpricht, 
Indem er ſich erröthend neiget: 
„Gehorſam iſt die erſte Pflicht, 

Die ihn des Schmuckes würdlg zeiget.“ 


„Und dieſe Pflicht, mein Sohn,“ verſetzt 
Der Meiſter, „haſt du frech verletzt. 
Den Kampf, den das Geſetz verſaget, 
Haſt du mit frevlem Muth gewaget!“ — 
„Herr, richte, wenn du Alles weißt,“ 
Spricht Jener mit geſetztem Geiſt, 
„Denn des Geſetzes Sinn und Willen 
Vermeint' ich treulich zu erfüllen. 
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Nicht unbedachtſam zog ich hin, 

Das Ungeheuer zu bekriegen; 

Durch Liſt und kluggewandten Sinn 
Verſucht' ich's, in dem Kampf zu ſiegen. 


„Fünf unſers Orden waren ſchon, 

Die Zierden der Religion, 

Des kühnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteſt du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagten mir 

Der Uumuth und die Streitbegier, 
Ja, ſelbſt im Traum der ſtillen Nächte 
Fand ich mich keuchend im Gefechte; 
Und wenn der Morgen dämmernd kam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram, 

Und ich beſchloß, es friſch zu wagen.“ 


„Und zu mir ſelber ſprach ich dann: 
Was ſchmückt den Jüngling, ehrt den Mann? 
Was leiſteten die tapfern Helden, 

Von denen uns die Lieder melden, 

Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in kühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leun 

Und rangen mit den Minotauren, 

Die armen Opfer zu befrein, 

Und ließen ſich das Blut nicht dauren.“ 


„Iſt nur der Saracen es werth, 

Daß ihn bekämpft des Chriſten Schwert? 
Bekriegt er nur die falſchen Götter? 
Gefandt iſt er der Welt zum Retter, 
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Von jeder Noth und jedem Harm 
Befreien muß ſein ſtarker Arm; 

Doch ſeinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Liſt muß mit der Stärke ſtreiten. 
So ſprach ich oft und zog allein, 

Des Raubthiers Fährte zu erkunden; 
Da flößte mir der Geiſt es ein, 

Froh rief ich aus: Ich hab's gefunden!“ 


„Und trat zu dir und ſprach das Wort: 
Mich zieht es nach der Heimat fort. 

Du, Herr, willfahrteſt meinen Bitten, 
Und glücklich war das Meer durchſchuitten. 
Kaum ſtieg ich aus am heim'ſchen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künſtlers Hand, 
Getreu den wohlbemerkten Zügen, 

Ein Drachenbild zuſammenfügen. 

Auf kurzen Füßen wird die Laſt 

Des langen Leibes auftzethürmet; 

Ein ſchuppicht Panzerhemd umfaßt 

Den Rücken, den es furchtbar ſchirmet.“ 


„Lang ſtrecket ſich der Hals hervor, 

Und gräßlich, wie ein Höllenthor, 

Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet ſich des Rachens Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde dräun 
Der Zähne ſtachelichte Reihn; 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spitze, 
Die kleinen Augen ſprühen Blitze; 

In eine Schlange endigt ſich 

Des Rückens ungehenre Länge, 

Rollt um ſich ſelber fürchterlich, 

Daß es um Mann und Noß ſich ſchlänge.“ 
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„Und Alles bild’ ich nach, genau, 
Und Fleib’ es in ein ſcheußlich Grau; 


Halb Wurm erſchien's, halb Molch und Drache, 


Gezeuget in der gift'gen Lache. 

Und als das Bild vollendet war, 
Erwähl' ich mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, ſchnell, von flinken Läufen, 
Gewohnt, deu wilden Ur zu greifen: 
Die hetz' ich auf den Lindwurm an, 
Erhitze ſie zu wildem Grimme, 

Zu faſſen ihn mit ſcharfem Zahn, 
Und lenke ſie mit meiner Stimme.“ 


„Und wo des Bauches weiches Vließ 
Den ſcharfen Biſſen Blöße ließ, 

Da reiz' ich ſie, den Wurm zu packen, 
Die ſpitzen Zähne einzuhacken. 

Ich ſelbſt, bewaffnet mit Geſchoß, 
Beſteige mein arabiſch Roß, 

Von adeliger Zucht entſtammet, 

Und als ich ſeinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen ſpreng' ich's los, 
Und ſtachl' es mit den ſcharfen Sporen, 
Und werfe zielend mein Geſchoß, 

Als wollt' ich die Geſtalt durchbohren.“ 


„Ob auch das Roß ſich grauend baͤumt 
Und knirſcht und in den Zügel ſchäumt, 
Und meine Doggen ängſtlich ſtöhnen, 
Nicht raſt' ich, bis ſie ſich gewöhnen. 
So üb’ ich's aus mit Emſigkeit, 

Vis dreimal ſich der Mond erneut, 
Und als ſie Jedes recht begriffen, 
Führ' ich ſie her auf ſchnellen Schiffen. 
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Der dritte Morgen iſt es nun, 

Daß mir's gelungen, hier zu lauden; 
Den Gliedern göunt' ich kaum zu ruhu, 
Bis ich das große Werk beſtanden.“ 


„Denn heiß erregte mir das Herz 
Des Landes friſch erneuter Schmerz; 
Zerriſſen fand man jüngſt die Hirten, 
Die nach dem Sumpfe ſich verirrten, 
Und ich beſchließe raſch die That, 
Nur von dem Herzen nehm' ich Rath. 
Flugs unterricht' ich meine Knappen, 
Beſteige den verſuchten Rappen, 

Und von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 
Wo meiner That fein Zeuge war, 
Neit' ich dem Feinde friſch entgegen.“ 


„Das Kirchlein kennſt du, Herr, das hoch 
Auf eines Felſeuberges Joch, 

Der weit die Inſel überſchauet, 

Des Meiſters kühner Geiſt erbauet. 
Verächtlich ſcheint es, arm und klein, 
Doch ein Mirakel ſchließt es ein, 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen ſteigt 
Der Pilgrim nach der ſteilen Höhe; 
Doch, hat er ſchwindelud ſie erreicht. 
Erquickt ihn feines Heilands Nähe.“ 


„Tief in den Fels, auf dem es haͤngt, 
Iſt eine Grotte eingeſprengt. 

Vom Thau des nahen Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 
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Hier hanfete der Wurm und lag, 

Den Raub erſpähend, Nacht und Tag. 
So hielt er, wie der Höllendrache, 

Am Fuß des Gotteshauſes Wache; 

Und kam der Pilgrim hergewallt 

Und leufkte in die Unglücksſtraße, 
Hervorbrach aus dem Hinterhalt 

„Der Feind und trug ihn fort zum Fraße.“ 


„Den Felſen ſtieg ich jetzt hinan, 

Eh' ich den ſchweren Strauß begaun; 
Hin kuiet' ich vor dem Chriſtuskinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde. 
Drauf gürt' ich mir im Helligthum 
Den blanken Schmuck der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Rechte, 
Und nieder ſteig' ich zum Gefechte. 
Zurücke bleibt der Knappen Troß; 
Ich gebe ſcheidend dle Vefehle, 

Und ſchwinge mich behend aufs Roß, 
Und Gott empfehl' ich meine Seele.“ 


„Kaum ſeh' ich mich im ebnen Plan, 
Flugs ſchlagen meine Doggen an, 

Und bang beginnt das Roß zu keuchen 
Und bäumet ſich und will nicht weichen; 
Denu nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geſtalt 

Und ſonnet ſich auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinken Hunde; 
Doch wenden ſie ſich pfeilgeſchwind. 
Als es den Nachen gähnend theilet 
Und von ſich haucht den gift'gen Wind 
Und winfelnd wie der Schakal heulet.“ 
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„Doch ſchnell erfriſch' ich ihren Muth, 
Sie faſſen ihren Feind mit Muth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus ſtarker Fauſt den Speer verſende; 
Doch machtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh' ich meinen Wurf ernenet, 

Da bäumet ſich mein Roß und ſcheuet 
An ſeinem Baſiliskenblick 

Und ſeines Athems gift'gem Wehen, 
Und mit Entſetzen ſpringt's zurück, 
Und jetzo war's um mich geſchehen —“ 


„Da ſchwing' ich mich behend vom Roß, 
Schnell iſt des Schwertes Schneide bloß; 
Doch alle Streiche ſind verloren, 

Den Felſenharniſch zu durchbohren. 

Und wüthend mit des Schweifes Kraft 
Hat es zur Erde mich gerafft; 

Schon ſeh' ich ſeinen Rachen gaͤhnen, 
Es haut nach mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbraunt, 

An feinen Bauch mit grimm'gen Biſſen 
Sich warfen, daß es heulend ſtand, 

Von ungeheurem Schmerz zerriſſen.“ 


„Und, eh' es ihren Biſſen ſich 

Entwindet, raſch erheb' ich mich, 

Erſpähe mir des Feindes Blöße 

Und ſtoße tief ihm ins Gekröſe, 
Nachbohrend bis aus Heft den Stahl; 
Schwarzauellend ſpringt des Blutes Strahl; 
Hin ſinkt es und begräbt im Falle 

Mich mit des Leibes Rleſeuballe, 
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Daß ſchuell die Sinne mir vergehn. 
Und als ich nengeftärft erwache, 
Seh' ich die Knappen um mich ſtehn, 
Und todt im Blute liegt der Drache.“ 


Des Beifalls lang gehemmte Luft 
Befreit jetzt aller Hörer Bruſt, 

So wie der Ritter dies geſprochen; 
Und zehnfach am Gewölb gebrochen, 
Wälzt der vermiſchten Stimmen Schall 
Sich brauſend fort im Wiederhall. 
Laut fodern ſelbſt des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenſtirne krone, 
Und dankbar im Trinmphgepraͤng 
Will ihn das Volk dem Volke zeigen; 
Da faltet ſeine Stirne ſtreng 

Der Meiſter und gebietet Schweigen. 


Und ſpricht: „Deu Drachen, der dies Laud 
Verheert, ſchlugſt du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott biſt du dem Volke worden, 
Ein Feind kommſt du zurück dem Orden, 
Und einen ſchlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als dieſer Drache war. 

Die Schlauge, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben ſtiftet, 
Das iſt der widerſpänſt'ge Geiſt, 

Der gegen Zucht ſich frech empöret, 
Der Ordnung heilig Band zerreißt; 
Denn der iſt's, der die Welt zerſtöret.“ 


„Muth zeiget auch der Mameluck, 
Gehorſam iſt des Chriſten Schmuck; 
Denn wo der Herr in ſeiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtesbloͤße, 
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Da ſtifteten, auf heil'gem Grund, 

Die Väter dieſes Ordens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen, 

Zu bändigen den eignen Willen. 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt, 

Drum wende dich aus meinen Blicken! 

Denn wer des Herren Joch nicht trägt, 
Darf ſich mit ſeinem Kreuz nicht ſchmücken.“ 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt’ger Sturm bewegt das Hans, 

Um Gnade flehen alle Brüder; 

Doch ſchweigend blickt der Jüngling nieder, 
Still legt er von ſich das Gewand 

Und küßt des Meiſters ſtrenge Hand 

Und geht. Der folgt ihm mit dem Blicke, 
Dann ruft er liebend ihn zurücke 

Und ſpricht: „Umarme mich, mein Sohn! 
Dir iſt der härt're Kampf gelungen. 
Nimm dieſes Kreuz. Es iſt der Lohn 
Ter Demuth, die ſich ſelbſt bezwungen.“ 


Der Gang nach dem Eiſenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war ſo ſanft, ſie war ſo gut; 
Doch auch der Launen Uebermuth 
Hätt’ er geeifert zu erfüllen 

Mit Freudigkeit, um Gottes willen. 


Schillers ſammtl. Werke 1. 19 
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Früh von des Tages erſtem Schein 

Bis ſpät die Veſper ſchlug, 

Lebt er nur ihrem Dienſt allein, 

That nimmer ſich genug. 

Und ſprach die Dame: „Mach dir's leicht!“ 
Da wurd' ihm gleich das Auge feucht, 
Und meinte, ſeiner Pflicht zu fehlen, 
Durft' er ſich nicht im Dienſte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 

Aus ihrem ſchöuen Munde floß 
Sein unerſchöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Kuecht, 
Es gab fein Herz ibm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hing an den wohlgeſtalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruſt, 
Des Jägers, gift'ger Groll, 

Dem längſt von böſer Schadenluſt 
Die ſchwarze Seele ſchwoll; 

Und trat zum Grafen, raſch zur That, 
Und offen des Verführers Nath, 

Als einſt vom Jagen heim ſie kamen, 


Streut' ihm ins Herz des Argwohns Samen. 


„Wie ſeyd ihr glücklich, edler Graf,“ 
Hub er voll Argliſt an, 

„Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels gift'ger Zahn. 

Denn ihr beſitzt ein edles Weib, 

Es gürtet Scham den keuſchen Le ib, 
Die fromme Treue zu berücken 

Wird nimmer dem Verſucher glücken.“ 
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Da rollt der Graf die finſtern Bran'n; 
„Was redſt du mir, Geſell? 

Werd' ich auf Weibestugend baun, 
Beweglich wie die Well'? 

Leicht locket ſie des Schmeichlers Mund, 
Mein Glaube ſteht auf feſterm Grund. 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff' ich, der Verſucher ferne.“ 


Der Andre ſpricht: „So denkt ihr recht, 
Nur euren Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein ſolches ſich erkühnt, 

Und zu der Frau, die ihm gebent, 
Erbebt der Wünſche Lüſternheit“ — 
„Was?“ fällt ihm jener ein und bebet, 
„Redſt du von einem, der da lebet?“ — 


„Ja doch, was Aller Mund erfüllt, 

Das barg ſich meinem Herrn? 

Doch, weil ihr's denn mit Fleiß verhüllt, 
So uuterdrück' ich's gern“ — 

„Du biſt des Todes, Bube, ſprich!“ 
Ruft jener ſtreng und fürchterlich. 

„Wer hebt das Aug zu Kunigonden?“ — 
„Nun ja, ich ſpreche von dem Blonden.“ 


„Er iſt nicht häßlich von Geſtalt,“ 
Fährt er mit Argliſt fort, 

Jndem's den Grafen heiß und kalt 
Durchriefelt bei dem Wort. 

„Iſt's möglich, Herr? Ihr ſaht es nie, 
Wie er nur Augen hat für fie? 

Bei Tafel eurer ſelbſt nicht achtet, 

An ihrem Stuhl gefeſſelt ſchmachtet?“ 
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„Seht da die Verſe, die er ſchrieb 

Und ſeine Glut geſteht“ — 

„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenlieb, 
Der freche Bube! fleht. 

Die gnäd'ge Gräſin, ſanft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg ſie's euch; 
Mich reuet jetzt, daß mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren?“ 


Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf ins nahe Holz. 

Wo ihm in hoher Oefen Glut 

Die Eiſenſtufe ſchmolz. 

Hier nährten früh und ſpat den Brand 
Die Knechte mit geſchäft'ger Hand; 
Der Funke ſprüht, die Bälge blafen, 
Als gaͤlt' es, Felſen zu verglafen. 


Des Waſſers und des Feuers Kraft 
Verbündet ſieht man hier; 

Das Mühlrad, von der Flut gerafft, 
Umwälzt ſich für und für; 

Die Werke klappern Nacht und Tag, 
Im Tacte pocht der Hämmer Schlag, 
Und bildſam von den mächt'gen Streichen 
Muß ſelbſt das Eiſen ſich erweichen. 


Und zweien Knechten winket er, 
Hedentet fie und fügt: 

„Den Erſten, den ich ſende her, 

Und der euch alſo fragt: 

„„Habt ihr befolgt des Herren Wort?“ 
Den werft mir in die Hölle dort, 

Daß er zu Aſche gleich vergehe, 

Und ihn mein Aug nicht weiter ſehe!“ 
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Deß freut ſich das entmenſchte Paar 
Mit roher Henkersluſt, 

Denn fühllos, wie das Etſen, war 
Das Herz in ihrer Bruſt. 

Und friſcher mit der Bälge Hauch 
Erhitzen ſie des Ofens Bauch, 

Und ſchicken ſich mit Mordverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Geſellen ſpricht 
Mit falſchem Heuchelſchein: 

„Friſch anf, Geſell, und ſäume nicht, 
Der Herr begehret dein.“ 

Der Herr, der ſpricht zu Fridolin: 
„Mußt gleich zum Eiſenhammer hin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nach meinen Worten?“ 


Und jener ſpricht: Es ſoll geſchehn!“ 
Und macht ſich flugs bereit. 

Doch ſinnend bleibt er plötzlich ftehn: 
„Ob ſie mir nichts gebeut?“ 

Und vor die Gräfin ſtellt er ſich: 
„Hinaus zum Hammer ſchickt man mich; 
So ſag, was kann ich dir verrichten? 
Denn dir gehören meine Pflichten.“ 


Darauf die Dame von Savern 
Verſetzt mit ſanftem Ton: 

„Die heil'ge Meſſe hört’ ich gern, 
Doch liegt mir krank der Sohn; 

So gehe denn, mein Kind, und ſprich 
In Andacht ein Gebet für mich, 

Und denkſt du reuig deiner Sünden, 
So laß auch mich die Gnade finden.“ 
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Und froh der vielwillkommnen Pflicht, 
Macht er im Flug ſich auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht im ſchnellen Lauf, 

Da tönt ihm von dem Glockenſtrang 
Hellſchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 
Zum Saeramente feſtlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
Findſt du ihn auf dem Weg!“ — 

Er ſpricht's und tritt ins Gotteshaus; 
Kein Lant iſt hier noch reg'; 

Denn um die Ernte war's, und heiß 
Im Felde glüht der Schnitter Fleiß; 
Kein Chorgehülfe war erſchienen, 
Die Meſſe kundig zu bedienen. 


Entſchloſſen iſt er alſobald 

Und macht den Saeriſtan; 

„Das,“ ſpricht er, „et kein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan.“ 

Die Stola und das Gingulum 
Hängt er dem Prieſter dienend um, 
Bereitet burtig die Gefäße, 
Geheiliget zum Dienſt der Meſſe. 


Und als er dies mit Fleiß gethan, 
Tritt er als Miniſtrant 

Dem Prieſter zum Altar voran, 

Das Meßbuch in der Hand, 

Und kuiet rechts und kniet links, 

Und iſt gewärtig jedes Winks, 

Und als des Sanetus Worte kamen, 
Da ſchellt er dreimal bei dem Namen. 
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Drauf als der Prieſter fromm ſich neigt, 
Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den gegenwärt'gen, zeigt 
In hocherhabner Hand, 

Da kündet es der Sacriſtan 

Mit hellem Gloͤcklein klingend an, 

Und Alles kniet und ſchlägt die Brüſte, 
Sich fromm bekreuzend vor dem Chriſte. 


So übt er Jedes pünktlich aus 

Mit ſchnell gewandtem Sinn: 

Was Brauch iſt in dem Gotteshaus, 
Er hat es Alles inn, 

Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Bis beim Vobiscum Dominus 
Der Prieſter zur Gemein ſich wendet, 
Die heil'ge Handlung ſegnend endet. 


Da ſtellt er Jedes wiederum 

In Ordnung ſänberlich; 

Erſt reinigt er das Heiligthum, 

Und dann entfernt er ſich 

Und eilt, in des Gewiſſens Ruh, 

Den Eiſenhuͤtten heiter zu, 

Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternoſter noch im Stillen. 


Und als er rauchen ſieht den Schlot 
Und ſieht die Knechte ſtehn, 

Da ruft er: „Was der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's geſchehn?“ 

Und grinſend zerren ſie den Mund 
Und denten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beſorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird ſeine Diener loben.“ 
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Die Antwort bringt er feinem Herrn 
In ſchnellem Lauf zurück. 

Als der ihn kommen ſieht von fern, 
Kaum traut er ſeinem Blick. 
„Unglücklicher! wo kommſt du her!“ — 
„Vom Eiſenhammer.“ — „Nimmermehr! 
So haft du dich im Lauf verſpätet?“ — 
„Herr, nur ſo lang, bis ich gebetet.“ 


„Denn, als von eurem Angeſicht 

Ich heute ging, verzeiht, 

Da fragt' ich erſt, nach meiner Pflicht, 
Bei der, die mir gebent. 

Die Meſſe, Herr, befahl ſie mir 

Zu hören; gern gehorcht' ich ihr, 

Und ſprach der Roſenkränze were 

Für euer Heil und für das ihre.“ 


In tiefes Staunen ſinket hier 

Der Graf, entſetzet ſich: 

„Und welche Antwort wurde dir 

Am Eiſenhammer? ſprich!“ — 

„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Ofen wies man lachend hin: 

Der iſt beſorgt und aufgehoben, 

Der Graf wird ſeine Diener loben.“ — 


„Und Robert?“ fällt der Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn kalt, 

„Sollt' er dir nicht begegnet ſeyn? 

Ich ſandt' ihn doch zum Wald.“ — 


„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 


Fand ich von Robert eine Spur“ — 


„Nun,“ ruft der Graf und ſteht vernichtet, 


„Gott ſelbſt im Himmel hat gerichtet!“ 
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Und gütig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er des Dieners Hand, 

Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 
Die nichts davon verſtand. 

„Dies Kind, kein Engel iſt fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen ſeyn! 
Wie ſchlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem iſt Gott und ſeine Schaaren.“ 


Der Graf von Habsburg. 


Zu Aachen in ſeiner Kaiſerpracht, 
Im alterthümlichen Saale, 

Saß König Rudelphs heilige Macht 
Beim feſtlichen Kröͤnungsmahle. 


Die Speiſen trug der Pfalzgraf des Rheins, 


Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die Sieben, 

Wie der Sterne Chor um die Sonne ſich ſtellt, 

Umſtanden geſchäftig den Herrſcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Baleon 

Das Volk in frend'gem Gedränge, 
Laut miſchte ſich in der Poſaunen Ton 

Das jauchzende Rufen der Menge; 

Denn geendigt nach langem verderblichen Streit 
War die faiſerloſe, die ſchreckliche Zeit, 

Und ein Richter war wieder auf Erden, 
Nicht blind mehr waltet der eiſerne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 

Des Mächtigen Beute zu werden. 
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Und der Kaiſer ergreift den goldnen Pocal, 
Und ſpricht mit zufriedenen Blicken: 
„Wohl glänzet das Feſt, wohl pranget das Mahl, 
Mein königlich Herz zu entzücken; 
Doch den Sänger vermiſſ' ich, den Bringer der Luſt, 
Der mit ſüßem Klang mir bewege die Bruſt 
Und mit göttlich erhabenen Lebren. 
So hab' ich's gehalten von Jugend an, 
Und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaiſer entbehren.“ 


Und fteht in der Fürſten umgebenden Kreis 
Trat der Sänger im langen Talare; 
Ihm glänzte die Locke ſilberweiß, 
Gebleicht von der Fülle der Jabre. 
„Süßer Wohllaut ſchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger ſingt von der Minne Sold, 
Er preiſet das Höchſte, das Veſte, 
Was das Herz ſich wünſcht, was der Sinn begehrt; 
Doch ſage, was iſt des Kaiſers werth 
An ſeinem herrlichſten Feſte?“ — 


„Nicht gebieten werd' ich dem Sänger,“ ſpricht 
Der Herrſcher mit lächelndem Munde, 

„Er ſteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 

Wie in den Lüften der Sturmwind ſaust, 

Man weiß nicht von wannen er kommt und braust, 
Wie der Qnell aus verborgenen Tiefen, 

So des Sängers Lied aus dem Innern ſchallt 

Und wecket der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar ſchliefen.“ 


Und der Sänger raſch in die Saiten fällt 
Und beginut fie mächtig zu ſchlagen: 
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„Auf's Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 

Und als er auf ſeinem ſtattlichen Roß 
In eine Au kommt geritten, 

Ein Glöcklein hört er erklingen fern, 

Ein Prieſter war's mit dem Leib des Herrn; 
Voran kam der Mefiner gefchritten.“ 


„Und der Graf zur Erde ſich neiget hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 

Zu verehren mit glaubigem Chriſtenſinn, 
Was alle Meunſchen erlöſet. 

Ein Bächlein aber rauſchte durchs Feld, 

Von des Gießbachs reißenden Fluten geſchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 

Und beiſeit legt jener das Eacrament, 

Von den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Vächlein durchſchritte.“ 


„Mas ſchaffſt du? redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. — 

Herr, ich walle zu einem ſterbenden Mann, 
Der nach der Himmelskoſt ſchmachtet; 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der ſtrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriſſen. 

Drum daß dem Lechzenden werde ſein Heil, 

So will ich das Wäſſerlein jetzt in Eil 
Durchwaten mit nackenden Füßen.“ 


„Da ſetzt ihn der Graf auf ſein ritterlich Pferd 
Und reicht ihm die prächtigen Zäume, 

Daß er labe den Kranken, der ſein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verſäume. 
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Und er felber auf feines Knappen Thier 
Vergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der Andre die Reiſe vollführet, 
Und am nächſten Morgen, mit dankendem Blick, 
Da bringt er dem Grafen ſein Roß zurück, 
Beſcheiden am Zügel geführet.“ 


„Nicht wolle das Gott, rief mit Demuthſinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich beſchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magſt du's nicht haben zu eignem Gewinnſt 
So bleibt es gewidmet dem göttlichen Dienſt! 
Denn ich hab' es dem ja gegeben, 
Von dem ich Ehre und irdiſches Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben.“ 


„ 


„So mög' auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren euch bringen hier und dort, 
So wie ihr jetzt ihn geehret. 

Ihr ſeyd ein mächtiger Graf, bekannt 
Durch ritterlich Walten im Schweizerland, 
Euch blühen ſechs liebliche Töchter. 

So mögen ſie, rief er begeiſtert aus, 
Sechs Kronen euch bringen in euer Haus, 
Und glänzen die ſpätſten Geſchlechter!“ 


Und mit ſinnendem Haupt ſaß der Kaiſer da, 
Als dächt' er vergangener Zeiten; 
Jetzt, da er dem Sänger ins Auge ſah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedenten. 
Die Züge des Prieſters erkennt er ſchnell, 
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Und verbirgt der Thränen ſtürzenden Quell 
In des Mantels purpurnen Falten. 

Und Alles blickte den Kaiſer an, 

Und erkannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 


Anmerkung. — Tſchudi, der uns diefe Anekoote überliefert hat, 
erzählt auch, daß der Prieſter, dem dieſes mit dem Grafen von Habsburg 
vegegnet, nachher Caplan bei dem Kurfürſten von Mainz geworden und 
nicht wenig dazu beigetragen habe, bei der nächſten Katſerwahl, dle auf 
zat große Interregnum erfolgte, die Gedanken des Kurfürſten auf den 
Grafen von Habsburg zu richten. — Für die, welche die Geſchichte jener 
Jeit kennen, bemerke ich noch, vaß ich recht gut weiß, daß Böhmen fein 
Erzamt bei Ruvolphs Kalſerkrönung nicht ausübte. 


Der Handſchuh. 


Vor ſeinem Löwengarten, 
Das Kampfſpiel zu erwarten, 
Saß König Franz, 
Und um ihn die Großen der Krone, 
Und rings auf hohem Baleone 
Die Damen in ſchönem Kranz. 


Und wie er winkt mit dem Finger, 
Auf thut ſich der weite Zwinger, 
Und hinein mit bedächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt, 

Und ſieht ſich ſtumm 
Rings um, 

Mit langem Gähnen, 
Und ſchüttelt die Mähnen, 
Und ſtreckt die Glieder, 
Und legt ſich nieder. 
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Und der König winkt wieder, Und zu Ritter Delorges, ſpottender Weiß, 
Da öffnet ſich behend Wendet ſich Fräulein Kunigund: 
Ein zweites Thor, * „Herr Ritter, iſt eure Lieb ſo heiß 
Daraus rennt Wie ihr mir's ſchwört zu jeder Stund, 
Mit wildem Sprunge Ei, ſo hebt mir den Handſchuh auf!“ 
Ein Tiger hervor. . 8 
Wie der den Löwen erſchaut, Und der Ritter, in ſchnellem Lauf, 
Brüllt er lant, Steigt hinab in den furchtbarn Zwinger 
Schlägt mit dem Schweif Mit feſtem Schritte, 
Einen furchtbaren Reif, Und aus der Ungeheuer Mitte 
Und recket die Zunge, Nimmt er den Haudſchuh mit keckem Finger. 
Und im Kreiſe ſchen 
Umgeht er den Leu, Und mit Erſtaunen und mit Granen 
Grimmig ſchnurrend, Sehen's die Ritter und Edelfrauen, 
Drauf ſtreckt er ſich murrend Und gelaſſen bringt er den Handſchuh zurück. 
Zur Seite nieder. Da ſchallt ihm ſein Lob aus jedem Munde, 
| Aber mit zärtlichen Liebesblick — 
Er verheißt ihm ſein nahes Glück — 
Und der König winkt wieder, Empfängt ihn Fraͤulein Kunigunde. 
Da ſpeit das doppelt geöffnete Haus Und er wirft ihr den Handſchuh ins Geſicht:“ 
Zwei Leoparden auf einmal aus. „Den Dauk, Dame, begehr' ich nicht,“ 
Die ſtürzen mit muthiger Kampfbegier Und verläßt fie zur felben Stunde. 


Auf das Tigerthier; 

Das packt ſie mit ſeinen grimmigen Tatzen, 
Und der Leu mit Gebrüll 

Richtet ſich auf, da wird's ſtill; . 8 2 8 
15 herum im Kreis, Das verſchleierte Bild zu Sais. 
Von Mordſucht heiß, 

Lagern ſich die gräulichen Katzen. N i 


Ein Jüngling, den des Wiſſens heißer Durſt 
Nach Sais in Aegypten trieb, der Prieſter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 


Da fällt von des Altans Rand Schon manchen Grad mit ſchnellem Geiſt durcheilt; 

Ein Handſchuh von ſchöner Hand 

Zwischen den Tiger kd din Leun » Statt tiefer Zelle ſteht im Muſenalmanach von 1798 folgende: 
Mitten hinein, Und der Attter ſich tlef verbeugend fpricht: 
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Stets riß ihn feine Forſchbegierde weiter, 
Und kaum beſänftigte der Hierophant 

Den ungeduldig Strebenden. „Was hab' ich, 
Wenn ich nicht Alles habe,“ ſprach der Jüngling, 
„Gibt's etwa hier ein Weniger und Mehr? 
Iſt deine Wahrheit, wie der Sinne Glück, 
Nur eine Summe, die man größer, kleiner 
Beftgen kann und immer doch beſitzt? 

Iſt ſie nicht eine einz'ge, ungetheilte? 

Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 
Nimm eine Farbe aus dem Regenbogen, 

Und Alles, was dir bleibt, iſt nichts, ſo lang 
Das ſchöne All der Töne fehlt und Farben.“ 


Indem ſie einſt ſo ſprachen, ſtanden ſie 
In einer einſamen Rotonde ſtill, 
Wo ein verſchleiert Bild von Rleſengröße 
Dem Jüngling in die Augen fiel. Verwundert 
Blickt er den Fuͤhrer an und ſpricht: „Was iſt's, 
Das hinter dieſem Schleier ſich verbirgt?“ — 


„Die Wahrheit,“ iſt die Antwort — „Wie?“ ruft jener, 


„Nach Wahrheit ſtreb' ich ja allein, und dieſe 
Gerade iſt es, die man mir verhüllt?“ 


„Das mache mit der Gottheit aus,“ verſetzt 
Der Hierophant. „Kein Sterblicher, ſagt ſie, 
Rückt dieſen Schleier, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Und wer mit ungeweihter, ſchuld'ger Hand 
Den heiligen, verbotnen früher hebt,. 


Der, ſpricht die Gottheit“ — „Nun?“ — Der ſieht die Wahrheit.“ — 


„Ein ſeltſamer Orakelſpruch! Du ſelbſt, 
Du bätteft alſo niemals ihn gehoben?“ — 
„Ich? Wahrlich nicht! Und war auch nie dazu 


Verſucht.“ — „Das faſſ' ich nicht. Wenn von der Wahrheit 
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Nur dieſe dünne Scheidewand mich trennte“ — 
„Und ein Geſetz, fällt ibm fein Führer ein. 
„Gewichtiger, mein Sohn, als du es meinſt, 

Iſt dieſer dünne Flor — für deine Hand 

Zwar leicht, doch centnerſchwer für dein Gewiſſen.“ 


Der Jüngling ging gedankenvoll nach Hanſe; 
Ihm raubt des Wiſſens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt ſich glühend auf dem Lager 
Und rafft ſich auf um Mitternacht. Zum Tempel 
Führt unfreiwillig ihn der ſcheue Tritt. 
Leicht ward es ihm, die Mauer zu erſteigen, 
Und mitten in das Innre der Rotonde 
Trägt ein beherzter Sprung den Wagenden. 


Hier ſteht er nun, und grauenvoll umfängt 
Den Einſamen dle lebenloſe Stille, 
Die nur der Tritte hohler Widerhall 
In den geheimen Grüften unterbricht. 
Von oben durch der Kuppel Oeffnung wirft 
Der Mond den bleichen, ſilberblauen Schein, 
Und furchtbar, wie ein gegenwäͤrt'ger Gott, 
Erglänzt durch des Gewölbes Finſterniſſe 
In ihrem langen Schleier die Geſtalt. 


Er tritt hinan mit ungewiſſem Schritt; 
Schon will die freche Hand das Heilige berühren, 
Da zuckt es heiß und kühl durch ſein Gebein, 
Und ſtößt ihn weg mit unſichtbarem Arme. 
Unglücklicher, was willſt du thun? ſo ruft 
In ſeinem Innern eine treue Stimme. 

Verſuchen den Allheiligen willſt du? 

Kein Sterblicher, ſprach des Orakels Mund, 

Rückt dieſen Schleier, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. I. 
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Doch feste nicht derſelbe Mund hinzu: 

Wer dieſen Schleier hebt, fol Wahrheit ſchauen? 
„Sey hinter ihm, was will! Ich heb' ihn auf.“ 

Er ruft's mit lauter Stimm': „Ich will ſie ſchauen.“ 


Schauen! 


Gellt ihm ein langes Echo ſpottend nach. 


Er ſpricht's und hat den Schleier aufgedeckt. 
„Nun,“ fragt ihr, „und was zeigte ſich ihm hier?“ 
Ich weiß es nicht. Beſinnungslos und bleich, 

So fanden ihn am andern Tag die Prieſter 

Am Fußgeſtell der Iſis ausgeſtreckt. 

Was er allda geſehen und erfahren, 

Hat ſeine Zunge nie bekannt. Auf ewig 

War ſeines Lebens Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe. 

„Weh dem,“ dies war fein warnungsvolles Wort, 
Wenn ungeſtüme Frager in ihn drangen, 

„Weh dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuld! 
„Sie wird ihm nimmermehr erfreulich ſeyn.“ 


Die Theilung der Erde. 


Nehmt hin die Welt! rief Zeus von ſeinen Höhen 
Den Menſchen zu, nehmt, ſie ſoll euer ſeyn. 

Euch ſchenk' ich fie zum Erb’ und ew'gen Lehen: 
Doch theilt euch brüderlich darein. 


Da eilt, was Hände hat, ſich einzurichten, 
Es regte ſich geſchäftig Jung und Alt. 
Der Ackermann griff nach des Feldes Früchten 

Der Junker birſchte durch den Wald. 


— — 
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Der Kaufmann nimmt, was ſeine Speicher faſſen, 
Der Abt wählt ſich den edeln Firnewein, 

Der König ſperrt die Brücken und die Straßen 
Und ſprach: der Zehente iſt mein. 


Ganz ſpät, nachdem die Theilung längſt geſchehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter ern‘, 

Ach, da war überall nichts mehr zu ſehen, 
Und Alles hatte ſeinen Herrn. 


Weh mir! ſo ſoll denn ich allein von Allen 
Vergeſſen ſeyn, ich, dein getrenfter Sohn? 

So ließ er laut der Klage Ruf erſchallen, 
Und warf ſich hin vor Jovis Thron. 


Wenn du im Land der Träume dich verweilet, 
Verſetzt der Gott, fo hadre nicht mit mir. 
Wo warſt du denn, als man die Welt getheilet? 

Ich war, ſprach der Poet, bei dir. 


Mein Auge hing an deinem Angeſichte, 
An deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Verzeih dem Geiſte, der, von deinem Lichte 
Berauſcht, das Irdiſche verlor! 


Was thun? ſpricht Zeus — die Welt iſt weggegeben, 

Der Herbſt, die Jagd, der Markt iſt nicht mehr mein. 
Willſt du in meinem Himmel mit mir leben, 

So oft du kommſt, er ſoll dir offen ſeyn. 
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Das Ideal und das Leben.“ 
Das Mädchen aus der Fremde. 


a Ewigklar und fpiegelrein und eben 
In einem Thal bei armen Hirten Fließt das zephyrleichte Leben 
Erſchien mit jedem jungen Jahr, Im Olymp den Seligen dahin. 
Sobald die erſten Lerchen ſchwirrten, Monde wechfeln und Geſchlechter fliehen; 
Ein Mönchen ſchön und wunderbar, Ihrer Götterjugend Roſen blühen 
Wandellos im ewigen Ruin. 
Sie war nicht in dem Thal geboren, Zwiſchen Sinnenglück und Seelenfrieden - 
Man wußte nicht, woher ſie kam; Bleibt dem Menſchen nur die bange Wahl; 
Doch ſchnell war ihre Spur verloren, Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Sobald das Mädchen Abſchied nahm. Leuchtet ihr vermählter Strahl. ** 
Beſeligend war ihre Nähe, Wollt ihr ſchon auf Erden Göttern gleichen, 
Und alle Herzen wurden weit; Frei ſeyn in des Todes Reichen, 
Doch eine Würde, eine Höhe Brechet nicht von ſeines Gartens Frucht! 
Entfernte die Vertraulichkeit. Au dem Scheine mag der Blick ſich weiden; 
Des Genuſſes wandelbare Freuden 
Sie brachte Blumen mit und Früchte, Nächet ſchleunig der Begierde Flucht. 
Gereift auf einer andern Flur, Selbſt der Styr, der neunfach ſie umwindet, 
In einem andern Sonnenlichte, Wehrt die Rückkehr Ceres Tochter nicht; 
Zu einer glücklichern Natur. Nach dem Apfel greift ſie, und es bindet 


f Ewig fie des Orkus Pflicht. 
Und theilte jedem eine Gabe, wig ſie de Pflich 


Dem Früchte, jenem Blumen aus; »In den Horen vom Jahr 1795 erſchlen dies Gedicht unter der Ueber⸗ 
Der Jüngling und der Greis am Stabe, ſchrift: Das Reich der Schatten. 
Ein jeder ging beſchenkt nach Haus. » In der frühern Ausgabe folgt hler die Strophe: 
Führt kein Weg hinauf zu jenen Höhen? 
Willkommen waren alle Gäſte; Muß der Blume Schmuck vergehen, 


a | Wenn des Herbſtes Gabe ſchwellen ſoll? 
Doch nahte ſich ein liebend Paar, Wenn ſich Lunens Silberhörner füllen, 
Dem reichte ſie der Gaben beſte, Muß die andre Hälfte Nacht e 

dar. Wird dle Strahlenſchelbe niemals voll? 
Der Blumen allerſchönſte Nein, auch aus der Sinne Schranken führen 
Pfade aufwärts zur Unendlichkeit. 
Die von ihren Gütern nichts berühren, 
| Feſſelt kein Geſetz der Zeit. 
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Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schickſal flechten; 

Aber frei von jeder Zeitgewalt, 

Die Geſpielin ſeliger Naturen 

Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Göttlich unter Göttern, die Geſtalt. 
Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Angſt des Irdiſchen von euch! 
Fliehet aus dem engen, dumpfen Leben 

In des Ideales Reich!“ 


Jugendlich, von allen Erdenmalen 

Frei, in der Vollendung Strahlen 
Schwebet hier der Menſchheit Götterbild, 
Wie des Lebens ſchweigende Phantome 


Hier finden ſich in der erſten Ausgabe noch folgende Strophen: 


Und vor jenen fürchterlichen Schaaren 
Euch auf ewig zu bewahren, 

Brechet muthig alle Brücken ab. 
Zittert nicht, die Heimat zu verlieren; 
Alle Pfade, die zum Leben führen, 
Alle führen zum gewiſſen Grab. 
Opfert freuvig auf, was ihr beſeſſen, 
Was ihr elnſt geweſen was ihr ſeyd, 
Und in einem ſeligen Vergeſſen 
Schwinde die Vergangenheit. 


Keine Schmerzerinnerung entweihe 
Dieſe Frelſtatt, keine Reue, 

Keine Sorge, keiner Thrane Spur. 
Losgeſprochen ſind von allen Pflichten, 
Die in dieſes Heiligthum ſich flüchten, 
Allen Schulden ſterblicher Natur. 
Anfgerichtet wandle bier der Sklave, 
Seiner Feſſeln glücklich unbewußt; 
Selbſt die rächende Erinne ſchlafe 
Friedlich in des Sünders Bruſt. 
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Glänzend wandeln an dem ſtyg'ſchen Strome, 
Wie fie ſtand im himmliſchen Gefild. 

Ehe noch zum traur'gen Sarkophage 

Die Unſterbliche herunter ſtieg. 

Wenn im Leben noch des Kampfes Wage 
Schwankt, erſcheinet hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf die Glieder zu entſtricken, 
Den Erſchöpften zu erquicken, 

Wehet hier des Sieges duft'ger Kranz. 
Mächtig, ſelbſt wenn eure Sehnen ruhten, 
Reißt das Leben euch in ſeine Fluten, 

Euch die Zeit in ihren Wirbeltanz. 

Aber ſinkt des Muthes kühner Flügel 

Bei der Schranken peinlichem Gefühl, 
Dann erblicket von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Zlel. 


Wenn es gilt, zu herrſchen und zu ſchirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer ſtürmen 

Auf des Glückes, auf des Ruhmes Bahn, 
Da mag Kühnheit ſich an Kraft zerſchlagen, 
Und mit krachendem Gets die Wagen 

Sich vermengen auf beftäubtem Plan. 
Muth allein kann hier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippodromes winkt, 

Nur der Starke wird das Schickſal zwingen, 
Wenn der Schwächling unterfinft. 


Aber der, von Klippen eingeſchloſſen, 
Wild und ſchäumend ſich ergoſſen, 
Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schönheit ſtille Schattenlande, 
Und auf ſeiner Wellen Silberrande 
Malt Aurora ſich und Heſperus. 
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Aufgelöst in zarter Wechſelliebe, 

In der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruhen hier die ausgeſöhnten Triebe, 
Und verſchwunden iſt der Feind. 


Wenn, das Todte bildend zu beſeelen, 

Mit dem Stoff ſich zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da ſpanne ſich des Fleißes Nerve, 

Und beharrlich ringend unterwerfe 

Der Gedanke ſich das Element. 

Nur dem Eruſt, den feine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verſteckter Born; 
Nur des Meißels ſchwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors fprödes Korn. 


Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Schwere 

Mit dem Stoff, den ſie beherrſcht, zurück. 

Nicht der Maſſe qualvoll abgerungen 

Schlank und leicht, wie aus dem Nichts geſprungen, 
Steht das Bild vor dem entzückten Blick. 

Alle Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 

In des Sieges hoher Sicherheit; 

Ausgeſtoßen hat es jeden Zeugen 

Menſchlicher Bedürftigkeit. 


Wenn ihr in der Menſchheit traur'ger Blöße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 

Wenn dem Heiligen die Schuld ſich naht, 
Da erblaſſe vor der Wahrheit Strahle 

Eure Tugend, vor dem Ideale 

Fliehe muthlos die beſchamte That. 

Kein Erſchaffner hat dies Ziel erflogen, 
Ueber dieſen grauenvollen Schlund 
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Tragt kein Nachen, keiner Brücke Bogen, 
Und kein Anker findet Grund. 


Aber flüchtet aus der Sinne Schranken 

In die Freiheit der Gedanken, 

Und die Furchterſcheinung iſt entflohn, 
Und der ew'ge Abgrund wird ſich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und ſie ſteigt von ihrem Weltenthron. 

Des Geſetzes ſtreuge Feſſel bindet 

Nur den Sklavenſinn, der es verſchmäht; 
Mit des Menſchen Widerſtand verſchwindet 
Auch des Gottes Majeſtät. 


Wenn der Menſchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn Laokoon der Schlangen 

Sich erwehrt mit namenloſem Schmerz, 

Da empöre ſich der Menſch! Es ſchlage 

An des Himmels Wölbung feine Klage 

Und zerreiße euer fühlend Herz! 

Der Natur furchtbare Stimme ſiege, 

Und der Freude Wange werde bleich, 

Und der heil'gen Sympathie erliege 

Das Unſterbliche in euch! 


Aber in den heitern Regionen, 

Wo die reinen Formen wohnen, 

Rauſcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thrane fließt hier mehr dem Leiden, 

Nur des Geiſtes tapfrer Gegenwehr. 

Lieblich, wie der Iris Farbeufener 

Auf der Donnerwolke duft'gem Thau. 
Schimmert durch der Wehmuth düftern Schleier 
Hier der Ruhe heitres Blau. 
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Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte 
Ging in ewigem Gefechte 

Einſt Aleid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt' den Leuen, 
Stürzte ſich, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahn. 

Alle Plagen, alle Erdenlaſten 

Wälzt der unverſöhnten Göttin Liſt 

Auf die will'gen Schultern des Verhaßten, 
Bis fein Lauf geendigt iſt, 


Bis der Gott, des Irdlſchen entkleidet, 
Flammend ſich vom Menſchen ſcheidet, 
Und des Aethers leichte Lüfte trinkt. 
Froh des neuen ungewohnten Schwe bens, 
Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens 


Schweres Traumbild ſinkt und ſinkt und ſinkt. 


Des Olympus Harmonien empfangen 
Den Verklärten in Kronion's Saal, 
Und die Göttin mit den Roſenwangen 
Reicht ihm lächelnd den Pocal. 


Parabeln und Räthſel. 


1 


Von Perlen baut ſich eine Brücke 
Hoch über einen grauen See; 
Sie baut ſich auf im Augenblicke, 


Und ſchwindelnd ſteigt fie in die Höh. 
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Der höchſten Schiffe höchſte Maſten 
Ziehn unter ihrem Bogen hin, 
Sie ſelber trug noch keine Laſten 
Und ſcheint, wie du ihr nahſt, zu fliehn. 


Sie wird erſt mit dem Strom und ſchwindet, 
So wie des Waſſers Flut verſiegt. 

So ſprich, wo ſich die Brücke findet, 
Und wer ſie künſtlich hat gefügt? 


> 

Es führt dich meilenweit von dannen 

Und bleibt doch ſtets an ſeinem Ort, 
Es hat nicht Flügel auszuſpannen, 

Und trägt dich durch die Lüfte fort. 
Es iſt die allerſchnellſte Fähre, 

Die jemals einen Wandrer trug, 
Und durch das größte aller Meere 

Trägt es dich mit Gedankenflug; 

Ihm iſt ein Augenblick genug! 


3. 
Auf einer großen Weide gehen 
Viel tauſend Schafe ſilberweiß; 
Wie wir ſie heute wandeln ſehen, 
Sah ſie der allerältſte Greis. 


Sie altern nie und trinken Leben 
Aus einem unerſchöpften Born, 
Ein Hirt iſt ihnen zugegeben 
Mit ſchöngebognem Silberhorn. 
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Er treibt fie aus zu goldnen Thoren, 
Er überzählt fie jede Nacht, 

Und hat der Lämmer keins verloren, 
So oft er auch den Weg vollbracht. 


Ein treuer Hund hilft ſie ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran. 
Die Heerde, kannſt du fie mir deuten, 
Und auch den Hirten zeig mir an! 


4. 
Es ſteht ein groß geräumig Haus 
Auf unſichtbaren Säulen; 
Es mißt's und geht's kein Wandrer aus, 
Und keiner darf drin weilen. 
Nach einem unbegriffnen Plan 
Iſt es mit Kunſt gezimmert; 
Es ſteckt ſich ſelbſt die Lampe an, 
Die es mit Pracht durchſchimmert. 
Es hat ein Dach, kryſtallenrein, 
Von einem einzgen Edelſtein; 
Doch noch kein Auge ſchaute 
Den Meiſter, der es baute. 


9 
Zwei Eimer ſieht man ab und auf 
In einem Brunnen ſteigen, 
Und ſchwebt der eine voll herauf, 
Muß ſich der andre neigen. 
Sie wandern raſtlos hin und her, 
Abwechſelud voll und wieder leer, 
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Und bringſt du dieſen an den Mund, 

Hängt jener in dem tiefſten Grund; 
Nie können ſie mit ihren Gaben 
In gleichem Augenblick dich laben. 


6. 


Kennſt du das Bild auf zartem Grunde? 
Es gibt ſich ſelber Licht und Glanz. 
Ein andres iſt's zu jeder Stunde, 
Und knmer iſt es friſch und ganz. 
Im eugſten Naum iſt's ausgeführet, 
Der kleinſte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennſt du durch dieſes Vild allein. 


Und kanuſt du den Kryſtall mir nennen? 
Ihm gleicht an Werth Fein Edelſtein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall ſaugt er ein. 
Der Himmel ſelbſt iſt abgemalet 
In ſeinem wundervollen Ring, 
Und doch iſt, was er von ſich ſtrahlet, 
Noch ſchöner, als was er empfing. 


7. 


Ein Gebände ſteht da von uralten Zeiten, 
Es iſt kein Tempel, es iſt kein Haus; 
Ein Reiter kann hundert Tage reiten, 


Er umwandert es nicht, er reitet's nicht aus. 
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Jahrhunderte find vorüber geflogen, 
s trogte der Zeit und der Stürme Heer; 
Frei ſteht es unter dem himmliſchen Bogen, 


Es reicht in die Wolken, es netzt ſich im Meer. 


Nicht eitle Prahlſucht hat es gethürmet, 

Es dienet zum Heil, es rettet und ſchirmet; 
Seines Gleichen iſt nicht auf Erden bekannt, 
Und doch iſt's ein Werk von Menſchenhand. 


8. 
Unter allen Schlaugen iſt eine 
Auf Erden nicht gezeugt, 
Mit der an Schnelle keine, 
An Wut ſich keine vergleicht. 


Sie ſtürzt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Naub ſich los, 
Vertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und fein Roß. 


Sie liebt die höchſten Spitzen; 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Vor ihrem Anfall ſchützen; 
Der Harniſch — lockt ſie au. 


Sie bricht, wie dünne Halmen, 
Den ſtärkſten Baum entzwei; 

Sie kann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feſt es ſey. 


Und dieſes Ungeheuer 
Hat zweimal nie gedroht — 
Es ſtirbt im eignen Feuer, 
Wie's tödter, iſt es todt! 
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9. 


Wir ſtammen, unſrer ſechs Geſchwiſter, 
Von einem wunderſamen Paar, 

Die Mutter ewig ernſt und düſter, 
Der Vater fröhlich immerdar. 


Von beiden erbten wir die Tugend, 

Von ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
So drehn wir uns in ew'ger Jugend 

Um dich herum im Zirkeltanz. 


Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen, 
Und lieben uns den heitern Tag; 

Wir ſind es, die die Welt beſeelen 
Mit unſers Lebens Zauberſchlag. 


Wir ſind des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen ſeinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir das Haus der Todten, 
Denn um uns her muß Leben ſeyn. 


Uns mag kein Glücklicher entbehren, 
Wir find dabei, wo man ſich freut, 

Und läßt der Kaiſer ſich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


10. 


Wie heißt das Ding, das Wen'ge ſchätzen? 
Doch ziert's des größten Kaiſers Hand; 
Es iſt gemacht, um zu verletzen, 

Am nächſten iſt's dem Schwert verwandt. 
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Kein Blut vergießt's und macht doch tauſend Wunden, 13. 
Niemand beraubt's und macht doch reich; 


Ein Vogel iſt es, und an Schnelle 
Buhlt es mit eines Adlers Flug; 
Ein Fiſch iſt's und zertheilt die Welle, 


Es hat den Erdkreis überwunden, 1 
Es macht das Leben ſauft und gleich. 


N * 7 5 5 \ Die noch kein größres Unthier trug: 
sten Reiche hat's gegründet, f 5 
= 9915 Städte hat's Arden; Ein Elephant iſt's, welcher Thürme 
Doch niemals hat es Krieg entzündet, Auf ſeinem ſchweren Rücken trägt; 
Und Heil dem Volk, das ihm vertraut! Der Spinnen kriechendem Gewürme 


Gleicht es, wenn es die Füße regt; 
Und hat es feſt ſich eingebiſſen 

Mit feinem ſpitztgen Eiſenzahn, 
11. So ſteht's gleichwie auf feſten Füßen 
Ich wohn' in einem ſteinernen Haus, 1 Und trotzt dem wüthenden Orkan. 
Da lieg' ich verborgen und ſchlafe; 
Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 
Gefodert mit eiſerner Waffe. 
Erſt bin ich unſcheinbar und ſchwach und klein, 


Mich kann dein Athem bezwingen, Der Spaziergang. = 
Ein Negentropfen ſchon ſaugt mich ein; 
Doch mir wachſen im Siege die Schwingen. Sey mir gegrüßt, mein Berg mit dem röthlich ſtrahlenden Gipfel! 7 
Wenn die mächtige Schweſter ſich zu mir geſellt, | Sey mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo lieblich beſcheint! 
Erwachſ' ich zum furchtbarn Gebieter der Welt. Dich auch grüß ich, belebte Flur, euch, ſäuſelnde Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf den Aeſten ſich wiegt, 
Ruhige Bläue, dich auch, die unermeßlich fich ausgießt 2 
12. Um das braune Gebirg, über den gruͤnenden Wald, 


Auch um mich, der, endlich entflohn des Zimmers Gefängniß 

Und dem engen Geſpräch, freudig ſich rettet zu dir. 
Deiner Lüfte balſamiſcher Strom durchrinnt mich erquickend, 

Und den durſtigen Blick labt das energifche Licht. 0 
Kräftig auf blühender An erglänzen die wechſelnden Farben, 

Aber der reizende Streit löſet in Aumuth ſich auf. 


Ich drehe mich auf einer Scheibe, 
Ich wandle ohne Raſt und Ruh. 
Klein iſt das Feld, das ich umſchreide, 
Du deckſt es mit zwei Händen zu — 
Doch brauch ich viele tauſend Meilen, 
Vis ich das kleine Feld durchzogen, 


ieee e Bus Ain Elegie war die Ueberſchrift dieſes Gedichts in den Horen vom Jabr 
Und ſchneller als der Pfeil vom Bogen. 1795. 


Schillers ſämmtl. Werke. 1, ai 21 
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Frei empfängt mich die Wieſe mit weithin verbreitetem Teppich; 
Durch ihr freundliches Grün ſchlingt ſich der ländliche Pfad. 
J Um mich ſummt die geſchäftige Biene, mit zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling ſich über dem röthlichten Klee. 
Glühend trifft mich der Sonne Pfeil, ſtill liegen die Weſte, 
Nur der Lerche Geſang wirbelt in heiterer Luft. 
Doch jetzt braust's aus dem nahen Gebüſch; tief neigen der Erlen 
J. Kronen ſich, und im Wind wogt das verſilberte Gras; 
Mich umfäugt ambroſiſche Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtiges Dach ſchattender Buchen mich ein. 
In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmal die Landſchaft, 
Und ein ſchläugelnder Pfad leitet mich ſteigend empor. 
Nur verſtohlen durchdringt der Zweige laubigtes Gitter 
Sparſames Licht, und es blickt lachend das Blaue herein. 
Aber plötzlich zerreißt der Flor. Der geöffnete Wald gibt 
Ueberraſchend des Tags blendendem Glauz mich zurück. 
Unabſehbar ergießt ſich vor meinen Blicken die Ferne, 
30 Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt. 
Tief an des Berges Fuß, der gählings unter mir abſtürzt, 
Wallet des grünlichten Stroms fließender Spiegel vorbei. 
Endlos unter mir ſeh' ich den Aether, über mir endlos, 
Blicke mit Schwindeln hinauf, blicke mit Schandern hinab. 
3 Aber zwiſchen der ewigen Höh' und der ewigen Tiefe 
Tragt ein geländerter Steig ſicher den Waudrer dahin. 
Lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
Und den fröhlichen Fleiß rühmet das prangende Thal, 
Jene Linien, ſieh! die des Landmanns Eigenthum ſcheiden, 
40. In den Teppich der Flur hat fie Demeter gewirkt. 
Freundliche Schrift des Geſetzes, des menſchenerhaltenden Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend dle Liebe verſchwand! 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder, 
Jetzt verſchlungen vom Wald, jetzt an den Bergen hinauf 
5 Klimmend, ein ſchimmeruder Streif, die länderverknüpfende Straße: 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Flöße dahin. 


1— — 


323 


Vielfach ertzut der Heerden Geläut im belebten Gefilde, 
Und den Widerhall weckt eiuſam des Hirten Geſang. 
Muntre Dörfer befrängen den Strom, in Gebüſchen verſchwinden 
Andre, vom Rücken des Bergs ſtürzen fie gah dort herab. 
Nachbarlich wohnet der Menſch noch mit dem Acker zuſammen, 
Seine Felder umruhn friedlich ſein ländliches Dach; 
Tranlich rankt ſich die Reb' empor an dem niedrigen Fenſter, 
Einen umarmenden Zweig ſchlingt um die Hütte der Baum. 
Glückliches Volk der Gefilde! noch nicht zur Freiheit erwachet, 5 
Theilſt du mit deiner Flur fröhlich das enge Geſetz. 
Deine Winfche beſchräukt der Ernten ruhiger Kreislauf, 
Mile dein Tagewerk, gleich, windet dein Leben ſich ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal den lieblichen Anblick? Ein fremder 
Geiſt verbreitet ſich ſchnell über die fremdere Flur. co 
Spröde ſondert fich ab, was kaum noch liebend ſich miſchte, 
Und das Gleiche uur iſt's, was an das Gleiche ſich reiht. 
Stände ſeh' ich gebildet, der Pappeln ſtolze Geſchlechter 
Ziehn in geordnetem Pomp vornehm und prächtig daher. 
Regel wird Alles, und Alles wird Wahl, und Alles Bedeutung; 68 
Dieſes Dienergefolg meldet den Herrſcher mir au. 


„Praugend verkündigen ihn von fern die beleuchteten Kuppelu, 


Aus dem felſigten Kern hebt ſich die thürmende Stadt. 
In die Wilduiß hinaus find des Waldes Faunen verſtoßen, 
Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein. 705 
Näher gerückt iſt der Menſch an den Meuſchen. Enger wird um (hu, 
Reger erwacht, es umwälzt raſcher ſich in ihm die Welt. 
Sieh, da entbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund. 
Tauſend Hände belebt ein Geiſt, hoch ſchläget in tauſend DE 
Brüſten, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und glüht für der Ahnen Geſetze; 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein. 
Nieder ſteigen vom Himmel die ſeligen Götter und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feſtliche Wohnungen ein; 50 
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Herrliche Gaben beſcherend erſcheinen fie: Ceres vor Allen 
Briuget des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anker herbei, 
Bacchus die Traube, Minerva des Oelbaums grünende Reiſer, 
Auch das kriegriſche Roß führet Poſeidon heran. 
„Mutter Cybele ſpannt au des Wagens Deichſel die Lowen, 8 
In das gaſtliche Thor zieht ſie als Bürgerin ein. 
Heilige Steine! Aus euch ergoffen ſich Pflanzer der Menſchheit, 
Fernen Inſeln des Meers ſandtet ihr Sitten und Kunſt, 
Weiſe ſprachen das Recht an dieſen geſelligen Thoren, 
72 Helden ſtürzten zum Kampf für die Penaten heraus. 
Auf den Manren erſchienen, den Säugling im Arme, die Mütter 
Blickten dem Heerzug nach, bis ihn die Ferne verſchlang. 
Betend ſtürzten ſie dann vor der Götter Altären ſich nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr für euch. 
% Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhm nur kehrte zurücke: 
Eurer Thaten Verdienſt meldet der rührende Stein: 
„Wanderer, kommſt du nach Sparta, verkündige dorten, du habeſt 
„Uns hier liegen geſehn, wie das Geſetz es befahl.“ 
Ruhet ſauft, ihr Geliebten! Von eurem Blute begoſſen, 
se Grünet der Oelbaum, es keimt luſtig die köſtliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, das freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winket der blänlichte Gott. 
Ziſchend fliegt in den Baum die Axt, es erſeufzt die Dryade, 
Hoch von des Berges Haupt ſtürzt ſich die donnernde Laft. 
ICH Aus dem Felsbruch wiegt ſich der Stein, vom Hebel beflügelt: 
In der Gebirge Schlucht taucht ſich der Bergmann hinab. 
Mulcibers Amboß tönt von dem Taet geſchwungener Hämmer, 
Unter der nervigten Fauſt ſpritzen die Funken des Stahls. 
Glänzend umwindet der goldene Lein die tanzende Spindel, 
HC Durch die Saiten des Garns fanfet das webende Schiff. 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten die Flotten, 
g Die in der Fremdlinge Land tragen den heimiſchen Fleiß: 
Andre ziehn frohlockend dort ein mit den Gaben der Ferne, 
Hoch von dem ragenden Maſt wehet der feſtliche Kranz. 
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Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröhlichem Leben, // 
Seltſamer Sprachen Gewirr braust in das wundernde Ohr. 
Auf den Stapel ſchüttet die Ernten der Erde der Kaufmann, 
Was dem glühenden Strahl Afrika's Boden gebiert, 
Was Arabien kocht, was die äußerſte Thule bereitet, 
2 Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amalthea das Horn. 272 
La gebieret das Glück dem Talente die göttlichen Kinder, 
Von der Freiheit gefängt wachſen die Künſte der Luft. 
Mit nachahmendem Leben erfreuet der Vildner die Augen, 
Und vom Meipel befeelt, revet der fühlende Stein. 
Künſtliche Himmel ruhn auf ſchlanken joniſchen Säulen, Pr 
Und den ganzen Olymp ſchließet ein Pantheon ein. 
Leicht wie der Iris Sprung durch bie Luft, wie der Pfeil von der Senne, 
Hüpfet der Brücke Joch über den brauſenden Strom, 
Aber im ſtillen Gemach entwirft bedeutende Zirkel 5 
Sinnend der Weiſe, beſchleicht forſchend den ſchaffenden Geiſt, „70 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haſſen und Lieben, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aether dem Strahl, 
Sucht das vertraute Geſetz in des Zufalls grauſenden Wundern, 
Sucht den ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht die Schrift dem ſtummen Gedanken, 138 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt. 
Da zerrlunt vor dem wundernden Blick der Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 
Seine Feſſeln zerbricht der Meuſch. Der Beglückte! Zerriſſ' er 
Mit den Feſſeln der Furcht nur nicht den Zügel der Scham I. 
Freiheit! ruft die Vernunft, Freiheit! die wilde Begierde, 
Von der heil'gen Natur ringen ſie lüſtern fich los. 
Ach, da reißen im Sturm die Anker, die an dem Ufer 
Warnend ihn hielten, ihn faßt mächtig der flutende Strom: 
Jus Unendliche reißt er ihn hin, die Küſte verſchwindet, Im 
Hoch auf der Fluten Gebirg wiegt fich entmaſtet der Kahn; 
Hinter Wolken erlöſchen des Wagens beharrliche Sterne, 
Bleibend iſt nichts mehr, es irrt ſelbſt in dem Buſen der Gott. 
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Aus dem Geſpräche verſchwindet die Wahrheit, Glauben und Treue 
0 Aus dem Leben, es lügt ſelbſt auf der Lippe der Schwur. 
In der Herzen vertraulichſten Bund, in der Liebe Geheimniß 
Drängt ſich der Sykophant, reißt von dem Freunde den Freund. 
Auf die Unſchuld ſchielt der Verrath mit verſchlingendem Blicke, 
* Kit vergiftendem Biß koͤdtet des Läſterers Zahn. 
Feil iſt in der geſchändeten Bruſt der Gedanke, die Liebe 
Wirft des freien Gefühls göttlichen Adel hinweg. 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug ſich 
Angemaßt, der Natur köſtlichſte Stiuumen entweiht, 
Vie das veonrguige Perz in der Freude Drang ſich erfindet; 
160 Kaum gibt wahres Gefühl noch durch Verſtummen ſich kund. 
Auf der Tribune prahlet das Recht, in der Hütte die Eintracht, 
Des Geſetzes Geſpenſt ſteht an der Könige Thron. 
Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
5 Mag das trügende Bild lebender Fülle beſtehn, 
165 Bis die Natur erwacht, und mit ſchweren, ehernen Händen 
An das hohle Gebäu rühret die Noth und die Zeit, 
Einer Tigerin gleich, die das eiſerne Glitter durchbrochen 
Und des numidiſchen Walds plötzlich und ſchrecklich gedenkt, 
Aufſteht mit des Verbrechens Wuth und des Elends die Menſchheit, 
140 Und in der Afche der Stadt ſucht die verlorne Natur. 
O, ſo öffnet euch, Mauren und gebt den Gefangenen ledig! 
Zu der verlaſſenen Flur kehr' er gerettet zurück! 
Aber wo bin ich? Es birgt ſich der Pfad. Abſchüſſige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft, hinter mir, vor mir den Schritt 
175° Hinter mir blieb der Gaͤrten, der Hecken vertraute Begleitung, 
Hinter mir jegliche Spur menſchlicher Hände zurück. 
Nur die Stoffe ſeh' ich gethürmt, aus welchen das Leben 
Keimet, der rohe Baſalt hofft auf die bildende Hand. 
Brauſend ſtürzt der Gießbach herab durch die Rinne des Felſen, 
6 0 Unter den Wurzeln des Baums bricht er entrüſtet ſich Bahn 
Wild iſt es hier und ſchauerlich öd'. Im einſamen Luftraum 
Häugt nur der Adler und knüpft an das Gewöͤlke die Welt. 
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Hoch herauf bis zu mir trägt keines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menſchlicher Mühen und Luſt. 
Bin ich wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 1. 
Herzen wieder, Natur, ach! und es war nur ein Traum, 
Der mich ſchandernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem Bilde, 
Mit dem ſtürzenden Thal ſtürzte der finſtre hinab. 
Reiner nehm' ich mein Leben von deinem reinen Altare 
Nehme den fröhlichen Muth hoffender Jugend zurück. 90 
Ewig wechſelt der Wille den Zweck und die Regel, in ewig 
Wiederholter Geſtalt wälzen die Thaten ſich um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrſt du, fromme Natur, züchtig das alte Geſetz! 
Immer dieſelbe, bewahrſt du in treuen Händen dem Manne, // 
Was dir das ganfelnde Kind, was dir der Jüngling vertraut, 
Nähreſt an gleicher Bruſt die vielfach wechſelnden Alter; 
Unter demſelben Blau, über dem nämlichen Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Geſchlechter, 
Und die Sonne Homers, ſiehe! ſte lächelt auch uns. 00. 


Das Lied von der Glocke. 


Vi vos voco. Mortuos plango. Fulgura franco. 


Feſt gemauert in der Erden 
Steht die Form aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glocke werden! 
Friſch, Geſellen, ſeyd zur Hand! 
Von der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß, 
Soll das Werk den Meiſter loben; 
Doch der Segen kommt von oben. 
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Zum Werke, das wir ernſt bereiten, 
Gezlemt ſich wohl ein ernftes Wort; 
Wenn gute Reden ſie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt uus jetzt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entſpringt; 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Das iſt's ja, was den Menſchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verſtand, 

Daß er im innern Herzen ſpüret, 

Was er erſchafft mit ſeiner Hand. 


Nehmet Holz vom Fichtenſtamme, 

Doch recht trocken laßt es ſeyn, 

Daß die eingepreßte Flamme 

Schlage zu dem Schwalch hinein. 
Kocht des Kupfers Brei! 
Schnell das Zinn herbei, 

Daß die zähe Glockenſpeiſe 

Fließe nach der rechten Weiſe! 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hülfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glockenſtube, 
Da wird es von uns zengen laut. 
Noch dauern wird's in ſpäten Tagen 
Und rühren vieler Menfchen Ohr, 
Und wird mit dem Betrübten klagen 
Und ſtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenſohne 
Das wechſelnde Verhängniß bringt, 
Das ſchlägt an die metallne Krone, 
Die es erbanlich weiter klingt. 


329 


Weiße Blaſen ſeh' ich fpringen; 
Wohl! die Maſſen ſind im Fluß. 
Laßt's mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befördert ſchnell den Guß. 
Auch vom Schaume rein 
Muß die Miſchung ſeyn, 
Daß vom reinlichen Metalle 
Rein und voll die Stimme ſchalle. 


Denn mit der Freude Feierklange 
Begrüßt ſie das geliebte Kind 
Auf feines Lebens erſtem Gange, 
Den es in Schlafes Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im Zeitenſchooße 
Die ſchwarzen und die heitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen ſeinen goldnen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfellgeſchwind. 
Vom Mädchen reißt ſich ſtolz der Kuabe, 
Er ſtürmt ins Leben wild hinaus, 
Durchmißt die Welt am Wauderſtabe, 
Fremd kehrt er heim ins Vaterhaus. 
Und herrlich in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verſchämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor ſich ſtehn. 
Da faßt ein namenloſes Sehnen 
Des Jüuglings Herz, er irrt allein, 
Aus ſeinen Angen brechen Thränen, 
Er flieht der Brüder wilden Reihn. 
Erröthend folgt er ihren Spuren 
Und iſt von ihrem Gruß beglückt, 
Das Schönſte ſucht er auf ben Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmückt. 
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O zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen, 
Der erſten Liebe goldne Zeit, 

Das Auge ſieht den Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in Seligkeit; 
O daß ſie ewig grünen bliebe, 
Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 


Wie ſich ſchon die Pfeifen bräunen! 
Dieſes Stäbchen tauch' ich ein, 
Sehn wir's überglast erſcheinen, 
Wird's zum Guſſe zeitig ſeyn. 
Jetzt, Geſellen, friſch! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn, wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 
Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn iſt kurz, die New iſt lang. 
Lieblich in der Bräute Locken 
Spielt der jungfräuliche Kranz, 
Wenn die hellen Kirchenglocken 
Laden zu des Feſtes Glanz. 

Ach! des Lebens ſchönſte Feier 
Eudigt auch den Lebens mak, 

Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Reißt der fchöne Wahn entzwei. 
Die Leideuſchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben; 

Die Blume verblüht, 

Die Frucht muß treiben. 
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Der Mann muß hinaus 

Ins feindliche Leben, 

Muß wirken und ſtreben 

Und pflanzen und ſchaffen, 

Erliſten, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Glück zu erjagen. 

Da ſtrömet herbel die unendliche Gabe, 

Es füllt ſich der Speicher mit köͤſtlicher Habe, 
Die Räume wachſen, es dehnt ſich das Haus. 
Und drinnen waltet 

Die züchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 

Und herrſchet weiſe 

Im häuslichen Kreiſe, 

Und lehret die Mädchen 

Und wehret den Knaben, 

Und reget ohn' Ende 

Die fleißigen Hände, 

Und mehrt den Gewinn 

Mit ordnendem Sinn, 

Und füllet mit Schätzen die duftenden Laden, 
Und dreht um die ſchuurrende Spindel den Faden, 
Und ſammelt im reinlich geglätteten Schrein 
Die ſchimmernde Wolle, den ſchneeigten Lein, 
Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer 
Und ruhet nimmer. 


Und der Vater mit frohem Blick, 
Von des Hauſes weitſchanendem Giebel 
Ueberzählet ſein blühend Glück, 

Siehet der Pfoſten ragende Bäume 
Und der Scheunen gefüllte Räume, 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
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Und des Kornes bewegte Wogen, 
Rühmt ſich mit ſtolzem Mund: 
Feſt, wie der Erde Grund, 
Gegen des Unglücks Macht 
Steht mir des Hauſes Pracht! 
Doch mit des Geſchickes Mächten 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Unglück ſchreitet ſchnell. 


Wohl! nun kann der Guß beginnen, 
Schön gezacket iſt der Bruch. 
Doch, bevor wir's laſſen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 
Stoßt den Zapfen aus! 
Gott bewahr' das Haus! 
Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


Wohlthätig iſt des Feuers Macht, 
Wenn fie der Menſch bezaͤhmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er ſchafft, 
Das dankt er dieſer Himmelskraft; 
Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
Wenn ſie der Feſſel ſich entrafft, 
Einhertritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 
Wehe, wenn ſie losgelaſſen, 
Wachſend ohne Widerſtand, 
Durch die volkbelebten Gaſſen 
Waͤlzt den ungeheuren Brand! 
Deun die Elemente haſſen 

Das Gebild der Menſchenhand. 
Aus der Wolke 

Quillt der Segen, 
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Strömt der Regen; 

Aus der Wolke, ohne Wahl, 
Zuckt der Strahl. 

Hört ihr's wimmern hoch vom Thurm? 
Das iſt Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Iſt der Himmel; 

Das iſt nicht des Tages Glut! 
Welch Getümmel 

Straßen anf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd ſteigt die Feuerſäule, 
Durch der Straße lange Zeile 
Wächst es fort mit Windeseile; 
Kochend, wie aus Ofens Rachen. 
Glübn die Lüfte, Balken krachen, 
Pfoſten ſtürzen, Fenſter flirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Trümmern; 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell iſt die Nacht gelichtet; 
Durch der Hände lange Kette 
Um die Wette 

Fliegt der Eimer; hoch im Bogen 
Spritzen Quellen Waſſerwogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme brauſend ſucht; 
Praſſelnd in die dürre Frucht 
Fällt ſie, in des Speichers Räume, 
In der Sparren dürre Bäume, 
Und als wollte fie im Wehen 
Mit ſich fort der Erde Wucht 
Neißen in gewalt'ger Flucht, 
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Rieſengroß! 
Hoffnungslos 9 


Weicht der Menſch der Götterftärfe, 
Müßig ſieht er ſeine Werke 
Und bewundernd untergehen. 


Leergebraunt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In den öden Feuſterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch hinein. 


Einen Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zurück — 
Greift fröhlich dann zum Wanderſtabe. 
Was Feners Wuth ihm auch geraubt, 
Ein füßer Troſt iſt ihm geblieben, 
Er zählt die Häupter ſeiner Lieben, 
Und ſieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 


In die Erd' iſt's aufgenommen, 
Glücklich iſt die Form gefüllt; | 
Wird's auch ſchoͤn zu Tage kommen, 
Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 
Wenn der Guß mißlaug? 
Wenn die Form zerſpraug? 
Ach, vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uus Unheil ſchon getroffen. 
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Dem dunkeln Schooß der heil'gen Erde 
Vertrauen wir der Hände That, 
Vertraut der Sämann ſeine Saat 
Und hofft, daß ſie entkeimen werde 
Zum Segen, nach des Himmels Rath. 
Noch köſtlicheren Samen bergen 
Wir traurend in der Erde Schooß 
Und hoffen, daß er aus den Särgen 
Erblühen ſoll zu ſchöͤnerm Loos. 


Von dem Dome, 
Schwer und bang, 
Tönt die Glocke 
Grabgeſang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 


Ach! die Gattin iſt's, die theure, 
Ach! es iſt die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fürſt der Schatten 
Wegführt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 
Die ſie blühend ihm gebar, 
Die ſte an der treuen Bruſt 
Wachſen ſah mit Mutterluſt — 
Ach! des Hauſes zarte Bande 
Sind gelöst auf immerdar; 
Denn ſie wohnt im Schattenlande, 
Die des Hauſes Mutter war; 
Denn es fehlt ihr treues Walten 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 
An verwaister Stätte ſchalten 
Wird die Fremde, liebeleer 
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Vis die Glocke ſich verfühlet, 
Laßt die firenge Arbeit ruhn. 
Wie im Laub der Vogel ſpielet, 
Mag ſich jeder gütlich thun. 

Winkt der Sterne Licht, 

Ledig aller Pflicht, 
Hört der Burſch die Veſper ſchlagen 
Meiſter muß ſich immer plagen. 


Munter fördert ſeine Schritte 
Fern im wilden Forſt der Wandrer 
Nach der lieben Heimathütte. 
Bloͤckend ziehen heim die Schafe, 
Und der Rinder 
Breitgeſtirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllend. 
Schwer herein 

Schwankt der Wagen, 
Kornbeladen; 

Bunt von Farben, 

Auf den Garben 

Liegt der Kranz, 

Und das junge Volk der Schnitter 
Fliegt zum Tanz. 

Markt und Straße werden ſtiller, 
Um des Lichts geſell'ge Flamme 
Sammeln ſich die Hausbewohner, 


Und das Stadtthor ſchließt ſich knarrend. 


Schwarz bedecket 

Sich die Erde: 

Doch den ſichern Bürger ſchrecket 
Nicht die Nacht, 
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Die den Bäfen gräßlich wecket; 


Denn das Auge des Geſetzes wacht. 


Heil'ge Ordnung, ſegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungeſell'gen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu fanften Sitten, 
Und das theuerſte der Bande 
Wob, den Trieb zum Vaterlande! 


Tauſend fleiß'ge Hände regen, 
Helfen ſich in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte kund. 
Meiſter rührt ſich und Geſelle 
In der Freiheit heil'gem Schutz; 
Jeder freut ſich ſeiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trutz. 
Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis; 
Ehrt den König ſeine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. 


Holder Friede, 
Süße Eintracht, 
Weilet, weilet 
Freundlich über dieſer Stadt! 
Möge nie der Tag erſcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Dieſes ſtille Thal durchtoben; 
Wo der Himmel, 

Schillers ſammtil Werke 1. 
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Den des Abends ſaufte Nöthe 
Lieblich malt, j 
Von der Dörfer, von der Stadte 
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 


Nun zerbrecht mir das Gebäude, 

Seine Abſicht hat's erfüllt, 

Daß ſich Herz und Auge welde 

An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel ſpringt! 

Wenn die Glock' ſoll auferſtehen, 

Muß die Form in Stücken gehen. 


Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, zur rechten Zeit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbächen 
Das glühnde Erz ſich ſelbſt befreit! 
Blindwüthend, mit des Donners Krachen, 
Zerſprengt es das geborſtue Haus, 

Und wie aus offnem Höllenrachen 
Speit es Verderben zündend aus. 
Wo rohe Kräfte ſinulos walten, 

Da kann ſich kein Gebild geſtalten; 
Wenn ſich die Völker ſelbſt befrein, 
Da kaun die Wohlfahrt nicht gedeihn. 


Weh, wenn ſich in dem Schooß der Städte 
Der Feuerzunder ſtill gehäuft, 
Das Volk, zerreißend ſeine Kette, 
Zur Eigenhülfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an der Glocke Strängen 
Der Aufruhr, daß ſie heulend ſchallt 
Und, nur geweiht zu Friedeusklängen, 
Die Loſung anſtimmt zur Gewalt. 
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Freiheit und Gleichheit! hört man ſchallen; 
Der ruh'ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen ſich, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umher. 
Da werden Weiber zu Hyänen 
Und treiben mit Entſetzen Scherz; 
Noch zuckend, mit des Panthers Zähnen, 
Zerreißen ſte des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges iſt mehr, es Löfen 
Sich alle Bande frommer Scheu; 
Der Gute räumt den Platz dem Böſen, 
Und alle Laſter walten frei. 
Gefährlich iſt's, den Leu zu wecken, 
Verderblich iſt des Tigers Zahn; 
Jedoch der ſchrecklichſte der Schrecken, 
Das iſt der Meuſch in ſeinem Wahn. 
Weh denen, die ven Ewigblinden 
Des Lichtes Himmelsfackel leihn! 
Sie ſtrahlt ihm nicht, ſie kann nur zünden 
Und äſchert Städt' und Länder ein. 


Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern, 
Aus der Hülſe, blank und eben, 
Schalt ſich der metallne Kern. 
Von dem Helm zum Kranz 
Spielt's wie Sonnenglanz, 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 


Herein! herein! 
Geſellen alle, ſchließt den Reihen, 
Daß wir die Glocke tanſend weihen! 
Concordia ſoll ihr Name ſeyn. 
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Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 
Verſammle ſie die liebende Gemeine. 


Und dies ſey fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meiſter ſie erſchuf: 
Hoch überm niedern Erdeuleben 
Soll ſie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin des Donners, ſchweben 
Und grenzen an die Sternenwelt, 
Soll eine Stimme ſeyn von oben, 
Wie der Geſtirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd loben 
Und führen das bekränzte Jahr. 
Nur ewigen und eruften Dingen 
Sey ihr metallner Mund geweiht, 
Und ſtündlich mit den ſchnellen Schwingen 
Berühr' im Fluge fie die Zeit. 
Dem Schickſal leihe ſie die Zunge; 
Selbſt herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite ſie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechſelvolles Spiel. 
Und wie der Klang im Ohr vergehet, 
Der mächtig tönend ihr entſchallt, 
So lehre ſie, daß nichts beſtehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock' mir aus der Gruft, 
Daß ſie in das Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft! 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt ſich, ſchwebt. 
Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede ſey ihr erſt Geläute. 


—ͤ—ũ—w — 
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Die Macht des Geſanges. 


Ein Regenſtrom aus Felſenriſſen, 

Er kommt mit Donners Ungeſtüm, 
Bergtrümmer folgen ſeinen Güſſen, 
Und Eichen ſtürzen unter ihm; 
Erſtaunt, mit wolluſtvollem Granſen, 
Hört ihn der Wanderer und lanſcht, 
Er hört die Flut vom Felſen brauſen, 
Doch weiß er nicht, woher ſie rauſcht: 
So ſtrömen des Geſanges Wellen 
Hervor aus nie entdeckten Quellen. 


Verbündet mit den furchtbarn Weſen 
Die ſtill des Lebens Faden drehn, 

Wer kann des Sängers Zauber löſen, 
Wer ſeinen Tönen widerſtehn? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz, 

Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ſtaunend himmelwärts, 

Und wiegt es zwiſchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 


Die Freude, mit Gigantenſchritt, 


Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe, 

Ein ungeheures Schickſal tritt; 

Da beugt ſich jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels uichtiges Getöſe 
Verſtummt, und jede Larve fällt, 
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Und vor der Wahrheit mächt'gem Siege 


Verſchwindet jedes Werk der Lüge: 


So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 
Der Meuſch ſich auf zur Geiſterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und kein Verhängniß fällt ihn an; 

Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 


Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 


Ein Kind mit heißen Reuethränen 
Sich ſtürzt an ſeiner Mutter Herz: 
So führt zu feiner Jugend Hütten, 
Zu ſeiner Unſchuld reinem Glück, 
Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurück, 
In der Natur getreuen Armen 

Von kalten Regeln zu erwarmen. 


Würde der Frauen. 


Ehret die Frauen! ſie flechten und weben 
Himmliſche Roſen ins irdiſche Leben, 
Flechten der Liebe beglückendes Band, 
Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Nähren ſie wachſam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand. 
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Ewig aus der Wahrheit Schranken 
Schweift des Mannes wilde Kraft; 
Unftät treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenſchaft; 
Gierig greift er in die Ferne, 
Nimmer wird ſein Herz geſtillt; 
Naſtlos durch entlegne Sterne 
Jagt er ſeines Traumes Bild. 


Aber mit zauberiſch feſſelndem Blicke 
Winken die Frauen den Flüchtling zurücke, 
Warnend zurück in der Gegenwart Spur. 
Ju der Mutter beſcheidener Hütte 

Sind ſie geblieben mit ſchamhafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 


Feindlich iſt des Mannes Streben, 
Mit zermalmender Gewalt 

Geht der wilde durch das Leben, 
Ohne Raſt und Aufenthalt. 

Was er ſchuf, zerſtört er wieder, 
Nimmer ruht der Wünſche Streit, 
Nimmer, wie das Haupt der Hyder 
Ewig fällt und ſich erneut. 


Aber zufrieden mit ſtillerem Ruhme, 
Brechen die Frauen des Augenblicks Blume, 
Naͤhren fie ſorgſam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
Reicher, als er, in des Wiſſeus Bezirken 
Und in der Dichtung unendlichem Kreis.“ 


„Im Muſenalmanach vom Jahr 1796 folgt hier die Strophe 


Seines Willens Herrſcherſiegel 
Drückt der Mann auf die Natur; 
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*Streng und ſtolz, ſich ſelbſt genügend, 
Kennt des Mannes kalte Bruft, 
Herzlich an ein Herz ſich ſchmiegend, 
Nicht der Liebe Götterluſt, 


Kennet 


nicht den Tauſch der Seelen, 


Nicht in Thränen ſchmilzt er hin; 
Selbſt des Lebens Kämpfe ſtählen 


Härter 


ſeinen harten Sinn. 


Aber, wie leiſe vom Zephyr erſchüttert, 


Schnell die 


äoliſche Harfe erzittert, 


Alſo die fühlende Seele der Frau. 
Zärtlich geängſtigt vom Bilde der Qualen 


Wallet der 
Perlend die 


In der 


liebende Buſen, es ſtrahlen 
Augen von himmliſchem Thau. 


Männer Herrſchgeblete 


Gilt der Starke trotzig Recht; 


In der Welt verfälfchtem Spiegel 
Sieht er feinen Schatten nur. 
Offen liegen ihm die Schätze 

Der Vernunft, der Phantaſie; 


Nur 
Nur 


dgs Bild auf feinem Netze, 
das Nahe kennt er nie. 


Aber die Bilder, die ungewiß wanken 


Dort auf 
In des M 
a und 

eigt ſich 
Wirft fie 


* Anftatt der vier e 
Ausgabe folgende: 


der Flut der bewegten Gedanken 
annes verdüſtertem Bllck, 
getreu in dem ſanfteren Welbe 
der Seele kryſtallene Scheibe, 
der ruhige Spiegel zurück. 


rſten Zellen dieſer Strophe ſtehen in ber erſten 


Immer wiperſtrebend immer 
Schaffend, kennt des Mannes Herz 
Des Empfangens Wonne nimmer, 


Nicht 


den ſüß getheilten Schmerz. 


* 


* 


345 


Mit dem Schwert beweist der Scythe, 
Und der Perſer wird zum Knecht. 

Es befehden ſich im Grimme 

Die Begierden wild und roh, 

Und der Eris rauhe Stimme 

Waltet, wo die Charis floh. 


Aber mit ſanft überredender Bitte 

Führen die Frauen den Seepter der Sitte, 
Löſchen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der lieblichen Form zu umfaſſen, 
Und vereinen, was ewig ſich flieht.“ 


-Nach dleſer Strophe enthält die erſte Ausgabe noch folgende: 


Seiner Menſchlichkeit vergeſſen, 
Wagt des Mannes eitler Wahn 
Mit Dämonen ſich zu meſſen, 
Denen nie Begierden nahn. 

Stolz verſchmäht er das Geleite 
Leiſe warnender Natur, 

Schwingt ſich in des Himmels Weite 
Und verliert der Erde Spur. 


Aber auf treuerem Pfad der Gefühle 
Wandelt die Frau zu dem göttlichen Zlele, 
Das ſie ſtill, doch gewiſſer erringt, 

Strebt auf der Schönheit geflügeltem Wagen 
Zu den Sternen bie Menſchheit zu tragen, 
Die der Mann nur ertödtend bezwingt. 


Auf des Mannes Stirne thronet 
Hoch, als Königin, dle Pflicht; 
Doch dle Herrſchende verſchonet 
Grauſam das Beherrſchte nicht. 
Des Gedankens Sieg entehret 
Der Gefühle Wirerftreit; 

Nur der ewige Kampf gewähret 
Für des Sieges Ewigkeit. 
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Aber für Ewigkeiten entſchieden 

Iſt in dem Welbe der Leidenſchaft Frieden: 
Der Nothwendigkeit heilige Macht 

Hüter der Züchtigfeit koͤſtliche Blüthe, 
Hütet im Buſen des Weibes die Güte, 

Die der Wille nur treulos bewacht. 


Aus der Unſchuld Schooß geriffen, 
Klimmt zum Ideal der Mann 
Durch ein ewig ſtreitend Willen, 
Wo ſein Herz nicht ruhen kann, 
Schwankt mit ungewiſſem Schritte. 
Zwiſchen Glück und Recht getheilt, 
Und verliert die ſchöne Mitte, 

Wo die Menſchheit fröhlich wellt 


Aber in kindlich unſchuldiger Hülle 

Blirgt ſich der hohe, geläuterte Wille 

In des Weibes verflärter Geſtalt. 

Aus der bezaubernden Einfalt der Züge 
Leuchtet der Menſchheit Vollendung und Wiege, 
Herrſchet des Kindes, des Engels Gewalt. 


Hoffnung. 


Es reden und träumen die Menſchen viel 


Von beſſern künftigen Tagen; 


Nach einem glücklichen, goldenen Ziel 


Sieht man fie rennen und jagen. 


Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doch der Menſch hofft immer Verbeſſerung. 


Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein, 


Sie umflattert ben fröhlichen Knaben, 


Den Jüngling locket ihr Zauberſchein, 


Sie wird mit dem Greis nicht begraben; 


Frühere Lesart: begeiſtert. 


» 
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Denn beſchließt er im Grabe den müden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 


Cs iſt kein leerer ſchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne der Thoren. 
Im Herzen kündet es laut ſich au: 
Zu was Beſſerm ſind wir geboren, 
Und was die innere Stimme ſpricht, 
Das tänſcht die hoffende Seele nicht. 


Die deutfche Mufe. 


Kein Auguſtiſch Alter blühte, 
Keines Medicders Güte 
Lächelte der deutſchen Kunſt; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl der Fürſtengunſt. 


Von dem größten deutſchen Sohne, 
Von des großen Friedrichs Throne 
Ging ſie ſchutzlos, ungeehrt. 
Rühmend darf's der Dentſche fagen, 
Höher darf das Herz ihm ſchlagen: 
Selbſt erſchuf er ſich den Werth. 


Darum ſteigt in höherm Bogen, 
Darum ſtrömt in vollern Wogen 
Deutſcher Barden Hochgeſang, 
Und in eigner Fülle ſchwellend 
Und aus Herzeus Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang. 
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Der Si Aber jener beherrſchte mit Kraft die eroberte Erde, 
er Zämann. Dieſer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beſtahl. 
8 Sprich! was rühmt dle Geſchichte von dir? Wie der Römer erwirbſt du 


:! aminen Orkcnbensgolvenen Samen Mit dem Eiſen, was du tyriſch mit Golde regierſt. 


Und erwarteſt im Lenz fröhlich die keimende Saat. 
Nur in dle Furche der Zeit bedenkſt du dich Thaten zu ſtreuen, 
Die, von der Weisheit geſät, ſtill für die Ewigkeit blühn? 
Die Johanniter. 


Herrlich kleidet fie euch, des Kreuzes furchtbare Nüftung, 
Der Kaufmann. Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus beſchützt, 

Wohin ſegelt das Schiff? Es trägt ſivoniſche Männer, Durch die ſyriſche Wüſte den bangen Pilgrim geleitet, 

Die von dem frierenden Nord bringen den Vernſtein, das Zinn. Und mit der Cherubim Schwert ſteht vor dem heiligen Grab. 
Trag' es gnädig, Neptun, und wiegt es ſchonend, ihr Winde, Aber ein ſchönerer Schmuck umgibt euch, die Schürze des Wärters,“ 

In bewirthender Bucht rauſch' ihm ein trinkbarer Quell. Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edelſten Stamms, 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu ſuchen, Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet, 

» Und die niedrige ** Pflicht chriſtlicher Milde vollbringt. 


Geht er, doch an fein Schiff kuüpfet de i : 
9 f biff kuüpfet das Gute ſich an Religion des Krenzes, uur du verknüpfteſt, in einem 


Kranze, der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich! 


* Erſte Lesart: 
Odyſſeus. Aber ſchöner kleidet euch doch die Schürze des Wärters. 


Alle Gewäſſer durchkreuzt, die Heimat zu finden, Odyſſeus Im Muſenalmanach von 1796 ſteht: ruhmloſe Pflicht. 


Durch der Seylla Gebell, durch der Charybde Gefahr, 
Durch die Schrecken des feindlichen Meers, durch die Schrecken des Landes 


Selber in Aides Reich führt ihn die irrende Fahrt. 
Endlich trägt das Geſchick ihn ſchlafend an Ithaka's Küfte, aß? — 
Er erwacht und erkennt jammernd das Vaterland nicht. um den Scepter Germaniens ſtritt mit Ludwig dem Bayer 


Friedrich aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum Thron;“ 
Aber den Auſtrier führt, den Jüngling, das neidiſche Kriegsglück 


Karthago. a In die Feſſeln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 
7 . f 1 * Hier folgen in den Horen die belden Verſe: 
e es beſſern meuſchlichen Mutter, Zenen ſchützte Luxemburgs Macht und die Mehrheit ter Wahler 
as mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! Diefen der Kirche Gewalt und des Geſchlechtes Verdienſt. 
* 
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Mit dem Throne kauft er ſich los, fein Wort muß er geben, 
Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 
Aber was er in Vanden gelobt, fann er frei nicht erfüllen; 
Siehe, da ſtellt er aufs neu willig den Banden ſich dar. 
Tief gerührt umhalst ihn der Feind, ſie wechſeln von nun an, 
Wie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher des Mahls, 
Arm in Arme ſchlummern auf einem Lager die Fürſten, 
Da noch blutiger Haß grimmig die Völker zerfleiſcht. 
Gegen Friedrichs Heer muß Lndwig ziehen. Zum Wächter 
Bayerns läßt er den Feind, deu er beſtreitet, zurück. 
„Wahrlich! So iſt's! Es iſt wirklich ſo! Man hat mir's geſchrieben.“ 
Nief der Pontifex aus, als er die Kunde vernahm. 


Columbus. 


Steure, muthiger Segler! Es mag der Witz dich verhöhnen, 
Und der Schiffer am Steur ſenken die läſſige Hand. 
Immer, immer nach Weſt! Dort muß die Küfte ſich zeigen, 
Liegt fle doch deutlich und liegt ſchimmernd vor deinem Verſtand 
Traue dem leitenden Gott und folge dem ſchweigenden Weltmeer! 
Wär’ fie noch nicht, fie ſtieg' jetzt aus den Fluten empor. 
Mit dem Genius ſteht die Natur im ewigen Bunde; 
Was der eine verſpricht, leiſtet die andre gewiß. 


Pompeji und Herculanum. 


Welches Wunder begibt ſich? Wir flehten um trinkbare Quellen, 
Erdt, dich an, und was ſendet dein Schooß uns herauf! 

Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter der Lava verborgen 
Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das eutflohne zurück? 
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Grlechen, Römer, o kommt! o ſeht, das alte Pompejt 
Findet ſich wieder, aufs neu bauet ſich Hercules Stadt. 
Giebel an Giebel ſteigt, der räumige Portieus öffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Aufgethan iſt das weite Theater, es ſtürze durch ſeine 
Sieben Mündungen ſich flutend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! das bereitete Opfer vollende 
Atreus Sohn, dem Oreſt folge der grauſende Chor! 
Wohin führet der Bogen des Siegs? Erkennt ihr das Forum? 
Was für Geſtalten find das auf dem euruliſchen Stuhl? 
Traget, Lietoren, die Beile voran! Den Seſſel beſteige 
Nichtend der Prätor, der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinliche Gaſſen breiten ſich aus, mit erhöhetem Pflaſter 
Ziehet der ſchmälere Weg neben den Häuſern ſich hin. 
Schützend ſpringen die Dächer hervor, die zlerlichen Zimmer 
Reihn um den einſamen Hof heimlich und traulich ſich her. 
Oeffuet die Läden geſchwind und die lange verſchütteten Thüren! 
In die ſchandrigte Nacht falle der luſtige Tag! 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänke ſich dehnen, 
Wie von buntem Geſtein ſchimmernd das Eſtrich ſich hebt! 
Friſch noch erglänzt die Wand von heiter brennenden Farben. 
Wo iſt der Künſtler? Er warf eben den Pinſel hinweg. 
Schwellender Früchte voll und lieblich geordneter Blumen 
Faſſet der muntre Feſton reizende Bildungen ein. 
Mit beladenem Korb ſchlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emſige Genien dort keltern den purpurnen Wein; 
Hoch auf ſpringt die Bacchantin im Tanz, dort ruhet ſte ſchlummernd, 
Und der lauſchende Faun hat ſich nicht ſatt noch gefehn. 
Flüchtig tummelt ſie hier den raſchen Centauren, auf einem 
Knie nur ſchwebend, und treibt friſch mit dem Thyrſus ihn au. 
Knaben! was fäumt ihr? Herbei! da ſtehn noch die ſchönen Geſchirre. 
Friſch, ihr Madchen, und ſchöpft in den etruriſchen Krug! 
Steht nicht der Dreifuß hier auf fchön geflügelten Sphiuren? 
Schüret das Feuer! Geſchwind, Sklaven, beſtellet den Herd! 
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Kauft, hier geb' ich euch Münzen, vom mächtigen Titus gepräget; 
Auch noch die Wage liegt hier, ſehet, es fehlt kein Gewicht. 

Stecket das brennende Licht anf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glänzendem Oel fülle die Lampe ſich an! 

Was verwahret dies Käſtchen? O ſeht, was der Bräutigam ſendet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paſten zum Schmuck. 

Führet die Braut in das duftende Bad, hier ſtehn noch die Salben, 
Schminke find' ich noch hier in dem gehöhlten Kryſtall. 

Aber wo bleiben die Männer? die Alten? Im ernſten Muſeum 
Liegt noch ein köſtlicher Schatz ſeltener Rollen gehäuft. 

Griffel findet ihr hier zum Schreiben, wächferne Tafeln; 
Nichts iſt verloren, getreu hat es die Erde bewahrt. 

Auch die Penaten, ſie ſtellen ſich ein, es finden ſich alle 
Götter wieder; warum bleiben die Prieſter nur aus? 

Den Cadnueeus ſchwingt der zierlich geſchenkelte Hermes, 
Und die Vietoria fliegt leicht aus der haltenden Hand. 

Die Altäre, ſie ſtehen noch da, o kommet, o zündet — 
Lang ſchon entbehrte der Gott — zündet die Opfer ihm au! 


Ilias. 


Immer zerreißet den Kranz des Homer, und zählet die Väter 
Des vollendeten ewigen Werks! 

Hat es doch eine Mutter nur und die Züge der Mutter, 
Deine unſterblichen Züge, Natur! 


Zeus zu Hercules. 


Nicht aus meinem Nektar haſt du dir Gottheit getrunken; 
Deine Götterfraft war's, die dir den Nektar errang. 


— ee 
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Die Antike an den nordiſchen Wanderer. 


Ueber Ströme haft du geſetzt und Meere durchſchwommen, 
Ueber der Alpen Gebirg trug dich der ſchwindlichte Steg, 

Mich in der Nähe zu ſchaun und meine Schöne zu preiſen, 
Die der begeifterte Ruf rühmt durch die ſtaunende Welt; 

Und nnn ſtehſt du vor mir, du darfſt mich Heil'ge berühren, 
Aber biſt du mir jetzt näher, und bin ich es dir?“ 


»In den Horen von 1795 folgen hierauf noch die Verſe: 


Hinter dir liegt zwar dein neblichter Pol und dein eiferner Himmel, 
Deine arkturiſche Nacht fllcht vor Auſoniens Tag; 
Aber haft du die Alpenwand des Jahrhunderts geſpalten, 
Die zwiſchen dir und mir finſter und traurig ſich tbürmt? 
Haſt du von deinem Herzen gewälzt die Wolke des Nebels, 
Die von dem wundernden Aug" wälzte der fröhliche Strahl? 
Ewig umſonſt umſtrahlt dich in mir Jonlens Sonne, 
Den verduͤſterten Sinn bindet der nordiſche Fluch. 


Die Sänger der Vorwelt. 


Sagt, wo ſind die Vortrefflichen hin, wo find' ich die Sänger, 
Die mit dem lebenden Wort horchende Völker entzückt, 
Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menſchen geſungen, 
Und getragen den Geiſt hoch auf den Flügeln des Lieds? 
Ach, noch leben die Sänger; nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Freudig zu wecken, es fehlt, ach! ein empfangendes Ohr. 
Glückliche Dichter der glücklichen Welt! Von Munde zu Munde 
Flog, von Geſchlecht zu Geſchlecht euer empfundenes Wort. 
Wie man die Götter empfängt, ſo begrüßte Jeder mit Andacht 
Was der Genius ihm, redend und bildend, erſchuf. 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. I 23 
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An der Glut des Geſangs entflammten des Hörers Gefühle, 
An des Hörers Gefühl mährte der Sänger die Glut. 

Nährt' und reinigte fie! Der Glückliche, dem in des Volkes „ 
Stimme noch hell zurück toͤnte die Seele des Lieds, 

Dem noch von außen erſchien, im Leben, die himmliſche Gottheit, 
Die der Neuere kaum, kaum noch im Herzen vernimmt.“ 


Die erſte Ausgabe in den Horen von 1795 enthält hier noch folgende 
Stelle: 


Weh ihm, wenn er von außen es jetzt noch glaubt zu vernehmen 
Und ein betrogenes Ohr leiht dem verführenden Ruf: 

Aus der Welt um ihn her ſprach zu dem Alten die Muſe; * 
Kaum noch erſcheint fie dem Neu'n, wenn er die feine — vergißt 


Die Antiken zu Paris. N 


Was der Griechen Kunft erfchaffen, 
Mag der Frauke mit den Waffen 
Führen nach der Seine Strand, 
Und in prangenden Mufeen 
Zeig' er feine Siegstrophaͤen 
Dem erſtaunten Vaterland! 


Ewig werden fie ihm ſchweigen, 
Nie von den Geſtellen ſteigen 
In des Lebeus friſchen Reihn. 
Der allein beſitzt die Muſen, 
Der fie trägt im warmen Vuſen; 
Dem Vandalen ſind ſie Stein. 


Thekla, 
Bine Gelſterſtimme 


Wo ich ſey, und wo mich hingewendet, 

Als mein flücht'ger Schatten dir entſchwebt? 
Hab' ich nicht beſchloſſen und geendet, 

Hab' ich nicht geliebet und gelebt? 


Willſt du nach den Nachtigallen fragen, 
Die mit ſeelenvoller Melodie 

Dich entzückten in des Lenzes Tagen? 
Nur, ſo lang ſie liebten, waren ſie. 


Ob ich den Verlorenen gefunden? 

Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, 

Wo ſich nicht mehr trennt, was ſich verbunden, 
Dort, wo keine Thraͤne wird geweint. 


Dorten wirſt auch du uns wieder finden, 

Weun dein Lieben unſerm Lieben gleicht; 
Dort iſt auch der Vater frei von Sünden, 
Den der blut'ge Mord nicht mehr erreicht. 


Und er fühlt, daß ihn Fein Wahn betrogen, 
Als er aufwärts zu den Sternen ſah; 
Denn, wie Jeder wägt, wird ihm gewogen; 
Wer es glaubt, dem iſt das Heil'ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem ſchönen, gläubigen Gefühl. 

Wage du zu irren und zu träumen: 
Hoher Slum Megt oft in find'ſchem Spiel. 
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Das Mädchen von Orleans. 


Das edle Bild der Menſchheit zu verhöhnen, 

Im tiefſten Staube wälzte dich der Spott; 

Krieg führt der Witz auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Eugel und den Gott; 
Dem Herzen will er ſeine Schätze rauben, 

Den Wahn bekriegt er und verletzt den Glauben. 


Doch, wie du ſelbſt, aus kindlichem Geſchlechte, 
Selbſt eine fromme Schäferin, wie du, 

Reicht dir die Dichtkunſt ihre Götterrechte, 
Schwingt ſich mit dir den ew'gen Sternen zu. 
Mit einer Glorie hat ſie dich umgeben; 

Dich ſchuf das Herz, du wirſt unſterblich leben. 


Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen, 
Und das Erhabne in den Staub zu ziehn; 

Doch fürchte nicht! Es gibt noch ſchöne Herzen, 
Die für das Hohe, Herrliche entglühn. 

Den lauten Markt mag Momus unterhalten; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geſtalten. 


Nenie. 


Auch das Schöne muß ſterben! Das Menſchen und Götter bezwinget, 


Nicht die eherne Bruſt rührt es des fiygijchen Zeus. 


Einmal nur erweichte die Liebe den Schattenbeherrſcher, 


Und an der Schwelle noch, ſtreng, rief er zurück fein Geſchenk. 


Nicht ſtillt Aphrodite dem ſchönen Knaben die Wunde, 


Die in den zierlichen Leib grauſam der Eber geritzt. 
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Nicht errettet den göttlichen Held die unſterbliche Mutter, 

l Wenn er, am ſkäiſchen Thor fallend, ſein Schickſal erfüllt. 

Aber fie ſteigt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 

\ Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 

Siehe, da weinen die Götter, es weinen die Göttinnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, daß das Vollkommene ſtirbt. 

Auch ein Klaglied zu ſeyn im Mund der Geliebten, iſt herrlich, 
Denn das Gemeine geht klanglos zum Orkus hinab. 


Der ſpielende Knabe. 


Spiele, Kind, in der Mutter Schooß! Auf der heiligen Inſel 
Findet der trübe Gram, findet die Sorge dich nicht. 
Liebend halten die Arme der Mutter dich über dem Abgrund, 
Und in das flutende Grab lächelſt du ſchuldlos hinab. 
Spiele, liebliche Unſchuld! Noch iſt Arkadien um dich, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb: 
Noch erſchafft ſich die üppige Kraft erdichtete Schranken, 
Und dem willigen Muth fehlt noch die Pflicht und der Zweck. 
Spiele! Bald wird die Arbeit kommen, die hagre, die ernſte, 
Und der gebietenden Pflicht mangeln die Luſt und der Muth. 


Die Geſchlechter. 


Sieh in dem zarten Kind zwei liebliche Blumen vereinigt, 
Jungfrau und Jüngling, ſie deckt beide die Knoſpe noch zu. 

Leiſe löst ſich das Band, es entzweien ſich zart die Naturen, 
Und von der holden Scham trennet ſich feurig die Kraft. 

Gönne dem Knaben zu ſpielen, in wilder Begierde zu toben; 
Nur die gefättigte Kraft kehret zur Anmuth zurück. 
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Aus der Kuoſpe beginnt die doppelte Blume zu ſtreben, 
Köſtlich iſt jede, doch ſtillt Feine dein ſehnendes Herz. 
Reizende Fülle ſchwellt der Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht ſtreug, wie der Gürtel, den Nei. 


Scheu, wie das zitternde Reh, das ihr Horn durch die Wälder verfolget, 
Flieht ſie im Mann nur den Feind, haſſet noch, weil fle nicht liebt. 


Trotzig ſchauet und kühn aus finftern Wimpern der Jüngling, 
Und, gehärtet zum Kampf, ſpannet die Sehne ſich au. 

Jern in der Speere Gewühl und auf die ſtäubende Reunbahn 
Ruft ihn der lockende Ruhm, reißt ihn der braufende Muth. 

Jetzt beſchütze dein Werk, Natur! Auseinauder auf immer 
Fliehet, wenn du nicht vereinſt, feindlich, was ewig ſich ſucht. 

Aber da biſt du, du Mächtige, ſchon: aus dem wildeſten Streite 
Rufſt du der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 

Tief verſtummet die lärmende Jagd, des rauſchenden Tages 
Toſen verhallet, und leis ſinken die Sterne herab. 

Senfzend flüſtert das Rohr, fanft murmelnd gleiten die Bäche, 
Und mit melodiſchem Lied füllt Philomela den Hain. 

Was erreget zu Senfzern der Jungfrau ſteigenden Buſen? 
Juͤngling, was füllet den Blick ſchwellend mit Thränen die an? 

Ach, fie ſuchet umſonſt, was fie fanft anſchmiegend umfaſſe, 
Und die ſchwellende Frucht beuget zur Erde die Laſt. 

Ruhelos ſtrebend verzehrt ſich in eigenen Flammen der Jüngling, 
Ach, der brennenden Glut wehet kein lindernder Hauch. 

Siehe, da finden fie ſich, es führet ſie Amor zuſammen, 
Und dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 

Göttliche Liebe, du biſt's, die der Menſchheit Blumen vereinigt! 
Ewig getrennt, find fie doch ewig verbunden durch dich. 


359 


Macht des Weibes. 


Mächtig ſeyd ihr, ihr ſeyd's durch der Gegenwart ruhigen Zauber; 
Was die ſtille nicht wirkt, wirket die rauſchende nie. 


Kraft erwart' ich vom Mann, des Geſetzes Würde behaupt' er; 


Aber durch Aumuth allein herrſchet und herrſche das Weib. 
Mauche zwar haben geherrſcht durch des Geiſtes Macht und der Thaten; 
Aber dann haben fie dich, höchſte der Kronen, entbehrt. 
Wahre Königin iſt nur des Weibes weibliche Schönheit, 
Wo ſie ſich zeige, fie herrſcht, herrſchet bloß, weil fie ſich zeigt. 


Der Tanz. 


Siehe, wie ſchwebenden Schritts im Wellenſchwung ſich die Paare 
Drehen! Den Boden berührt kaum der geflügelte Fuß. 

Seh' ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere des Leibes? 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den luftigen Reihn? 

Wie, vom Zephyr gewiegt, der leichte Nauch in die Luft fließt, 
Wie ſich leiſe der Kahn ſchaukelt auf ſilberner Flut, 

Hüpft der gelehrige Fuß auf des Tacts melodiſcher Woge; 
Säuſelndes Saiteugetön hebt deu ätheriſchen Leib. 

Jetzo, als wollt' es mit Macht durchreißen die Kette des Tanzes, 
Cchwingt ſich ein muthiges Paar dort in den dichteſten Reihn. 

Schnell vor ihm her entſteht ihm die Bahn, die hinter ihm ſchwindet, 
Wie durch magiſche Hand öffnet und ſchließt ſich der Weg. 

Sieh! jetzt ſchwand es dem Blick; in wildem Gewirr durcheinander 
Stürzt der zierliche Bau dieſer beweglichen Welt. 

Nein, dort ſchwebt es frohlockend herauf, der Knoten eutwirrt ſich; 
Nur mit verändertem Reiz ſtellet die Regel ſich her. 

Ewig zerſtört, es erzeugt ſich ewig die drehende Schöpfung, 
Und ein ſtilles Geſetz lenkt der Verwandlungen Spiel. 
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Sprich, wie geſchieht's, daß raſtlos erneut die Bildungen ſchwanken, 
Und die Ruhe beſteht in der bewegten Geſtalt? 


Jeder ein Herrſcher, frei, nur dem eigenen Herzen gehorchet, a 


Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 
Willſt du es wiſſen? Es iſt des Wohllauts mächtige Gottheit, 
Die zum geſelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 
Die, der Nemeſis gleich, an des Rhythmus goldenem Zügel 
Lenkt die brauſende Luſt und die verwilderte zähmt. 
Und dir rauſchen umſonſt die Harmonien bes Weltalls? 
Dich ergreift nicht der Strom dieſes erhabnen Geſangs?! 
Nicht der begeiſternde Tact, den alle Weſen dir ſchlagen? 
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Raum 
Leuchtende Sonnen ſchwingt in kühn gewundenen Bahnen? 
Das du im Spiele doch ehrſt, fliehſt du im Handeln, das Maß. 


Das Glück. 


Selig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt ſchon 
Liebten, welchen als Kind Venus im Arme gewiegt, 

Welchem Phöbus die Augen, die Lippen Hermes gelöſet, 
Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gedrückt! 

Ein erhabenes Loos, ein göttliches, iſt ihm gefallen, 
Schon vor des Kampfes Beginn ſind ihm die Schläfe bekränzt. 

Ihm iſt, eh er es lebte, das volle Leben gerechnet, 
Eh er die Mühe beſtand, hat er die Charis erlangt. 

Groß zwar nenn’ ich den Maun, der, fein eigner Bildner und Schöpfer, 
Durch der Tugend Gewalt ſelber die Parce bezwingt; 

Aber nicht erzwingt er das Glück, und was ihm die Charis 
Neldiſch geweigert, erringt nimmer der ſtrebende Muth. 

Vor Unwürdigem kann dich der Wille, der ernſte, bewahren, 
Alles Höchſte, es kommt frei von den Göttern herab. 


— — 
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Wie die Geliebte dich liebt, ſo kommen die himmliſchen Gaben, 
Oben in Jupiters Reich herrſcht, wie in Amors, die Gunſt. 
Neigungen haben die Götter, ſie lieben der grünenden Jugend 
Lockigte Scheitel, es zieht Freude die Fröhlichen an. 
Nicht der Sehende wird von ihrer Erſcheinung beſeligt, 
Ihrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde geſchaut. 
Gern erwählen ſie ſich der Einfalt kindliche Seele, 
In das beſcheidne Gefäß ſchließen ſie Göttliches ein. 
Ungehofft find fie da und täuſchen die ſtolze Erwartung, 
Keines Bannes Gewalt zwinget die Freien herab. 
Wem er geneigt, dem ſendet der Vater der Menſchen und Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu himmliſchen Höhn. 
Unter die Menge greift er mit Eigenwillen, und welches 
Haupt ihm gefället, um das flicht er mit liebender Hand 
Jetzt den Lorbeer und jetzt die herrſchaftgebende Binde, 
Krönte doch ſelber den Gott nur das gewogene Glück. 
Vor dem Glücklichen her tritt Phöbus, der pythiſche Sieger, 
Und, der die Herzen bezwingt, Amor, der lächelnde Gott. 
Vor ihm ebnet Poſeidon das Meer, ſanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Cäſar führt und ſein allmächtiges Glück. 
Ihm zu Füßen legt ſich der Leu, das brauſende Delphin“ 
Steigt aus den Tiefen, und fromm beut es den Rücken ihm au. 
Zürne dem Glücklichen nicht, daß den leichten Sieg ihm die Götter 
Schenken, daß aus der Schlacht Venus den Liebling entrückt. 
Ihn, den die Laͤchelnde rettet, den Göttergeliebten beneid' ich. 
Jenen nicht, dem ſie mit Nacht deckt den verdunkelten Blick. 
War er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephäſtos 
Selbſt geſchmiedet den Schild und das verderbliche Schwert, 


Erſte Lesart: 
Ihm gehorchen die wilden Gemüther, das brauſende Delphin 
Steigt aus den Tiefen und fromm heut es den Rüden ihm var. 


Ein geborener Herrſcher iſt alles Schöne und ſieget 
Durch ſein ruhlges Nahn, wie ein unſterblicher Gott. 
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Weil um den ſterblichen Mann der große Olymp fich beweget? 
Das verherrlichet ihn, daß ihn die Götter geliebt, 

Daß ſie ſein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hella's beſtes Geſchlecht ſtürzten zum Orkus hinab.“ 

Zürne der Schönheit nicht, daß fie ſchön iſt, daß fie verdienſtlos, 
Wie der Lilie Kelch, prangt durch der Venus Geſcheuk! 

Laß ſie die Glückliche ſeyn; du ſchauſt ſie, du biſt der Beglückte! 
Wie ſie ohne Verdienſt glänzt, ſo entzücket ſie dich. 

Freue dich, daß die Gabe des Lieds vom Himmel herabkommt, 
Daß der Sänger dir ſingt, was ihn die Muſe gelehrt! 
Weil der Gott ihn beſeelt, fo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Glückliche iſt, kanuſt du der Selige ſeyn. 

Auf dem geſchaͤftigen Markt, da führe Themis die Wage, 
Und es meſſe der Lohn ſtreng au der Mühe ſich ab; 

Aber die Freude ruft nur ein Gott anf ſterbliche Wangen, 
Wo kein Wunder geſchieht, iſt kein Beglückter zu fehır. 

Alles Menſchliche muß erſt werden und wachſen und reifen, 
Und von Geſtalt zu Geſtalt führt es die bildende Zeit; 

Aber das Glückliche ſteheſt du nicht, das Schöne nicht werden, 
Fertig von Ewigkeit her ſteht es vollendet vor dir. 

Jede irdiſche Venus erſteht, wie die erſte des Himmels, 
Eine dunkle Geburt aus dem unendlichen Meer; 

Wie die erſte Minerva, fo tritt, mit der Aegis gerüſtet, 
Aus des Donnerers Haupt jeder Gedanke des Lichts. ** 


Die erſte Ausgabe enthält noch folgende Stelle: 
Um den heiligen Herd ſtritt Hektor, aber der Fremme 


Sant dem Beglückten, denn ihm waren die Götter nicht bold. 


* Die erſte Ausgabe hat zum Schluß: 
Aber du nenneſt es Glück, und deiner eigenen Blindheit 


Zelhſt du verwegen den Gott, den dein Begriff nicht begreift. 
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Der Genius. 


„Glaub' ich.“ ſprichſt du, „dem Wort, das der Weisheit Meiſter mich lehren, 
„Das der Lehrlinge Schaar ſicher und fertig beſchwört? 
„Kann die Wiſſenſchaft nur zum wahren Frieden mich führen, 
„Nur des Syſtemes Gebälk ſtützen das Glück und das Recht? 
„Muß ich dem Trieb mißtraun, der leiſe mich warnt, dem Gefeke, 
„Das du ſelber, Natur, mir in den Buſen geprägt, 
„Bis auf die ewige Schrift die Schul ihr Siegel gedrücket, 
„Und der Formel Gefäß bindet den flüchtigen Geiſt? 
„Sage du mir's! du biſt in dieſe Tiefen geſtiegen, 
„Aus dem modrigten Grab kamſt du erhalten zurück. 
„Dir iſt befaunt, was die Gruft der dunkeln Wörter bewahret, 
„Ob der Lebenden Troſt dort bei den Mumien wohnt? 
„Muß ich ihn wandeln, den nächtlichen Weg? Mir graut, ich bekenn' es: 
„Wandeln will ich ihn doch, führt er zu Wahrheit und Recht.“ — 
Freund, du kennſt doch die goldene Zeit? Es haben die Dichter 
Mauche Sage von ihr rührend und kindlich erzählt — 
Jene Zeit, da das Heilige noch im Leben gewandelt, 
Da jungfräulih und keuſch noch das Gefühl ſich bewahrt, 
Da noch das große Geſetz, das oben im Sonnenlauf waltet, 
Und, verborgen im Ei, reget den hüpfenden Punkt, 
Noch der Nothwendigkeit ſtilles Geſetz, das ſtetige, gleiche, 
Auch der menſchlichen Bruſt frelere Wellen bewegt, 
Da nicht irrend der Sinn und treu, wie der Zeiger am Uhrwerk, 
Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das Ewige wies? — 
Da war kein Profaner, kein Eingeweihter zu ſehen, 
Was man lebendig empfand, ward nicht bei Todten geſucht; 
Gleich verſtändlich für jegliches Herz war die ewige Negel, 
Gleich verborgen der Qxell, dem fie belebend entfloß. 


Die Ueberſchriſt vleſes Gedichts in den Horen von 1795 war: 
Natur und Schule. 
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Aber die glückliche Zeit iſt dahin! Vermeſſene Willkür 
Hat der getreuen Natur göttlichen Frieden geftört. * 
Das eutweihte Gefühl iſt nicht mehr Stimme der Götter, 
Und das Orakel verſtummt in der entadelten Bruſt. 
Nur in dem ſtilleren Selbſt vernimmt es der horchende Geiſt noch, 
Und den heiligen Sinn hütet das myſtiſche Wort. 
Hier beſchwört es der Forſcher, der reines Herzens hinabſteigt, 
Und die verlorne Natur gibt ihm die Weisheit zurück. 
Haſt du, Glücklicher, nie den ſchützenden Engel verloren, 
Nie des frommen Inſtinets liebende Warnung verwirkt, 
Malt in dem keuſchen Ange noch treu und rein ſich die Wahrheit, 
Tönt ihr Rufen dir noch hell in der kindlichen Bruſt, 
Schweigt noch in dem zufrieduen Gemüth des Zweifels Empörung, 
Wird fie, weißt du's gewiß, ſchweigen auf ewig, wie heut, 
Wird der Empfindungen Streit nie eines Richters bedürfen, 
Nie den hellen Verſtand trüben das tückiſche Herz — ““ 
O dann gehe du hin in deiner Föftlichen Unſchuld! 
Dich kaun die Wiſſenſchaft nichts lehren. Sie lerne von bir! 
Jenes Geſetz, das mit ehrnem Stab den Sträubenden lenket, 
Dir nicht giltis. Was du thuſt, was dir gefällt, iſt Geſetz.““ 


Ole erfie Ausgabe hat hier noch folgende Verſe und Veränderung: 
Wolklgt fließt der himmliſche Strom in ſchuldigen Herzen, 

Lauter wird er und rein nur an dem Quell noch geſchoͤpft. 
Diefer Quell, tief unten im Schacht des reinen Verſtandes. 

Fern von der Leidenſchaft Spur, rleſelt er ſilbern und kühl. 
Aus der Sinne wildem Geräuſch verſchwand das Orakel, 

Nur in dem ſtilleren Selbſt hört es der horchende Beift. 
Aber die Wiſſenſchaft nur vermag den Zugang zu öffnen, 

Und den heiligen Sinn hütet das myſtiſche Wort. 


** In der erſten Ausgabe folgten hier noch die Verſe: 


Nie der verſchlagene Witz des Gewiſſens Einfalt beftriden, 
Niemals, weißt du's gewiß, wanken das ewige Steur? 


er Die erſte Ausgabe hat hier noch folgende Verſe und Veränderung: 


Herrſchen wird durch die ewige Zeit, wie Polvklets Regel. 
Was du mit heiliger Hand bildeſt, mit Heiligen Mund 
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Und an alle Geſchlechter ergeht ein göttliches Machtwort. 
Was du mit heiliger Hand bildeſt, mit heiligem Mund 
Redeſt, wird den erſtannten Sinu allmächtig bewegen; 
N Du nur merkſt nicht den Gott, der dir im Buſen gebeut, 
Nicht des Siegels Gewalt, das alle Geiſter dir beuget, 
Einfach gehſt du und ſtill durch die eroberte Welt. 


Redeſt, wird die Herzen der Menſchen allmächtig bewegen, 
Du nur merkſt nicht den Gott, der dir im Buſen gebeut, 
Nicht des Siegels Gewalt, das alle Geiſter dir beuget, 
Einfach gebft du und ftill durch vie eroberte Welt. 
Aber blind erringſt du, was wir im Lichte verfehlen, 
Und dem ſpielenden Kind glückt, was dem Weiſen mißlingt. 


Der philoſophiſche Egoiſt. 


Haſt du den Säugling geſehn, der, unbewußt noch der Liebe. 

Die ihn wärmet und wiegt, ſchlafend von Arme zu Arm 
Wandert, bis bei der Leidenſchaft Ruf der Jüngling erwachet, 

Und des Bewußtſeyns Blitz dämmernd die Welt ihm erhellt? 
Haft du die Mutter geſebn, wenn fie ſüßen Schlummer dem Liebling 

Kauft mit dem eigenen Schlaf und für das Träumende ſorgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme, 

Und mit der Sorge ſelbſt ſich für die Sorge belohnt? 
Und du läſterſt die große Natur, die, bald Kind und bald Mutter, 

Jetzt empfänget, jetzt gibt, nur durch Bedürfniß beſteht? 
Selbſtgenügſam willſt du dem ſchönen Ring dich entziehen, 

Der Geſchöpf an Geſchöpf reiht in vertraulichen Bund? 
Willſt du Armer ſtehen allein und allein durch dich ſelber, 

Wenn durch der Kräfte Tauſch ſelbſt das Unendliche ſteht? 
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Die Worte des Glaubens. 


Drei Worte nenn' ich euch, inhaltſchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 

Doch ſtammen ſie nicht von außen her; 
Das Herz nur gibt davon Kunde. 

Dem Menſchen iſt aller Werth geraubt, 


Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menſch iſt frei geſchaffen, iſt frei, 
Und würd' er in Ketten geboren. 

Laßt euch nicht irren des Pöbels Geſchrei, 
Nicht den Mißbrauch raſender Thoren! 
Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 

Vor dem freien Menſchen erzittert nicht! 


Und die Tugend, ſie iſt kein leerer Schall, 
Der Menſch kann ſie üben im Leben, 
Und ſollt' er auch ſtraucheln überall, 
Er kann nach der göttlichen ſtreben, 


Und was kein Verſtand der Verſtändigen ſieht, 


Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth. 


Und ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menſchliche wanke; 

Hoch über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchſte Gedanke, 

Und ob Alles in ewigem Wechſel kreist, 

Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geiſt. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltſchwer, 
Sie pflauzet von Munde zu Munde, 

Und ſtammen fie gleich nicht von anßen her, 
Euer Innres gibt davon Kunde. 
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Dem Menſchen iſt nimmer fein Werth geraubt, 
So lang er noch an die drei Worte glaubt. 


Die Worte des Wahns. 


Drei Worte hört man, bedeutungſchwer, 
Im Munde der Guten und Beſten. 
Sie ſchallen vergeblich, ihr Klang iſt leer, 
Sie können nicht helfen und tröften. 
Verſcherzt iſt dem Menſchen des Lebens Frucht, 
So laug er die Schatten zu haſchen ſucht. 


So lang er glaubt an die goldene Zeit, 
Wo das Rechte, das Gnte wird ſiegen — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 
Nie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erſtickſt du ihn nicht in den Lüften frei, 
Stets wächst ihm die Kraft auf der Erde neu. 


So lang er glaubt, daß das buhlende Glück 
Sich dem Edeln vereinigen werde — 

Dem Schlechten folgt es mit Liebesblick: 
Nicht dem Guten gehöret die Erde. 

Er iſt ein Fremdling, er wandert aus 

Und ſuchet ein unvergänglich Haus. 


So laug er glaubt, daß dem ird'ſchen Verſtand 
Die Wahrheit je wird erſcheinen — 

Ihren Schleier hebt keine ſterbliche Hand; 
Wir können nur rathen und meinen. 

Du kerkerſt den Geiſt in ein tönend Wort, 

Doch der freie wandelt im Sturme fort. 
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369 
Drum, edle Seele, entreiß dich dem Wahn, 2. 
Und den himmliſchen Glauben bewahre! Dreifach iſt des Raumes Maß. 
Was kein Ohr vernahm, was die Augen nicht ſahn, ’ Raſtlos fort ohn' Unterlaß 
Es iſt dennoch das Schöne, das Wahre! Strebt die Länge fort ins Weite, 
Es iſt nicht draußen, da ſucht es der Thor; Endlos gießet ſich die Breite, 
Es iſt in dir, du bringſt es ewig hervor. 


Grundlos ſenkt die Tiefe ſich. 


Dir ein Bild find fie gegeben: 
Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben, 


Pr 1 Nie ermüdet ſtille ſtehn, 
h ictus. 
Sprüche des Confuc | Willſt du die Vollendung ſehn; 
5 Mußt ius Breite dich entfalten, 
Fin Schritt der Zeit Soll ſich dir die Welt geſtalten; 
ifach iſt der 2 die Ti t d igen, 
e die Zukunft hergezogen, 1 dich 15 weft, ach 
Pfeilſchnell iſt das Jetzt entflogen, 


Nur Beharrung führt iel, 
Ewig ll Reht die Vergangenheit e eee 


* Nur die Fülle führt zur Klarheit, 
Kt Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 

Keine Ungeduld beflüge 5 
Ihren Schritt, wenn fie verweilt. nat 
Keine Furcht, kein Zweifeln zügelt . 
Ihren Lauf, wenn ſie enteilt. Licht und Wärme. 
Keine Neu, kein Zauberſegen 
Kann die Stehende bewegen. Der beif've Menſch tritt in die Welt 

i 1 i 9 * — 

Möch 5 Rn fröhlichem Vertrauen; 

Mö g Lebens Reife? r Au 1 die Seele ſchwellt, 
Endigen de Auch außer ſich zu ſchauen, 
a bie 3 . Im weiht, von edlem Eifer warm, 

U um 3 2 i b 

i nich die Biehende zum Stein, er Wahrheit ſeinen treuen Arm. 
Nicht die Bleibende zum Feind. 1 Doch Alles iſt ſo klein, ſo eng, 


Hat er es erſt erfahren; 
— — Da ſucht er in dem Weltgebräng 
Sich ſelbſt nur zu bewahren; 
Schillers ſämmtl. Werke J. 


1 
— 
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Das Herz, in kalter, ſtolzer Ruh, 
Schließt endlich ſich der Liebe zu. 


Sie geben, ach! nicht immer Glut, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Wohl denen, die des Wiſſens Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart zu enrem ſchönſten Glück 
Mit Schwärmers Ernſt des Weltmanns Blick! 


Breite und Tiefe. 


Es glänzen Viele in der Welt, 

Sie wiſſen von Allem zu ſagen, 

Und wo was reizet, und wo was gefällt, 
Man kann es bei ihnen erfragen; 

Man dächte, hört man ſie reden laut, 
Sie hatten wirklich erobert die Braut. 


Doch gehn fie aus der Welt ganz ſtill, 
Ihr Leben war verloren. 

Wer etwas Treffliches leiſten will, 
Hätt' gern was Großes geboren, 

Der ſammle ſtill und unerſchlafft 

Im kleinſten Punkte die höchſte Kraft. 


Der Stamm erhebt ſich in die Luft 
Mit üppig prangenden Zweigen; 

Die Blätter glänzen und hauchen Duft, I 
Doch können fie Früchte nicht zeugen; | 
Der Kern allein im ſchmalen Naum 

Verbirgt den Stolz des Waldes, den Baum 
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Die Führer des Lebens.“ 


Zweierlei Genien ſind's, die dich durchs Leben geleiten, 
Wohl dir, wenn ſie vereint helfend zur Seite dir ſtehn! 
Mit erheiterndem Spiel verkürzt dir der eine die Reiſe, 
Leichter an ſeinem Arm werden dir Schickſal und Pflicht. 
Unter Scherz und Geſpräch begleitet er bis an die Kluft dich, 
Wo an der Ewigkeit Meer ſchaudernd der Sterbliche ſteht. 
Hier empfängt dich entſchloſſen und ernſt und ſchweigend ber andre, 
Trägt mit gigantiſchem Arm über die Tiefe dich hin. 
Nimmer widme dich einem allein! Vertraue dem erſtern 
Deine Würde nicht an, nimmer dem andern dein Glück! 


* In den Horen von 1795 war dies Gedicht uberſchrieben: Schön 
und Erhaben. 


Archimedes und der Schüler. 


Zu Archimedes kam ein wißbegieriger Jüngling. 
„Weihe mich,“ ſprach er zu ihm, „ein in die göttliche Kunſt, 
Die ſo herrliche Frucht dem Vaterlande getragen, 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca! beſchützt!“ 
„Göttlich neunſt du die Kunſt? Sie iſt's,“ verſetzte der Weiſe; 
„Aber das war ſie, mein Sohn, eh ſie dem Staat noch gedient. 
Willſt du nur Früchte von ihr, die kann auch die Sterbliche zeugen; 
Wer um die Göttin freit, ſuche in ihr nicht das Weib.“ 


Anmerkung des Verfaſſers bei der erſten Ausgabe: Der 


Name einer Belagerungsmaſchine, deren ſich Marcellus gegen Syrakus 
bediente. 
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Menſchliches Wiſſen. 


Weil du lieſeſt in ihr, was du ſelber in ſie geſchrieben, 

Weil du in Gruppen fürs Aug' ihre Erſcheinungen reihſt, 
Deine Schnüre gezogen auf ihrem unendlichen Felde, 

Wähnſt du, es faſſe dein Geiſt ahnend die große Natur. 
So beſchreibt mit Figuren der Aſtronome den Himmel, 

Daß in dem ewigen Raum leichter ſich finde der Blick, 
Kuüpft entlegene Sonnen, durch Siriusfernen geſchieden, 

Aneinander im Schwan und in den Hörnern des Stiers. 
Aber verſteht er darum der Sphären myſtiſche Tänze, 

Weil ihm das Steruengewölb fein Planiglobium zeigt? 


Die zwei Tugendwege. 


Zwei find der Wege, auf welchen der Menſch zur Tugend emporſtreb!: 


Schließt ſich der eine dir zu, thut ſich der andre dir auf. 
Haudelud erringt der Glückliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Geſchick liebend auf beiden geführt! 


Würden. 


Wie die Säule des Lichts auf des Baches Welle ſich ſpiegelt, 
Hell, wie von eigener Glut, flammt der vergoldete Saum. 
Aber die Well entführet der Strom, durch die glanzende Straße 


Drängt eine andre ſich ſchon, ſchnell, wie die erſte, zu fliehn. 


So beleuchtet der Würden Glanz den ſterblichen Menſchen; 
Nicht er ſelbſt, nur der Ort, den er durchwandelte, glänzt. 
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Zenith und Nadir. 


Wo du auch wandelſt im Raum, es knüpft dein Zenith und Nadtr 
An den Himmel dich an, dich an die Achſe der Welt. 

Wie du auch handelſt in dir, es berühre den Himmel der Wille, 
Durch die Achſe der Welt gehe die Richtung der That. 


Ausgang aus dem Leben. 


Aus dem Leben heraus ſind der Wege zwei dir geöffnet, 
Zum Ideale führt einer, der andre zum Tod. 

Siehe, wie du bei Zeit noch frei auf dem erſten eutſpringeſt, 
Ehe die Parze mit Zwang dich auf dem andern entführt. 


Das Kind in der Wiege. 


Glücklicher Säugling! dir iſt ein unendlicher Raum noch die Wiege. 
Werde Mann und dir wird eng die unendliche Welt. 


Das Unwandelbare. 


„Unaufhaltſam enteilet die Zeit.“ — Sie ſucht das Beſtänd'ge. 
Sey getreu, und du legſt ewige Feſſeln ihr an. 


Theophanie. 


Zeigt ſich der Glückliche mir, ich vergeſſe die Götter des Himmels; 
Aber fie ſtehn vor mir, wenn ich den Leidenden ſeh'. 
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Das Höchſte. 


Suchſt du das Höchſte, das Größte? Die Pflanze kann es dich lehren. 
Was ſie willenlos iſt, ſey du es wollend — das iſt's! 


Unſterblichkeit. 


Vor dem Tod erſchrickſt du! Du wünſcheſt, unſterblich zu leben? 
Leb' im Ganzen! Wenn du lange dahin biſt, es bleibt. 


Votivtafeln. 


Was der Gott mich gelehrt, was mir durchs Leben geholfen, 
Häug' ich, dankbar und fromm, hier in dem Heiligthum auf. 


Die verſchiedene Beſtimmung. 
Millionen beſchäftigen ſich, daß die Gattung beſtehe; 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menſchheit ſich fort. 
Tauſend Keime zerſtreuet der Herbſt, doch bringet kaum einer 
Früchte; zum Element kehren die meiſten zurück. 
Aber entfaltet ſich auch nur elner, einer allein ſtreut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. 


Das Belebende. 


Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, zündet ſich Neues 
In der organiſchen Welt, in der empfindenden an. 
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Zweierlei Wirkungsarten. 
Wirke Gutes, du nährſt der Menſchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, du ſtreuſt Keime der göttlichen aus. 


Unterſchied der Stände. 
Adel iſt auch in der ſittlichen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, was ſie thun, edle mit dem, was ſie sind. 


Das Werthe und Würdige. 


Haſt du etwas, ſo theile mir's mit, und ich zahle, was recht iſt: 
Biſt du etwas, o dann tauſchen die Seelen wir aus. 


Die moraliſche Kraft. 


Kaunſt du nicht ſchön empfinden, dir bleibt doch, vernünftig zu wollen 
Und als ein Geiſt zu thun, was du als Menſch nicht vermagſt. 


Mittheilung. 
Aus der ſchlechteſten Hand kann Wahrheit mächtig noch wirken: 
Bei dem Schönen allein macht das Gefaͤß den Gehalt. 


An' 


Theile mir mit, was du weißt; ich werd' es dankbar empfangen. 
Aber du gibſt mir dich ſelbſt; damit verſchone mich, Freund! 


An 
Du willſt Wahres mich lehren? Bemühe dich nicht! Nicht die Sache 
Will ich durch dich, ich will dich durch die Sache nur ſehn. 
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An 


Dich erwähl' ich zum Lehrer, zum Freund. Dein lebendiges Bilden 
Lehrt mich, dein lehrendes Wort rühret lebendig mein Herz. 


Jetzige Generation. 


War es immer wie jetzt? Ich kann das Geſchlecht nicht begreifen. 
Nur das Alter iſt jung, ach! und die Jugend iſt alt. 


An die Muſe. 
Was ich ohne did) wäre, ich weiß es nicht; aber mir grauet, 
Seh’ ich, was ohne dich Hundert' und Tauſende ſind. 


Der gelehrte Arbeiter. 
Nimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er mühſam erziehet; 
Nur der Geſchmack genießt, was dle Gelehrſamkeit pflanzt. 


Pflicht für Jeden. 
Immer ſtrebe zum Ganzen, und, kannſt du ſelber kein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes dich an! 


Aufgabe. 


Keiner ſey gleich dem Andern, doch gleich ſey Jeder dem Höchſten! 
Wie das zu machen? Es ſey Jeder vollendet in ſich. 


Das eigene Ideal. 
Allen gehört, was du denkſt; dein eigen iſt nur, was du fühleſt. 
Soll er dein Eigenthum ſeyn, fühle den Gott, den du denkſt. 
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An die Myſtiker. 
Das iſt eben das wahre Geheimniß, das Allen vor Augen 
Liegt, ench ewig umgibt, aber von Keinem geſehn. 


Der Schlüſſel. 
Willſt du dich ſelber erkennen, fo fieh, wie die Audern es treiben. 
Willſt du die Andern verſtehn, blick' in dein eigenes Herz. 


Der Aufpaſſer. 


Strenge, wie mein Gewiſſen, bemerkſt du, wo ich gefehlet: 
Darum hab' ich dich ſtets, wie — mein Gewiſſen, geliebt. 


Weishelt und Klugheit. f 
Willſt du, Freund, die erhabenſten Höhn der Weisheit erfliegen, 
Wag' es auf die Gefahr, daß dich die Klugheit verlacht. 
Die Kurzſichtige ſieht nur das Ufer, das dir zurückflieht, 
Jenes nicht, wo dereinſt landet dein mächtiger Flug. 


Die Uebereinſtimmung. 
Wahrheit ſuchen wir Beide, du außen im Leben, ich innen 
In dem Herzen, und ſo findet ſie Jeder gewiß. 
Iſt das Auge gefund, fo begegnet es außen dem Schöpfer; 
Iſt es das Herz, dann gewiß ſpiegelt es innen die Welt. 


Politiſche Lehre. 
Alles ſey recht, was du thuſt; doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, Alles, was recht iſt, zu thun. 
Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhandne vollkommen 
Sey; der falſche will ſtets, daß das Vollkommene ſey. 


Majeſtas populi. 
Majeſtät der Meuſchennatur! dich ſoll ich beim Haufen 
Suchen? Bei Wenigen nur haſt du von jeher gewohnt. 
Einzelne Wenige zählen, die übrigen Alle ſind blinde 
Nieten; ihr leeres Gewühl hüllet die Treffer nur ein. 


An einen Weltverbeſſerer. 
„Alles opfert' ich hin.“ ſprichſt du, „der Menſchheit zu helfen; 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn.“ — 
Soll ich dir ſagen, Freund, wie ich mit Menſchen es halte? 
Traue dem Spruche! Noch nie hat mich der Führer getäuſcht. 
Von der Menſchheit — du kannſt von ihr nie groß genug denken; 
Wie du im Buſen ſie trägſt, prägft du in Thaten fle aus. 
Auck dem Menſchen, der dir im engen Leben begegnet, 
Reich' ihm, wenn er fie mag, freundlich die helfende Hand. 
Nm für Regen und Thau und fürs Wohl der Menſchengeſchlechter 
Laß du den Himmel, Freund, ſorgen, wie geſtern, ſo hent. 


Meine Antipathle. 
Herzlich iſt mir das Laſter zuwider, doppelt zuwider 
Iſt mir's, weil es ſo viel ſchwatzen von Tugend gemacht. 
„Wie, du haſſeſt die Tugend?“ — Ich wollte, wir übten fie alle: 
Und fo ſpräche, will's Gott, ferner kein Menfch mehr davon. 


An die Aſtronomen. 
Schwatzet mir nicht fo viel von Nebelflecken und Sonnen; 
Iſt die Natur nur groß, well ſie zu zählen euch gibt? 
Euer Gegenſtand iſt der erhabenſte freilich im Raume; 
Aber, Freunde, im Raum wohnt das Erhabene nicht. 
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Aſtronomiſche Schriften. 


So unermeßlich iſt, ſo unendlich erhaben der Himmel! 
Aber der Kleinigkeitsgeiſt zog auch den Himmel herab. 


Der beſte Staat. 


„Woran erkenn' ich den beſten Staat?“ Woran du die beſte 
Frau kennſt; daran, mein Freund, daß man von beiden nicht ſpricht. 


Mein Glaube. 


Welche Religion ich bekenne? Keine von allen, 
Die du mir nenuſt. — Und warum keine? Aus Religion. 


Inneres und Aenſteres. 
„Gott nur ſiehet das Herz.“ — Drum eben, weil Gott nur das Herz ſieht, 
Sorge, daß wir doch auch etwas Erträgliches ſehn. 


Freund und Feind. 


Theuer iſt mir der Freund, doch auch den Feind kann ich nützen; 
Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der Feind, was ich ſoll. 


Licht und Farbe. 


Wohne du ewiglich Eines dort bei dem ewiglich Einen! 
Farbe, du wechſelnde, komm freundlich zum Menſchen herab! 


Schöne Individualität. 


Einig ſollſt du zwar ſeyn, doch Eines nicht mit dem Ganzen. 
Durch die Vernunft biſt du Eins, einig mit ihm durch das Herz. 
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Stimme des Ganzen iſt deine Vernunft, dein Herz biſt du felber: 
Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir wohnt. 


Die Mannichfaltigkeit. 

Viele ſind gut und verſtändig; doch zählen für Einen nur Alle, 
Denn ſie regiert der Begriff, ach! nicht das liebende Herz. 
Traurig herrſcht der Begriff, aus tauſendfach wechſelnden Formen 

Bringet er dürftig und leer ewig nur eine hervor; 
Aber von Leben ranſcht es und Luft, wo bildend die Schönheit 
Herrſchet; das ewige Eins wandelt fie tauſendfach neu. 


Die drei Alter der Natur. 
veben gab ihr die Fabel, die Schule hat ſie entſeelet, 
Schaffendes Leben aufs neu gibt die Vernunft ihr zurück. 


Der Genius. 
Wiederholen zwar kann der Verſtand, was da ſchon geweſen; 
Was die Natur gebaut, bauet er wählend ihr nach. 
Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur in das Leere, 
Dun nur, Genius, mehrſt in der Natur die Natur. 


Der Nachahmer. 
Gutes aus Gutem, das kann jedweder Verſtändige bilden; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlechtem hervor. 
An Gebildetem nur darfſt du, Nachahmer, dich üben; 
Selbſt Gebildetes iſt Stoff nur dem bildenden Geiſt. 


Genialität. 
Wodurch gibt ſich der Genius kund? Wodurch ſich der Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen All. 
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Klar iſt der Aether und doch von unermeßlicher Tiefe; 
Offen dem Aug, dem Verſtand bleibt er doch ewig geheim. 


Die Forſcher. 
Alles will jetzt den Menſchen von innen, von außen ergrünben; 
Wahrheit, wo retteſt du dich hin vor der wüthenden Jagd? 
Dich zu fangen, ziehen fie aus mit Netzen und Stangen: 
Aber mit Geiſtestritt ſchreiteſt du mitten hindurch. 


Die ſchwere Verbindung. 


Warum will ſich Geſchmack und Genie ſo ſelten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft, dieſes verachtet den Zaum. 


Correctheit. 
Frei von Tadel zu ſeyn, iſt der niedrigſte Grad und der höchſte; 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 


Das Naturgeſetz. 
So war's immer, mein Freund, und fo wird's bleiben: die Ohumacht 
Hat die Regel für ſich, aber die Kraft den Erfolg. 


Wahl. 


Kann du nicht Allen gefallen durch deine That und dein Kunſtwerk, 
Mach' es Wenigen recht; Vielen gefallen, iſt ſchlimm. 


Tonkunſt. 


Leben athme dle bildende Kunſt, Getſt fordr' ich vom Dichter; 
Aber die Seele ſpricht nur Polyhymnia aus. 
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Sprache. 
Warum kann der lebendige Geift dem Geiſt nicht erſcheinen? 


Spricht die Seele, ſo ſpricht, ach! ſchon die Seele nicht mehr. 


An den Dichter. 
Laß die Sprache dir ſeyn, was der Körper den Liebenden. Er nur 
Iſt's, der die Weſen trennt, und der die Weſen vereint. 


— 


Der Meifter. 
Jeden anderen Meiſter erkennt man an dem, was er ausfpricht: 
Was er weiſe verſchwefgt, zeigt mir den Meifter des Style. 


Der Gürtel. 
Ju dem Gürtel bewahrt Aphrodite der Netze Geheimniß; 
Was ihr den Zauber verleiht, iſt, was ſie bindet, die Scham. 


Dilettant. 
Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubſt du ſchon Dichter zu ſeyn? 


Die Kunſtſchwätzer. 


Gutes in Künſten verlangt ihr! Seyd ihr denn würdig des Guten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch ſelber erzeugt? 


Die Philoſophieen. 
Welche wohl bleibt von allen den Philoſophieen? Ich weiß nicht. 
Aber die Philoſophie, hoff ich, ſoll ewig beſtehn. 
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Die Gunſt der Muſen. 


Mit dem Philiſter ſtirbt auch fein Ruhm. Du, himmliſche Muſe, 
Trägſt, die dich lieben, die du liebſt, in Mnemoſynens Schooß. 


Der Homeruskopf als Siegel. 
Treuer, alter Homer, dir vertrau' ich das zarte Geheimniß: 


Um der Liebenden Glück wiſſe der Säuger allein. 4 


Die beſte Staatsverfaſſung. 


Diefe nur kann ich dafür erkennen, die Jedem erleichtert 
Gut zu denken, doch nie, daß er fo denke, bedarf. 


An die Geſetzgeber. 


Setzet immer voraus, daß der Menſch im Ganzen das Rechte 
Will; im Einzelnen nur rechnet mir niemals darauf. 


Das Ehrwürdige. 


Ehret ihr immer das Ganze; ich kann nur Einzelne achten: 
Immer in Einzelnen nur hab' ich das Ganze erblickt. 


Salfcher Studirtrieb. 


O. wie viel neue Feinde der Wahrheit! Mir blutet die Seele, 
Seh' ich das Eulengeſchlecht, das zu dem Lichte fich drängt. 
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Quelle der Verjüngung. 


Glaubt mir, es iſt kein Mährchen, die Quelle der Jugend, fie riunet 
Wirklich und immer. Ihr fragt, wo? In der dichtenden Kunſt. 


Der Naturkreis. 


Alles. du Ruhige, ſchließt ſich in deinem Reiche: ſo kehret 
Auch zum Kinde der Greis kindiſch und kindlich zurück. 


Der Genius mit der umgekehrten Fackel. 


Lieblich ſieht er zwar aus mit feiner erloſchenen Fackel; 
Aber, ihr Herren, der Tod iſt fo Afthetifch doch nicht. 


Tugend des Weibes. 


Tugenden brauchet der Mann, er ſtürzt ſich wagend ins Leben 
Tritt mit dem ſtärkeren Glück in den bedenklichen Kampf. 

Eine Tugend genüget dem Weib; ſie iſt da, fie erſcheinet 
Lieblich dem Herzen, dem Aug lieblich erſcheine ſie ſtets! 


Die ſchönſte Erſcheinung. 


Saheſt du nie die Schönhelt im Augenblicke des Leldeus, 
Niemals haſt du die Schönheit geſehn. 

Sahſt du die Freude nie in einem ſchoͤnen Geſichte, 
Niemals haſt du die Freude geſehn. 
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Forum des Weibes. 


Frauen, richtet mir nie des Mannes einzelne Thaten; 
Aber über den Mann ſprechet das richtende Wort! 


Weibliches Urtheil. 


Männer richten nach Gründen; des Weibes Urtheil iſt ſeine 
Liebe; wo es nicht liebt, hat ſchon gerichtet das Weib. 2 


Das weibliche Ideal. 
An Amanda. 


Ueberall weichet das Weib dem Manne; nur in dem Hoͤchſten 
Weichet dem weiblichſten Weib immer der männlichſte Maun. 
Was das Höͤchſte mir ſey? Des Sieges ruhige Klarheit, 

Wie fle von deiner Stirn, holde Amanda, mir ſtrahlt. 
Schwimmt auch die Wolke des Grams um die heiter glänzende Scheibe, 
Schöner nur macht ſich das Vild auf dem vergoldeten Duft. 

Dünke der Mann ſich frei! Du biſt es; denn ewig nothwendig 
Weißt du von keiner Wahl, keiner Nothwendigkeit mehr. 

Was du auch gibſt, ſtets gibſt du dich ganz; du biſt ewig nur Eines, 
Auch dein zarteſter Laut iſt dein harmouiſches Selbſt. 

Hier iſt ewige Jugend bei niemals verſiegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich brichſt du die goldene Frucht. 


Erwartung und Erfüllung. 


In den Ocean ſchifft mit tauſend Maſten der Jüngling; 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 


Schillers ſämmtl. Werke 1. 25 
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Das gemeinfame Schickſal. 


Siehe, wir haſſen, wir ſtreiten, es trennet uns Neigung und Meinung; 
Aber es bleichet indeß dir ſich die Locke, wie mir. 


Menſchliches Wirken. 


An dem Eingang der Bahn liegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engeſten Kreis höret der Weiſeſte auf. 


Der Vater. 


Wirke, fo viel du willft, du ſtehſt doch ewig allein da, 
Bis an das All die Natur dich, die gewaltige, knüpft. 


Liebe und Begierde. 


Recht geſagt, Schloffer! Man liebt, was mau hat; man begehrt. 
was man nicht hat; 
Denn nur das reiche Gemüth liebt, nur das arme begehrt. 


Güte und Gröſze. 


Nur zwei Tugenden gibt's. O, wären fie immer vereinigt, 
Immer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut! 
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Die Triebfedern. 


Immer treibe die Furcht den Sklaven mit eiſeruem Stabe; 
Freude, führe du mich immer an roſigtem Band! 


Naturforſcher 
und 
Trauſcendental-Philoſophen. 


Feindſchaft ſey zwiſchen euch! Noch kommt das Bünduiß zu frühe: 
Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erſt die Wahrheit erkannt. 


Deutfcher Genius. 


Ninge, Deutſcher, nach römiſcher Kraft, nach griechiſcher Schönheit! 
Beides gelang dir; doch nie glückte der galliſche Sprung. 


Kleinigkeiten. 


Der epiſche Hexameter. 
Schwindelnd trägt er dich fort auf raſtlos ſtrömenden Wogen, 
Hinter dir ſiehſt du, du ſiehſt vor dir uur Himmel und Meer. 


Das Diſtichon. 
Im Hexameter ſteigt des Springquells flüffige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt ſie melodiſch herab. 
Die achtzeilige Stanze. 


Stanze, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich ſchmachtende — dreimal 
Flieheſt du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend zurück. 


* 
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Der Obelisk. 
Aufgerichtet hat mich auf hohem Geſtelle der Meiſter. 
Stehe, ſprach er, und ich ſteh' ihm mit Kraft und mit Lnſt. 
Der Trlumphbogen. 
Fürchte nicht, ſagte der Meiſter, des Himmels Bogen; ich ſtelle 
Dich unendlich, wie ihn, in die Unendlichkeit hin. 
Die ſchöne Brücke. 
Unter mir, über mir rennen die Wellen, die Wagen, und gütig 
Gönnte der Meiſter mir ſelbſt, auch mit hinüber zu gehn. 
Das Thor. 
Schmeichelnd locke das Thor den Wilden herein zum Geſetze; 
Froh in die freie Natur führ' es den Bürger heraus! 
Die Peterskirche. 


Suchſt du das Unermeßliche hier, du haft dich geirret: 
Meine Größe iſt die, größer zu machen dich ſelbſt. 


Deutfchland und feine Fürften. 


Große Monarchen erzeugteft du, und biſt ihrer würdig, 
Den Gebietenden macht nur der Gehorchende groß. 

Aber verſuch' es, o Deutſchland, und mach' es deinen Beherrſchern 
Schwerer, als Könige groß, leichter, nur Menſchen zu ſeyn. 


An die Profelptenmacher. 


Nur ein Weniges Erde beding' ich mir außer der Erde, 
Sprach der göttliche Mann, und ich bewege ſie leicht. 

Einen Augenblick nur vergönnt mir, außer mir ſelber 
Mich zu begeben, und ſchnell will ich der Eurige ſeyn. 
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Das Verbindungsmittel. 


Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menſchen 
Zu verbinden? Sie ſtellt Eitelkeit zwiſchen hinein. 


Der Zeitpunkt. 


Eine große Epoche hat das Jahrhundert geboren; 
Aber der große Moment findet ein kleines Geſchlecht. 


Deuiſches Lufifpiel. 


Thoren hätten wir wohl, wir hätten Fratzen die Menge; 
Leider helfen fie nur ſelbſt zur Komoͤdie nichts. 


Buchhändler - Anzeige. 


Nichts iſt der Menschheit fo wichtig, als ihre Beſtimmung zu keunen: 
um zwölf Groſchen Couraut wird ſie bei mir jetzt verkauft. 


Gefährliche Nachfolge. 


Freunde, bedenket euch wohl, die tiefere, fühnere Wahrheit 
Laut zu fagen: ſogleich ſtellt man fie euch auf den Kopf. 
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Griechheit. 


Kaum hat das kalte Fieber der Gallomanie uns verlaffen, 

Bricht in der Gräkomanie gar noch ein hitziges aus. 
Griechheit, was war fie? Verſtand und Maß und Klarheit! Drum gaͤcht' ich, 

Etwas Geduld noch, ihr Herrn, eh' ihr von Griechheit uns ſprecht! 
Eine würdige Sache verfechtet ihr; nur mit Verſtande, 

Dirt’ ich, daß fie zum Spott und zum Gelächter nicht wird. 


Die Sonntagskinder. 


Jahre lang bildet der Meiſter und kann ſich nimmer genug thun; 
Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume beſchert. 

Was fie geftern gelernt, das wollen ſie hente ſchon lehren; 
Ach, was haben die Herrn doch für ein lurzes Gedärm! 


Die Philoſophen. 


Lehrling. 
Gut, daß ich euch, ihr Herrn, in pleno beiſammen hier finde; 
Denn das Eine, was noth, treibt mich herunter zu euch. 


Ariſtoteles. 


Gleich zur Sache, mein Freund! Wir halten die Jenaer Zeitung 
Hier in der Hölle und ſind längſt ſchon von Allem belehrt. 


Lehrling. 
Deſty beſſer! fo gebt mir, ich geh' euch nicht eher vom Halſe, 
Einen allgültigen Satz, und der auch allgemein gilt. 
Erſter. 


Cogito, ergo sum. Ich denke, und mithin ſo bin ich! 
Iſt das Eine nur wahr, iſt es das Andre gewiß. 
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Lehrling. 
Denk' ich, fo bin ich! Wohl! Doch wer wird immer auch denken! 
Oft ſchon war ich, und hab' wirklich an gar nichts gedacht. 


Zweiter. 
Weil es Dinge doch gibt, ſo gibt es ein Ding aller Dinge; 
In dem Ding aller Ding ſchwimmen wir, wie wir ſo ſind. 


Dritter. 
Juſt das Gegentheil ſprech' ich. Es gibt kein Ding als mich ſelber; 
Alles Andre, in mir ſteigt es als Blaſe nur auf. 


Vlerter. 


Zweierlei Dinge la ich paſſiren, die Welt und die Seele; 
Keins weiß vom andern, und doch deuten fie beide auf Eins. 


Fünfter. 


Von dem Ding weiß ich nichts, und weiß auch nichts von der Seele; 
Beide erſcheinen mir nur, aber ſie ſind doch kein Schein. 


Sechster. 
Ich bin Ich und ſetze mich ſelbſt, und ſetz' ich mich ſelber 
Als nicht geſetzt, unn gut, bab' ich ein Nicht⸗Ich geſetzt. 
Siebenter. 


Vorſtellung wenigſtens iſt! Ein Vorgeſtelltes iſt alſo, 
Ein Vorſtellendes auch, macht mit der Vorſtellung Drei. 


Lehrling. 
Damit lock' ich, ihr Herrn, noch keinen Hund aus dem Ofen. 
Einen erklecklichen Satz will ich, und der auch was ſetzt! 


Achter. 


Auf theoretiſchem Feld iſt weiter nichts mehr zu finden; 
Aber der praktiſche Satz gilt doch: du kannſt, denn du ſollſt! 
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Lehrling. 
Dacht' ich's doch! Wiſſen ſie nichts Vernünftiges mehr zu erwiedern, 
Schieben ſie's Einem geſchwind in das Gewiſſen hinein. 
David Hume. 
Rede nicht mit dem Volk! Der Kant hat ſie alle verwirret. 
Mich frag', ich bin mir ſelbſt auch in der Hölle noch gleich. 
Rechtsfrage. 

Jahre lang ſchon bedien' ich mich meiner Naſe zum Rlechen ; 
Hab' ich denn wirklich an ſie auch ein erweisliches Recht? 
Pufendorf. 

Ein bedenklicher Fall! Doch die erſte Poſſeſſion ſcheint 
Für dich zu ſprechen, und ſo brauche ſie immerhin fort! 
Gewiſſensſernpel. 
Gerne dien' ich den Freunden, doch thu' ich es leider mit Neigung, 
Und fo wurmt es mir oft, daß ich nicht tngenbhaft bin. 
Entſcheidung 


Da iſt kein anderer Rath, du mußt ſuchen, ſie zu verachten, 
Und mit Abſcheu alsdann thun, wie die Pflicht dir gebeut. 


G. G. 


Jeder, ſieht man ihn einzeln, iſt leidlich klug und verſtändig; 
Sind fle in corpore, gleich wird euch ein Dummkopf daraus. 


Die Homeriden. 


Wer von euch iſt der Sänger der Ilias? Weil's ihm fo gut ſchmeckt, 
Iſt bier von Heynen ein Pack Göttinger Würſte für ihn — 
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„Mir her! ich fang der Könige Zwiſt!“ — „Ich die Schlacht bei den 
Schiffen!“ — 
„Mir die Würſte! ich ſang, was auf dem Ida geſchah!“ — 
Friede! zerreißt mich nur nicht! Die Würſte werden nicht reichen. 
Der ſie ſchickte, er hat ſich nur auf Einen verſehn. 


Der moraliſche Dichter. 


Ja, der Menſch iſt ein ärmlicher Wicht, ich weiß — doch das wollt' ich 
Eben vergeſſen und kam, ach, wie gerent mich's, zu dir! 


Die Danaiden. 


Jahre lang ſchöpfen wir ſchon in das Sieb und brüten den Stein aus; 
Aber der Stein wird nicht warm, aber das Sieb wird nicht voll. 


Der erhabene Stoff. 


Deine Muſe beſingt, wie Gott ſich der Menſchen erbarmte; 
Aber iſt das Poeſie, daß er erbärmlich ſie fand? 


Der Kunſtgriff. 


Wollt ihr zugleich den Kindern der Welt und den Frommen gefallen? 
Malet die Wollnft — nur malet den Teufel dazu! 
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Jeremiade. 


Alles in Dentſchland bat ſich in Proſa und Verſen verſchlimmert, 

Ach, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 
Philoſophen verderben die Sprache, Poeten die Logik, 

Und mit dem Menſchenverſtand kommt man durchs Leben nicht mehr. 
Aus der Aeſthetik, wohin ſie gehört, verjagt man die Tugend, 

Jagt ſie, den läſtigen Gaſt, in die Politik hinein. 
Wohin wenden wir uns? Sind wir natürlich, ſo ſind wir 

Platt; und geniren wir uns, nennt man es abgeſchmackt gar. 
Schöne Naivetät der Stubenmädchen zu Leipzig, 

Komm doch wieder, o komm, witzige Einfalt, zurück! 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenviſite, 

Steg mund, du ſüßer Amant, Mascarill, ſpaßhafter Knecht! 
Trauerſpiele voll Salz, voll epigrammatiſcher Nadeln, 

Und du, Mennetſchritt unſers geborgten Kothurns! 
Philoſoph'ſcher Roman, du Gliedermann, der fo geduldig 

Still Hält, wenn die Natur gegen den Schneider ſich wehrt. 
Alte Proſa, komm wieder, die Alles ſo ehrlich herausſagt, 

Was fie denkt und gedacht, auch, was der Leſer ſich denkt. 
Alles in Deutſchland hat ſich in Proſa und Verſen verſchlimmert 

Ach, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 


Wiſſenſchaft. 


Einem iſt ſie die hohe, die himmliſche Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verforgt. 


Kant und feine Jusleger. 


Wie doch ein einziger Reicher ſo viele Bettler in Nahrung 
Setzt! Wenn die Könige baun, haben die Kärruer zu thun. 


— 
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Shakeſpeare's Schatten. 
Parodie. 


Endlich erblickt' ich auch die hohe Kraft des Herakles, 
Seinen Schatten. Er ſelbſt, leider, war nicht mehr zu ſehn. 
Ningsum ſchrie, wie Vögelgeſchrei, das Geſchrei der Tragöden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 
Schauerlich ſtand das Ungethüm da. Geſpannt war der Bogen 
Und der Pfeil auf der Senn' traf noch beſtändig das Herz. 
„Welche noch kühnere That, Unglücklicher, wageſt du jetzo, 
Zu den Verſtorbenen ſelbſt niederzuſteigen ins Grab!“ — 
Wegen Tireſtas mußt' ich herab, den Seher zu fragen, 
Wo ich den alten Kothurn fände, der nicht mehr zu fehn. 
„Glauben fle nicht der Natur und den alten Griechen, fo holſt du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.“ — 
O, die Natur, die zeigt auf unſern Bühnen ſich wieder, 
Splitternackend, daß man jegliche Rippe ihr zählt. 
„Wie? So iſt wirklich bei euch der alte Kothurnus zu ſehen, 
Den zu holen ich ſelbſt ſtieg in des Tartarus Nacht?“ — 
Nichts mehr von dieſem tragiſchen Spuk. Kaum einmal im Jahre 
Geht ein geharniſchter Geiſt über die Bretter hinweg. 
„Auch gut! Philoſophie hat eure Gefühle geläutert, 

Und vor dem heitern Humor fliehet der ſchwarze Affeet.“ — 
Ja, ein derber und trockener Spaß, nichts geht uns darüber; 

Aber der Jammer auch, wenn er nur naß iſt, gefällt. 
„Alſo ſieht man bei euch den leichten Tauz der Thalia 

Neben dem ernſten Gang, welchen Melpomene geht?“ — 
Keines von Beiden! Uns kann nur das Chriſtlich-Moraliſche rühren, 

Und was recht populär, häuslich und bürgerlich iſt. 
„Was? Es dürfte kein Cäſar auf euren Bühnen ſich zeigen, 

Kein Achill, keln Oreſt, keine Andromache mehr?“ — 
Nichts! Man ſiehet bei uns nur Pfarrer, Commerzienräthe, 

Fäbudriche, Seeretärs oder Huſarenmajors. 
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„Aber, ich bitte dich, Freund, was kann denn dieſer Miſere 
Großes begegnen, was kann Großes denn durch ſie geſchehn?“ — 
Was? Sie machen Cabale, fie leihen auf Pfänder, ſie ſtecken 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr. 
„Woher nehmt ihr deun aber das große, gigantiſche Schickſal, 
Welches den Menfchen erhebt, wenn es den Menſchen zermalmt?“ — 
Das find Grillen! Uns ſelbſt und unſre guten Bekannten, 
Unſern Jammer und Noth ſuchen und finden wir hier. 
„Aber das habt ihr ja Alles bequemer und beſſer zu Hauſe; 
Warum entflieher ihr euch, wenn ihr euch ſelber nur ſucht?“ — 
Nimm's nicht übel, mein Heros, das iſt ein verſchiedener Caſus, 
Das Geſchick, das iſt blind, und der Poet iſt gerecht. 
„Alſo eure Natur, die erbärmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendliche an?“ — 
Der Poet iſt der Wirth und der letzte Actus die Zeche, 
Wenn ſich das Laſter erbricht, ſetzt ſich die Tugend zu Tiſch. 


Die Slüffe. 


Rhein. 
Treu, wie dem Schweizer gebührt, bewach' ich Germaniens Gränze; 
Aber der Gallier hüpft über den duldenden Strom. 
Nhein und Moſel. 
Schon fo lang' umarm' ich dich lotharingiſche Jungfrau; 
Aber noch hat kein Sohn unſtre Verbindung beglückt. 
Donau in ®* 
Mich umwohnt mit glänzendem Aug das Volk der Phajaken; 
Immer iſt's Sonntag, es dreht immer am Herd ſich der Spieß. 
Main. 
Meine Burgen zerfallen zwar; doch getröſtet erblickt ich 
Seit Jahrhunderten noch immer das alte Geſchlecht. 


* 
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Saale. 


Kurz iſt mein Lauf und begrüßt der Fürſten, der Völker ſo viele; 
Aber die Fürſten ſind gut, aber die Völker ſind frei. 


Ilm. 
Meine Ufer ſind arm; doch höret die leiſere Welle, 
Führet der Strom fie vorbei, manches unſterbliche Lied. 


Pleiſte. 


Flach iſt mein Ufer, und ſeicht mein Bach, es ſchöpften zu durſtig 
Meine Poeten mich, meine Proſaiker aus. 


Elbe. 


All' ihr andern, ihr ſprecht nur ein Kauderwälſch — unter den Flüſſen 
Deutſchlands rede nur ich, und auch in Meißen nur, deutſch. 


Spree. 
Sprache gab mir einſt Ramler und Stoff mein Cäſar; da nahm ich 
Meinen Mund etwas voll, aber ich ſchweige ſeitdem. 


Weſer. 
Leider von mir iſt gar nichts zu ſagen; auch zu dem kleinſten 
Epigramme, bedenkt, geb' ich der Muſe nicht Stoff. 
Geſundbrunnen zu 


Seltſames Land! Hier haben die Flüſſe Geſchmack und die Quellen, 
Bei den Bewohnern allein hab' ich noch keinen verſpürt. 


Pegnitz. 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Weile geworden, 
Und ich fließe nur fort, weil es ſo hergebracht iſt. 
Die chen Flüſſe. 
Unſer Einer hat's halter gut in *"cher Herren 
Ländern; ihr Joch iſt ſanft, und ihre Laſten ſind leicht. 
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Salzach, 


Aus Juvaviens Bergen ſtröm' ich, das Erzſtift zu ſalzen, 
Lenke daun Bayern zu, wo es an Salze gebricht. 


Der anonyme Fluß. 


Jaſteuſpeiſen dem Tiſch des frommen Biſchofs zu liefern, 
Goß der Schöpfer mich aus durch das verhungerte Land. 


Les fleuves indiscrets. 
Jetzt Fein Wort mehr, ihr Flüſſe! Man ſteht's, ihr wißt euch fo wenig 
Zu beſcheiden, als einſt Diberots Schätzchen gethan. 


Der Metaphpfiker. 


„Wie tief liegt unter mir die Welt! 

Kaum ſeh' ich noch die Menſchlein unten wallen! 

Wie trägt mich meine Kunſt, die höchſte uuter allen, 
So nahe an des Himmels Zelt!“ 

So ruft von ſeines Thurmes Dache 

Der Schieferdecker, ſo der kleine große Maun, 

Haus Metaphyſikus, in feinem Schreibgemache. 

Sag' an, du kleiner großer Mann, 

Der Thurm, von dem dein Blick ſo vornehm niederſchauet, 
Wovon iſt er — woranf iſt er erbauet? 

Wie kamſt du ſelbſt hinauf — und ſeine kahlen Höhn, 
Wozu find fie dir nütz, als in das Thal zu ſehn. 


Die Weltweiſen. 


Der Satz, durch welchen alles Ding 
Beſtand und Form empfangen, 
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Der Nagel, woran Zeus den Ring 
Der Welt, die ſonſt in Scherben ging, 
Vorſichtig aufgehangen, 

Deu nenn' ich einen großen Geiſt, 

Der mir ergründet, wie er heißt, 
Wenn ich ihm nicht drauf helfe — 

Er heißt: Zehn iſt nicht Zwölfe. 


Der Schnee macht kalt, das Feuer brennt, 
Der Menſch geht auf zwei Füßen, 

Die Sonne ſcheint am Firmament, 

Das kann, wer auch nicht Logik kennt, 
Durch ſeine Sinne wiſſen. 

Doch wer Metaphyſik ſtudirt, 

Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert, 
Weiß, daß das Naſſe feuchtet, 

Und daß das Helle leuchtet. 


Homeruns ſingt fein Hochgedicht, 

Der Held beſteht Gefahren, 

Der brave Mann thut ſeine Pflicht, 

Und that ſie, ich verhehl' es nicht, 

Eh noch Weltweiſe waren; 

Doch hat Genie und Herz vollbracht, 

Was Lock' und Des Cartes nie gedacht, 
Sogleich wird auch von dieſen 

Die Möglichfeit bewieſen. 


Im Leben gilt der Stärke Recht, 
Dem Schwachen trotzt der Kühne, 
Wer nicht gebieten kann, iſt Knecht; 
Sonſt geht es ganz erträglich ſchlecht 
Auf dieſer Erdenbühne. 

Doch wie es wäre, fing der Plan 
Der Welt nur erſt von vornen au, 
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Iſt in Moralſyſtemen 
Ausführlich zu vernehmen. 


„Der Menſch bedarf des Menſchen ſehr 
Zu ſeinem großen Ziele; 

Nur in dem Ganzen wirket er, 

Viel Tropfen geben erſt das Meer, 
Viel Waſſer treibt die Mühle. 

Drum flieht der wilden Wölfe Staud 
Und knüpft des Staates daurend Band.“ 
So lehren vom Katheder 

Herr Pufendorf und Feder. 


Doch weil, was ein Profeſſor ſpricht, 
Nicht gleich zu Allen dringet, 

So übt Natur die Mutterpflicht 
Und ſorgt, daß nie die Kette bricht, 
Und daß der Reif nie ſpringet. 
Einſtweilen, bis den Bau der Welt 
Philoſophie zuſammenhält, 

Erhält ſie das Getriebe 

Durch Hunger und durch Liebe. 


Pegaſus im Joche. 


Auf einem Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket, 
Wo andre Dinge noch in Waare ſich verwandeln, 


Vracht' einſt ein hungriger Poet 
Der Muſen Roß, es zu verhandeln. 


Hell wieherte der Hippogryph, 
Und bäumte ſich in prächtiger Parade; 
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Erftaunt blieb Jeder ſtehn und rief: 

Das edle, königliche Thier! Nur Schade, 

Daß ſeinen ſchlanken Wuchs ein häßlich Flügelpaar 1 
Entſtellt! Den ſchönſten Poſtzug würd' es zieren. - 
Die Race, fagen fie, fey var, 

Doch wer wird durch die Luft kutſchieren? 

Und keiner will ſein Geld verlieren. 

Ein Pachter endlich faßte Muth. 

Die Flügel zwar, ſpricht er, die ſchaffen keinen Nutzen; 

Doch die kann man ja binden oder ſtutzen, 

Dann iſt das Pferd zum Ziehen immer gut. 

Ein zwanzig Pfund, die will ich wohl dran wagen; 

Der Täuſcher, hoch vergnügt, die Waare loszuſchlagen, 
Schlägt hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort!“ 

Und Hans trabt friſch mit ſeiner Beute fort. 


Das edle Thier wird eingeſpannt; 
Doch fühlt es kaum die ungewohnte Bürde, 
So rennt es fort mit wilder Flugbegierde 
Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 
Den Karren um an eines Abgrunds Rand. 
Schon gut, denkt Hans. Allein darf ich dem tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. Erfahrung macht ſchon klug. 
Doch morgen fahr' ich Paſſagiere, 
Da ſtell' ich es als Vorſpann in den Zug. 
Die muntre Krabbe ſoll zwei Pferde mir erſparen; 
Der Koller gibt ſich mit den Jahren. 


Der Anfang ging ganz gut. Das leichtbeſchwingte Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilſchnell fliegt der Wagen. 
Doch was geſchieht? Den Blick den Wolken zugekehrt, 

Und ungewohnt, den Grund mit feſtem Huf zu ſchlagen, 
Verläßt es bald der Räder ſichre Spur, 
Und, treu der ſtärkeren Natur, 
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Durchrennt es Sumpf und Moor, geackert Feld und Hecken 
Der gleiche Taumel faßt das ganze Poſtgeſpann, 

Kein Nufen hilft, fein Zügel hält es an, 

Bis endlich, zu der Wandrer Schrecken, 

Der Wagen, wohlgerüttelt und zerſchellt, 

Auf eines Berges ſteilem Gipfel Hält. 


Das geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Spricht Haus mit ſehr bedenklichem Geſicht. 
So wird es nimmermehr gelingen; 
Laß ſehn, ob wir den Tollwurm nicht 
Durch magre Koſt und Arbeit zwingen. 
Die Probe wird gemacht. Bald iſt das ſchöne Thier, 
Eh noch drei Tage hingeſchwunden, 
Zum Schatten abgezehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden! 
Nuft Haus. Jetzt friſch, und ſpannt es mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ſtärkſten Stier! 


Geſagt, gethan. In lächerlichem Zuge 
Erblickt man Ochs und Flügelpferd am Pfluge. 
Unwillig ſteigt der Greif und ſtrengt die letzte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. 
Umſonſt, der Nachbar ſchreitet mit Bedacht, 
Und Phöbus ſtolzes Roß muß ſich dem Stier bequemen, 
Bis unn, vom langen Widerſtand verzehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Von Gram gebengt das edle Götterpferd 
Zu Voden ſtürzt, und ſich im Staube windet. 


Verwüuſchtes Thier! bricht endlich Hanſens Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen. 
So biſt du denn zum Ackern ſelbſt zu ſchlimm, 
Mich hat ein Schelm mit dir betrogen. 
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Indem er noch in ſeines Zornes Wuth 
Die Peitſche ſchwingt, kommt flink und wohlgemuth 
Ein luſtiger Geſell die Straße hergezogen. 

Die Cither klingt in ſeiner leichten Hand, 

Und durch den blonden Schmuck der Haare 
Schlingt zierlich ſich ein goldnes Band. 
Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare? 
Ruft er den Baur von weitem an. 

Der Vogel und der Ochs an einem Seile, 
Ich bitte dich, welch ein Geſpann! 

Willſt du auf eine kleine Weile 

Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 

Gib Acht, du ſollſt dein Wunder ſchaun. 


Der Hippogryph wird ausgefpannt, 
Und lächelnd ſchwingt ſich ihm der Juͤngling auf den Rücken. 
Kaum fühlt das Thier des Meiſters ſichre Hand, 
So kuirſcht es in des Zügels Band, 
Und ſteigt, und Blitze ſprühn ans den beſeelten Blicken. 
Nicht mehr das vor'ge Weſen, königlich, 
Ein Geiſt, ein Gott, erhebt es ſich, 
Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 
Der Schwingen Pracht, ſchießt brauſend bimmelau, 
Und eh der Blick ihm folgen kann, 
Entſchwebt es zu den blauen Höhen. 


Das Spiel des Lebens. 


Wollt ihr in meinen Kaſten ſehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich ſoll fie enrem Aug’ erſcheinen; 
Nur müßt ihr nicht zu nahe ſtehn, 
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Ihr müßt ſie bei der Liebe Kerzen 
Und nur bei Amors Fackel ſehn. 


Schaut her! Nie wird die Bühne leer: 
Dort bringen ſie das Kind getragen, 
Der Kuabe hüpft, der Jüngling ſtürmt einher, 
Es kämpft der Mann, und Alles will er wagen. 


Ein Jeglicher verſucht ſein Glück, 
Doch ſchmal iſt nur die Bahn zum Rennen; 
Der Wagen rollt, die Achſen brennen, 
Der Held dringt kühn voran, der Schwaͤchling bleibt zurück, 
Der Stolze fällt mit lächerlichem Falle, 
Der Kluge überholt ſie Alle. 


Die Franen ſeht ihr an den Schranken ſtehn, 
Mit holdem Blick, mit ſchönen Händen 
Den Dank dem Sieger auszuſpenden. 


Einem jungen Freunde, 
als er ſich der Weltweisheit widmete. 


Schwere Prüfungen mußte der griechiſche Jüngling beſtehen, 
Eh das eleuſiſche Haus nun den Bewaͤhrten empfing. 

Bift du bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
Wo den verdächtigen Schatz Pallas Athene verwahrt? 

Weißt du ſchon, was deiner dort harrt? wie theuer du kaufeſt? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gewiſſen bezahlſt? 


Fühlſt du dir Stärke genug, der Kämpfe ſchwerſten zu kämpfen, 
Wenn ſich Verſtand und Herz, Sinn und Gedanken entzwein? 


Muth genug, mit des Zweifels unſterblicher Hydra zu ringen, 
Und dem Feind in dir ſelbſt männlich entgegen zu gehn? 
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Mit des Auges Geſundheit, des Herzens heiliger Unſchuld 


Zu entlarven den Trug, der dich als Wahrheit verſucht? 


Siehe, biſt du des Führers im eigenen Buſen nicht ſicher, 


Fliehe den lockenden Rand, ebe der Schlund dich verſchlingt! 


Manche gingen nach Licht und ſtürzten in tiefere Nacht nur; 


Sicher im Dammerſchein wandelt die Kindheit dahin. 


Porfie des Lebens. 
9 


„Wer möchte ſich an Schattenbildern weiden, 
Die mit erborgtem Schein das Weſen überkleiden, 
Mit trügriſchem Beſitz die Hoffunng hintergehn? 
Eutblößt muß ich die Wahrheit ſehn. 

Soll gleich mit meinem Wahn mein ganzer Himmel ſchwinden, 
Soll gleich den freien Geiſt, den der erhabne Flug 

Ins gränzenloſe Reich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ſtrengen Feſſeln binden: 

Er lernt ſich ſelber überwinden; 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth 

Nur deſto unterwürf'ger finden. 

Wer ſchon der Wahrheit milde Herrſchaft ſcheut, 

Wie trägt er die Nothwendigkeit?“ 


So rufſt du aus und blickſt, mein ſtrenger Freund, 
Aus der Erfahrung ſtcherm Porte 
Verwerfend hin auf Alles, was nur ſcheint. 
Erſchreckt von deinem ernſten Worte 
Entflieht der Liebesgötter Schaar, 
Der Mufen Spiel verſtummt, es ruhn der Horen Tänze, 
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Still traurend nehmen ihre Kränze 

Die Schweſtergöttinnen vom ſchon gelockten Haar, 
Apoll zerbricht die goldne Leyer, 

Und Hermes feinen Wunderſtab, 

Des Traumes roſenfarbner Schleier 

Fällt von des Lebens bleichem Antlitz ab, 

Die Welt ſcheint, was ſie iſt, ein Grab, 

Von ſeinen Angen nimmt die zauberiſche Binde 
Cytherens Sohn; die Liebe ſieht, 

Sie ſieht in ihrem Götterkinde 

Den Sterblichen, erſchrickt und flieht, 

Der Schönheit Jugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen ſelbſt erkaltet 

Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verſteinernug. 


An Goethe, 


als er den Mahomet von Voltakre auf die Bühne brachte. 


Du ſelbſt, der uns von falſchem Regelzwanuge 
Zur Wahrheit und Natur zurückgeführt, 


Der, in der Wiege ſchon ein Held, die Schlauge 


Erſtickt, die unſern Genins umſchnürt, 

Du, den die Kunſt, die göttliche, ſchon lange 
Mit ihrer reinen Prieſterbinde ziert, 

Du opferſt auf zertrümmerten Altären 

Der Aftermuſe, die wir nicht mehr ehren? 


Einheimſcher Kunſt iſt dieſer Schauplatz eigen, 
Hier wird nicht fremden Götzen mehr gedient; 
Wir koͤnnen muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem dentſchen Pindus jelbft gegrünt. 
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Selbſt in der Künſte Heiligthum zu ſteigen, 
Hat ſich der deutſche Genius erfühnt, 

Und auf der Spur des Griechen und des Britten 
Iſt er dem beſſern Ruhme nachgeſchritten. 


Denn dort, wo Sklaven knien, Deſpoten walten, 
Wo ſich die eitle Aftergröße bläht, 

Da kann die Kunſt das Edle nicht geftalten, 
Von keinem Ludwig wird es ausgeſät; 

Aus eigner Fülle muß es ſich entfalten, 

Es borget nicht von ird'ſcher Majeſtät, 

Nur mit der Wahrheit wird es ſich vermählen, 
Und feine Glut durchflammt uur freie Seelen. 


Drum nicht, in alte Feſſeln uns zu ſchlagen, 
Erneuerſt du dies Spiel der alten Zeit, 
Nicht, uns zurückzuführen zu den Tagen 
Charakterloſer Minderjährigkeit. 

Es wär' ein eitel und vergeblich Wagen 

Zu fallen ius bewegte Rad der Zeit; 
Geflügelt fort entführen es die Stunden; 
Das Nene kommt, das Alte iſt verſchwunden. 


Erweitert jetzt iſt des Theaters Enge, 

Ju feinem Ranme drängt ſich eine Welt; 

Nicht mehr der Worte redneriſch Gepränge, 

Nur der Natur getrenes Bild gefällt; 

Verbaunet iſt der Sitten falſche Strenge, 

Und menſchlich handelt, menſchlich fühlt der Held. 
Die Leidenſchaft erhebt die freien Töne, 

Und in der Wahrheit findet man das Schöne. 


Doch leicht gezimmert nur iſt Theſpis Wagen, 
Und er iſt gleich dem acheront'ſchen Kahn; 
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Nicht Muſter zwar darf uns der Franke werden, 


Nur Schatten und Idole kaun er tragen, 
Aus feiner Kunſt ſpricht kein lebend'ger Geift; 


Und drängt das rohe Leben ſich heran, 


So droht das leichte Fahrzeng umzuſchlagen, Des falſchen Anſtauds prunkende Geberden 

Das nur die flücht'gen Geiſter faſſen kann. Verſchmäht der Sinn, der nur das Wahre preist; 
Der Schein ſoll nie die Wirklichkeit erreichen, Ein Führer nur zum Beſſern ſoll er werden, 

Und ſiegt Natur, ſo muß die Kunſt entweichen. Er komme, wie ein abgeſchiedner Geiſt, 


Zu reinigen die oft entweihte Scene 


Denn auf dem bretternen Gerüſt der Scene Zum würd'gen Sitz der alten Melpomene. 


Wird eine Idealwelt aufgethan. 

Nichts ſey hier wahr und wirklich, als die Thräne, — 
Die Rührung ruht auf keinem Sinnenwahn. 

Aufrichtig iſt die wahre Melpomene, 


Sie kündigt nichts als eine Fabel an, An Demoiſelle Slevoigt, 

Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzücken; 

Die falſche ſtellt ſich wahr, um zu berücken. bei ihrer Verheirathung mit Herrn Dr. Sturm, von einer mütterlichen 

und fünf ſchweſterlichen Freundinnen. 

Es droht die Kunſt vom Schauplatz zu verſchwinden, Zieh, holde Braut, mit unſerm Segen, 

Ihr wildes Reich behauptet Phantaſie; Zieh hin auf Hymens Blumenwegen' 

Die Bühne will ſie wie die Welt entzünden, Wir ſahen mit entzücktem Blick 

Das Niedrigſte und Höchſte menget ſie. Der Seele Anmuth ſich entfalten, 

Nur bei dem Franken war noch Kunſt zu finden, Die jungen Reize ſich geſtalten 

Erſchwang er gleich ihr hohes Urbild nie; Und blühen für der Liebe Glück. 

Gebaunt in uuveränderlichen Schranken Dein ſchönes Loos, du haſt's gefunden; 

Hält er ſie feſt, und nimmer darf ſie wanken. Es weicht die Freundſchaft ohne Schmerz 
Dem ſüßen Gott, der dich gebunden; 

Ein heiliger Bezirk iſt ihm die Scene; . Er will, er hat dein ganzes Herz. 

Verbannt aus ihrem feſtlichen Gebiet 

Sind der Natur nachläſſig rohe Töne, Zu theuren Pflichten, zarten Sorgen 

Die Sprache ſelbſt erhebt ſich ihm zum Lied: Dem jungen Buſen noch verborgen, 

Es iſt ein Reich des Wohllants und der Schzue, Ruft dich des Kranzes eruſte Zier. 

In edler Ordnung greifet Glied in Glied, Der Kindheit tändelnde Gefühle, 

Zum ernſten Tempel füget ſich das Ganze, Der freien Jugend flücht'ge Spiele, 


Und die Bewegung borget Neiz vom Tanze. Sie bleiben fliehend hinter dir, 
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Und Hymeus ernſte Feſſel bindet, 

Wo Amor leicht und flatternd hüpft; 
Doch für ein Herz, das ſchön empfindet, 
Iſt ſie aus Blumen nur geknüpft. 


Und willſt du das Geheimniß wiſſen, 
Das immer grün und unzerriſſen, 

Den hochzeitlichen Kranz bewahrt? 
Es iſt des Herzeus reine Güte, 
Der Anmuth unverwelfte Blüthe, 

Die mit der holden Scham ſich paart, 
Die, gleich dem heitern Sonnenbilde, 
Ju alle Herzen Wonne lacht, 
Es iſt der fanfte Blick der Milde 
Und Würde, die ſich ſelbſt bewacht. 
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In das Folio - Stammbuch 
eines Kunſtfreundes. 


Die Weisheit wohnte ſonſt auf großen Foliobogen, 

Der Freundſchaft war ein Taſchenbuch beſtimmt; 

Jetzt, da die Wiſſeuſchaft ins Kleine ſich gezogen, 

Und leicht, wie Kork, in Almanachen ſchwimmt, 

Haſt du, ein hochbeherzter Maun, 

Dies ungeheure Haus den Freunden aufgethan. 

Wie, fürchteſt du denn nicht, ich muß dich eruftlich fragen, 
An ſo viel Freunden allzuſchwer zu tragen? 


Das Geſchenk. 


Der griechiſche Genius a Ring und Stab, o ſeyd mir auf Rheinweinflaſchen willkommen! 
Ja, wer die Schafe fo tränfet, der heißt mir ein Hirt. 
an Meyer in Italien. Dreimal geſegneter Trank! dich gewann mir die Muſe, die Muſe 


Tauſend Andern verſtummt, die mit taubem Herzen ihn fragen, Schickt dich, die Kirche ſelbſt drückte das Siegel dir auf. 


Dir, dem Verwandten und Freund, redet vertraulich der Geiſt. 


Wilhelm Tell.“ 


Wenn rohe Kräfte feindlich fich entzweien, 
Herrn von Mecheln aus Baſel. Und blinde Muth die Kriegesflamme ſchürt; 
Unerſchöpflich an Reiz, an immer erneuerter Schönheit . fi TR 85 ei 
Iſt die Natur! Die Kunſt iſt unerſchöpflich, wie fie. N Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 
Heil dir, würdiger Greis! für beide bewahrſt du im Herzen 
Neges Gefühl, und fo iſt ewige Jugend dein Loos. 


Einem Freunde ins Stammbuch. 


„Mit dieſen Stanzen begleitete der Verfaſſer das Exemplar feines 
Schauſpiels: Wilhelm Tell, das er dem damallgen Kurfürſten Erz- 
kanzler überſendete. 
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Wenn alle Laſter ſchamlos ſich befreien, 
Wenn freche Willkür an das Heil'ge rührt, 
Den Anker löst, an dem die Staaten hängen: 
— Da iſt kein Stoff zu freudigen Geſängen. 


Doch wenn ein Volk, das fromm die Heerden weidet 


Sich ſelbſt genug, nicht fremden Guts begehrt, 
Den Zwang abwirft, den es unwürdig leidet, 
Doch ſelbſt im Zorn dle Menſchlichkeit noch ehrt, 
Im Glücke ſelbſt, im Siege ſich beſcheidet: 

— Das iſt unſterblich und des Liedes werth. 

Und ſolch ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 
Du kennſt's, denn alles Große iſt dein eigen. 


Dem Erbprinzen von Weimar, 
als er nach Paris reiste. 
In einem freundſchaftlichen Zirkel geſungen 


So bringet denn die letzte volle Schale 
Dem lieben Wandrer dar, 

Der Abſchied nimmt von dieſem ſtillen Thale, 
Das ſeine Wiege war. 


Er reißt ſich aus den väterlichen Hallen, 
Aus lieben Armen los, 

Nach jener ſtolzen Bürgerftabt zu wallen, 
Vom Ranb der Lander groß. 


Die Zwietracht flieht, die Donnerſtürme ſchweigen 
Gefeſſelt iſt der Krieg, 

Und in den Krater darf man niederfteigen, 
Aus dem die Lava ſtieg. 


— 


— 
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Dich führe durch das wild bewegte Leben 
Ein gnädiges Geſchick! 

Ein reines Herz hat dir Natur gegeben, 
O bring’ es rein zurück! 


Die Länder wirſt du ſehen, die das wilde 
Geſpann des Kriegs zertrat; 

Doch lächelnd grüßt der Friede die Gefilde 
Und ſtreut die goldne Saat. . 


Deu alten Vater Rhein wirſt du begrüßen, 
Der deines großen Ahns 

Gedenken wird, fo lang fein Strom wird fließen 
Ins Bett des Oceans. 


Dort huldige des Helden großen Manen 
Und opfere dem Rhein, 

Dem alten Gränzeuhüter der Germanen, 
Von ſeinem eignen Wein, 


Daß dich der vaterlaͤnd'ſche Geiſt begleite, 
Wenn dich das ſchwanke Brett 
Hinüberträgt auf jene linke Seite, 
Wo deutſche Treu vergeht. 


Der Antritt des neuen Jahrhunderts. 
An 


Edler Freund! Wo öffnet ſich dem Frieden, 
Wo der Freiheit ſich ein Zufluchtsort? 

Das Jahrhundert iſt im Sturm geſchieden, 
Und das neue öffnet ſich mit Mord. 
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Und das Band der Länder iſt gehoben, 
Und die alten Formen ſtürzen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 


Zwo gewalt'ge Nationen ringen, 
Um der Welt alleinigen Beſitz; 

Aller Länder Freiheit zu verſchlingen, 
Schwingen fie den Dreizack und den Blitz. 


Gold muß ihnen jede Landſchaft wägen, 
Und, wie Bren nus in der rohen Zeit, 
Legt der Franke ſeinen ehrnen Degen 
In die Wage der Gerechtigkeit. 


Seine Handelsflotten ſtreckt der Britte 
Gierig wie Polypenarme aus, 

Und das Relch der freien Amphltrite 
Will er ſchließen, wie ſein eignes Haus. 


Zu des Südpols nie erblickten Sternen 
Dringt fein raſtlos ungehemmter Lauf; 
Alle Juſelu ſpürt er, alle fernen 
Küſten — nur das Paradies nicht auf. 


Ach, umſonſt auf allen Ländercharten 
Spähſt du nach dem ſeligen Gebiet, 

Wo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Meuſchheit ſchöne Jugend blüht. 


Endlos liegt die Welt vor deinen Blicken, 
Und die Schifffahrt ſelbſt ermißt fie kaum 
Doch auf ihrem unermeſſnen Rücken 
Iſt für zehen Glückliche nicht Raum. 


> — 
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Jun des Herzens heilig ſtille Räume 
Mußt du fliehen aus des Lebens Drang! 
Freiheit iſt nur in dem Reich der Träume, 
Und das Schöne blüht nur im Geſang. 


Sängers Abfchied. * 


Die Muſe ſchweigt; mit jungfräulichen Wangen, 
Erröthen im verſchämten Angeficht, 

Tritt ſie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen; 

Sie achtet es, doch fürchtet ſie es nicht. 

Des Guten Beifall wünſcht fie zu erlangen, 

Den Wahrheit rührt, den Flimmer nicht beſticht; 
Nur wem eln Herz, empfänglich für das Schöne, 
Im Buſen ſchlägt, iſt werth, daß er fie krone. 


Nicht länger wollen dieſe Lieder leben, 

Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit ſchönern Phantaficen es umgeben, 

Zu höheren Gefühlen es geweiht; 

Zur fernen Nachwelt wollen ſie nicht ſchweben, 
Sie tönten, ſie verhallen in der Zeit. 

Des Augenblicke Luft hat fie geboren, 

Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlich hervor, 

Die Stande würzt die Luft mit Nektardüften 
Den Himmel füllt ein muntrer Sängerchor 


Frühere Ueberſchrift: Abſchied vom Leſer. 


416 


Und Jung und Alt ergeht ſich in den Lüften, 

Und frenet ſich und ſchwelgt mit Aug’ und Ohr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume ſchießt in Samen, 
Und keine bleibt von allen, welche kamen. 
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non sanat, ignis sanat. 
HIPPOKRATES. 


Schillers ſaͤmmtl. Werke II. 1 


— 


Vorrede. 


Man nehme dieſes Schauſpiel für nichts Anderes, als eine 
dramatiſche Geſchichte, welche die Vortheile der dramatiſchen 
Methode, die Seele gleichſam bei ihren geheimſten Operationen 
zu ertappen, benutzt, ohne ſich übrigens in die Schranken eines 
Theaterſtücks einzuzäunen, oder nach dem ſo zweifelhaften Ge⸗ 
winne bei theatraliſcher Verkörperung zu geizen. Man wird 
mir einräumen, daß es eine widerſinnige Zumuthung iſt, binnen 
drei Stunden drei außerordentliche Menſchen zu erfchöpfen, deren 
Thätigkeit von vielleicht tauſend Räderchen abhängt, ſo wie es 
in der Natur der Dinge unmoglich kann gegründet ſeyn, daß 
ſich drei außerordentliche Menſchen auch dem durchdringendſten 
Geiſterkenner innerhalb vierundzwanzig Stunden entblößen. Hier 
war Fülle in einander gedrungener Realitäten vorhanden, die 
ich unmöglich in die allzu engen Palliſaden des Ariſtoteles und 
Vatteux einkeilen konnte. 

Nun iſt es aber nicht ſowohl die Maſſe meines Schauſpiels, 
als vielmehr ſein Inhalt, der es von der Bühne verbannt. Die 
Oekonomie deſſelben machte es nothwendig, daß mancher Cha⸗ 
rakter auftreten mußte, der das feinere Gefühl der Tugend 
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beleidigt und die Zärtlichkeit unſerer Sitten empört. Jeder 
Menſchenmaler iſt in dieſe Nothwendigkeit geſetzt, wenn er 
anders eine Copie der wirklichen Welt, und keine idealiſchen 
Affectationen, feine Compendien-Menſchen, will geliefert haben. 
Es iſt einmal ſo die Mode in der Welt, daß die Guten durch 
die Böſen ſchattirt werden, und die Tugend, im Contraſte mit 
dem Laſter, das lebendigſte Colorit erhält. Wer ſich den Zweck 
vorgezeichnet hat, das Laſter zu ſtürzen, und Religion, Moral 
und bürgerliche Geſetze an ihren Feinden zu rächen, ein ſolcher 
muß das Laſter in ſeiner nackten Abſcheulichkeit enthüllen, und 
in feiner koloſſaliſchen Größe vor das Auge der Menfchheit 
ſtellen, — er ſelbſt muß augenblicklich feine nächtlichen Laby⸗ 
rinthe durchwandern, — er muß ſich in Empfindungen hinein: 
zuzwingen wiſſen, unter deren Widernatürlichkeit ſich feine Seele 
ſträubt. 

Das Laſter wird hier mit ſammt ſeinem ganzen innern 
Räderwerk entfaltet. Es löst in Franzen all die verworrenen 
Schauer des Gewiſſens in ohnmächtige Abſtractionen auf, ffele- 
tiſirt die richtende Empfindung, und ſcherzt die ernſthafte Stimme 
der Religion hinweg. Wer es einmal ſo weit gebracht hat (ein 
Ruhm, den wir ihm nicht beneiden), feinen Verſtand auf Un: 
koſten ſeines Herzens zu verfeinern, dem iſt das Heiligſte nicht 
heilig mehr — dem iſt die Menſchheit, die Gottheit nichts — 
beide Welten ſind nichts in ſeinen Augen. Ich habe verſucht, 
von einem Mißmenſchen dieſer Art ein treffendes, lebendiges 
Conterfei hinzuwerfen, die vollſtändige Mechanik feines Laſter⸗ 
ſyſtems auseinander zu gliedern — und ihre Kraft an der Wahr⸗ 
heit zu prüfen. Man unterrichte ſich demnach im Verfolg dieſer 
Geſchichte, wie weit ihr's gelungen hat. — Ich denke, ich habe 
die Natur getroffen. 

Nächſt an dieſem ſteht ein Anderer, der vielleicht nicht 
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wenige meiner Leſer in Verlegenheit ſetzen möchte. Ein Geiſt, 
den das außerſte Laſter nur reizet, um der Größe willen, die 
ihm anhänget; um der Kraft willen, die es erheiſchet; um der 
Gefahren willen, die es begleiten. Ein merkwürdiger, wich⸗ 
tiger Menſch, ausgeſtattet mit aller Kraft, nach der Richtung, 
die dieſe bekommt, nothwendig entweder ein Brutus oder ein 
Catilina zu werden. Unglückliche Conjunecturen entſcheiden für 
das Zweite, und erſt am Eude einer ungeheuren Verirrung gez 
langt er zu dem Erſten. Falſche Begriffe von Thaͤtigkeit und 
Einfluß, Fülle von Kraft, die alle Geſetze überſprudelt, mußten 
ſich natürlicher Weiſe an bürgerlichen Verhäaltniſſen zerſchlagen, 
und zu dieſen enthufiaftifchen Traumen von Größe und Wirk 
ſamkeit durfte ſich nur eine Bitterkeit gegen die unidealiſche Welt 
geſellen. So war der ſeltſame Don Quirote fertig, den wir 
im Räuber Moor verabſcheuen und lieben, bewundern und be⸗ 
dauern. Ich werde es hoffentlich nicht erſt anmerken durfen, 
daß ich dieſes Gemälde ſo wenig nur allein Räubern vorhalte, 
als die Satyre des Spaniers nur allein Ritter geißelt. 

Auch iſt jetzt der große Geſchmack, ſeinen Witz auf 
ſtoſten der Religion ſpielen zu laſſen, daß man beinahe für kein 
Genie mehr paſſirt, wenn man nicht ſeinen gottloſen Satyr auf 
ihren heiligſten Wahrheiten ſich herumtummeln läßt. Die edle 
Einfalt der Schrift muß ſich in alltäglichen Aſſembleen von 
den ſogenannten witzigen Köpfen mißhandeln und ins Lächerliche 
verzerren laſſen; denn was iſt ſo heilig und ernſthaft, das, wenn 
man es falſch verdreht, nicht belacht werden kaun? — Ich kamm 
hoffen, daß ich der Religion und der wahren Moral keine 
gemeine Rache verſchafft habe, wenn ich dieſe muthwilligen Schrift⸗ 
verächter in der Perſon meiner ſchändlichſten Räuber dem Abſchen 
der Welt überliefere. 

Aber noch mehr. Dieſe unmoraliſchen Charaktere, von 
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denen vorhin gefprochen wurde, mußten von gewiſſen Seiten 
glänzen, ja oft von Seiten des Geiſtes gewinnen, was ſie von 
Seiten des Herzens verlieren. Hierin habe ich nur die Natur 
gleichſam wörtlich abgeſchrieben. Jedem, auch dem Laſterhafteſten, 
iſt gewiſſermaßen der Stempel des göttlichen Ebenbildes aufge⸗ 
drückt, und vielleicht hat der große Böſewicht keinen ſo weiten 
Weg zum großen Rechtſchaffenen, als der kleine; denn die Mo⸗ 
ralität hält gleichen Gang mit den Kräften, und je weiter die 
Fähigkeit, deſto weiter und ungeheurer ihre Verirrung, deſto 
imputabler ihre Verfälſchung. 

Klopſtocks Adramelech weckt in uns eine Empfindung, worin 
Bewunderung in Abfchen ſchmilzt. Miltons Satan folgen wir 
mit ſchauderndem Erſtaunen durch das unwegſame Chaos. Die 
Medea der alten Dramatiker bleibt bei all ihren Gräueln noch 
ein großes, ſtaunenswürdiges Weib, und Shakeſpears Richard 
hat ſo gewiß am Leſer einen Bewunderer, als er auch ihn haſſen 
würde, wenn er ihm vor der Sonne flünde Wenn es mir 
darum zu thun iſt, ganze Menſchen hinzuſtellen, ſo muß ich 
auch ihre Vollkommenheiten mitnehmen, die auch dem Böfeften 
nie ganz fehlen. Wenn ich vor dem Tiger gewarnt haben will, 
fo darf ich feine ſchöne, blendende Fleckenhaut nicht übergehen, 
damit man nicht den Tiger beim Tiger vermiſſe. Auch iſt ein 
Menſch, der ganz Bosheit iſt, ſchlechterdings kein Gegenſtand 
der Kunſt, und äußert eine zurückſtoßende Kraft, ſtatt daß er 
die Aufmerkſamkeit der Leſer feſſeln ſollte. Man würde um⸗ 
blättern, wenn er redet. Eine edle Seele erträgt ſo wenig an⸗ 
haltende moraliſche Diſſonanzen, als das Ohr das Gekritzel eines 
Meſſers auf Glas. 

Aber eben darum will ich ſelbſt mißrathen haben, dieſes 
mein Schauſpiel auf der Bühne zu wagen. Cs gehört beiderſeits, 
beim Dichter und ſeinem Leſer, ſchon ein gewiſſer Gehalt von 


7 


Geiſteskraft dazu: bei jenem, daß er das Laſter nicht ziere, bei 
dieſem, daß er ſich nicht von einer ſchönen Seite beftechen laſſe, 
auch den häßlichen Grund zu ſchätzen. Meinerſeits entſcheide 
ein Dritter — aber von meinen Leſern bin ich es nicht ganz 
geſichert. Der Pöbel, worunter ich keineswegs die Gaſſenkehrer 
allein will verſtanden wiſſen, der Pöbel wurzelt (unter uns ge⸗ 
ſagt) weit um, und gibt zum Unglück — den Ton an. Zu 
kurzſichtig, mein Ganzes auszureichen, zu kleingeiſtiſch, mein 
Großes zu begreifen, zu boshaft, mein Gutes wiſſen zu 
wollen, wird er, fürcht' ich, faſt meine Abſicht vereiteln, wird 
vielleicht eine Apologie des Laſters, das ich ſtürze, darin zu 
finden meinen, und ſeine eigene Einfalt den armen Dichter ent⸗ 
gelten laſſen, dem man gemeiniglich Alles, nur nicht Gerechtig— 
keit widerfahren laßt. 

Es iſt das ewige Da Capo mit Abdera und Demokrit, und 
unſere guten Hippokrate müßten ganze Plantagen Nießwurz 
erſchöpfen, wenn ſie dem Unweſen durch ein heilſames Decoct 
abhelfen wollten. Noch fo viele Freunde der Wahrheit moͤgen 
zuſammenſtehen, ihren Mitbürgern auf Kanzel und Schaubühne 
Schule zu halten, der Pöbel hört nie auf, Pöbel zu ſeyn, und 
wenn Sonne und Mond ſich wandeln, und Himmel und Erde 
veralten wie ein Kleid. Vielleicht hätt' ich, den Schwachherzigen 
zu frommen, der Natur minder getreu ſeyn ſollen; aber wenn 
jener Käfer, den wir alle kennen, auch den Miſt aus den Perlen 
ſtört, wenn man Exempel hat, daß Feuer verbrannt und Waſſer 
erfäuft habe, ſoll darum Perle — Feuer — und Waſſer con⸗ 
fiscirt werden? 

Ich darf meiner Schrift, zufolge ihrer merkwürdigen Kata⸗ 
ſtrophe, mit Recht einen Platz unter den moraliſchen Büchern 
verſprechen; das Laſter nimmt den Ausgang, der ſeiner würdig 
iſt; der Verirrte tritt wieder in das Geleiſe der Geſetze; die 


8 


Tugend geht ſiegend davon. Wer nur ſo billig gegen mich han⸗ 
delt, mich ganz zu leſen, mich verſtehen zu wollen, von dem 


kann ich erwarten, daß er — nicht den Dichter bewundere, aber 3 
den rechtſchaffenen Mann in mir hochſchätze. 5 erfonen 
Geſchrieben in der Oſtermeſſe 1781. Maximilian, regierender Graf von Moor. 
8250 | feine Söhne, 
Der Herausgeber. Amalia von Edelreich. 


Hermann, Baſtard von einem Edelmann. 
Spiegelberg, 

Schweizer, 
Grimm, 
Razmann, 0 
Schufterle, 
Roller, 
Koſinsky, | 
Schwarz, J 
Daniel, Hausfnecht des Grafen von Moor. 
Paſtor Moſer. 

Ein Pater. 

Räuberbande. 

Nebenperſonen. 


Libertiner, nachher Banditen. 


Der Ort der Geſchichte iſt Deutſchland. Die Zeit ungefähr zwei Jahre. 


Erfler Akt. 


Erſte Scene. 


Franken. 
Saal im Mooriſchen Schloß. 
Franz. Der alte Moor. 


franz. Aber iſt euch auch wohl, Vater? Ihr ſeht fo blaß. 

D. a. Moor. Ganz wohl, mein Sohn, — was hatteſt du 
mir zu ſagen? 

Franz. Die Poſt iſt angekommen — ein Brief von unſerm 
Correſpondenten in Leipzig — 

D. a. Moor (begierig). Nachrichten von meinem Sohne Karl? 

Franz. Hm! Hm! — So iſt es. Aber ich fürchte — ich 
weiß nicht — ob ich — eurer Geſundheit? — Iſt euch wirklich 
ganz wohl, mein Vater? 

D. a. Moor. Wie dem Fiſch im Waſſer! Von meinem 
Sohne ſchreibt er? — Wie kommſt du zu dieſer Beſorgniß? du 
haſt mich zweimal gefragt. 

Franz. Wenn ihr krank ſeyd — nur die leiſeſte Ahnung 
habt, es zu werden, ſo laßt mich — ich will zu gelegenerer Zeit 
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zu euch reden. (Halb vor ſich.) Dieſe Zeitung iſt nicht für einen 
zerbrechlichen Körper. 

D. a. Moor. Gott! Gott! was werd' ich hören? 

Franz. Laßt mich vorerſt auf die Seite gehen und eine 
Thräne des Mitleids vergießen um meinen verlornen Bruder — 
ich ſollte ſchweigen auf ewig — denn er iſt euer Sohn. Ich 
ſollte ſeine Schande verhüllen auf ewig — denn er iſt mein 
Bruder. — Aber euch gehorchen, iſt meine erſte, traurige Pflicht 
— darum vergebt mir. 

D. d. Moor. O Karl! Karl! wüßteſt du, wie deine Auf⸗ 
führung das Vaterherz foltert! wie eine einzige frohe Nachricht 
von dir meinem Leben zehn Jahre zuſetzen würde — mich zum 
Jüngling machen würde — da mich nun jede, ach! einen Schritt 
näher aus Grab rückt. 

Franz. Iſt es das, alter Mann, ſo lebt wohl — wir alle 
würden noch heute die Haare ausraufen über eurem Sarge. 

D. a. Moor. Bleib! — Es iſt noch um den kleinen kurzen 
Schritt zu thun — Taf’ ihm feinen Willen! (Indem er ſich nieder 
ſetz.) Die Sünden feiner Väter werden heimgeſucht im dritten 
und vierten Glied — laff' ihn's vollenden. N 

Franz (nimmt ven Brief aus der Taſche). Ihr kennt unſern 
Correſpondenten! Seht! den Finger meiner rechten Hand wollt' 
ich drum geben, bürft! ich ſagen, er iſt ein Lügner, ein ſchwar⸗ 
zer, giftiger Lügner — — Faßt euch! Ihr vergebt mir, wenn 
ich euch den Brief nicht ſelbſt leſen laſſe — Noch bürft ihr nicht 
Alles hören. 

D. a. Moor. Alles, Alles — mein Sohn, du erſparſt mir 
die Krücke. 

Franz (liest). „Leipzig, vom Aften Mai. — Verbände 
„mich nicht eine unverbrüchliche Zuſage, dir auch nicht das Ge: 
„ringſte zu verhehlen, was ich von den Schickſalen deines Bruders 
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„auffangen kann, liebſter Freund, nimmermehr wuͤrde meine 
„unſchuldige Feder an dir zur Tyrannin geworden ſeyn. Ich kann 
„es aus hundert Briefen von dir abnehmen, wie Nachrichten 
„dieſer Art dein brüderliches Herz durchbohren müſſen; mir iſt's, 
„als ſäh' ich dich ſchon um den Nichtswürdigen, den Abſcheu⸗ 
„lichen“ — — (Der alte Moor verbirgt fein Geſicht.) Seht, Vater! 
ich leſe euch nur das Glimpflichſte — „den Abſcheulichen in 
„tauſend Thränen ergoſſen;“ — Ad, fie floſſen — flürgten ſtrom⸗ 
weis von dieſer mitleidigen Wange — „mir iſt's, als ſäh' ich 
„ſchon deinen alten, frommen Vater todtenbleich“ — Jeſus 
Maria! Ihr ſeyd's, eh' ihr noch das Mindeſte wiſſet? 

D. u. Moor. Weiter! Weiter! 

Franz. — „todtenbleich in feinen Stuhl zurücktaumeln und 
„dem Tage fluchen, an dem ihm zum erſtenmal Vater entgegen⸗ 
„geſtammelt ward. Man hat mir nicht Alles entdecken mögen, 
„und von dem Wenigen, das ich weiß, erfährſt du nur Weniges. 
„Dein Bruder ſcheint nun das Maß feiner Schande gefüllt zu 
„haben; ich wenigſtens kenne nichts über dem, was er wirklich 
„erreicht hat, wenn nicht fein Genie das meinige hierin über: 
„ſteigt. Geſtern um Mitternacht hatte er den großen Entſchluß, 
„nach vierzig tauſend Ducaten Schulden“ — ein hübſches Tafchen: 
geld, Vater! — „nachdem er zuvor die Tochter eines reichen 
„Bankiers allhier entehrt, und ihren Galan, einen braven Jun⸗ 
„gen von Stand, im Duell auf den Tod verwundet, mit ſieben 
„Andern, die er mit in ſein Laſterleben gezogen, dem Arm der 
„Juſtiz zu entlaufen.“ — Vater! Um Gotteswillen! Vater, wie 
wird euch? 

D. a. Moor. Es iſt genug. Laſſ' ab, mein Sohn! 

Franz. Ich ſchone eurer — „Man hat ihm Steckbriefe 
„nachgeſchickt, die Beleidigten ſchreien laut um Genugthuung, 
„ein Preis iſt auf ſeinen Kopf geſetzt — der Name Moor“ — 
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Nein! meine armen Lippen follen nimmermehr einen Vater er: 
morden! (Zerreißt den Brief.) Glaubt es nicht, Vater! glaubt ihm 
keine Sylbe! 

D. a. Moor (weint bitterlich). Mein Name! Mein ehrlicher 
Name! 

Franz (fällt ihm um ven Hals). Schändlicher, dreimal ſchänd⸗ 
licher Karl! Ahnete mir's nicht, da er, noch ein Knabe, den 
Maͤdels fo nachſchlenderte, mit Gaſſenjungen und elendem Geſindel 
auf Wieſen und Bergen ſich herumhetzte, den Anblick der Kirche, 
wie ein Miſſethäter das Gefängniß, floh, und die Pfennige, die 
er euch abquälte, dem erſten dem beſten Bettler in den Hut 
warf, während daß wir daheim mit frommen Gebeten und hei⸗ 
ligen Predigtbüchern uns erbauten? — Ahnete mir's nicht, da er 
die Abenteuer des Julius Cäſar und Alexander Magnus und 
anderer ſtockfinſterer Heiden lieber las, als die Geſchichte des 
bußfertigen Tobias? — Hundertmal hab' ich's euch geweiſſagt, 
denn meine Liebe zu ihm war immer in den Schranken der kind⸗ 
lichen Pflicht — der Junge wird uns Alle noch in Elend und 
Schande ſtürzen! — O, daß er Moors Namen nicht trüge! daß 
mein Herz nicht fo warm für ihn ſchlüge! Die gottlofe Liebe, 
die ich nicht vertilgen kann, wird mich noch einmal vor Gottes 
Richterſtuhl anklagen. 

D. a. Moor O, meine Ausfſichten! Meine goldenen 
Träume! 

Franz. Das weiß ich wohl. Das iſt es ja, was ich eben 
ſagte. Der feurige Geiſt, der in dem Buben lodert, ſagtet ihr 
immer, der ihn für jeden Reiz von Größe und Schönheit fo 
empfindlich macht, — dieſe Offenheit, die ſeine Seele auf dem 
Auge ſpiegelt, — dieſe Weichheit des Gefühls, die ihn bei jedem 
Leiden in weinende Sympathie dahin ſchmelzt, — dieſer männ⸗ 
liche Muth, der ihn auf den Wipfel hundertjaͤhriger Eichen 
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treibet, und über Gräben und Palliſaden und reißende Flüſſe 
lagt, — dieſer kindiſche Ehrgeiz, dieſer unüberwindliche Starr⸗ 
ſinn und alle dieſe fhönen glänzenden Tugenden, die im Vater⸗ 
ſoͤhnchen keimten, werden ihn dereinſt zu einem warmen Freund 
eines Freundes, zu einem trefflichen Bürger, zu einem Helden, 
zu einem großen, großen Manne machen — Seht ihr's nun, 
Vater! — der feurige Geiſt hat ſich entwickelt, ausgebreitet, 
herrliche Früchte hat er getragen. Seht dieſe Offenheit, wie 
hübſch fie ſich zur Frechheit herumgedreht hat! feht dieſe Weich⸗ 
heit, wie zärtlich ſie für Koketten girret, wie ſo empfindſam für 
die Reize einer Phryne! ſeht dieſes feurige Genie, wie es das 
Oel ſeines Lebens in ſechs Jährchen ſo rein weggebrannt hat, 
daß er bei lebendigem Leibe umgeht, und da kommen die Leute, 
und find fo unverſchämt und ſagen: c'est l'amour qui a fait 
ca! Ah! ſeht doch dieſen Fühnen, unternehmenden Kopf, wie er 
Plane ſchmiedet und ausführt, vor denen die Heldenthaten eines 
Cartouche und Howard verſchwinden! — Und wenn erſt dieſe 
prächtigen Keime zur vollen Reife erwachſen — was läßt ſich 
auch von einem ſo zarten Alter Vollkommenes erwarten? — 
Vielleicht, Vater, erlebet ihr noch die Freude, ihn an der Fronte 
eines Heeres zu erblicken, das in der heiligen Stille der Wälder 
reſidirt und dem müden Wanderer ſeine Reiſe um die Hälfte der 
Bürde erleichtert — vielleicht könnt ihr noch, eh' ihr zu Grabe 
geht, eine Wallfahrt nach ſeinem Monumente thun, das er ſich 
zwiſchen Himmel und Erden errichtet — vielleicht, o Vater, 
Vater, Vater! — ſeht euch nach einem andern Namen um, ſonſt 
deuten Krämer und Gaſſenjungen mit Fingern auf euch, die euern 
Herrn Sohn auf dem Leipziger Marktplatz im Portrait geſehen 
haben. 

D. a. Moor. Und auch du, mein Franz, auch du? O 
meine Kinder! wie ſie nach meinem Herzen zielen! 
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Sranz. Ihr ſeht, ich kann auch witzig ſeyn, aber mein 
Mitz iſt Skorpionſtich. — Und dann der trockne Alltagsmenſch, 
der kalte, hölzerne Franz, und wie die Titelhen alle heißen 
mögen, die euch der Contraſt zwiſchen ihm und mir mochte ein⸗ 
gegeben haben, wenn er euch auf dem Schooße ſaß, oder in die 
Backen zwickte — der wird einmal zwiſchen ſeinen Gränzſteinen 
ſterben und modern, und vergeſſen werden, wenn der Nuhm 
dieſes Univerſalkopfs von einem Pole zum andern fliegt — Ha! 
mit gefaltenen Händen dankt dir, o Himmel! der kalte, trockene, 
hölzerne Franz — daß er nicht iſt, wie dieſer! 

D. a. Moor. Vergib mir, mein Kind! zürne nicht auf 
einen Vater, der ſich in ſeinen Planen betrogen findet. Der 
Gott, der mir durch Karln Thränen zuſendet, wird ſie durch 
dich, mein Franz, aus meinen Augen wiſchen. 

Franz. Ja, Vater, aus euren Augen ſoll er fie wiſchen. 
Euer Franz wird ſein Leben dranſetzen, das eurige zu verlängern. 
Euer Leben iſt das Orakel, das ich vor allen zu Rathe ziehe 
über dem, was ich thun will; der Spiegel, durch den ich Alles 
betrachte — keine Pflicht iſt mir ſo heilig, die ich nicht zu brechen 
bereit bin, wenn's um euer koſtbares Leben zu thun iſt. — Ihr 
glaubt mir das? 

D. a. Moor. Du haſt noch große Pflichten auf dir, mein 
Sohn — Gott ſegne dich für das, was du mir warſt und ſeyn 
wirſt! 

Franz. Nun ſagt mir einmal — wenn ihr dieſen Sohn 
nicht den euren nennen müßtet, ihr waͤr't ein glücklicher Mann? 

D. a. Moor. Stille! o ſtille! da ihn die Wehmutter mir 
brachte, hub ich ihn gen Himmel und rief: bin ich nicht ein 
glücklicher Mann? 

Franz. Das ſagtet ihr. Nun, habt ihr's gefunden? Ihr 
beneidet den ſchlechteſten eurer Bauern, daß er nicht Vater iſt 
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zu dieſem — ihr habt Kummer, fo lang ihr dieſen Sohn habt. 
Dieſer Kummer wird wachſen mit Karln. Dieſer Kummer wird 
euer Leben untergraben. 

D. a. Moor. O! er hat mich zu einem achtzigjährigen 
Manne gemacht. 

Franz. Nun alſo — wenn ihr dieſes Sohnes euch ent— 
äußertet? 

D. u. Moor (auffahrenvd). Franz! Franz! was ſagſt du? 

Franz. Iſt es nicht dieſe Liebe zu ihm, die euch all den 
Gram macht? Ohne dieſe Liebe iſt er für euch nicht da. Ohne 
dieſe ſtrafbare, dieſe verdammliche Liebe iſt er euch geſtorben — 
iſt er euch nie geboren. Nicht Fleiſch und Blut, das Herz macht 
uns zu Vätern und Söhnen. Liebt ihr ihn nicht mehr, ſo iſt 
dieſe Abart auch euer Sohn nicht mehr, und wär' er aus eurem 
Fleiſche geſchnitten. Er iſt euer Augapfel geweſen bisher; nun 
aber, ärgert dich dein Auge, ſagt die Schrift, fo reiß' es aus. 
Es iſt beſſer, einäugig gen Himmel, als mit zwei Augen in die 
Hölle. Es iſt beſſer, kinderlos gen Himmel, als wenn beide, 
Vater und Sohn, in die Hölle fahren. So ſpricht die Gott⸗ 
eit! 

0 D. g. Moor. Du willſt, ich ſoll meinen Sohn verfluchen? 

Franz. Nicht doch! nicht doch! — Euren Sohn ſollt ihr 
nicht verfluchen. Was heißt ihr euren Sohn? — dem ihr das 
Leben gegeben habt, wenn er ſich auch alle erſinnliche Mühe gibt, 
das eurige zu verkuͤrzen? 

D. a. Moor. O das iſt allzuwahr! das iſt ein Gericht 
über mich. Der Herr hat's ihm geheißen! 

Franz. Seht ihr's, wie kindlich euer Buſenkind an euch 
handelt. Durch eure väterliche Theilnehmung erwürgt er euch, 
mordet euch durch eure Liebe, hat euer Vaterherz ſelbſt beſtochen, 
euch den Garaus zu machen. Seyd ihr einmal nicht mehr, ſo 
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iſt er Herr eurer Güter, König feiner Triebe. Der Damm iſt 
weg, und der Strom ſeiner Luſte kann jetzt freier dahin brauſen. 
Denkt euch einmal an ſeine Stelle! Wie oft muß er den Vater 
unter die Erde wünſchen — wie oft den Bruder — die ihm im 
Lauf feiner Exceffe fo unbarmherzig im Weg ſtehen? If das 
aber Liebe gegen Liebe? iſt das kindliche Dankbarkeit gegen väter: 
liche Milde, wenn er dem geilen Kitzel eines Augenblicks zehn 
Jahre eures Lebens aufopfert? wenn er den Ruhm feiner Väter, 
der ſich ſchon ſieben Jahrhunderte unbefleckt erhalten hat, in einer 
wollüſtigen Minute aufs Spiel ſetzt? Heißt ihr das euren Sohn? 
Antwortet! heißt ihr das einen Sohn? 

D. a. Moor. Ein unzärtliches Kind! ach! aber mein Kind 
doch! mein Kind doch! 

Franz. Ein allerliebſtes, köſtliches Kind, deſſen ewiges 
Studium iſt, keinen Vater zu haben — O daß ihr's begreifen 
lerntet! daß euch die Schuppen fielen vom Auge! Aber eure 
Nachſicht muß ihn in ſeinen Liederlichfeiten befeſtigen, euer 
Vorſchub ihnen Rechtmäßigkeit geben. Ihr werdet freilich den 
Fluch von ſeinem Haupte laden; auf euch, Vater, auf euch wird 
der Fluch der Verdammniß fallen. 

D. u. Moor. Gerecht! ſehr gerecht! Mein, mein iſt alle 
Schuld! 

Frünz. Wie viele Tauſende, die voll ſich geſoffen haben 
vom Becher der Wolluſt, ſind durch Leiden gebeſſert worden! 
Und iſt nicht der körperliche Schmerz, den jedes Uebermaß be— 
gleitet, ein Fingerzeig des göttlichen Willens? ſollte ihn der 
Menſch durch ſeine grauſame Zärtlichkeit verkehren? ſoll der 
Vater das ihm anvertraute Pfand auf ewig zu Grunde richten? 
— Bedenkt, Vater, wenn ihr ihn ſeinem Elend auf einige Zeit 
preisgeben werdet, wird er nicht entweder umkehren müſſen und 
ſich beſſern? oder er wird auch in der großen Schule des Elends 
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ein Schurke bleiben, und dann — wehe dem Vater, der bie 
Rathſchlüſſe einer höhern Weisheit durch Verzärtelung zernichtet! 
— Nun, Vater? 

D. a. Moor. Ich will ihm ſchreiben, daß ich meine Hand 
von ihm wende. 

Franz. Da thut ihr recht und klug daran. 

D. a. Moor. Daß er nimmer vor meine Augen komme. 

Franz. Das wird eine heilſame Wirkung thun. 

D. a. Moor (zärtlich). Bis er anders worden! 

Franz. Schon recht! ſchon recht — Aber, wenn er nun 
kommt mit der Larve des Heuchlers, euer Mitleid erweint, eure 
Vergebung ſich erſchmeichelt, und morgen hingeht und eurer 
Schwachheit ſpottet im Arm ſeiner Huren? — Nein, Vater! 
Er wird freiwillig wiederkehren, wenn ihn ſein Gewiſſen rein 
geſprochen hat. 

D. a. Moor. So will ich ihm das auf der Stelle ſchreiben. 

Franz. Halt! noch ein Wort, Vater! Eure Entrüſtung, 
fürchte ich, möchte euch zu harte Worte in die Feder werfen, 
die ihm das Herz zerſpalten würden — und dann — glaubt 
ihr nicht, daß er das ſchon für Verzeihung nehmen werde, wenn 
ihr ihn noch eines eigenhändigen Schreibens werth haltet? Darum 
wird's beſſer ſeyn, ihr überlaßt das Schreiben mir. 

D. a. Aldor. Thu das, mein Sohn. — Ach! es hätte mir 
doch das Herz gebrochen! Schreib' ihm — — 

granz (ſchnelt). Dabei bleibt's alſo? 

D. a. Moor. Schreib' ihm, daß ich tauſend blutige Thränen, 
tauſend ſchlafloſe Nächte — aber bring meinen Sohn nicht zur 
Verzweiflung! 

Franz. Wollt ihr euch nicht zu Bette legen, Vater? Es 
griff euch hart an 

D. a. Moor. Schreib' ihm, daß die väterliche Bruſt — 
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Ich ſage dir, bring meinen Sohn nicht zur Verzweiflung! 
(Geht traurig ab.) — 

Franz (mit Lachen ihm nachſehend). Troſte dich, Alter! du 
wirft ihn nimmer an dieſe Bruſt drücken; der Weg dazu iſt ihm 
verrammelt, wie der Himmel der Hölle — Er war aus deinen 
Armen geriſſen, eh du wußteſt, daß du es wollen könnteſt — 
Da müßt ich ein erbaͤrmlicher Stümper ſeyn, wenn ich's nicht 
einmal ſo weit gebracht hätte, einen Sohn vom Herzen des 
Vaters loszulöſen, und wenn er mit ehernen Banden daran 
geklammert wäre — Ich hab' einen magiſchen Kreis von Fluchen 
um dich gezogen, den er nicht überſpringen ſoll — Glück zu, 
Franz! weg iſt das Schooßkind — der Wald iſt heller. Ich muß 
dieſe Papiere vollends aufheben, wie leicht könnte Jemand meine 
Handſchrift kennen? (Er liest die zerriſſenen Briefſtücke zuſammen.) — 
Und Gram wird auch den Alten bald fortſchaffen, — und ihr 
muß ich dieſen Karl aus dem Herzen reißen, wenn auch ihr 
halbes Leben dran hängen bleiben ſollte. 

Ich habe große Rechte, über die Natur ungehalten zu ſeyn, 
und, bei meiner Ehre! ich will ſie geltend machen. — Warum 
bin ich nicht der Erſte aus Mutterleib gekrochen? warum nicht 
der Einzige? Warum mußte ſie mir dieſe Bürde von Häßlichfeit 
aufladen? gerade mir? Nicht anders, als ob ſie bei meiner Ge⸗ 
burt einen Reſt geſetzt hätte. Warum gerade mir die Lappländers⸗ 
naſe? gerade mir dieſes Mohrenmaul? dieſe Hottentottenaugen? 
Wirklich, ich glaube, ſie hat von allen Menſchenſorten das 
Scheußliche auf einen Haufen geworfen und mich daraus gebacken. 
Mord und Tod! Wer hat ihr die Vollmacht gegeben, jenem 
dieſes zu verleihen und mir vorzuenthalten? Konnte ihr Jemand 
darum hofiren, eh' er entſtund? oder fie beleidigen, eh' er ſelbſt 
wurde? Warum ging ſie ſo parteilich zu Werke? 

Nein! nein! ich thu' ihr Unrecht. Gab ſie uns doch 
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Erfindungsgeiſt mit, ſetzte uns nackt und armſelig ans Ufer dieſes 
großen Oceans, Welt — Schwimme, wer ſchwimmen kann, 
und wer plump iſt, geh' unter! Sie gab mir nichts mit; wozu 
ich mich machen will, das iſt nun meine Sache. Jeder hat 
gleiches Recht zum Größten und Kleinſten; Anſpruch wird an 
Anſpruch, Trieb an Trieb und Kraft an Kraft zernichtet. Das 
Recht wohnet beim Neberwältiger, und die Schranken unſerer 
Kraft find unſere Geſetze. 

Wohl gibt es gewiſſe gemeinſchaftliche Pacta, die man ge⸗ 
ſchloſſen hat, die Pulſe des Welteirkels zu treiben. Ehrlicher 
Name! — wahrhaftig, eine reichhaltige Münze, mit der ſich 
meiſterlich ſchachern läßt, wer's verſteht, ſie gut auszugeben. 
Gewiſſen, — o ja, freilich! ein tüchtiger Lumpenmann, Sper⸗ 
linge von Kirſchbäumen wegzuſchrecken! — auch das ein gut ge⸗ 
ſchriebener Wechſelbrief, mit dem auch der Bankerottirer zur 
Noth noch hinauslangt. 

In der That ſehr lobenswürdige Anftalten, die Narren im 
Reſpect und den Pöbel unter dem Pantoffel zu halten, damit 
die Geſcheidten es deſto bequemer haben. Ohne Anſtand, recht 
ſchnakiſche Anſtalten! Kommen mir vor wie die Hecken, die meine 
Bauern gar ſchlau um ihre Felder herumführen, daß ja kein 
Haſe drüber ſetzt, ja beileibe kein Haſe! — Aber der gnädige 
Herr gibt ſeinem Rappen den Sporn und galoppirt weich über 
der weiland Ernte. 

Armer Haſe! Es iſt doch eine jämmerliche Rolle, der Haſe 
ſeyn müſſen auf dieſer Welt — Aber der gnädige Herr braucht 
Haſen! 

Alſo friſch drüber hinweg! Wer nichts fürchtet, ift nicht 
weniger mächtig, als der, den Alles fürchtet. Es iſt jetzt die 
Mode, Schnallen an den Beinkleidern zu tragen, womit man ſie 
nach Belieben weiter und enger ſchnürt. Wir wollen uns ein 
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Gewiſſen nach der neueſten Fagon anmeſſen laſſen, um es hübſch 
weiter aufzuſchnallen, wie wir zulegen. Was konnen wir dafur? 
Geht zum Schneider! Ich habe Langes und Breites von einer 
ſogenannten Blutliebe ſchwatzen gehört, das einem ordentlichen 
Hausmann den Kopf heiß machen könnte — Das iſt dein Bruder! 
— das iſt verdolmetſcht: er iſt aus eben dem Ofen geſchoſſen 
worden, aus dem du geſchoſſen biſt — alſo ſey er dir heilig! — 
Merkt doch einmal dieſe verzwickte Conſequenz, dieſen poſſierlichen 
Schluß von der Nachbarſchaft der Leiber auf die Harmonie der 
Geiſter, von eben derſelben Heimath zu eben derſelben Empfin⸗ 
dung, von einerlei Koſt zu einerlei Neigung. Aber weiter — 
es iſt dein Vater! er hat dir das Leben gegeben, du biſt ſein 
Fleiſch, ſein Blut — alſo ſey er dir heilig! Wiederum eine 
ſchlaue Conſequenz! Ich möchte doch fragen, warum hat er mich 
gemacht? doch wohl nicht gar aus Liebe zu mir, der erſt ein Ich 
werden ſollte? Hat er mich gekannt, ehe er mich machte? oder 
hat er an mich gedacht, wie er mich machte? oder hat er mich 
gewunſcht, da er mich machte? wußte er, was ich werden würde? 
Das wollt' ich ihm nicht rathen, ſonſt möcht' ich ihn dafür 
ſtrafen, daß er mich doch gemacht hat! Kann ich's ihm Dank 
wiſſen, daß ich ein Mann wurde? So wenig, als ich ihn ver⸗ 
klagen könnte, wenn er ein Weib aus mir gemacht hätte. Kann 
ich eine Liebe erkennen, die ſich nicht auf Achtung gegen mein 
Selbſt gründet? Konnte Achtung gegen mein Selbſt vorhanden 
ſeyn, das erſt dadurch entſtehen ſollte, davon es die Voraus: 
ſetzung ſeyn muß? Wo ſteckt denn nun das Heilige? Etwa im 
Actus ſelber, durch den ich entſtund? Als wenn dieſer etwas 
mehr wäre, als viehiſcher Proceß zur Stillung viehiſcher Be— 
gierden? Oder ſteckt es vielleicht im Reſultat dieſes Actus, der 
doch nichts iſt, als eiſerne Nothwendigkeit, die man ſo gerne 
wegwünſchte, wenn's nicht auf Unkoſten von Fleiſch und Blut 
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geſchehen müßte? Soll ich ihm etwa darum gute Worte geben, 
daß er mich liebt? Das iſt eine Eitelkeit von ihm, die Schoß⸗ 
ſünde aller Künſtler, die fi in ihrem Werk kokettiren, wär' es 
auch noch fo haͤßlich. — Sehet alfo, das iſt die ganze Hexerei, 
die ihr in einen heiligen Nebel verſchleiert, unſere Furchtſamkeit 
zu mißbrauchen. Soll auch ich mich dadurch gängeln laſſen, wie 
einen Knaben? 

Friſch alſo! muthig ans Werk! — Ich will Alles um mich 
her ausrotten, was mich einſchränkt, daß ich nicht Herr bin. 
Herr muß ich ſeyn, daß ich das mit Gewalt ertrotze, wozu 
mir die Liebenswürdigkeit gebricht. (Ab.) 


Zweite Scene. 
Schenke an den Gränzen von Sachſen. 


Karl von Moor in ein Buch vertieft. Spiegelberg trinkenr 
am Ciſch. 

Karl n. Moor (legt vas Buch weg). Mir ekelt vor dieſem 
tintenkleckſenden Säenlum, wenn ich in meinem Plutarch leſe 
von großen Menſchen. 

Spiegelberg (ſtellt ihm eln Glas hin und trink. Den Jo— 
ſephus mußt du leſen. 

Moor. Der lohe Lichtfunke Prometheus' iſt ausgebrannt, 
dafür nimmt man jetzt die Flamme von Bärlappenmehl — 
Theaterfeuer, das keine Pfeife Tabak anzündet. Da krabbeln fie 
nun, wie die Ratten auf der Keule des Hercules. Ein fran⸗ 
zöſiſcher Abbe doeirt, Alexander ſey ein Haſenfuß geweſen; ein 
ſchwindſüchtiger Profeſſor hält ſich bei jedem Wort ein Fläſchchen 
Salmiakgeiſt vor die Naſe, und liest ein Collegium über die 
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Kraft. Kerls, die in Ohnmacht fallen, wenn ſie einen Buben 
gemacht haben, kritteln über die Taktik des Hannibals — feucht⸗ 
ohrige Buben fiſchen Phraſes aus der Schlacht bei Canna, und 
greinen über die Siege des Seipio, weil ſie ſie exponiren müffen. 

Spiegelberg. Das ift ja recht alerandrinifch geflennt. 

Moor. Schöner Preis für euren Schweiß in der Feldſchlacht, 
daß ihr jetzt in Gymnaſien lebet, und eure Unſterblichkeit in 
einem Bücherriemen mühſam fortgeſchleppt wird. Koſtbarer Er- 
ſatz eures verpraßten Blutes, von einem Nürnberger Krämer 
um Lebkuchen gewickelt — oder, wenn's glücklich geht, von einem 
franzöſiſchen Tragödienſchreiber auf Stelzen geſchraubt und mit 
Drahtfaͤden gezogen zu werden. Hahaha! 

Spiegelberg (trinkt). Lies den Joſephus, ich bitte dich drum. 

Moor. Pfui! pfui! über das ſchlappe Caſtraten-Jahrhun⸗ 
dert, zu nichts nutze, als die Thaten der Vorzeit wiederzukäuen, 
und die Helden des Alterthums mit Commentationen zu ſchinden 
und zu verhunzen mit Trauerſpielen. Die Kraft ſeiner Lenden 
iſt verſiegen gegangen, und nun muß Bierhefe den Menſchen 
fortpflanzen helfen. 

Spiegelberg. Thee, Bruder, Thee! 

Moor. Da verrammeln ſie ſich die geſunde Natur mit 
abgeſchmackten Conventionen, haben das Herz nicht, ein Glas zu 
leeren, weil fie Geſundheit dazu trinken müſſen — belecken den 
Schuhputzer, daß er ſie vertrete bei Ihro Gnaden, und hudeln 
den armen Schelm, den ſie nicht fürchten. Vergsttern ſich um 
ein Mittageſſen, und möchten einander vergiften um ein Unterbett, 
das ihnen beim Aufſtreich überboten wird. — Verdammen den 
Sadducäer, der nicht fleißig genug in die Kirche kommt, und 
berechnen ihren Judenzins am Altare — fallen auf die Kniee, 
damit ſie ja ihren Schlamp ausbreiten koͤnnen — wenden kein 
Aug von dem Pfarrer, damit ſie ſehen, wie ſeine Perrücke friſirt 
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iſt. — Fallen in Ohnmacht, wenn ſie eine Gans bluten Kr 
und klatſchen in die Hände, wenn ihr Nebenbuhler bankerot 
von der Börſe geht — — ſo warm ich ihnen die Hand drückte 
— „nur noch einen Tag“ — Umſonſt! — Ins Loch mit dem 
Hund! — Bitten! Schwüre! Thränen! (Auf den Boden ſtampfend.) 
0 eufel! 

D Und um ſo ein paar tauſend lauſige Ducaten — 

Moor. Nein! ich mag nicht daran denken! * Ich fell 
meinen Leib preſſen in eine Schnürbruſt, und meinen Willen 
ſchnüren in Geſetze. Das Geſetz hat zum Schneckengang ver⸗ 
dorben, was Adlerflug geworden wäre. Das Geſetz hat noch 
keinen großen Mann gebildet, aber die Freiheit brütet Koloſſe 
und Extremitäten aus. — Ah! daß der Geiſt Hermanns noch in 
der Aſche glimmte! — Stelle mich vor ein Heer Kerls wie ich, 
und aus Deutſchland ſoll eine Republik werden, gegen die Rom 
und Sparta Nonnenflöfter ſeyn ſollen. (Er wirft den Degen auf 


10 nd fteht auf.) ar 
z 9 (aufſpringend). Bravo! Braviſſimo! Du bringſt 


mich eben recht auf das Chapitre. Ich will dir was ins Ohr 
ſagen, Moor, das ſchon lang mit mir umgeht, und du biſt der 
Mann dazu — fauf, Bruder ſauf! — wie wär's, wenn bi Juden 
würden und das Königreich wieder aufs Tapet brächten! 

Aber ſag', iſt das nicht ein ſchlauer und herzhafter Plan? 
Wir laſſen ein Manifeſt ausgehen in alle vier Enden der Welt, 
und citiren nach Paläſtina, was kein Schweinefleiſch ißt. Da 
beweiſ' ich nun durch triftige Documente, Herodes, der Vierfürſt. 
ſey mein Großahnherr geweſen, und fo ferner. Das wird ein 
Victoria abgeben, Kerl, wenn fie wieder ins Trockne kommen 
und Jeruſalem wieder aufbauen bürfen. Jetzt friſch mit den 
Türken aus Aſien, weils Eiſen noch warm iſt, und Cedern ger 
hauen auf dem Libanon, und Schiffe gebaut, und geſchachert 
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mit alten Borten und Schnallen das ganze Volk. Mittler: 
weile — 

Moor (nimmt ihn lächelnd bei der Hand). Camerad! mit den 
Narrenſtreichen iſt's nun am Ende. 

Spiegelberg (ſtutzig). Pfui, du wirft doch nicht gar den 
verlornen Sohn ſpielen wollen? Ein Kerl wie du, der mit dem 
Degen mehr auf die Geſichter gekritzelt hat, als drei Subſtituten 
in einem Schaltjahr ins Befehlbuch ſchreiben! Soll ich dir von 
der großen Hundsleiche vorerzaͤhlen? Ha! ich muß dir nur dein 
eigenes Bild wieder vor dich rufen, das wird Feuer in deine 
Adern blaſen, wenn dich ſonſt nichts mehr begeiſtert. Weißt du 
noch, wie die Herren vom Collegio deiner Dogge das Bein hatten 
abſchießen laſſen, und du zur Revanche ließeſt einen Faſten aus⸗ 
ſchreiben in der ganzen Stadt. Man ſchmollte über dein Reſeript. 
Aber du nicht faul, läſſeſt alles Fleiſch aufkaufen in ganz L.. 
daß in acht Stunden kein Knochen mehr zu nagen iſt in der 
ganzen Rundung, und die Fiſche anfangen im Preiſe zu ſteigen. 
Magiſtrat und Buͤrgerſchaft büffelten Rache. Wir Burſche, friſch 
heraus zu ſiebzehnhundert, und du an der Spitze, und Metzger 
und Schneider und Krämer hintenher, und Wirth und Barbierer 
und alle Zünfte, und fluchen, Sturm zu laufen wider die Stadt, 
wenn man den Burſchen ein Haar krümmen wollte. Da ging's 
aus, wies Schießen zu Hornberg, und mußten abziehen mit langer 
Naſe. Du läſſeſt Doetores kommen ein ganzes Concilium, und 
botſt drei Ducaten, wer dem Hunde ein Recept ſchreiben würde. 
Wir ſorgten, die Herren werden zu viel Ehr' im Leibe haben 
und Nein ſagen, und hatten's ſchon verabredet, ſie zu foreiren. 
Aber das war unnöthig, die Herren ſchlugen ſich um die drei 
Ducaten, und kam's im Abſtreich herab auf drei Batzen; in 
einer Stunde ſind zwölf Recepte geſchrieben, daß das Thier auch 
bald darauf verreckte. 
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Moor. Schändliche Kerls! 

Spiegelberg. Der Leichenpomp wird veranſtaltet in aller 
Pracht, Carmina gab's die ſchwere Meng' um den Hund, und 
zogen wir aus des Nachts gegen Tauſend, eine Laterne in der 
einen Hand, unſere Raufdegen in der andern, und ſo fort durch 
die Stadt mit Glockenſpiel und Geklimper, bis der Hund bei⸗ 
geſetzt war. Drauf gab's ein Freſſen, das waͤhrte bis an den 
lichten Morgen, da bedankteſt du dich bei den Herren für das 
herzliche Beileid, und ließeſt das Fleiſch verkaufen ums halbe 
Geld. Mort de ma vie! da hatten wir dir Reſpect, wie eine 
Garniſon in einer eroberten Feſtung — 

Moor Und du ſchämſt dich nicht, damit groß zu prahlen? 
Haſt nicht einmal ſo viel Scham, dich dieſer Streiche zu ſchämen? 

Spiegelberg. Geh, geh! Du biſt nicht mehr Moor. 
Weißt du noch, wie tauſendmal du, die Flaſche in der Hand, 
den alten Filzen haſt aufgezogen, und geſagt: er ſoll nur darauf 
los ſchaben und ſcharren, du wolleſt dir dafür die Gurgel ab⸗ 
ſaufen. — Weißt du auch noch? he? weißt du noch? O du heil⸗ 
loſer, erbärmlicher Prahlhans! das war noch männlich geſprochen 
und edelmänniſch, aber — 

Moor. Verflucht ſeyſt du, daß du mich dran erinnerſt! 
verflucht ich, daß ich es ſagte! Aber es war nur im Dampfe 
des Weins, und mein Herz hörte nicht, was meine Zunge prahlte. 

Spiegelberg (ſchüttelt den Kopf). Nein! nein! nein! das 
kann nicht ſeyn. Unmöglich, Bruder, das kann dein Ernſt 
nicht ſeyn. Sag, Brüderchen, iſt es nicht die Noth, die dich ſo 
ſtimmt? Komm, laß dir ein Stückchen aus meinen Bubenjahren 
erzählen. Da hatt' ich neben meinem Haus einen Graben, der, 
wie wenig, ſeine acht Schuh breit war, wo wir Buben uns in 
die Wette bemühten, hinüber zu ſpringen. Aber das war umſonſt. 
Pflumpf! lagſt du, und ward ein Geziſch und Gelächter über 
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dir, und wurdeſt mit Schneeballen geſchmiſſen über und über. 
Neben meinem Haus lag eines Jägers Hund an einer Kette, 
eine ſo biſſige Beſtie, die dir die Mädels wie der Blitz am Rock⸗ 
zipfel hatte, wenn ſie ſich's verſahn und zu nah dran vorbei⸗ 
ſtrichen. Das war nun mein Seelengaudium, den Hund überall 
zu necken, wo ich nur konnte, und wollt halb krepiren vor Lachen, 
wenn mich dann das Thier fo giftig anſtierte, und ſo gern auf 
mich losgerannt wäre, wenn's nur gekonnt hätte. — Was ge⸗ 
ſchieht? Ein andermal mach' ich's ihm auch wieder ſo, und 
werf' ihn mit einem Stein ſo derb an die Ripp', daß er vor 
Wuth von der Kette reißt und auf mich dar, und ich, wie alle 
Donnerwetter, reiß aus und davon — Tauſend Schwernoth! da 
iſt dir juſt der vermaledeite Graben dazwiſchen. Was zu thun? 
Der Hund iſt mir hart an den Ferſen und wüthig, alſo kurz 
reſolvirt — einen Anlauf genommen — drüben bin ich. Dem 
Sprung hatt' ich Leib und Leben zu danken, die Beſtie hätte 
mich zu Schanden geriſſen. 

Moor. Aber wozu jetzt das? 

Spiegelberg. Dazu — daß du ſehen ſollſt, wie die Kräfte 
wachſen in der Noth. Darum laſſ' ich mir's auch nicht bange 
ſeyn, wenn's aufs Aeußerſte kommt. Der Muth wächst mit der 
Gefahr! die Kraft erhebt ſich inn Drang. Das Schickſal muß 
einen großen Mann aus mir haben wollen, weil's mir ſo quer 
durch den Weg ſtreicht. j 

Moor (ärgerlich). Ich wüßte nicht, wozu wir den Muth 
noch haben ſollten und noch nicht gehabt hätten. 

Spiegelberg. So? — und du willſt alſo deine Gaben 
in dir verwittern laſſen? dein Pfund vergraben? Meinſt du, 
deine Stinkereien in Leipzig machen die Gränzen des menſch⸗ 
lichen Witzes aus? Da laſſ' uns erſt in die große Welt kom⸗ 
men. Paris und London! — wo man Ohrfeigen einhandelt, 
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wenn man einen mit dem Namen eines ehrlichen Mannes grüßt. 
Da iſt es auch ein Seelenjubilo, wenn man das Handwerk ins 
Große prakticirt. — Du wirſt gaffen! du wirſt Augen machen! 
Wart', und wie man Handſchriften nachmacht, Würfel verdreht, 
Schlöſſer aufbricht und den Koffern das Eingeweid' ausſchüttet 
— das ſollſt du noch von Spiegelberg lernen! Die Canaille ſoll 
man an den nächſten beſten Galgen knüpfen, die bei geraden 
Fingern verhungern will. 

Moor (erfreut). Wie? Du haſt es wohl gar noch weiter 
gebracht? 

Spiegelberg. Ich glaube gar, du ſetzeſt ein Mißtrauen 
in mich. Wart', laſſ' mich erſt warm werden! du ſollſt Wunder 
ſehen; dein Gehirnchen ſoll ſich im Schädel umdrehen, wenn 
mein kreiſender Witz in die Wochen kommt. — (Steht auf, hitzig.) 
Wie es ſich aufhellt in mir! Große Gedanken daͤmmern auf in 
meiner Seele! Niefenplane gähren in meinem ſchöpferiſchen 
Schädel. Verfluchte Schlafſucht, (ſich vorn Kopf ſchlagend) die bis⸗ 
her meine Kräfte in Ketten ſchlug, meine Ausſichten ſperrte und 
ſpannte! Ich erwache, fühle, wer ich bin — wer ich werden muß! 

Moor. Du biſt ein Narr. Der Wein bramarbaſirt aus 
deinem Gehirne. 

Spiegelberg (Hisiger). Spiegelberg, wird es heißen, kannſt 
du heren, Spiegelberg? Es iſt Schade, daß du kein General 
worden biſt, Spiegelberg, wird der König ſagen, du hätteſt die 
Oeſterreicher durch ein Knopfloch gejagt. Ja, hoͤr' ich die Doctors 
jammern, es iſt unverantwortlich, daß der Mann nicht die Me— 
diein ſtudirt hat, er hatte ein neues Kropfpulver erfunden. Ach! 
und daß er das Camerale nicht zum Fach genommen hat, werden 
die Sully's in ihren Cabinetten ſeufzen, er hätte aus Steinen 
Louisd'ors hervorgezaubert. Und Spiegelberg wird es heißen in 
Oſten und Weſten, und in den Koth mit euch, ihr Memmen, 
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ihr Kröten, indeß Spiegelberg mit ausgefpreiteten Flügeln zum 
Tempel des Nachruhms emporfliegt. 

Moor. Glück auf den Weg! Steig du auf Schandfäulen 
zum Gipfel des Ruhms. Im Schatten meiner väterlichen Haine, 
in den Armen meiner Amalia lockt mich ein edler Vergnügen. 
Schon die vorige Woche hab' ich meinem Vater um Vergebung 
geſchrieben, hab' ihm nicht den kleinſten Umſtand verſchwiegen, 
und wo Aufrichtigkeit iſt, iſt auch Mitleid und Hülfe. Laſſ' 
uns Abſchied nehmen, Morlz. Wir ſehen uns heut' und nie 
mehr. Die Poſt iſt angelangt. Die Verzeihung meines Vaters 
iſt ſchon innerhalb dieſer Stadtmauern. 


Schweizer. Grimm. Roller. Schuſterle. Waznıann 
treten auf. 

Roller. Wißt ihr auch, daß man uns auskundſchaftet? 

Grimm. Daß wir keinen Augenblick ſicher ſind, aufgehoben 
zu werden? 

Moor. Mich wundert's nicht. Es gehe, wie es will! Saht 
ihr den Schwarz nicht? ſagte er von keinem Briefe, den er an 
mich hätte? 

Roller. Schon lange ſucht er dich, ich vermuthe fo etwas. 

Moor. Wo iſt er? wo, wo? (Will eilig fort.) 

Roller. Bleib! wir haben ihn hieher beſchieden. Du 
zitterſt? — 

Moor. Ich zittre nicht. Warum ſollt' ich auch zittern? 
Cameraden! dieſer Brief — Freut euch mit mir! Ich bin der 
Gluͤcklichſte unter der Sonne, warum ſollt' ich zittern? 


Schwarz tritt auf. 


Moor (liegt ihm entgegen). Bruder! Bruder! den Brief! 
den Brief! 


Den 


— 
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Schwarz (gibt ihm den Brief, den er haſtig aufbricht). Was 
iſt dir? wirſt du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand! 

Schwarz. Was treibt denn der Spiegelberg? 

Grimm. Der Kerl iſt unſinnig. Er macht Geſtus wie 
beim Sanıt Veits-Tanz. 

Schufterle. Sein Verſtand geht im Ring herum. Ich 
glaub', er macht Verſe. 

nazmann. Spiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Beſtie 
hört nicht. 

Grimm (ſchüttelt ihm). Kerl! träumſt du, oder —? 

Spiegelberg (ber ſich die ganze Zeit über mit den Pantomimen 
eines Prolectmachers im Stubeneck abgearbeitet hat, ſpringt wild auf) 
La Bourse ou la vie! (und packt Schweizern an der Gurgel, der 
ihn gelaſſen an die Wand wirft. — Moor läßt den Brief fallen und 
rennt hinaus. Alle fahren auf.) 

Roller ihm nach). Moor! wonaus, Moor? was be 
ginnſt du? 

Grimm. Was hat er? was that er? Er iſt bleich wie 
die Leiche. 

Schweizer. Das müſſen ſchöne Neuigkeiten ſeyn! Laſſ' 
doch ſehen! 

Roller (nimmt den Brief von der Erde und liest). 

„Unglücklicher Bruder!“ der Anfang klingt luſtig. „Nur 
„kürzlich muß ich dir melden, daß deine Hoffnung vereitelt iſt 
„— du ſollſt hingehen, läßt dir der Vater ſagen, wohin dich 
„deine Schandthaten führen. Auch, ſagt er, werdeſt du dir keine 
„Hoffnung machen, jemals Gnade zu ſeinen Fuͤßen zu erwimmern, 
„wenn du nicht gewärtig ſeyn wolleſt, im unterſten Gewölbe 
„ſeiner Thürme mit Waſſer und Brod ſo lange tractirt zu werden, 
„bis deine Haare wachſen wie Adlerfedern, und deine Nägel 


32 


„wie Vogelklauen werden. Das find feine eigenen Worte. Gr 
„befiehlt mir, den Brief zu ſchließen. Leb wohl auf ewig! Ich 
„bedaure dich — Franz von Moor.“ 

Schweizer. Ein zuckerſüßes Brüderchen! In der That! — 
Franz heißt die Canaille? 

Spiegelberg (ſachte herbeiſchleichend). Von Waſſer und Brod 
iſt die Rede? Ein ſchönes Leben! Da hab' ich anders für euch 
geſorgt! Sagt’ ich's nicht, ich müßt' am Ende für euch alle denken? 

Schweizer. Was ſagt der Schafskopf? der Eſel will für 
uns alle denken? 

Spiegelberg. Hafen, Krüppel, lahme Hunde ſeyd ihr 
alle wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes zu wagen! 

Roller. Nun, das wären wir freilich, du haft recht! — 
aber wird es uns auch aus dieſer vermaledeiten Lage reißen, 
was du wagen wirſt? wird es? — 

Spiegelberg (mit einem ſtolzen Gelächter). Armer Tropf, 
aus dieſer Lage reißen? hahaha! aus dieſer Lage reißen? — 
und auf mehr raffinirt dein Fingerhut voll Gehirn nicht? und 
damit trabt deine Mähre zum Stalle? Spiegelberg müßte ein 
elender Kerl ſeyn, wenn er mit dem nur anfangen wollte. Zu 
Helden, ſag' ich dir, zu Freiherren, zu Fürſten, zu Göttern 
wird's euch machen! 

Uazmann. Das iſt viel auf einen Hieb, wahrlich! Aber 
es wird wohl eine halsbrechende Arbeit ſeyn, den Kopf wird's 
wenigſtens koſten. 

Spiegelberg. Es will nichts als Muth, denn was den 
Witz betrifft, den nehm' ich ganz über mich. Muth ſag' ich, 
Schweizer! Muth! Roller, Grimm, Razmann, Schufterle! 
Muth! — 

Schweizer. Muth? Wenn's nur das iſt — Muth hab 
ich genug, um barfuß mitten durch die Hölle zu gehen. 
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Schufterle. Muth genug, mich unterm lichten Galgen 
mit dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder zu balgen. 

Spiegelberg. So gefällt mir's! Wenn ihr Muth habt, 
tret' Einer auf und ſag': er habe noch etwas zu verlieren, und 
nicht Alles zu gewinnen! 

Schwarz. Wahrhaftig, da gäb's Manches zu verlieren, 
wenn ich das verlieren wollte, was ich noch zu gewinnen habe! 

Ruzmann. Ja, zum Teufel! und Manches zu gewinnen, 
wenn ich das gewinnen wollte, was ich nicht verlieren kann. 

Schufterle. Wenn ich das verlieren müßte, was ich auf 
Borgs auf dem Leibe trage, fo hätt! ich allenfalls morgen nichts 
mehr zu verlieren. 

Spiegelberg. Alſo denn! (Er ſtellt ſich mitten unter ſie mit 
beſchwörendem Ton.) Wenn noch ein Tropfen deutſchen Heldenbluts 
in euren Adern rinnt — kommt! Wir wollen uns in den böh⸗ 
miſchen Wäldern niederlaſſen, dort eine Räuberbande zuſammen⸗ 
ziehen und — Was gafft ihr mich an? — iſt ener bißchen Muth 
ſchon verdampft? 

Roller. Du biſt wohl nicht der erſte Gauner, der über 
den hohen Galgen weggeſehen hat — und doch — Was haͤtten 
wir ſonſt noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Was? Nichts habt ihr zu wählen! 
Wollt ihr im Schuldthurm ſtecken und zuſammenſchnurren, bis 
man zum jüngſten Tag poſaunt? wollt ihr euch mit der Schaufel 
und Haue um einen Biſſen trocken Brod abquälen? wollt ihr an 
der Leute Fenſter mit einem Bänfelfängerlieb ein mageres Almoſen 
erpreſſen? oder wollt ihr zum Kalbsfell ſchwören — und da iſt 
erſt noch die Frage, ob man euren Geſichtern traut — und dort 
unter der milzſuͤchtigen Laune eines gebieteriſchen Corporals das 
Fegfeuer zum voraus abverdienen? oder bei klingendem Spiel 
nach dem Tact der Trommel ſpazieren gehen? oder im Gallioten⸗ 

Schillers ſämmtl. Werke II. 9 
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Paradies das ganze Eiſen⸗ Magazin Vulcans hinterherſchleifen? 
Seht, das habt ihr zu wählen, da iſt es beiſammen, was ihr 
wählen könnt! 

Holler. So unrecht hat der Spiegelberg eben nicht. Ich 
hab' auch meine Plane ſchon zuſammen gemacht, aber ſie treffen 
endlich auf eins. Wie wär's, dacht' ich, wenn ihr euch hinſetztet, 
und ein Taſchenbuch, oder einen Almanach, oder ſo was Aehn— 
liches zuſammenſudeltet, und um den lieben Groſchen recenfirtet, 
wie's wirklich Mode iſt? 

Schufterle. Zum Henker! ihr rathet nah zu meinen Pro: 
jeeten. Ich dachte bei mir ſelbſt, wie, wenn du ein Pietiſt 
würdeſt und wöchentlich deine Erbauungsſtunden hielteſt? 

Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, ein Atheiſt! 
Wir könnten die vier Evangeliſten aufs Maul ſchlagen, ließen 
unſer Buch durch den Schinder verbrennen, und ſo gings rei⸗ 
ßend ab. 

Uaz mann. Oder zögen wir wider die Franzoſen zu Felde 
— ich kenne einen Doctor, der ſich ein Haus von purem Queck 
ſilber gebauet hat, wie das Epigramm auf der Hausthür lautet. 

Schweizer (ſteht auf und gibt Spiegelberg die Hand). Moriz, 
du biſt ein großer Mann! — oder es hat ein blindes Schwein 
eine Eichel gefunden. 

Schwarz. Vortreffliche Plane! honnete Gewerbe! Wie 
doch die großen Geiſter ſympathiſiren! Jetzt fehlte nur noch, 
daß wir Weiber und Kupplerinnen würden. 

Spiegelberg. Poſſen! Poſſen! Und was hindert's, daß 
ihr nicht das Meiſte in Einer Perſon ſeyn könnt? Mein Plan 
wird euch immer am höͤchſten pouſſiren, und da habt ihr noch 
Ruhm und Unſterblichkeit! Seht, arme Schlucker! auch ſo weit 
muß man hinausdenken! auch auf den Nachruhm, das ſüße Ger 
fühl von Unvergeßlichkeit — 
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Uoller. Und obenan in der Liſte der ehrlichen Leute! Du 
biſt ein Meiſterredner, Spiegelberg, wenn's drauf ankommt, 
aus einem ehrlichen Manne einen Hallunken zu machen — Aber 
ſag doch einer, wo der Moor bleibt? 

Spiegelberg. Ehrlich ſagſt du? Meinſt du, du ſeyſt nach⸗ 
her weniger ehrlich, als du jetzt biſt? Was heißeſt du ehrlich? 
Reichen Filzen ein Drittheil ihrer Sorgen vom Halſe ſchaffen. 
die ihnen nur den goldnen Schlaf verſcheuchen, das ſtockende 
Geld in Umlauf bringen, das Gleichgewicht der Güter wieder 
herſtellen, mit Einem Wort, das goldne Alter wieder zurück⸗ 
rufen, dem lieben Gott von manchem laͤſtigen Koſtgänger helfen, 
ihm Krieg, Peſtilenz, theure Zeit und Doetors erſparen — 
ſiehſt du, das heiß' ich ehrlich ſeyn, daß heiß' ich ein würdiges 
Werkzeug in der Hand der Vorſehung abgeben, — und ſo bei 
jedem Braten, den man ißt, den ſchmeichelhaften Gedanken zu 
haben: den haben dir deine Finten, dein Löwenmuth, deine 
Nachtwachen erworben — von Groß und Klein reſpectirt zu 
werden — 

Voller. Und endlich gar bei lebendigem Leibe gen Himmel 
fahren, und trotz Sturm und Wind, trotz dem gefräßigen Magen 
der alten Urahne Zeit unter Senn’ und Mond und allen Fix⸗ 
ſternen ſchweben, wo ſelbſt die unvernünftigen Vögel des Himmels, 
von edler Begierde herbeigelockt, ihr himmliſches Concert muſi⸗ 
ciren, und die Engel mit Schwänzen ihr hochheiliges Synedrium 
halten? nicht wahr? — und wenn Monarchen und Potentaten 
von Motten und Würmern verzehrt werden, die Ehre haben zu 
dürfen, von Jupiters königlichem Vogel Viſiten anzunehmen? — 
Moriz, Moriz, Moriz! nimm dich in Acht! nimm dich in Acht 
vor dem dreibeinigten Thiere! 

Spiegelberg. Und das ſchreckt dich, Haſenherz? Iſt doch 
ſchon manches Univerſalgenie, das die Welt hätte reformiren 
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können, auf dem Schindanger verfault, und fpricht man nicht 
von fo einem Jahrhunderte, Jahrtauſende lang, da mancher König 
und Kurfürſt in der Geſchichte überhüpft würde, wenn ſein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber die Lücke in der Succeſſionsleiter nicht ſcheute, und 
ſein Buch dadurch nicht um ein paar Octapſeiten gewönne, die 
ihm der Verleger mit baarem Gelde bezahlt — Und wenn dich 
der Wanderer ſo hin und her fliegen ſieht im Winde — der 
muß auch kein Waſſer im Hirn gehabt haben, brummt er in 
den Bart, und ſeufzt über die elenden Zeiten. 

Schweizer (klopft ihm auf die Achſel). Meiſterlich, Spiegel⸗ 
berg! meiſterlich! Was, zum Teufel, ſteht ihr da und zaudert? 

Schwarz. Und laſſ' es auch Proſtitution heißen — 
was folgt weiter? Kann man nicht auf den Fall immer ein 
Pülverchen mit ſich führen, das einen ſo im Stillen übern Acheron 
fördert, wo kein Hahn darnach kräht! Nein, Bruder Moriz! dein 
Vorſchlag iſt gut, ſo lautet auch mein Katechismus. 

Schufterle. Blitz! Und der meine nicht minder. Spiegel⸗ 
berg, du haſt mich geworben. 

nazmann. Du haft, wie ein anderer Orpheus, die heu⸗ 
lende Beſtie, mein Gewiſſen, in den Schlaf geſungen. Nimm 
mich ganz, wie ich da bin! 

Grim m. Si omnes consentiunt ego non dissentio. Wohl: 
gemerkt, ohne Komma. Es iſt ein Aufſtreich in meinem Kopf: 
Pietiſten — Quackſalber — Recenſenten und Gauner. Wer am 
meiſten bietet, der hat milch. Nimm dieſe Hand, Moriz! 

Holler. Und auch du, Schweizer? (Gibt Spiegelberg vie 
rechte Hand.) Alſo verpfänd’ ich meine Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen den Sternen! Was 
liegt daran, wohin auch die Seele fährt? Wenn Schaaren vor⸗ 
ausgeſprengter Couriere unſere Niederfahrt melden, daß ſich die 
Satane feſttäglich herausputzen, ſich den tauſendjährigen Ruß aus 
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den Wimpern ſtäuben, und Myriaden gehörnter Köpfe aus der 
rauchenden Mündung ihrer Schwefel-Kamine hervorwachſen, 
unſern Einzug zu ſehen! Cameraden! (aufgeſprungen) friſch auf, 
Cameraden! was in der Welt wiegt diefen Rauſch des Entzückens 
auf! Kommt, Cameraden! 

Roller. Sachte nur! ſachte! Wohin? das Thier muß auch 
ſeinen Kopf haben, Kinder! 

Spiegelberg (giftig). Was predigt der Zauberer? Stand 
nicht der Kopf ſchon, eh noch ein Glied ſich regte? Folgt, 
Cameraden! 

Roller. Gemach, ſag' ich. Auch die Freiheit muß ihren 
Herrn haben. Ohne Oberhaupt ging Rom und Sparta zu 
Grunde. 

Spiegelberg (geſchmeidig). Ja — haltet — Roller ſagt 
recht. Und das muß ein erleuchteter Kopf ſeyn. Verſteht ihr? 
ein feiner, politiſcher Kopf muß das ſeyn. Ja, wenn ich mir's 
denke, was ihr vor einer Stunde waret, was ihr jetzt ſeyd, — 
durch Einen glücklichen Gedanken ſeyd — Ja, freilich, freilich 
müßt ihr einen Chef haben — Und wer dieſen Gedanken ent⸗ 
ſponnen, ſagt, muß das nicht ein erleuchteter politiſcher Kopf 
ſeyn? 

Roller. Wenn ſich's hoffen ließe — träumen ließe — aber 
ich fürchte, er wird es nicht thun. 

Spiegelberg. Warum nicht? Sag's keck heraus, Freund! 
— So ſchwer es iſt, das kämpfende Schiff gegen die Winde zu 
lenken, fo ſchwer fie auch drückt, die Laſt der Kronen — ſag's 
unverzagt, Roller! — vielleicht wird er's doch thun. 

Roller. Und leck iſt das Ganze, wenn er's nicht thut. 
Ohne den Moor ſind wir Leib ohne Seele. 

Spiegelberg (unwillig von ibm weg). Stockfiſch! 

Moor (tritt herein in wilder Bewegung, und läuft heftig im 
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Zimmer auf und nieder, mit ſich ſelber.) Menſchen — Menſchen! 
falſche, heuchleriſche Krokodilbrut! Ihre Augen find Waſſer! 
ihre Herzen ſind Erz! Küſſe auf den Lippen! Schwerter im 
Buſen! Lowen und Leoparden füttern ihre Jungen, Raben tiſchen 
ihren Kleinen auf dem Aas, und Er, Er, — Bosheit hab' ich 
dulden gelernt, kann dazu lächeln, wenn mein erboster Feind 
mir mein eigen Herzblut zutrinft — aber wenn Blutliebe zur 
Berrätherin, wenn Vaterliebe zur Megäre wird: o ſo fange 
Feuer, männliche Gelaſſenheit! verwilde zum Tiger, ſanftmüthiges 
Lamm! und jede Faſer recke ſich auf zum Grimm und Verderben! 

Roller. Höre, Moor! was denkſt du davon? Ein Räuber: 
leben iſt doch auch beſſer, als bei Waſſer und Brod im unterſten 
Gewölbe der Thürme? 

Mogr. Warum ij dieſer Geiſt nicht in einen Tiger ge- 
fahren, der ſein wüthendes Gebiß in Menſchenfleiſch haut? Iſt 
das Vatertreue? iſt das Liebe für Liebe? Ich möchte ein Bär 
ſeyn und die Bären des Nordlands wider dies mörberifche Ge⸗ 
ſchlecht auhetzen — Reue und keine Gnade! — O, ich möchte 
den Ocean vergiften, daß ſie den Tod aus allen Quellen ſaufen! 
Vertrauen, unüberwindliche Zuverſicht, und kein Erbarmen! 

Uoller. So höre doch, Moor, was ich dir fage! 

Moor. Es iſt unglaublich, es iſt ein Traum, eine Taͤu⸗ 
ſchung — So eine rührende Bitte, ſo eine lebendige Schilderung 
des Elends und der zerfließenden Reue — die wilde Beftie wär' 
in Mitleid zerſchmolzen; Steine hätten Thränen vergoſſen, und 
doch — man würde es für ein boshaftes Pasquil aufs Menfchen- 
geſchlecht halten, wenn ich's ausſagen wollte — und doch, doch 
— o, daß ich durch die ganze Natur das Horn des Aufruhrs 
blaſen koͤnnte, Luft, Erde und Meer wider das Hyänengezücht 
ins Treffen zu führen! 

Grimm. Höre doch, höre! vor Raſen hoͤrſt du ja nicht. 
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Moor. Weg, weg von mir! Iſt dein Name nicht Menſch? 
hat dich das Weib nicht geboren? — Aus meinen Augen, du 
mit dem Menſchengeſicht! — Ich hab' ihn ſo unausſprechlich 
geliebt! ſo liebte kein Sohn; ich hatte tauſend Leben für ihn — 
(Schaumenp auf die Erde ſtampfend.) Ha! wer mir jetzt ein Schwert 
in die Hand gäbe, dieſer Otternbrut eine brennende Wunde zu 
verſetzen! wer mir ſagte, wo ich das Herz ihres Lebens erzielen, 
zermalmen, zernichten — er ſey mein Freund, mein Engel, mein 
Gott — ich will ihn anbeten! 

Roller. Eben dieſe Freunde wollen ja wir ſeyn, laſſ' dich 
doch weiſen! 

Schwarz. Komm mit uns in die böhmiſchen Wälder! Wir 
wollen eine Räuberbande ſammeln, und du — (Moor ſtiert ihn an.) 

Schweizer. Du ſollſt unſer Hauptmann ſeyn! du mußt 
unſer Hauptmann ſeyn! 

Spiegelberg (wirft ſich wild in einen Seſſel). Sklaven und 
Memmen! 

Moor. Wer blies dir das Wort ein? Höre, Kerl! (indem 
er Rollern hart ergreift) das haft du nicht aus deiner Menfchenfeele 
hervorgeholt! wer blies dir das Wort ein? Ja, bei dem tauſend⸗ 
armigen Tod! das wollen wir! das müſſen wir! der Gedanke 
verdient Vergötterung — Räuber und Mörder! — So wahr 
meine Seele lebt, ich bin euer Hauptmann! 

Alle (mit lärmendem Geſchret). Es lebe der Hauptmann! 

Spiegelberg (auffpringend, vor ſich). Bis ich ihm hinhelfe! 

Moor. Siehe, da fällt's wie der Staar von meinen Augen! 
was für ein Thor ich war, daß ich ins Käſicht zurück wollte! — 
Mein Geiſt dürſtet nach Thaten! mein Athem nach Freiheit, — 
Mörder, Räuber! — Mit dieſem Wort war das Geſetz unter 
meine Füße gerollt — Menſchen haben Menſchheit vor mir ver⸗ 
borgen, da ich an Menſchheit appellirte, weg denn von mir, 
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Sympathie und menſchliche Schonung! — Ich habe keinen Vater 
mehr, ich habe keine Liebe mehr, und Blut und Tod ſoll mich 
vergeſſen lehren, daß mir jemals etwas theuer war! — Kommt, 
kommt! — O, ich will mir eine fuͤrchterliche Zerſtreuung machen 
— es bleibt dabei, ich bin euer Hauptmann! und „Glück zu“ 
dem Meiſter unter euch, der am wildeſten ſengt, am gräßlichſten 
mordet, denn ich ſage euch, er ſoll königlich belohnt werden — 
Tretet her um mich ein Jeder, und ſchwoͤrt mir Treu und Ge: 
horſam zu bis in den Tod! — Schwört mir das bei dieſer männ⸗ 
lichen Rechte! 

Alle (geben ihm die Hand). Wir ſchwören dir Treu und Ge⸗ 
horſam bis in den Tod! 

Moor. Nun, und bei dieſer männlichen Rechte, ſchwör' ich 
euch hier, treu und ſtandhaft euer Hauptmann zu bleiben bis in 
den Tod! Den foll dieſer Arm gleich zur Leiche machen, der 
jemals zagt oder zweifelt, oder zurücktritt! Ein Gleiches wider⸗ 
fahre mir von Jedem unter euch, wenn ich meinen Schwur ver⸗ 
letze! Seyd ihr's zufrieden? (Spiegelberg läuft wüthend auf und 
nieder.) 

Alle (mit aufgeworfenen Hüten). Wir ſind's zufrieden. 

Moor. Nun denn, ſo laßt uns gehen! Fürchtet euch nicht 
vor Tod und Gefahr, denn über uns waltet ein unbeugſames Fatum! 
Jeden ereilet endlich ſein Tag, es ſey auf dem weichen Kiſſen von 
Flaum, oder im rauhen Gewühle des Gefechtes, oder auf offenem 
Galgen und Rad! Eins davon iſt unſer Schickſal! (Sie gehen ab.) 

Spiegelberg (ihnen nachſehend, nach einer Pauſe). Dein Re⸗ 
giſter hat ein Loch. Du haſt das Gift weggelaſſen. (Ab.) 


— 
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Dritte Scene. 
Im Mooriſchen Schloß. Amaliens Zimmer. 
Franz. Amalia. 


franz. Du ſiehſt weg, Amalia? Verdien' ich weniger als 
der, den der Vater verflucht hat? 

Amalia. Weg! — Ha des liebevollen, barmherzigen Vaters, 
der feinen Sohn Wölfen und Ungeheuern preisgibt! Daheim 
labt er ſich mit ſüßem köſtlichem Wein und pflegt ſeiner morſchen 
Glieder in Kiſſen von Eider, während ſein großer, herrlicher 
Sohn darbt — Schämt euch, ihr Unmenſchen! ſchämt euch, ihr 
Drachenſeelen, ihr Schande der Menſchheit! — ſeinen einzigen 
Sohn! 

Franz. Ich dächte, er hätt’ ihrer zwei. 

Amalia. Ja, er verdient ſolche Söhne zu haben, wie du 
biſt. Auf ſeinem Todbette wird er umſonſt die welken Hände 
ausſtrecken nach ſeinem Karl, und ſchaudernd zurückfahren, wenn 
er die eiskalte Hand ſeines Franzens faßt — O, es iſt ſüß, es 
in köſtlich füß, von deinem Vater verflucht zu werden! Sprich 
Franz, liebe bruͤderliche Seele! was muß man thun, wenn man 
von ihm verflucht ſeyn will? 

Franz. Du ſchwaͤrmſt, meine Liebe, du biſt zu bedauern. 

Amalia. O ich bitte dich — bedauerſt du deinen Bruder? 
— Nein, Unmenſch, du haſſeſt ihn! du haſſeſt mich doch auch? 

Franz. Ich liebe dich, wie mich ſelbſt, Amalia? 

Amalia. Wenn du mich liebſt, kannſt du mir wohl eine 
Bitte abſchlagen? 

Franz. Keine, keine! wenn fie nicht mehr iſt, als mein Leben. 

Amalia. O, wenn das iſt! Eine Bitte, die du ſo leicht, 
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ſo gern erfüllen wirft — (ſtolz) Haſſe mich! Ich müßte feuerroth 
werden vor Scham, wenn ich an Karlu denke, und mir eben 
einfſele, daß du mich nicht haſſeſt. Du verſprichſt mir's doch? 
Jetzt geh' und laſſ' mich, ich bin ſo gern allein! 

Franz. Allerliebſte Träumerin! wie ſehr bewundere ich 
dein fanftes, liebevolles Herz. (Auf ihre Bruſt zeigend.) Hier, hier 
herrſchte Karl wie ein Gott, in ſeinem Tempel, Karl ſtand vor 
dir im Wachen, Karl regierte in deinen Träumen, die ganze 
Schöpfung ſchien dir nur in den Einzigen zu zerfließen, den 
Einzigen widerzuſtrahlen, den Einzigen dir entgegen zu tönen. 

Amalia (bewegt). Ja, wahrhaftig, ich geſteh' es. Euch 
Barbaren zum Trotz will ich's vor aller Welt geſtehen — ich 
liebe ihn! 

Frunz. Unmenſchlich, grauſam! Dieſe Liebe fo zu be⸗ 
lohnen! Die zu vergeſſen — 

Amalia (auffahrend). Was, mich vergeſſen? 

Franz. Hatteſt du ihm nicht einen Ring an den Finger 
geſteckt? einen Diamantring, zum Unterpfand deiner Treue? — 
Freilich nun, wie kann auch ein Jüngling den Reizen einer 
Metze Widerſtand thun? Wer wird's ihm auch verdenken, da 
ihm ſonſt nichts mehr übrig war wegzugeben, — und bezahlte 
ſie ihn nicht mit Wucher dafür mit ihren Liebkoſungen, ihren 
Umarmungen. 

Amalia (aufgebracht). Meinen Ring einer Metze? 

Franz. Pfui, pfui! das iſt ſchändlich. Wohl aber, wenn's 
nur das wäre! Ein Ring, ſo koſtbar er auch iſt, iſt im Grunde 
bei jedem Juden wieder zu haben — Vielleicht mag ihm die 
Arbeit daran nicht gefallen haben, vielleicht hat er einen ſchö⸗ 
nern dafür eingehandelt. 

Amalia heftig). Aber meinen Ring — ich ſage meinen 
Ring? 
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Franz. Keinen andern, Amalia — Ha! ſolch ein Kleinod, 
und an meinem Finger — und von Amalia! — Von hier ſollt' 
ihn der Tod nicht geriſſen haben — Nicht wahr, Amalia? nicht 
die Koſtbarkeit des Diamants, nicht die Kunſt des Gepräges — 
die Liebe macht feinen Werth aus — Liebſtes Kind, du weineſt? 
Wehe über den, der dieſe köſtlichen Tropfen aus fo himmliſchen 
Augen preßt — ach, und wenn du erſt Alles wüßteſt, ihn ſelbſt 
jäheſt, ihn unter der Geſtalt ſaͤheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Geſtalt? 

Franz. Stille, ſtille, gute Seele, frage mich nicht aus! 
(Wie vor ſich, aber laut.) Wenn es doch wenigſtens nur einen 
Schleier hätte, das garſtige Laſter, ſich dem Auge der Welt zu 
entſtehlen! Aber da blickt's ſchrecklich durch den gelben, blei— 
farbenen Augenring; da verräth ſich's im todtenblaſſen, einge: 
fallenen Geſicht, und dreht die Knochen häßlich hervor — da 
ſtammelt's in der halben, verſtümmelten Stimme — da predigt's 
fürchterlich laut vom zitternden, hinſchwankenden Gerippe — da 
durchwühlt es der Knochen innerſtes Mark und bricht die mann⸗ 
hafte Stärke der Jugend — Pfui, pfui! mir ekelt. Naſen, 
Augen, Ohren ſchütteln ſich — Du haft jenen Elenden gefehen, 
Amalia, der in unſerm Siechenhauſe ſeinen Geiſt auskeuchte, 
die Scham ſchien ihr ſcheues Auge vor ihm zuzublinzen — du 
rufteſt Wehe über ihn aus. Ruf dies Bild noch einmal ganz 
in deine Seele zurück, und Karl ſteht vor dir! — Seine Küſſe 
ſind Peſt, ſeine Lippen vergiften die deinen! 

Amalia (ſchlagt ihn). Schamloſer Laͤſterer! 
franz. Graut dir vor dieſem Karl? Ekelt dir ſchon vor 
dem matten Gemälde? Geh, gaff' ihn ſelbſt an, deinen ſchoͤnen, 
engliſchen, göttlichen Karl! Geh, fange ſeinen balſamiſchen 
Athem ein und laſſ' dich von den Ambroſiadüften begraben, die 
aus ſeinem Rachen dampfen! Der bloße Hauch ſeines Mundes 


AA 


wird dich in jenen ſchwarzen, todähnlichen Schwindel hauchen, 
der den Geruch eines berſtenden Aaſes und den Anblick eines 
leichenvollen Wahlplatzes begleitet. 

Amalia (wendet ihr Geſicht ab). 

Franz. Welches Aufwallen der Liebe! Welche Wolluſt in 
der Umarmung — aber iſt es nicht ungerecht, einen Menſchen 
um ſeiner ſiechen Außenſeite willen zu verdammen? Auch im 
elendeſten Aeſopiſchen Krüppel kann eine große, liebenswürdige 
Seele, wie ein Rubin aus dem Schlamme, glänzen. (Boshaft 
lächelnd.) Auch aus blattrigten Lippen kann ja die Liebe — 

Freilich, wenn das Laſter auch die Feſten des Charakters 
erſchüttert, wenn mit der Keuſchheit auch die Tugend davon fliegt, 
wie der Duft aus der welken Roſe verdampft — wenn mit dem 
Körper auch der Geiſt zum Krüppel verdirbt — 

Amalia (froh aufſpringend). Ha! Karl! nun erkenn' ich 
dich wieder! Du biſt noch ganz! ganz! Alles war Lüge! — 
Weißt du nicht, Böſewicht, daß Karl unmöglich das werden 
kann? (Franz ſteht einige Zeit tiefſinnig, dann dreht er ſich plotzlich, 
um zu gehen.) Wohin fo eilig? fliehſt du vor deiner eigenen 
Schande? 

Franz (mit verhülltem Geſicht). Laſſ' mich! Taf mich! — 
meinen Thränen den Lauf laſſen — tyranniſcher Vater! den beſten 
deiner Söhne ſo hinzugeben dem Elend — der ringsumgebenden 
Schande — laſſ' mich, Amalia! ich will ihm zu Füßen fallen, 
auf den Knieen will ich ihn beſchwören, den ausgeſprochenen 
Fluch auf mich, auf mich zu laden — mich zu enterben — 
mich — mein Blut — mein Leben — Alles — 

Amalia (fallt ihm um den Hals). Bruder meines Karls! 
beſter liebſter Franz! 

Franz. O Amalia! wie lieb' ich dich um dieſer unerſchüt⸗ 
terten Treue gegen meinen Bruder — Verzeih, daß ich es wagte, 
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deine Liebe auf dieſe harte Probe zu ſetzen! — Wie ſchön haft 
du meine Wünſche gerechtfertigt! — Mit dieſen Thränen, dieſen 
Seufzern, dieſem himmliſchen Unwillen — auch für mich, für 
mich — unſere Seelen ſtimmen ſo zuſammen. 

Amalia. O nein, das thaten ſie nie! 

franz. Ach, fie ſtimmten ſo harmoniſch zuſammen, ich 
meinte immer, wir müßten Zwillinge ſeyn! und wär' der leidige 
Unterſchied von außen nicht, wobei leider freilich Karl verlieren 
muß, wir würden zehnmal verwechſelt. Du biſt, ſagt' ich oft zu 
mir ſelbſt, ja, du biſt der ganze Karl, fein Echo, ſein Ebenbild! 

Amalia (ſchüttelt den Kopf). Nein, nein, bei jenem keuſchen 
Lichte des Himmels! kein Aederchen von ihm, kein Fünkchen 
von ſeinem Gefuͤhle — 

Franz. So ganz gleich in unſern Neigungen — die Rofe 
war ſeine liebſte Blume — welche Blume war mir über die 
Roſe? Er liebte die Muſik unausſprechlich, und ihr ſeyd Zeugen, 
ihr Sterne! ihr habt mich ſo oft in der Todtenſtille der Nacht 
beim Claviere belauſcht, wenn Alles um mich begraben lag in 
Schatten und Schlummer — und wie kannſt du noch zweifeln, 
Amalia, wenn unſere Liebe in einer Vollkommenheit zu⸗ 
ſammentraf, und wenn die Liebe die nämliche iſt, wie könnten 
ihre Kinder entarten? 

Amalia (ſieht ihn verwundernd an). 

franz. Es war ein ſtiller, heiterer Abend, der letzte, eh' 
er nach Leipzig abreiste, da er mich mit ſich in jene Laube nahm, 
wo ihr ſo oft zuſammenſaßet in Träumen der Liebe — ſtumm 
blieben wir lang — zuletzt ergriff er meine Hand und ſprach 
leiſe mit Thränen: ich verlaſſe Amalia, ich weiß nicht — mir 
ahnet's, als hieß' es auf ewig — verlaſſ' fie nicht, Bruder! — 
ſey ihr Freund — ihr Karl — wenn Karl — nimmer — wie⸗ 
derkehrt — (Er ſtürzt vor ihr nieder und küßt ihr die Hand mit 
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Heftigkeit.) Nimmer, nimmer, nimmer wird er wiederkehren, 
und ich hab's ihm zugeſagt mit einem heiligen Eide! 

Amalia Gurückſpringend). Verräther, wie ich dich ertappe! 
In eben dieſer Laube beſchwur er mich, keiner andern Liebe — 
wenn er ſterben ſollte — Siehſt du, wie gottlos, wie abſcheulich 
du — Geh aus meinen Augen! 

Franz. Du kennſt mich nicht, Amalia, du kennſt mich gar nicht! 

Amalia. O ich kenne dich, von jetzt an kenn' ich dich — 
und du wollteſt ihm gleich ſeyn? Vor dir ſollt' er um mich 
geweint haben? vor dir? Ehe hätt' er meinen Namen auf den 
Pranger geſchrieben! Geh den Augenblick! 

Franz. Du beleidigſt mich. 

Amalia. Geh, ſag' ich. Du haſt mir eine koſtbare 
Stunde geſtohlen, ſie werde dir an deinem Leben abgezogen! 

Franz. Du haſſeſt mich. 

Amalia. Ich verachte dich, geh! 

Franz (mit den Füßen ſtampfend). Wart! ſo ſollſt du vor 
mir zittern! Mich einem Bettler aufopfern? GZornig ab.) 

Amalia. Geh, Lotterbube — Jetzt bin ich wieder bei 
Karln — Bettler, ſagt er? ſo hat die Welt ſich umgedreht! 
Bettler ſind Könige, und Könige ſind Bettler! — Ich möchte 
die Lumpen, die er anhat, nicht mit dem Purpur der Geſalbten 
vertauſchen — Der Blick, mit dem er bettelt, das muß ein 
großer, ein königlicher Blick ſeyn — ein Blick, der die Herr— 
lichkeit, den Pomp, die Triumphe der Großen und Reichen zer⸗ 
nichtet! In den Staub mit dir, du prangendes Geſchmeide! 
(Sie reißt ſich die Perlen vom Hals.) Seyd verdammt, Geld und 
Silber und Juwelen zu tragen, ihr Großen und Reichen! Seyd 
verdammt, an üppigen Mahlen zu zechen! Verdammt, euren 
Gliedern wohl zu thun auf weichen Polſtern der Wolluſt! Karl! 
Karl! ſo bin ich dein werth — (Ab.) 


Bweiter Akt. 


Erſte Scene. 


Franz von Moor nachtenkend in feinem Zimmer 


Es dauert mir zu lange — der Doctor will, er ſey im 
Umkehren — das Leben eines Alten iſt doch eine Ewigkeit! — 
Und nun wäre freie, ebene Bahn bis auf dieſen ärgerlichen zähen 
Klumpen Fleiſch, der mir, gleich dem unterirdiſchen Zauberhund 
in den Geiſtermährchen, den Weg zu meinen Schätzen verrammelt. 

Müſſen denn aber meine Entwürfe ſich unter das eiſerne 
Joch des Mechanismus beugen? — Soll ſich mein hochfliegender 
Geiſt an den Schneckengang der Materie ketten laſſen? Ein 
Licht ausgeblaſen, das ohnehin nur mit den letzten Oeltropfen 
noch wuchert — mehr iſt's nicht — Und doch mochte ich das 
nicht gerne ſelbſt gethan haben, um der Leute willen. Ich mochte 
ihn nicht gern getöbtet, aber abgelebt. Ich möchte es machen 
wie der geſcheidte Arzt (nur umgekehrt). — Nicht der Natur 
durch einen Querſtrich den Weg verrannt, ſondern ſie in ihrem 
eigenen Gange befördert. Und wir vermögen doch wirklich die 
Bedingungen des Lebens zu verlängern, warum ſollten wir fie 
nicht auch verkürzen können? 
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Philoſophen und Mediciner lehren mich, wie treffend die 
Stimmungen des Geiſtes mit den Bewegungen der Maſchine zu⸗ 
ſammenlauten. Gichtriſche Empfindungen werden jederzeit von 
einer Diſſonanz der mechaniſchen Schwingungen begleitet — 
Leidenſchaften miß handeln die Lebenskraft — der überladene 
Geiſt drückt fein Gehäufe zu Boden — wie denn nun? — Wer 
es verſtünde, dem Tod dieſen ungebahnten Weg in das Schloß 
des Lebens zu ebnen? den Körper vom Geiſt aus zu verderben — 
ha! ein Originalwerk! wer das zu Stand brachte? — Ein 
Werk ohne Gleichen! — Sinne nach, Moor! — Das wär' eine 
Kunſt, dies verdiente, dich zum Erfinder zu haben. Hat man 
doch die Giftmiſcherei beinahe in den Rang einer ordentlichen 
Wiſſenſchaft erhoben, und die Natur durch Experimente gezwungen, 
ihre Schranken anzugeben, daß man nunmehr des Herzens Schläge 
Jahre lang vorausrechnet, und zu dem Pulſe ſpricht: bis hieher 
und nicht weiter!! — Wer ſollte nicht auch hier ſeine Flügel 
verſuchen? a 

Und wie ich nun werde zu Werke gehen müſſen, dieſe füße, 
friedliche Eintracht der Seele mit ihrem Leibe zu ſtören? Welche 
Gattung von Empfindniſſen ich werde wählen müſſen? Welche 
wohl den Flor des Lebens am grimmigſten anfeinden? Zorn? — 
dieſer heißhungrige Wolf frißt ſich zu ſchnell ſatt — Sorge! — 
dieſer Wurm nagt mir zu langſam — Gram? — dieſe Natter 
ſchleicht mir zu träge — Furcht? * die Hoffnung läßt ſie 
nicht umgreifen — Was? ſind das all die Henker des Menſchen? 
— Iſt das Arſenal des Todes fo bald erſchöpft? — (Tiefſinnend.) 
Wie? — Nun? — Was? Nein! Ha! (Auffabrend.) Schreck! 


1 Eine Frau in Paris ſoll es durch ordentlich angeſtellte Verſucht 
mit Giftpulvern ſoweit gebracht haben, daß ſie den entfernten Todestag 
mit ziemlicher Zuverlaſſigkeit voraus befiimmen konnte. Pfui über un⸗ 
ſere Aerzte, welche dieſe Frau im Prognoſtieiren beſchämt! 
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3 Was kann der Schreck nicht? — Was kann Vernunft, Ne 
ligien wider dieſes Giganten eiskalte Umarmung? — Und doch? 
— Wenn er auch dieſem Sturm ſtünde? — Wenn er? — O ſo 
komm du mir zu Hülfe, Jammer, und du, Reue, hölliſche 
Eumenide, grabende Schlange, die ihren Fraß wiederkaut, und 
ihren eigenen Koth wiederfrißt, ewige Zerſtörerinnen und ewige 
Schöpferinnen eures Giftes! und du, heulende Selbſtver⸗ 
klagung, die du dein eigen Haus wverwüſteſt und deine eigene 
Mutter verwundeſt — Und kommt auch ihr mir zu Hülfe, wohl: 
thätige Grazien ſelbſt, ſanftlächelnde Vergangenheit, und 
zu mit dem überquellenden Füllhorn, blühende Zukunft, haltet 
ihm in euren Spiegeln die Freuden des Himmels vor, wenn 
euer fliehender Fuß feinen geizigen Armen entgleitet — So fall’ 
ich, Streich auf Streich, Sturm auf Sturm, dieſes zerbrechliche 
Leben an, bis den Furientrupp zuletzt ſchließt — die Verzweif⸗ 
lung! Triumph! Triumph! — Der Plan iſt fertig — ſchwer 
und kunſtvoll wie keiner — zuverläſſig — ſicher — denn (ſpöttiſch) 
des Zergliederers Meſſer findet ja keine Spuren von Wunde 
oder corroſiviſchem Gift. 

(Entſchloſſen.) Wohlan denn! (Hermann tritt auf.) Ha! Deus 
ex machina!, Hermann! 

Hermann. Zu euren Dienſten, gnädiger Junker! 

Franz (gibt ihm die Hand). Die du keinem Undankbaren er⸗ 
weiſeſt. 

Hermann. Ich hab Proben davon. 

Franz. Du ſollſt mehr haben mit nächſtem — mit näch⸗ 
ſtem, Hermann! ich habe dir etwas zu ſagen, Hermann. 

Hermann. Ich höre mit tauſend Ohren. 

Franz. Ich kenne dich, du biſt ein entſchloſſener Kerl — 
Soldatenherz — Haar auf der Zunge! — Mein Vater hat dich 
ſehr beleidigt, Hermann! 

Schillers ſämmtl. Werke. II. 4 
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Hermann. Der Teufel hole mich, wenn ich's vergeſſe! 

franz. Das iſt der Ton eines Mannes! Rache geziemt 
einer männlichen Bruſt. Du gefällſt mir, Hermann. Nimm dieſen 
Beutel, Hermann. Er ſollte ſchwerer ſeyn, wenn ich erſt Herr wäre. 

Hermann. Das iſt ja mein ewiger Wunſch, gnäbiger 
Junker; ich dank euch. 

Franz. Wirklich, Hermann? wuͤnſcheſt du wirklich, ich 
wäre Herr? — aber mein Vater hat das Mark eines Löwen, 
und ich bin der jüngere Sohn. 

Hermann. Ich wollt', ihr wär't der ältere Sohn, und 
euer Vater hätte das Mark eines ſchwindſüchtigen Mädchens. 

Franz. Ha! wie dich der ältere Sohn dann belohnen wollte, 
wie er dich aus dieſem unedlen Staube, der ſich ſo wenig mit 
deinem Geiſt und Adel verträgt, ans Licht emporheben wollte! 
— Dann ſollteſt du, ganz wie du da biſt, mit Gold überzogen 
werden und mit vier Pferden durch die Straßen dahinraſſeln, 
wahrhaftig, das ſollteſt du! — Aber ich vergeſſe, wovon ich dir 
ſagen wollte — haft du das Fräulein von Edelreich ſchon ver: 
geſſen, Hermann? 

Hermann. Wetter Element! was erinnert ihr mich an das? 

Franz. Mein Bruder hat fie dir weggefiſcht. 

Hermann. Er ſoll dafür büßen. 

Franz. Sie gab dir einen Korb. Ich glaube gar, er warf 
dich die Treppen hinunter. 

Hermann. Ich will ihn dafür in die Holle ſtoßen. 

Franz. Er ſagte: man raune ſich einander ins Ohr, dein 
Vater habe dich nie anſehen können, ohne an die Bruſt zu 
ſchlagen und zu ſeufzen: Gott ſey mir Sünder gnädig! 

Hermann (wild). Blitz, Donner und Hagel, ſeyd ſtill! 

Franz. Er rieth dir, deinen Adelsbrief im Aufſtreich zu 
verkaufen und deine Strümpfe damit flicken zu laſſen. 
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Hermann. Alle Teufel! ich will ihm die Augen mit den 
Nägeln auskratzen. 

Franz. Was? du wirft böſe? was kannſt du böſe auf ihn 
ſeyn? was kannſt du ihm Böſes thun? was kann ſo eine Ratze 
gegen einen Löwen? Dein Zorn verſüßt ihm ſeinen Triumph 
nur. Du kannſt nichts thun, als deine Zähne zuſammenſchlagen 
und deine Wuth an trocknem Brode auslaſſen. 

Hermann (ſtampft auf den Boden). Ich will ihn zu Staub 
zerreiben. N 

franz (klopft ihm auf die Achſel). Pfui, Hermann! du biſt 
ein Cavalier. Du mußt den Schimpf nicht auf dir ſitzen laſſen. 
Du mußt das Fräulein nicht fahren laſſen, nein, das mußt du 
um alle Welt nicht thun, Hermann! Hagel und Wetter! ich 
würde das Aeußerſte verſuchen, wenn ich an deiner Stelle wäre. 

Hermann. Ich ruhe nicht, bis ich ihn und ihn unterm 
Boden habe. 

Franz. Nicht fo ſtürmiſch, Hermann: Komm näher — 
du ſollſt Amalia haben! 

Hermann. Das muß ich, trotz dem Teufel! das muß ich! 

franz. Du ſollſt fie haben, ſag' ich dir, und das von 
meiner Hand. Komm näher, ſag' ich — du weißt vielleicht 
nicht, daß Karl fo gut als enterbt iſt? Er 

Hermann (naher kommend). Unbegreiflich! das erſte Wort, 
das ich höre. 

franz. Sey ruhig und höre weiter! du ſollſt ein andermal 
mehr davon hören — ja, ich ſage dir, ſeit eilf Monaten ſo gut 
als verbannt. Aber ſchon bereut der Alte den voreiligen Schritt, 
den er doch, (lachend) will ich hoffen, nicht ſelbſt gethan hat. 
Auch liegt ihm die Edelreich täglich hart an mit ihren Vor⸗ 
würfen und Klagen. Ueber kurz oder lang wird er ihn in allen 
vier Enden der Welt aufſuchen laſſen, und gute Nacht, Hermann! 
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wenn er ihn findet. Du kannſt ihm ganz demüthig die Kutſche 
halten, wenn er mit ihr in die Kirche zur Trauung fährt. 

Hermann. Ich will ihn am Crucifix erwürgen! 

Franz. Der Vater wird ihm bald die Herrſchaft abtreten 
und in Ruhe auf ſeinen Schlöſſern leben. Jetzt hat der ſtolze 
Strudelkopf den Zügel in Händen, jetzt lacht er feiner Haſſer 
und Neider — und ich, der ich dich zu einem wichtigen, großen 
Manne machen wollte, ich ſelbſt, Hermann, werde tiefgebückt 
vor ſeiner Thürſchwelle — 

Hermann (in Hitze). Nein, ſo wahr ich Hermann heiße, 
das ſollt ihr nicht! wenn noch ein Fuͤnkchen Verſtand in dieſem 
Gehirne gloſtet, das ſollt ihr nicht! 

Franz. Wirſt du es hindern? Auch dich, mein lieber Her- 
mann, wird er ſeine Geißel fühlen laſſen, wird dir ins Ange⸗ 
ſicht ſpeien, wenn du ihm auf der Straße begegneſt, und wehe 
dir dann, wenn du die Achſel zuckſt oder das Maul krümmſt — 
fiehe, fo ſteht's mit deiner Anwerbung ums Fräulein, mit deinen 
Ausſichten, mit deinen Entwürfen. 

Hermann. Sagt mir, was ſoll ich thun? 

franz. Höre denn, Hermann! daß du ſiehſt, wie ich mir 
dein Schickſal zu Herzen nehme als ein redlicher Freund — geh 
— kleide dich um — mach dich ganz unkenntlich, Inf’ dich beim 
Alten melden, gib vor, du kämeſt geraden Wegs aus Böhmen, 
hätteſt mit meinem Bruder dem Treffen bei Prag beigewohnt — 
hätteſt ihn auf der Wahlſtatt den Geiſt aufgeben ſehen. — 

Hermann. Wird man mir glauben? 

franz. Hoho! dafür laſſ' mich ſorgen! Nimm dieſes Paket. 
Hier findeſt du deine Commiſſion ausführlich. Und Documente 
dazu, die den Zweifel ſelbſt glaubig machen ſollen. — Mach jetzt 
nur, daß du fortkommſt, und ungeſehen! Spring durch die 
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Hinterthür in den Hof, von da über die Gartenmauer — die 
Kataſtrophe dieſer Tragi-Komsdie überlaſſ' mir! 

Hermann. Und die wird ſeyn: Vivat der neue Herr, 
Franciscus von Moor! 

Franz (ſtreichelt ihm die Backen). Wie ſchlau du biſt! — 
denn ſiehſt du, auf dieſe Art erreichen wir alle Zwecke zumal 
und bald. Amalia gibt ihre Hoffnung auf ihn auf. Der Alte 
mißt ſich den Tod ſeines Sohnes bei, und — er kränkelt — 
ein ſchwankendes Gebäude braucht des Erdbebens nicht, um übern 
Haufen zu fallen — er wird die Nachricht nicht überleben — 
dann bin ich ſein einziger Sohn — Amalia hat ihre Stützen 
verloren und iſt ein Spiel meines Willens — da kannſt du leicht 
denken — kurz, Alles geht nach Wunſch — aber du mußt dein 
Wort nicht zurücknehmen. 

Hermann. Was ſagt ihr? Frohlockend.) Gh ſoll die Kugel 
in ihren Lauf zurückkehren und in dem Eingeweide ihres Schützen 
wüthen — rechnet auf mich! Laßt nur mich machen — Adieu! 

franz (hm nachrufend). Die Ernte iſt dein, lieber Hermann! 
— Allein.) Wenn der Ochſe den Kornwagen in die Scheune ge⸗ 
zogen hat, ſo muß er mit Heu vorlieb nehmen. Dir eine Stall⸗ 
magd und keine Amalia! (Geht ab.) 


Zweite Seene. 
Des alten Moors Schlafzimmer. 
Der alte Moor ſchlafend in ſeinem Lehnſeſſel. Amalia. 


Amalia (ſachte herbeiſchleichend). Leiſe, leiſe! er ſchlummert. 
(Sie ſtellt ſich vor den Schlafenden.) Wie ſchön, wie ehrwürdig! — 


54 


ehrwürdig, wie man die Heiligen malt — nein, ich kann dir 
nicht zürnen! Weißlockigtes Haupt, dir kann ich nicht zürnen! 
Schlummre ſanft, wache froh auf, ich allein will hingehn und 
leiden. 

D. a. Moor (traumend). Mein Sohn! mein Sohn! mein 
Sohn! 

ö Amalia (ergreift feine Hand). Horch, horch! fein Sohn ift 
in feinen Träumen. 

D. a. Moor. Biſt du da? biſt du wirklich? Ach wie ſiehſt 
du ſo elend! Sieh mich nicht an mit dieſem kummervollen Blick! 
ich bin elend genug. 

Amalia (weckt ihn ſchnell). Seht auf, lieber Greis! Ihr 
träumtet nur. Faßt euch! 

D. a. Moor (halb wach). Er war nicht da? drückt' i i 

| t 5 ich nicht 
ſeine Hände? Garſtiger Franz! willſt du ihn auch meinen Träu⸗ 
men entreißen! 

Amalia. Merkſt du's, Amalia? 

D. u. Moor lermuntert ſich). Wo iſt er? wo? wo bin ich? 
Du da, Amalia? u: 

Amalia. Wie iſt euch? Ihr ſchlieft einen erquickenden 
Schlummer. 

D. a. Koor. Mir träumte von meinem Sohn. Warum 
hab' ich nicht fortgetraͤumt? Vielleicht hätt' ich Verzeihung er⸗ 
halten aus ſeinem Munde. 

Amalia. Engel grollen nicht — er verzeiht euch. (Faßt 
ſeine Hand mit Wehmuth.) Vater meines Karls! ich verzeih' euch. 

D. a. Moor. Nein, meine Tochter! dieſe Todtenfarbe bei- 
nes Angeſichts verdammet den Vater. Armes Mädchen! Ich 
brachte dich um die Freuden deiner Jugend — o fluche mir nicht! 

Amalia (küßt feine Hand mit Zärtlichkeit). Euch? 

D. a. Moor. Kennſt du dieſes Bild, meine Tochter? 
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Amalia. Karls! — 

D. a. Moor. So ſah er, als er ins ſechzehnte Jahr ging. 
Jetzt iſt er anders — O, es wüthet in meinem Innern — dieſe 
Milde iſt Unwillen, dieſes Lächeln Verzweiflung — Nicht wahr, 
Amalia? Es war an ſeinem Geburtstage in der Jasminlaube, 
als du ihn malteſt? — O meine Tochter! Eure Liebe machte 
mich ſo glücklich. 

Amalia (immer das Auge auf das Bild geheftet). Nein! nein! 
er iſts nicht. Bei Gott! das iſt Karl nicht — Hier, hier (auf 
Herz und Stirne zeigend), ſo ganz, ſo anders. Die träge Farbe 
reicht nicht, den himmliſchen Geiſt nachzuſpiegeln, der in ſeinem 
feurigen Auge herrſchte. Weg damit! Dies iſt ſo menſchlich! 
Ich war eine Stümperin. 

D. d. Moor. Dieſer huldreiche, erwärmende Blick — wär' 
er vor meinem Bette geſtanden, ich hätte gelebt mitten im Tode! 
Nie, nie wär' ich geſtorben! 

Amalia. Nie, nie wär't ihr geſtorben? Es wär' ein 
Sprung geweſen, wie man von einem Gedanken auf einen an⸗ 
dern und ſchönern hüpft — dieſer Blick hätt' euch übers Grab 
hinüber geleuchtet. Dieſer Blick hätt' euch über die Sterne 
getragen. 

D. a. Moor. Es iſt ſchwer, es iſt traurig! Ich ſterbe, 
und mein Sohn Karl iſt nicht hier — ich werde zu Grabe ge⸗ 
tragen, und er weint nicht an meinem Grabe — Wie ſüß iſt's, 
eingewiegt zu werden in den Schlaf des Todes von dem Gebet 
eines Sohnes — das iſt Wiegengeſang. 

Amalia (ſchwärmend). Ja ſüß, himmliſch füß iſt's, einge: 
wiegt zu werden in den Schlaf des Todes von dem Geſang des 
Geliebten — vielleicht träumt man auch im Grabe noch fort — 
ein langer, ewiger, unendlicher Traum von Karin, bis man die 
Glocke der Auferſtehung läutet — (aufſpringend, entzückt) und von 
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jetzt an in feinen Armen auf ewig. (Pauſe. Sie geht aus Clavter 
und ſpielt.) . 


Willſt dich, Hektor, ewig mir enkreißen, 
Wo des Neaciden mordend Eiſen 

Dem Patroflus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Tanthus ſchlingt? 


D. a. Maor. Ein ſchönes Lied, meine Tochter. Das mußt 
du mir vorſpielen, eh' ich ſterbe. 
Amalia. Es iſt der Abſchied Andromache's und Hektor's 


— Karl und ich haben's oft zuſammen zu der Laute geſungen. 
(Spielt fort.) 


Theures Weib, geh, hol die Todeslanze, 
Laſſ' mich fort zum wilden Kriegestanze! 
Meine Schultern tragen Ilium. 

Ueber Aftyanar unfre Götter! 

Hektor fällt, ein Vaterlands⸗Erretter, 
Und wir ſehn uns wieder in Elyſtum. 


Daniel. 


Daniel. Es wartet draußen ein Mann auf euch. Er bittet, 
vorgelaſſen zu werden, er hab' euch eine wichtige Zeitung. 

D. a. Moor. Mir iſt auf der Welt nur etwas wichtig, du 
weißt's, Amalia — Iſt's ein Ungluͤcklicher, der meiner Hülfe 
bedarf? Er ſoll nicht mit Seufzen von hinnen gehen. 


Amalia. Iſt's ein Bettler, er ſoll eilig herauf kommen. 
(Daniel ab.) 


D. a. Moor. Amalia! Amalia! ſchone meiner! 
Amutia (ſpielt fort). 
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Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Einſam liegt dein Eifen in der Halle, 
Priam's großer Heldenſtamm verdirbt! f 
Du wirft hingehn, wo kein Tag mehr ſcheinet, 
Der Cocytus durch die Wüſten weinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 


All mein Sehnen, all mein Deuken 

Soll ber ſchwarze Lethefluß ertränken, 

Aber meine Liebe nicht! 

Horch! der Wilde rast ſchon an den Mauern — 
Gürte mir das Schwert um, laſſ' das Trauern! 
Hektors Liebe ſtirbt im Lethe nicht. 


Franz. Hermann verkappt. Daniel. 


Frunz. Hier iſt der Mann. „ Botſchaften, ſagt 

\ auf euch. Könnt ihr fie hören? 
ur 2 r. gr kenne nur eine. Tritt her, mein 8 
und ſchone mein nicht! Reicht ihm einen Becher Wein! 

Hermann (mit veränderter Stimme). Gnädiger Herr! — 
es einen armen Mann nicht entgelten, wenn er wider Willen euer 
Herz durchbohrt. Ich bin ein Fremdling in dieſem Lande, aber 
euch kenn' ich ſehr gut, ihr ſeyd der Vater Karls von Moor. 

D. a. Moor. Woher weißt du u 

r n. kannte euren Sohn. — N 

5 ace Er lebt? lebt? Du kennſt ihn? wo 
iſt er? wo? (Will hinwegrennen.) 

D. a. Moor. Du weißt von meinem Sohne? N 

Hermann. Er ſtudirte in Leipzig. Von da zog nn 81 
weiß nicht wie weit, herum. Er durchſchwaͤrmke 1 15 
in die Runde, und, wie er mir ſagte, mit unbedecktem Haupt, 
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barfuß, und erbettelte fein Brod vor den Thüren. Fünf Monate 
drauf brach der leidige Krieg zwiſchen Preußen und Oeſtreich 
wieder aus, und da er auf der Welt nichts mehr zu hoffen 
hatte, zog ihn der Hall von Friedrichs ſiegreicher Trommel nach 
Böhmen. Erlaubt mir, ſagte er zum großen Schwerin, daß 
ich den Tod ſterbe auf dem Bette der Helden, ich habe keinen 
Vater mehr! — 

D. a. Moor. Sieh mich nicht an, Amalia! 

Hermann. Man gab ihm eine Fahne. Er flog den preu⸗ 
ßiſchen Siegesflug mit. Wir kamen zuſammen unter ein Zelt 
zu liegen. Er ſprach viel von ſeinem alten Vater und von 
beſſern, vergangenen Tagen — und von vereitelten Hoffnungen 
— uns ſtanden die Thränen in den Augen. 

D. a. Moor (erhält fein Geſicht in vas Kiſſen). Stille. 
o ſtille! 

Hermann. Acht Tage darauf war das heiße Treffen bei 
Prag — ich darf euch ſagen, euer Sohn hat ſich gehalten wie 
ein wackerer Kriegsmann. Er that Wunder vor den Augen der 
Armee. Fünf Regimenter mußten neben ihm wechſeln, er ftand, 
Feuerkugeln fielen rechts und links, euer Sohn ſtand. Eine 
Kugel zerſchmetterte ihm die rechte Hand, euer Sohn nahm die 
Fahne in die linke, und ſtand — 

Amalia (in Entzückung). Hektor, Hektor! Hört ihr's? er 
ſtand — 

Hermann. Ich traf ihn am Abend der Schlacht nieder- 
gefunfen unter Kugelgepfeife, mit der Linken hielt er das ſtür⸗ 
zende Blut, die Rechte hatte er in die Erde gegraben. Bruder! 
rief er mir entgegen, es lief ein Gemurmel durch die Glieder: 
der General ſey vor einer Stunde gefallen — „Er iſt gefallen. 
ſagt ich, und du?“ — Nun, wer ein braver Soldat if, rief 
er, und ließ die linke Hand los, der folge ſeinem General, wie 
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ich! Bald darauf hauchte er ſeine große Seele dem Hel⸗ 
den zu. a N 
Franz (mild auf Hermann losgehend). Daß der Tod deine ver: 
fluchte Zunge verſiegle! Biſt du hieher kommen, unſezem Vater 
lia! Vater! 
den Todesſtoß zu geben? — Vater! Amal a 
FR Es war der letzte Wille meines ſterbenden 
Cameraden. Nimm dies Schwert, röchelte er, du wirſt's weinen 
alten Vater überliefern; das Blut ſeines Sohnes klebt an 
er iſt gerochen, er mag ſich weiden. Sag' ihm, ſein Fluch hä N 
mich gejagt in Kampf und Tod, ich ſey gefallen in Verzweiflung! 
Sein letzter Seufzer war Amalia. 27 
Furt (wie aus einem Todesſchlummer aufgejagt). Sein letz⸗ 
t eufzer — Amalia! 
f = % Moor (gräßlich ſchreiend, ſich die Haare S Mein 
inge len in Verzweiflung! 
ihn gejagt in den Tod! gefal N 
e im Zimmer). O! was habt ihr gemacht, 
1 U 
Mein Karl, mein Bruder! Can | 
N, Hier iſt das Schwert, und hier iſt auch ein 
Portrait, das er zu gleicher Zeit aus dem Buſen zog! Es gleicht 
dieſem Fräulein auf ein Haar. Dies ſoll meinem Bruder Franz, 
ſagte er, — ich weiß nicht, was er damit fagen wollte. 
0 Ban (wie erſtaunt). Mir? Amalia's Portrait? Mir, Karl, 
alia? Mir? 5 
* Amalia (heftig auf Hermann losgehend). Feiler, beſtochener 
üger! (Faßt ihn hart an) 
e Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein. Sehet 
ſelbſt, ob's nicht euer Bild iſt — Ihr mögt's ihm wohl felbft 
ben haben. 
Be fr 905 Bei Gott! Amalia, das deine! Es iſt wahrlich das deine! 


Amalia (gibt ihm das Bild zurück '). Mein! mein! O Him⸗ 
mel und Erde! 
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D. u. Moor (ſchreiend, fein Geſicht zerfleiſchend). Wehe, wehe! 
mein Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Franz. Und er gedachte meiner in der letzten ſchweren 
Stunde des Scheidens, meiner! Engliſche Seele — da ſchon das 
ſchwarze Panier des Todes über ihm rauſchte — meiner! — 

D. a. Moor (lallend). Mein Fluch ihn gejagt in den Tod, 
gefallen mein Sohn in Verzweiflung! 

Hermann. Den Jammer ſteh' ich nicht aus. Lebt wohl, 
alter Herr! (Seife zu Franz.) Warum habt ihr auch das gemacht, 
Junker? (Geht ſchnell ab.) 

Amalia (aufſpringend, ihm nach). Bleib! bleib! Was waren 
ſeine letzten Worte? 

Hermann Gurückrufend). Sein letzter Seufzer war Amalia. 

Ab. 

Amalia. Sein letzter Seufzer war Amalia! — Nein 5 du 
biſt kein Betrüger! So iſt es wahr — wahr — er iſt todt! — 
todt! (hin und her taumelnd, bis fie umſinkt) todt — Karl iſt todt. — 

Franz. Was ſeh' ich? Was ſteht da auf dem Schwert? 
geſchrieben mit Blut — Amalia! 

Amalia. Von ihm. 

Franz. Geh’ ich recht oder träum' ich? Siehe da mit 
blutiger Schrift: 

Franz, verlaß meine Amalia nicht. Sieh doch! ſieh 
doch! und auf der andern Seite: Amalia! deinen Eid zer⸗ 
brach der allgewaltige Tod. — Siehſt du nun, ſiehſt du 
nun? er ſchrieb's mit erſtarrender Hand, ſchrieb's mit dem war— 
men Blut ſeines Herzens, ſchrieb's an der Ewigkeit feierlichem 
Rande! Sein fliehender Geiſt verzog, Franz und Amalia noch 
zuſammen zu knuͤpfen. 

Amalia. Heiliger Gott! Es iſt feine Hand. — Er hat 
mich nie geliebt. (Schnell ab.) 
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Franz (auf den Boden ſtampfend). Verzweifelt! meine ganze 
Kunſt erliegt an dem Starrkopf. 

D. ag. Magr. Wehe, wehe! Verlaß mich nicht, meine 
Tochter! — Franz, Franz! gib mir meinen Sohn wieder! 

Franz. Wer war's, der ihm den Fluch gab? Wer war's, 
der ſeinen Sohn jagte in Kampf und Tod und Verzweiflung? 
— O! er war ein Engel, ein Kleinod des Himmels. Fluch 
über feine Henker! Fluch, Fluch über euch ſelber! 

D. a. Moor (fchlägt mit geballter Fauſt wiver Bruſt und Stirn), 
Er war ein Engel, war ein Kleinod des Himmels! Fluch, Fluch, 
Verderben, Fluch über mich ſelber! Ich bin der Vater, der ſeinen 
großen Sohn erſchlug. Mich liebt' er bis in den Tod! mich zu 
rächen, rannte er in Kampf und Tod! Ungeheuer! Ungeheuer! 
(Wüthet wirer ſich felber.) 

Franz. Er iſt dahin, was helfen ſpäte Klagen? (Höhniſch 
lachend.) Es iſt leichter morden, als lebendig machen. Ihr werdet 
ihn nimmer aus ſeinem Grabe zurückholen. 

D. a. Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus dem Grabe 
zurückholen. Hin, verloren auf ewig! Und du haſt mir den Fluch 


aus dem Herzen geſchwätzt, du — du — Meinen Sohn mir wieder: 


Franz. Reizt meinen Grimm nicht. Ich verlaſſ' euch im 
Tode! — 

D. a. Moor. Scheuſal! Scheuſal! Schaff mir meinen 
Sohn wieder! (Fährt aus dem Seſſel, will Franzen an der Gurgel 
faſſen, der ihn zurückſchleurert.) 

Franz. Kraftloſe Knochen! ihr wagt es — Sterbt! Ver⸗ 
zweifelt! (Ab.) 


Der alte Moor. 


Tauſend Flüche donnern dir nach; du haſt mir meinen Sohn 
aus den Armen geſtohlen. (Voll Verzweiflung hin und her geworfen 
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im Soſſel.) Wehe, wehe! Verzweifeln, aber nicht ſterben! — Sie 
fliehen, verlaſſen mich im Tode — meine guten Engel fliehen 
von mir, weichen alle die Heiligen vom eisgrauen Mörder — 
Wehe, wehe! Will mir keiner das Haupt halten, will keiner die 
ringende Seele entbinden? Keine Söhne! keine Töchter! keine 
Freunde! — Menſchen nur — will keiner? — Allein — ver⸗ 
laffen — Wehe, wehe! Verzweifeln, aber nicht ſterben! 


Amalia mit verweinten Augen. 


D. u. Moor. Amalia! Bote des Himmels! Kommſt du, 
meine Seele zu löſen? 

Amalia din fanfterm Ton). Ihr habt einen herrlichen Sohn 
verloren. 

D. a. Moor. Ermordet, willſt du ſagen. Mit dieſem 
Zeugniß belaſtet tret' ich vor den Richterſtuhl Gottes. 

Amalia. Nicht alſo, jammervoller Greis! der himmliſche 
Vater rückt' ihn zu ſich. Wir wären zu glücklich geweſen auf 
dieſer Welt. — Droben, droben über den Sonnen, wir ſehn 
ihn wieder. 

D. u. Mogr. Wiederſehen, wiederſehen! O, es wird mir 
durch die Seele ſchneiden ein Schwert — wenn ich ein Heiliger 
ihn unter den Heiligen finde — Mitten im Himmel werben durch 
mich ſchauern Schauer der Hölle! Im Anſchauen des Unendlichen 
mich zermalmen die Erinnerung: ich hab' meinen Sohn ermordet! 

Amalia. O, er wird euch die Schmerzerinnerung aus 
der Seele lächeln! Seyd doch heiter, lieber Vater! ich bin's fo 
ganz. Hat er nicht ſchon den himmliſchen Hoͤrern den Namen 
Amalia vorgeſungen auf der feraphifchen Harfe, und die himm⸗ 
liſchen Hörer liſpelten leiſe ihn nach? Sein letzter Seufzer war 
ja Amalia! Wird nicht ſein erſter Jubel Amalia ſeyn? 
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D. a. Moor. Himmliſcher Troſt quillt von deinen Lippen! 
Er wird mir lächeln, ſagſt du? vergeben? Du mußt bei mir 
bleiben, Geliebte meines Karls, wenn ich ſterbe. 

Amalia. Sterben iſt Flug in ſeine Arme. Wohl euch! 
Ihr ſeyd zu beneiden. Warum ſind dieſe Gebeine nicht mürb? 
warum dieſe Haare nicht grau? Wehe über die Kräfte der 
Jugend! Willkommen, du markloſes Alter, näher gelegen dem 
Himmel und meinem Karl! 


Franz tritt auf. 


D. a. Moor. Tritt her, mein Sohn! Vergib mir, wenn 
ich vorhin zu hart gegen dich war! Ich vergebe dir Alles. Ich 
möchte ſo gern im Frieden den Geiſt aufgeben 

Franz. Habt ihr genug um euren Sohn geweint? So 
viel ich ſehe, habt ihr nur einen. 

D. a. Moor. Jakob hatte der Söhne zwölf, aber um feinen 
Joſeph hat er blutige Thränen geweint. 

Franz. Hum! 

D. a. Moor. Geh, nimm die Bibel, meine Tochter, und 
lies mir die Geſchichte Jakobs und Joſephs! Sie hat mich immer 
ſo geruͤhrt, und damals bin ich noch nicht Jakob geweſen. 


Amalia. Welches ſoll ich euch leſen? Nimmt vie Bibel und 
blättert.) 


D. a. Moor. Lies mir den Jammer des Verlaſſenen, als 
er ihn nimmer unter ſeinen Kindern fand — und vergebens ſein 
harrte im Kreis feiner eilfe — und fein Klagelied, als er ver— 
nahm, ſein Joſeph ſey ihm genommen auf ewig — 

Amalia dies). „Da nahmen fie Joſephs Rock, und ſchlach⸗ 
„teten einen Ziegenbock, und tauchten den Rock in das Blut 
„und ſchickten den bunten Rock hin, und ließen ibn ihrem Vater 
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„bringen, und ſagen: dieſen haben wir funden, fiehe, ob's deines 
„Sohnes Rock ſey, oder nicht?“ (Franz geht plotzlich hinweg.) „Er 
„kannte ihn aber und ſprach: es iſt meines Sohnes Rock, ein 
„böſes Thier hat ihn gefreſſen, ein reißend Thier hat ⸗Joſeph 
„zerriſſen.“ 

D. u. Moor (fallt aufs Kiffen zurück). Ein reißend Thier hat 
Joſeph zerriſſen! 

Amalia (test weiter). „Und Jakob zerriß ſeine Kleider und 
„legte einen Sack um feine Lenden und trug Leid um ſeinen 
„Sohn lange Zeit, und all feine Söhne und Töchter traten auf, 
„daß fie ihn troͤſteten; aber er wollte ſich nicht tröſten laſſen und 
„ſprach: ich werde mit Leid hinunterfahren — 

D, d. Maor. Hör auf, hör' auf! Mir wird fehr übel. 

Amalia (hinzuſpringend, laßt das Buch fallen). Hilf Himmel! 
Was iſt das? 

D. a. Moor. Das iſt der Tod! — Schwarz — ſchwimmt 
— vor meinen — Augen — ich bitte dich — rufe den Paſtor 
— daß er mir — das Abendmahl reiche — Wo iſt — mein 
Sohn Franz? 

Amalia. Er iſt geflohen! Gott erbarme ſich unſer! 

D. a. Moor. Geflohen — geflohen von des Sterbenden 
Bett? — — Und das all — all — von zwei Kindern voll Hoff: 
nung — du haſt ſie — gegeben — haſt ſie — genommen — 
dein Name ſey — — 

Amalin (mit einem plötzlichen Schrei). Todt! Alles todt! 
(Ab in Verzweiflung.) 


Franz hüpft frohlockend herein. 


Todt, ſchreien fie, tobt! Jetzt bin ich Herr. Im ganzen 
Schloſſe zetert es todt. — Wie aber, ſchläft er vielleicht nur? 
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— Freilich, ach freilich! das iſt nun freilich ein Schlaf, wo es 
ewig niemals Guten Morgen beißt — Schlaf und Tod find nur 
Zwillinge. Wir wollen einmal die Namen wechſeln! Wackerer, 
willkommener Schlaf! Wir wollen dich Tod heißen! (Er vrückt ihm 
die Augen zu.) Wer wird nun kommen, und es wagen, mich vor 
Gericht zu fordern? oder mir ins Angeſicht zu fagen: du bift 
ein Schurke? Weg denn mit dieſer läſtigen Larve von Sanft⸗ 
muth und Tugend!“ Nun ſollt ihr den nackten Franz ſehen und» 
euch entſetzen! Mein Vater überzuckerte ſeine Forderungen, ſchuf 
ſein Gebiet zu einem Familiencirkel um, ſaß liebreich lächelnd 
am Thor, und grüßte fie Brüder und Kinder. — Meine Aug⸗ 
braunen ſollen über euch herhangen wie Gewitterwolken, mein 
herriſcher Name ſchweben wie ein drohender Komet über dieſen 
Gebirgen, meine Stirn ſoll euer Wetterglas ſeyn! Er ſtreichelte 
und koste den Nacken, der gegen ihn ſtörrig zurückſchlug. Strei⸗ 
cheln und Koſen iſt meine Sache nicht. Ich will euch die zackigten 
Sporen ins Fleiſch hauen, und die ſcharfe Geißel verſuchen. — 
In meinem Gebiet ſoll's ſo weit kommen, daß Kartoffeln und 
dünn Bier ein Tractament für Feſttage werden, und wehe dem, 
der mir mit vollen, feurigen Backen unter die Augen tritt! 
Bläſſe der Armuth und fklaviſchen Furcht find meine Leibfarbe; 
in dieſe Livrei will ich euch kleiden! (Er geht ab.) 


Dritte Seene. 
Die böhmiſchen Wälder. 
Spiegelberg. Nazmaun. Bauberhanfen, 


Ruzmann. Biſt da? biſt's wirklich? So laſſ' dich doch zu 
Brei zuſammendrücken, lieber Herzensbruder Moriz! Willkommen 
Schillers fämmtl. Werke. II. 5 
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in ben böhmiſchen Wäldern! Biſt ja groß worden und ſtark. 
Stern⸗Kreuz⸗Bataillon! Bringſt ja Recruten mit einen ganzen 
Trieb, du trefflicher Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? gelt? Und das ganze Kerl 
dazu! — Du glaubſt nicht, Gottes ſichtbarer Segen iſt bei mir: 
war dir ein armer hungriger Tropf, hatte nichts als dieſen 
Stab, da ich über den Jordan ging, und jetzt ſind unſrer acht 
and ſiebenzig, meiſtens ruinirte Krämer, rejicirte Magiſter und 
Schreiber aus den ſchwäbiſchen Provinzen; das iſt dir ein Corps 
Kerles, Bruder, beliciöfe Burſche, ſag' ich dir, wo als einer 
dem andern die Knöpfe von den Hoſen ſtiehlt und mit geladener 
Flinte neben ihm ſicher iſt — und haben vollauf und ſtehen dir 
in einem Renommee vierzig Meilen weit, das nicht zu begreifen 
iſt. Da iſt dir keine Zeitung, wo du nicht ein Artikelchen von 
dem Schlaukopf Spiegelberg wirft getroffen haben; ich halte fie 
mir auch pur deßwegen — vom Kopf bis zun Füßen haben ſie 
mich dir hingeſtellt, du meinſt, du fäheft mich; ſogar meine 
Rockknöpfe haben fie nicht vergeſſen. Aber wir führen fie erbärm⸗ 
lich am Narrenſeil herum. Ich geh' letzthin in die Druckerei, 
geb' vor, ich hätte den berüchtigten Spiegelberg geſehen, und 
dictir' einem Skrizler, der dort ſaß, das leibhafte Bild von einem 
dortigen Wurmdoctor in die Feder; das Ding kommt um, der 
Kerl wird eingezogen, parforee inquirirt, und in der Angſt und 
in der Dummheit geſteht er dir, hol mich der Teufel! geſteht 
dir, er ſey der Spiegelberg — Donner und Wetter! ich 
war eben auf dem Sprung, mich beim Magiſtrat anzugeben, 
daß die Canaille mir meinen Namen ſo verhunzen ſoll — wie 
ich ſage, drei Monate drauf hangt er. Ich mußte nachher eine 
derbe Priſe Toback in die Naſe reiben, als ich am Galgen vor⸗ 
beiſpazierte und den Pfeudo-Spiegelberg in feiner Glorie da pa⸗ 
radiren fah — und unterdeſſen daß Spiegelberg hangt, ſchleicht 
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ſich Spiegelberg ganz ſachte aus den Schlingen, und deutet der 
ſuperklugen Gerechtigkeit hinterrücks Eſelsohren, daß 's zum 
Erbarmen iſt. 

Uazmann (acht). Du bifl eben noch immer der Alte. 

Spiegelberg. Das bin ich, wie du ſiehſt, an Leib und 
Seel. Narr! einen Spaß muß ich dir doch erzählen, den ich 
neulich im Cäcilien⸗Kloſter angerichtet habe. Ich treffe das Kloſter 
auf meiner Wanderſchaſt ſo gegen die Dämmerung, und da ich 
eben den Tag noch keine Patrone verſchoſſen hatte, du weißt, ich 
haſſe das diem perdidi auf den Tod, ſo mußte die Nacht noch 
durch einen Streich verherrlicht werden, und ſoll's dem Teufel 
um ein Ohr gelten! Wir halten uns ruhig bis in die ſpäte 
Nacht. Es wird mausſtill. Die Lichter gehen aus. Wir denken, 
die Nennen können jetzt in den Federn ſeyn. Nun nehm' ich 
meinen Cameraden Grimm mit mir, heiß' die andern warten 
vorm Thor, bis fie mein Pfeifchen Hören würden, — verſichere 
mich des Kloſterwaͤchters, nehm’ ihm die Schlüſſel ab, ſchleich' 
mich hinein, wo die Mägde ſchliefen, praktizir' ihnen die Kleider 
weg, und heraus mit dem Pack zum Thor. Wir gehen weiter 
von Zelle zu Zelle, nehmen einer Schweſter nach der andern die 
Kleider, endlich auch der Aebtiſſin. — Jetzt pfeif ich, und meine 
Kerls draußen fangen an zu ſtürmen und zu haſſeliren, als 
kaͤm der jüngſte Tag, und hinein mit beſtialiſchem Gepolter in 
die Zellen der Schweſtern! — hahaha! — da hätteſt du die Hatz 
ſehen ſollen, wie die armen Thierchen in der Finſterniß nach 
ihren Rocken tappten und ſich jämmerlich geberdeten, wie ſie zum 
Teufel waren, und wir indeß wie alle Donnerwetter zugefetzt, 
und wie fie ſich vor Schreck und Beſtürzung in Bettlacken wickelten, 
oder unter den Ofen zuſammenkrochen wie Katzen, und das er⸗ 
bärmliche Gezeter und Lamento, und endlich gar die alte Schnurre, 
die Aebtiſſin, — du weißt, Bruder, daß mir auf dieſem weiten 
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Erdenrund kein Gefchönf fo zuwider iſt, als eine Spinne und 
ein altes Weib, und nun denk dir einmal die ſchwarzbraune, 
runzlichte Vettel vor mir herumtanzen, mich bei ihrer jungfräu⸗ 
lichen Sittſamkeit beſchwören — alle Teufel! ich hatte ſchon den 
Ellenbogen angeſetzt, ihr die übriggebliebenen wenigen edlen 
vollends in den Maſtdarm zu ſtoßen — kurz reſolvirt! entweder 
heraus mit dem Silbergeſchirr, mit dem Kloſterſchatz und allen 
den blanken Thälerchen, oder — meine Kerls verſtanden mich 
ſchon — ich ſage dir, ich hab' aus dem Kloſter mehr denn tau⸗ 
ſend Thaler Werths geſchleift, und den Spaß obendrein, und 
meine Kerls haben ihnen ein Andenken hinterlaſſen, ſie werden 
ihre neun Monate dran zu ſchleppen haben. 

Unzmann (auf den Boren ſtampfend). Daß mich der Donner 
da weg hatte! 

Spiegelberg. Siehſt du? Sag du mehr, ob das kein Leben 
iſt? und dabei bleibt man friſch und ſtark, und das Corpus iſt 
noch beiſammen, und ſchwillt dir ſtündlich wie ein Prälaten bauch 
— Ich weiß nicht, ich muß was Magnetiſches an mir haben, 
das dir alles Lumpengefindel auf Gottes Erdboden anzieht, wie 
Stahl und Eiſen. 

Nazmann. Schöner Magnet du! aber fo möcht' ich Henkers 
doch wiſſen, was für Hexereien du brauchſt — 

Spiegelberg. Herereien? Braucht keiner Hexereien — 
Kopf mußt du haben! Ein gewiſſes praktiſches Judicium, das 
man freilich nicht in der Gerſte frißt — denn ſiehſt du, ich 
pfleg' immer zu ſagen: einen honneten Mann kann man aus 
jedem Weidenſtotzen formen, aber zu einem Spitzbuben will's 
Grün — auch gehört dazu ein eigenes Nationalgenie, ein gez 
wiſſes, daß ich ſo ſage, Spitzbubenklima. 

nazmann. Bruder! man hat mir Italien gerühmt. 

Spiegelberg. Ja, ja! man muß Niemand ſein Recht 
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vorenthalten, Italien weist auch ſeine Männer auf, und wenn 
Deutſchland ſo fortmacht, wie es bereits auf dem Wege iſt, und 
die Bibel vollends hinausvotirt, wie es die glänzendſten Afpecten 
hat, ſo kann mit der Zeit auch noch aus Deutſchland was Gutes 
kommen, — überhaupt aber, muß ich dir ſagen, macht das 
Klima nicht ſonderlich viel, das Genie kommt überall fort, und 
das Uebrige, Bruder — ein Holzapfel, weißt du wohl, wird 
im Paradiesgärtlein ſelber ewig keine Ananas — aber daß ich 
dir weiter ſage, — wo bin ich ſtehen geblieben? 

Aazmann. Bei den Kunſtgriffen! 

Spiegelberg. Ja recht, bei den Kunſtgriffen. So iſt dein 
Erſtes, wenn du in die Stadt kommſt, du ziehſt bei den Bettel⸗ 
vögten, Stadtpatrouillanten und Zuchtknechten Kundſchaft ein, 
wer ſo am fleißigſten bei ihnen einſpreche, die Ehre gebe, und 
dieſe Kunden ſuchſt du auf — ferner niſteſt du dich in die Kaffee⸗ 
häuſer, Bordelle, Wirthshäuſer ein, ſpähſt, ſondirſt, wer am 
meiſten über die wohlfeile Zeit, die Fünf pro Cent, über die ein⸗ 
reißende Peſt der Polizeiverbeſſerungen ſchreit, wer am meiſten 
über die Regierung ſchimpft, oder wider die Phyfiognomik eifert 
und dergleichen; Bruder! das iſt die rechte Höhe! die Ehrlichkeit 
wackelt wie ein hohler Zahn, du darfſt nur den Pelikan anſetzen 
— oder beſſer und kürzer: du gehſt und wirfft einen vollen 
Beutel auf die offene Straße, verſteckſt dich irgendwo, und merkſt 
dir wohl, wer ihn aufhebt — eine Weile drauf jagſt du Hinter: 
her, ſuchſt, ſchreiſt, und fragſt nur ſo im Vorbeigehen: Haben 
der Herr nicht etwa einen Geldbeutel gefunden? Sagt er ja, — 
nun ſo hat's der Teufel geſehen; läugnet er's aber: Der Herr 
verzeihen — ich wüßte mich nicht zu entſinnen, — ich bedaure, 
(aufſpringend) Bruder! Triumph, Bruder! Loöſch deine Laterne aus, 
ſchlauer Diogenes! — du haft deinen Mann gefunden. 

Naz mann. Du biſt ein ausgelernter Praktikus. 
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Spiegelberg. Mein Gott! als ob ich noch jemals dran 
gezweifelt hätte. — Nun du deinen Mann in dem Hamen haſt, 
mußt du's auch fein ſchlau angreifen, daß du ihn hebſt! — 
Siehſt du, mein Sohn! das hab' ich ſo gemacht: — ſobald ich 
einmal die Fährte hatte, hängt ich mich meinem Candidaten an 
wie eine Klette, ſoff Brüderſchaft mit ihm, und, Notabene, zech⸗ 
frei mußt du ihn halten! da geht freilich ein Schönes drauf, 
aber das achteſt du nicht — — Du gehſt weiter, du fuͤhrſt ihn 
in Spieleompagnien und bei liederlichen Menſchern ein, ver 
wickelſt ihn in Schlägereien und ſchelmiſche Streiche, bis er an 
Saft und Kraft und Geld und Gewiſſen und gutem Namen 
banferott wird; denn incidenter muß ich dir ſagen, du richieſt 
nichts aus, wenn du nicht Leib und Seele verderbſt — Glaube 
mir, Bruder! das hab' ich aus meiner ſtarken Praxi wohl funf⸗ 
zigmal abſtrahirt, wenn der ehrliche Mann einmal aus dem 
Neſt gejagt iſt, ſo iſt der Teufel Meiſter — Der Schritt iſt dann 
ſo leicht — o ſo leicht, als der Sprung von einer Hure zu einer 
Betſchweſter. — Horch doch! was für ein Knall war das? 

Uazmann. Es war gedonnert, nur fortgemacht. 

Spiegelberg. Noch ein kürzerer, beſſerer Weg iſt der, du 
plünderſt deinem Manne Haus und Hof ab, bis ihm kein Hemd 
mehr am Leibe hebt, alsdann kommt er dir von ſelber — Lern 
mich die Pfiffe nicht, Bruder — frag' einmal das Kupfergeſicht 
dort — Schwere Noth! den hab' ich ſchön ins Garn gekriegt — 
ich hielt ihm vierzig Ducaten hin, die ſollt er haben, wenn er 
mir feines Herrn Schlüſſel in Wachs drücken wollte — denk' 
einmal! die dumme Beſtie thut's, bringt mir, hol mich der 
Teufel! die Schlüſſel, und will jetzt das Geld haben — Mon— 
ſteur, ſagt' ich, weiß er auch, daß ich jetzt die Schlüſſel gerades 
Wegs zum Polizeilientenant trage und ihm ein Logis am lichten 
Galgen miethe? — Tauſend Sakerment! da hätteſt du den Kerl 
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ſehen ſollen die Augen aufreißen und anfangen zu zappeln wie 
ein naſſer Pudel — — „Um's Himmelswillen hab der Herr dech 
Einſicht! ich will — will — Was will er? will er jezt gleich 
den Zopf hinaufſchlagen und mit mir zum Teufel gehen? — 
„O von Herzen gern, mit Freuden“ — Hahaha! guter Falun 
mit Speck fängt man Mäuſe — Lach’ ihn doch aus, Razmann: 
ahaha! 
u 155 mann. Ja, ja, ich muß geſtehen. Ich will mir dieſe 
Leetion mit goldenen Ziffern auf meine Hirntafel ſchreiben. 2 
Satan mag ſeine Leute kennen, daß er dich zu ſeinem Mäkler 
emacht hat. 
g r Gelt, Bruder? und ich denke, wenn ich 
ihm zehn ſtelle, läßt er mich frei ausgehn — Gibt ja jeder 
Verleger ſeinem Sammler das zehnte Exemplar gratis, warum 
ſoll der Teufel ſo jüdiſch zu Werke gehen? Razmann! ich rieche 
Pulver — g 

nazmann. Sapperment! ich riech's auch ſchon lange. — 
Gib Acht, es wird in der Nähe was geſetzt haben! = Ja, ja, 
wie ich dir ſage, Moriz, du wirſt dem Hauptmann mit deinen 
Recruten willkommen ſeyn — er hat auch ſchon brave Kerls 
angelockt. a 0 

Spiegelberg. Aber die meinen! die meinen — Pah — 

Uazmann. Nun ja! ſie mögen. hübfche Fingerchen haben 
— aber ich ſage dir, der Ruf unſers Hauptmanns hat auch 
ſchen ehrliche Kerls in Verſuchung geführt. 

Spiegelberg. Ich will nicht hoffen. N 

UNazmann. Sans Spaß! und ſie ſchämen ſich nicht, unter 
ihm zu dienen. Er mordet nicht um des Raubes willen, wie 
wir — nach dem Geld ſchien er nicht mehr zu fragen, ſobald 
er's vollauf haben konnte, und ſelbſt ſein Drittheil an der Beute. 
das ihn von Rechtswegen trifft, verſchenkt er an Waiſenkinder, 
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oder läßt damit arme Jungen von Hoffnung ſtudiren. Aber ſoll 
er dir einen Landjunker ſchröpfen, der ſeine Bauern wie das 
Vieh abſchindet, oder einen Schurken mit goldenen Borten unter 
den Hammer kriegen, der die Geſetze falſchmünzt und das Auge 
der Gerechtigkeit überſilbert, oder ſonſt ein Herrchen von dem 
Gelichter — Kerl! da iſt er dir in ſeinem Element, und haust 
teufelmaͤßig, als wenn jede Faſer an ihm eine Furie wäre. 

Spiegelberg. Hum! Hum! 

Uazmann. Neulich erfuhren wir im Wirthshauſe, daß ein 
reicher Graf von Regensburg durchkommen würde, der einen Pro⸗ 
ceß von einer Million durch die Pfiffe ſeines Advocaten durch⸗ 
geſetzt Hätte; er ſaß eben am Tiſch und brettelte, — wie viel 
ſind unſer? fragte er mich, indem er haſtig aufſtand; ich ſah 
ihn die Unterlippe zwiſchen die Zähne klemmen, welches er nur 
thut, wenn er am grimmigſten iſt — Nicht mehr als fünf! ſagt' 
ich — es iſt genug! ſagt' er, warf der Wirthin das Geld auf 
den Tiſch, ließ den Wein, den er ſich hatte reichen laſſen, un⸗ 
berührt ſtehen — wir machten uns auf den Weg. Die ganze 
Zeit über ſprach er kein Wort, lief abſeitwärts und allein, nur 
daß er uns von Zeit zu Zeit fragte, ob wir noch nichts gewahr 
worden wären, und uns befahl, das Ohr an die Erde zu legen. 
Endlich ſo kommt der Graf hergefahren, der Wagen ſchwer be⸗ 
packt, der Advocat ſaß bei ihm drinn, voraus ein Reiter, neben- 
her ritten zwei Knechte — da hätteſt du den Mann ſehen ſollen, 
wie er, zwei Terzerole in der Hand, vor uns her auf den Wagen 
zuſprang! und die Stimme, mit der er rief: Halt! — Der 
Kutſcher, der nicht Halt machen wollte, mußte vom Bock herab⸗ 
tanzen; der Graf ſchoß aus dem Wagen in den Wind, die 
Reiter flohen — dein Geld, Canaille! rief er donnernd — er 
lag wie ein Stier unter dem Beil — und biſt du der Schelm, 
der die Gerechtigkeit zur feilen Hure macht? Der Advocat zitterte, 
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daß ihm die Zaͤhne klapperten, — der Dolch ſtack im ſeinem 
Bauch, wie ein Pfahl in dem Weinberg — ich habe das Meine 
gethan! rief er und wandte ſich ſtolz von uns weg; das Plündern 
iſt eure Sache und ſomit verſchwand er in den Wald — 

Spiegelberg. Hum, Hum! Bruder, was ich dir vorhin 
erzählt habe, bleibt unter uns, er braucht's nicht zu wiſſen. 
Verſtehſt du? 

Uazmann. Recht, recht, ich verſtehe. 

Spiegelberg. Du kennſt ihn ja! Er hat ſo ſeine Grillen. 
Du verſtehſt mich. 

Ruzmann. Ich verſteh', ich verſtehe. 


Schwarz in vollem Lauf. 


Bazmunn Wer da? was gibt's da? Paſſagiers im Wald? 

Schwarz. Hurtig, hurtig! wo ſind die Andern? — Tau⸗ 
ſendſakerment! ihr ſteht da und plaudert? Wißt ihr denn nicht 
— wißt ihr denn gar nicht? und Roller — 

NRazmann. Was denn? was denn? 

Schwarz. Roller iſt gehangen, noch vier Andre mit — 

Razmann. Roller? Schwere Noth! feit wann — woher 
weißt du's? 

Schwarz. Schon über drei Wochen ſitzt er, und wir er: 
fahren nichts; ſchon drei Rechtstage find über ihn gehalten wor⸗ 
den, und wir hören nichts; man hat ihn auf der Tortur exa⸗ 
minirt, wo der Hauptmann ſey. — Der wackere Burſche hat 
nichts bekannt; geſtern iſt ihm der Proceß gemacht worden, 
dieſen Morgen iſt er dem Teufel extra Poſt zugefahren. 

Hazmann. Vermaledeit! weiß es der Hauptmann? 

Schwarz. Erſt geſtern erfährt er's. Er ſchäumt wie ein 
Eber. Du weißt's, er hat immer am meiſten gehalten auf Roller, 
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und nun die Tortur erſt — Strick und Leitern ſind ſchon an 
den Thurm gebracht worden, es half nichts; er ſelbſt hat ſich 
ſchon in Capuzinerskutte zu ihm geſchlichen und die Perſon mit 
ihm wechſeln wollen; Roller ſchlug's hartnäckig ab; jetzt hat er 
einen Eid geſchworen, daß es uns eiskalt über die Leber lief. 
er wolle ihm eine Todesfackel anzünden, wie ſie noch keinem 
König geleuchtet hat, die ihnen den Buckel braun und blan 
brennen ſoll. Mir iſt bang für die Stadt. Er hat ſchon lang 
eine Pique auf ſie, weil ſie ſo ſchändlich bigott iſt, und du 
weißt, wenn er ſagt: ich will's thun! ſo iſt's ſo viel, als wenn's 
unſer einer gethan hat. 

Uazmann. Das iſt wahr! ich kenne den Hauptmann. Wenn 
er dem Teufel fein Wort darauf gegeben hätte, in die Hölle zu 
fahren, er würde nie beten, wenn er mit einem halben Vater 
Unſer ſelig werden könnte! — Aber ach, der arme Roller! — 
der arme Roller! 

Spiegelberg. Memento mori! Aber das regt mich nicht 
an. (Crillert ein Liedchen.) 


Geh' ich vorbei am Rabenſteine, 

So blinz' ich nur das rechte Auge zu, 
Und denk', du hängſt mir wohl alleine, 
Wer iſt ein Narr, ich oder du? 


Uazmann (aufſpringend). Horch! ein Schuß. (Schießen und 
Firmen.) 


Spiegelberg. Noch einer! 
Uazmaun. Wieder einer! der Hauptmann! 
(Hinter der Scene gefüngen.) 
Die Nürnberger henken Keinen, 
Sie hätten ihn denn vor. Da capo 


Schweizer. Woller (hinter der Scene). Holla ho! Holla ho! 
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Razmann. Reller! Roller! holen mich zehn Teufel! 

Schweizer, Roller (hinter der Scene). Razmann! Schwarz! 
Spiegelberg! Razmann! 

Uazmann. Roller! Schweizer! Blitz, Donner, Hagel und 
Wetter! (Fliegen ihm entgegen.) 


Uäuber Moor zu Pferre. Schweizer. Voller. Grimm. 
Schuſterle. Wänbertrupp mit Koth und Staub bedeckt treten auf. 


näuber Moor (vom Pferde ſpringend). Freiheit! Freiheit! 
— — Diu biſt im Trocknen, Roller! — Führ meinen Rappen 
ab, Schweizer, und waſch' ihn mit Wein. (Wirft ſich auf die 
Erde.) Das hat gegolten! 

Basmann Cu Roller). Nun, bei der Feuereſſe des Pluto! 
biſt du vom Rad auferſtanden? 

Schwarz. Biſt du fein Geiſt? oder bin ich ein Narr? 
oder biſt du's wirklich? 

Rolter ein Athem). Ich bin's. Leibhaftig. Ganz. Wo glaubſt 
du, daß ich herkomme? 

Schwarz. Da frag die Hexe! Der Stab war ſchon über 
dich gebrochen. 

oller. Das war er freilich, und noch mehr. Ich komme 
reeta vom Galgen her. Laß mich nur erſt zu Athem kommen. 
Der Schweizer wird dir erzählen. Gebt mir ein Glas Brannt⸗ 
wein! — Du auch wieder da, Moriz? Ich dachte, dich wo anders 
wieder zu ſehen — Gebt mir doch ein Glas Branntwein! meine 
Knochen fallen auseinander — o mein Hauptmann! wo iſt mein 
Hauptmann? 

Schwarz. Gleich, gleich! — fe ſag doch, fo ſchwätz doch! 
wie biſt du davon kommen? wie haben wir dich wieder? Der 
Kopf geht mir um. Vom Galgen her, ſagſt du? 
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Uoller (ſtürzt eine Flaſche Branntwein hinunter). Ah! das 
ſchmeckt, das brennt ein! Gerades Wegs vom Galgen her, ſag' 
ich. Ihr ſteht da, und gafft, und konnt's nicht träumen — ich 
war auch nur drei Schritte von der Sakermentsleiter, auf der 
ich in den Schooß Abrahams ſteigen ſollte — ſo nah, ſo nah — 
war dir ſchon mit Haut und Haar auf die Anatomie verhandelt! 
hätteſt mein Leben um'n Priſe Schnupftabak haben können. Dem 
Hauptmann bank ich Luft, Freiheit und Leben. 

Schweizer. Es war ein Spaß, der ſich hören läßt. Wir 
hatten den Tag vorher durch unſere Spione Wind gekriegt, der 
Roller liege tüchtig im Salz, und wenn der Himmel nicht bei 
Zeit noch einfallen wollte, ſo werde er morgen am Tag — das 
war als heut — den Weg alles Fleiſches gehen muſſen. Auf! 
ſagte der Hauptmann, was wiegt ein Freund nicht? — Wir 
retten ihn, oder retten ihn nicht, ſo wollen wir ihm wenigſtens 
doch eine Todesfackel anzünden, wie fie noch keinem Könige ge⸗ 
leuchtet hat, die ihnen den Buckel braun und blau brennen fell. 
Die ganze Bande wird aufgeboten. Wir ſchicken einen Expreſſen 
an ihn, der's ihm in einem Zettelchen beibrachte, das er ihm 
in die Suppe warf. 

Roller. Ich verzweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer. Wir paßten die Zeit ab, bis die Paſſagen 
leer waren. Die ganze Stadt zog dem Spektakel nach, Reiter 
und Fußgänger durcheinander und Wagen, der Lärm und der 
Galgenpſalm jolten weit. Jetzt, ſagte der Hauptmann, brennt 
an, brennt an! Die Kerle flogen wie Pfeile, ſteckten die Stadt 
an drei und dreißig Ecken zumal in Brand, warfen feurige 
Lunten in die Nähe des Pulverthurms, in Kirchen und Scheunen 
— Morbleu! es war keine Wiertelſtunde vergangen, der Nordoſt⸗ 
wind, der auch feinen Zahn auf die Stadt haben muß, kam uns 
trefflich zu ſtatten und half die Flamme bis hinauf in die 
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oberften Giebel jagen. Wir indeß Gaſſe auf, Gaſſe nieder, wie 
Furien — Feuerjo! Feuerjo! durch die ganze Stadt — Geheul 
— Geſchrei — Gepolter — fangen an die Brandglocken zu 
brummen, knallt der Pulverthurm in die Luft, als wäre die 
Erde mitten entzwei geborſten, und der Himmel zerplatzt, und 
die Hölle zehntauſend Klafter tiefer verſunken. 

Beller. Und jetzt ſah mein Gefolge zurück — da lag die 
Stadt wie Gomorrha und Sodom, der ganze Horizont war 
Feuer, Schwefel und Rauch, vierzig Gebirge brüllen den infer⸗ 
naliſchen Schwank in die Runde herum nach, ein paniſcher Schreck 
ſchmeißt Alle zu Boden — jetzt nutz ich den Zeitpunkt, und 
riſch, wie der Wind! — ich war losgebunden, ſo nah war's 
dabei — da meine Begleiter verſteinert wie Loth's Weib zurück⸗ 
ſchau'n, Reißaus! zerriſſen die Haufen! davon! Sechzig Schritte 
weg werf ich die Kleider ab, ſtürzte mich in den Fluß, ſchwimm' 
unterm Waſſer fort, bis ich glaubte, ihnen aus dem Geſichte zu 
ſeyn. Mein Hauptmann ſchon parat mit Pferden und Kleidern 
— ſo bin ich entkommen. Moor! Moor! möchteſt du auch bald 
in den Pfeffer gerathen, daß ich dir Gleiches mit Gleichem ver⸗ 
gelten kann! 

Razmann. Ein beſtialiſcher Wunſch, für den man dich 
hängen ſollte — aber es war ein Streich zum Zerplatzen. 

oller. Es war Hülfe in der Noth; ihr koͤnnt's nicht 
ſchätzen. Ihr hättet ſollen — den Strick um den Hals — mit 
lebendigem Leibe zu Grabe marſchiren, wie ich, und die ſaker⸗ 
mentaliſchen Anſtalten und Schindersceremonien, und mit jedem 
Schritt, den der ſcheue Fuß vorwärts wankte, näher und fürch⸗ 
terlich näher die verfluchte Maſchine, wo ich einlogirt werden 
ſollte, im Glanz der ſchrecklichen Morgenſonne ſteigend, und die 
lauernden Schindersknechte, und die gräßliche Muſik — noch 
raunt ſie in meinen Ohren — und das Gekrächze hungriger 
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Raben, die an meinem halbfaulen Anteceffor zu dreißigen hingen, 
und das Alles, Alles — und obendrein noch der Vorſchmack der 
Seligkeit, die mir blühte! — Bruder, Bruder! und auf einmal 
die Loſung zur Freiheit — Es war ein Knall, als ob dem Him— 
melsfaß ein Reif geſprungen wäre — Hört, Canaillen! ich ſag' 
euch, wenn man aus dem glühenden Ofen ins Eiswaſſer ſpringt, 
kann man den Abfall nicht ſo ſtark fuͤhlen, als ich, da ich am 
andern Ufer war. 

Spiegelberg (lacht). Armer Schlucker! Nun iſt's ja ver: 
ſchwitzt. Trinkt ihm zu.) Zur glücklichen Wiedergeburt! 

Wolter (wirft fein Glas weg). Nein, bei allen Schätzen des 
Mammons! ich möchte das nicht zum zweiten Mal erleben. 
Sterben iſt etwas mehr als Harlekinsſprung, und Todesangſt 
iſt ärger als Sterben. 

Spiegelberg. Und der hüpfende Pulverthurm — Merkſt 
du's jetzt, Razmann? drum ſtank auch die Luft ſo nach Schwefel 
ſtundenweit, als würde die ganze Garderobe des Molochs unter 
dem Firmament ausgelüftet — Es war ein Meiſterſtreich, Haupt⸗ 
mann! ich beneide dich drum. 

Schweizer. Macht ſich die Stadt eine Freude daraus, 
meinen Cameraden wie ein verhetztes Schwein abthun zu ſehen, 
was, zum Henker! ſollen wir uns ein Gewiſſen daraus machen, 
unſerem Cameraden zu lieb die Stadt drauf gehen zu laſſen? 
Und nebenher hatten unſere Kerls noch das gefundene Freſſen, 
über den alten Kaiſer zu plündern. — Sagt einmal, was habt 
ihr weggekapert? 

Einer von der Bande. Ich habe mich während des Durch: 
einanders in die Stephanskirche geſchlichen und die Borten vom 
Altartuche getrennt; der liebe Gott da, ſagt' ich, iſt ein reicher 
Mann, und kann ja Goldfaden aus einem Batzenſtrick machen. 

Schweizer. Du haft wohl gethan — was ſoll auch der 
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Plunder in einer Kirche? Sie tragen's dem Schöpfer zu, der 
über den Trödelkram lacht, und feine Geſchöpfe dürfen ver⸗ 
hungern. — Und du, Spangeler — wo haſt du dein Netz aus— 
geworfen? 

Ein Zweiter. Ich und Bügel haben einen Kaufladen ge: 
plündert und bringen Zeug für unſer fuufzig mit. 

Ein Dritter. Zwei goldene Sackuhren habe ich weggebixt, 
und ein Duzend ſilberne Löffel dazu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben ihnen Eins an⸗ 
gerichtet, dran ſie vierzehn Tage werden zu löſchen haben. Wenn 
fie dem Feuer wehren wollen, fo müſſen fie die Stadt durch 
Waſſer ruiniren — Weißt du nicht, Schufterle, wie viel es 
Todte geſetzt hat? 

Schufterle. Drei und achtzig, ſagt man. Der Thurm 
allein hat ihrer ſechzig zu Staub zerſchmettert. 

Räuber Moor (ſehr ernſt). Roller, du biſt theuer bezahlt. 

Schufterle. Paß! pah! was heißt aber das? — ja, wenn's 
Männer geweſen wären — aber da waren's Wickelkinder, die 
ihre Laken vergolden, eingeſchnurrte Mütterchen, die ihnen die 
Mücken wehrten, ausgedörrte Ofenhocker, die keine Thür mehr 
finden konnten — Patienten, die nach dem Doctor winſelten, 
der in ſeinem gravitätiſchen Trab der Hatz nachgezogen war — 
Was leichte Beine hatte, war ausgeflogen der Komödie nach, und 
nur der Bodenſatz der Stadt blieb zurück, die Häuſer zu hüten. 

Moor. O der armen Gewürme! Kranke, ſagſt du, Greiſe 
und Kinder? 

Schufterle. Ja zum Teufel! und Kindbetterinnen dazu, 
und hochſchwangere Weiber, die befürchteten, unterm lichten 
Galgen zu abortiren; junge Frauen, die beſorgten, ſich an den 
Schindersſtückchen zu verſehen und ihrem Kinde im Mutterleibe 
den Galgen auf den Buckel zu brennen — Arme Poeten, die keinen 
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Schuh anzuziehen hatten, weil ſie ihr einziges Paar in die Mache 
gegeben, und was das Hausgeſindel mehr iſt; es lohnt ſich der 
Mühe nicht, daß man davon redet. Wie ich von ungefähr ſo 
an einer Baracke vorbei gehe, hör' ich drinnen ein Gezeter, ich 
gucke hinein, und wie ich's beim Licht beſehe, was war's? ein 
Kind war's, noch friſch und geſund, das lag auf dem Boden 
unterm Tiſch, und der Tiſch wollte eben angehen — Armes 
Thierchen, ſagt' ich, du verfrierſt ja hier — und warf’ in die 
Flamme — 

Moor. Wirklich, Schufterle? — Und dieſe Flamme brenne 
in deinem Buſen, bis die Ewigkeit grau wird! — Fort, Unge⸗ 
heuer! Laß dich nimmer unter meiner Bande ſehen! Murrt ihr? 
— ueberlegt ihr? — Wer überlegt, wenn ich befehle? — Fort 
mit ihm, ſag' ich — Es ſind noch mehr unter euch, die meinem 
Grimme reif ſind. Ich kenne dich, Spiegelberg. Aber ich will 


nächſtens unter euch treten und fürchterlich Muſterung halten. 
(Sie gehen zitternd ab.) 


Moor allein, heftig auf und ab gehend. 


Höre fie nicht, Rächer im Himmel! — was kann ich dafür? 
was kannſt du dafür, wenn deine Peſtilenz, deine Theurung, 
deine Waſſerfluten den Gerechten mit dem Böſewicht auffreſſen? 
Wer kann der Flamme befehlen, daß ſie nicht auch durch die 
geſegneten Saaten wüthe, wenn fie das Geniſt der Horniſſel 
zerſtören ſoll? — O pfui über den Kindermord! den Weiber⸗ 
mord! — den Krankenmord! Wie beugt mich dieſe That! Sie 
hat meine ſchönſten Werke vergiftet — Da ſteht der Knabe, 
ſchamroth und ausgehöhnt vor dem Auge des Himmels, der ſich 
anmaßte, mit Jupiters Keule zu ſpielen, und Pygmäen nieder⸗ 
warf, da er Titanen zerſchmettern ſollte — Geh, geh! du biſt 
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der Mann nicht, das Racheſchwert des obern Tribunals zu re⸗ 
gieren, du erlagſt bei dem erſten Griff — Hier entſag' ich dem 
frechen Plan, gehe, mich in irgend eine Kluft der Erde zu ver: 
kriechen, wo der Tag vor meiner Schande zurücktritt. 

(Er will fliehen.) 


Räuber eilig. 
Sieh dich vor, Hauptmann! Es ſpukt! Ganze Haufen bob: 
miſcher Reiter ſchwadroniren im Holz herum — der hölliſche 
Blauſtrumpf muß ihnen verträtſcht haben — 


tHeue Mäuber. 


Hauptmann, Hauptmann! Sie haben uns die Spur abge⸗ 
lauert — rings ziehen ihrer etliche Tauſend einen Cordon um 
den mittlern Wald. 


Neue Maäuber. 
Weh, weh, weh! Mir find gefangen, gerädert, wir find 
geviertheilt! Viele Tauſend Huſaren, Dragoner und Jäger ſpren⸗ 


gen um die Anhöhe und halten die Luftlöcher beſetzt. 
(Moor geht ab.) 


Schweizer. Grimm. Voller. Schwarz. Schuſterle. 
Spiegelberg. Nazmann. Mäubertrupp. 


Schweizer. Haben wir fie aus den Federn geſchüttelt? 
Freu dich doch, Roller! Das hab' ich mir lange gewünſcht, mich 
mit ſo Commisbrodrittern herumzuhauen — Wo iſt der Haupt⸗ 
mann? Iſt die ganze Bande beiſammen? Wir haben doch Pulver 
genug? 

Nazmann. Pulver die ſchwere Menge. Aber unſer find 


achtzig in Allem, und ſo immer kaum einer gegen ihrer zwanzig. 
Schillers ſämmtl Werke. II. 
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Schweizer. Deſto beſſer! und laſſ' es funfzig gegen mei⸗ 
nen großen Nagel ſeyn — Haben ſie ſo lange gewartet, bis 
wir ihnen die Streu unterm Steiß angezündet haben — Brüder, 
Brüder! ſo hat's keine Noth. Sie ſetzen ihr Leben an zehn 
Kreuzer, fechten wir nicht für Hals und Freiheit? — Wir wollen 
über ſie her wie die Sündflut, und auf ihre Köpfe herabfeuern 
wie Wetterleuchten — Wo, zum Teufel! iſt denn der Haupt: 
mann? 

Spiegelberg. Er verläßt uns in dieſer Noth. Können 
wir denn nicht mehr entwiſchen? 

Schweizer. Entwiſchen? 

Spiegelberg. Oh! warum bin ich nicht geblieben in 
Jeruſalem! 

Schweizer. So wollt' ich doch, daß du im Kloak erſtickteſt, 
Dreckſeele du! Bei nackten Nonnen haſt du ein großes Maul, 
aber wenn du zwei Fäuſte ſtehſt, Memme! — Zeige dich jetzt, 
oder man ſoll dich in eine Sauhaut nähen und durch Hunde 
verhetzen laſſen. 

Bazmann. Der Hauptmann, der Hauptmann! 


Moor langſam vor ſich. 


Moor. Ich habe fie vollends ganz einſchließen laſſen, jetzt 
müſſen fie fechten wie Verzweifelte. Eaut.) Kinder! Nun gilt's! 
Wir ſind verloren, oder wir müſſen fechten wie angeſchoſſene 
Eber. 

Schweizer. Ha! ich will ihnen mit meinen Fangern den 
Bauch ſchlitzen, daß ihnen die Kutteln ſchuhlang herausplatzen! 
— Führ' uns an, Hauptmann! Wir folgen dir in den Rachen 
des Todes. 

Moor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an Pulver nicht? 


83 


Schweizer (ſpringt auf). Pulver genug, die Erde gegen den 
Mond zu ſprengen! 

Razmann. Jeder hat fünf Paar Piſtolen geladen, jeder 
noch drei Kugelbüchſen dazu. 

Moor. Gut, gut! Und nun muß ein Theil auf die Bäume 
llettern, oder ſich ins Dickicht verſtecken, und Feuer auf ſie geben 
im Hinterhalt — 

Schweizer. Da gehörſt du hin, Spiegelberg! 

Moor. Wir Andern, wie Furien, fallen ihnen in die Flanken. 

Schweizer. Darunter bin ich, ich! 

Moor. Zugleich muß Jeder fein Pfeifchen hören laſſen, 
im Walde herumjagen, daß unſere Anzahl ſchrecklicher werde; 
auch müſſen alle Hunde los und in ihre Glieder gehetzt werden, 
daß ſie ſich trennen, zerſtreuen und euch in den Schuß rennen. 
Wir drei, Roller, Schweizer und ich, fechten im Gedränge. 

Schweizer. Meiſterlich, vortrefflich! — Wir wollen ſie 
zuſammenwettern, daß ſie nicht wiſſen, wo ſie die Ohrfeigen 
herkriegen. Ich habe wohl ehe eine Kirſche vom Maule weg⸗ 
geſchoſſen. Laß fie nur anlaufen. — Schufterle zupft Schweizern, 
dieſer nimmt den Hauptmann beiſeite und ſpricht leiſe mit ihm.) 

Moor. Schweig! 

Schweizer. Ich bitte dich — 

Moor. Weg! Er dank' es ſeiner Schande, fie hat ihn ge: 
rettet. Er ſoll nicht ſterben, wenn ich und mein Schweizer 
ſterben, und mein Roller. Laß ihn die Kleider ausziehen, fo 
will ich ſagen, er ſey ein Reiſender und ich habe ihn beſtohlen — 
Sey ruhig, Schweizer, ich ſchwöre darauf, er wird doch noch ge⸗ 
hangen werden. 

Pater tritt auf. 

Pater (wor ſich, ſtutzt). Iſt das das Drachenneſt? — Mit eurer 

Erlaubniß, meine Herren! Ich bin ein Diener der Kirche, und 
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draußen ſtehen Siebenzehnhundert, die jedes Haar auf meinen 
Schläfen bewachen. 

Schweizer. Bravo! bravo! das war wohlgeſprochen, ſich 
den Magen warm zu halten. 

Moor Schweig, Camerad! — Sagen Sie kurz, Herr 
Pater! was haben Sie hier zu thun? 

pater. Mich ſendet die hohe Obrigkeit, die über Leben 
und Tod ſpricht — ihr Diebe — ihr Mordbrenner — ihr 
Schelme — giftige Otterbrut, die im Finſtern ſchleicht und im 
Verborgenen ſticht — Ausſatz der Menſchheit — Hoͤllenbrut — 
köſtliches Mahl für Raben und Ungeziefer — Colonie für Gal⸗ 
gen und Rad — 

Schweizer. Hund! hör' auf zu ſchimpfen, — oder (Er 
drückt ihm den Kolben vors Geſlicht.) 

Moor. Pfui doch, Schweizer! du verdirbſt ihm ja das 
Concept — er hat feine Predigt fo brav auswendig gelernt — 
Nur weiter, mein Herr! — „für Galgen und Rad?“ 

Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der Beutel: 
ſchneider! Gaunerkönig! Großmogol aller Schelme unter der 
Sonne! ganz ähnlich jenem erſten abſcheulichen Rädelsführer, 
der tauſend Legionen ſchuldloſer Engel in rebelliſches Feuer 
fachte und mit ſich hinab in den tiefen Pfuhl der Verdammniß 
zog — das Zetergeſchrei verlaſſener Mütter heult deinen Werfen 
nach, Blut ſaufſt du wie Waſſer, Menſchen wägen auf deinem 
mörderiſchen Dolch keine Luftblaſe auf. — 

Moor. Sehr wahr, ſehr wahr! Nur weiter! 

Pater. Was? ſehr wahr, ſehr wahr? iſt das auch eine 
Antwort? 

Moar. Wie, mein Herr? darauf haben Sie ſich wohl 
nicht gefaßt gemacht? Weiter, nur weiter! Was wollten Sie 
weiter ſagen? 
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pater (im Eifer). Entſetzlicher Menſch! hebe dich weg von 
mir! Picht nicht das Blut des ermordeten Reichsgrafen an dei⸗ 
nen verfluchten Fingern? Haſt du nicht das Heiligthum des 
Herrn mit diebiſchen Händen durchbrochen, und mit einem 
Schelmgriff die geweihten Gefäße des Nachtmahls entwandt? 
Wie? haſt du nicht Feuerbraͤnde in unſere gottesfürchtige Stadt 
geworfen? und den Pulverthurm über die Häupter guter Chriſten 
herabgeſtürzt? (Mit zuſammengeſchlagenen Händen.) Gräuliche, gräu⸗ 
liche Frevel, die bis zum Himmel hinaufſtinken, das jüngſte 
Gericht waffnen, daß es reißend daherbricht! reif zur Vergeltung, 
zeitig zur letzten Poſaune! 

Moor Meiſterlich gerathen bis hieher! aber zur Sache! 
Was läßt mir der hochlöbliche Magiſtrat durch Sie kund machen? 

pater. Was du nie werth biſt, zu empfangen — Schau' 
um dich, Mordbrenner! was nur dein Auge abſehen kann, biſt 
du eingeſchloſſen von unſern Reitern — hier iſt kein Raum zum 
Entrinnen mehr — ſo gewiß Kirſchen auf dieſen Eichen wachſen, 
und dieſe Tannen Pfirſiche tragen, ſo gewiß werdet ihr unver⸗ 
ſehrt dieſen Eichen und dieſen Taunen den Rücken kehren. 

Moor. Hörſt du's wohl, Schweizer? — Aber nur weiter! 

pater. Höre denn, wie gütig, wie langmüthig das Ge⸗ 
richt mit dir Böſewicht verfährt: wirft du jetzt gleich zum Kreuz 
kriechen und um Gnade und Schonung flehen, fiehe, fo wird 
dir die Strenge ſelbſt Erbarmen, die Gerechtigkeit eine liebende 
Mutter ſeyn — ſie drückt das Auge bei der Hälfte deiner Ver⸗ 
brechen zu, und läßt es — denk dech! — und läßt es bei dem 
Rade bewenden. 

Schweizer. Haſt du's gehört, Hauptmann? Soll ich hin⸗ 
gehen und dieſem abgerichteten Schäferhunde die Gurgel zuſam⸗ 
menſchnüren, daß ihm der rothe Saft aus allen Schweißlochern 
ſprudelt? — 
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Uoller. Hauptmann! — Sturm, Wetter und Hölle! — 
Hauptmann, — wie er die Unterlippe zwiſchen die Zähne 
klemmt! Soll ich dieſen Kerl das oberſt zu unterſt unters Fir⸗ 
mament wie einen Kegel aufſetzen? i 

Schweizer. Mir! mir! Laß mich knieen, vor dir nieder: 
fallen! Mir laß die Wolluſt, ihn zu Brei zuſammenzureiben! 

(Pater ſchreit.) 

Moor. Weg von ihm! Wag' es Keiner, ihn anzurühren! 
— Gum Pater, indem er ſeinen Degen zieht.) Sehen Sie, Herr 
Pater! hier ſtehen Neunundfiebenzig, deren Hauptmann ich bin, 
und weiß Keiner auf Wink und Commando zu fliegen, oder nach 
Kanonenmuſik zu tanzen, und draußen ſtehen Siebenzehnhundert, 
unter Musketen ergraut — aber hören Sie nun! ſo redet Moor, 
der Mordbrennerhauptmann! Wahr iſt's, ich habe den Reichs⸗ 
grafen erſchlagen, die Dominieuskirche angezündet und geplün⸗ 
dert, hab' Feuerbrände in eure bigotte Stadt geworfen und den 
Pulverthurm über die Häupter guter Chriſten herabgeſtürzt — 
aber es iſt noch nicht Alles. Ich habe noch mehr gethan. 
Er ſtreckt feine rechte Hand aus.) Bemerken Sie die vier koſtbaren 
Ringe, die ich an jedem Finger trage? — Gehen Sie hin und 
richten Sie Punkt für Punkt den Herren des Gerichts über Leben 
und Tod aus, was Sie ſehen und hören werden — Dieſen 
Rubin zog ich einem Miniſter vom Finger, den ich auf der Jagd 
zu den Füßen feines Fürften niederwarf. Er hatte ſich aus dem 
Pöbelſtaub zu einem erſten Günſtling emporgeſchmeichelt, der 
Fall ſeines Nachbars war ſeiner Hoheit Schemel — Thraͤnen 
der Waiſen huben ihn auf. — Dieſen Demant zog ich einem 
Finanzrath ab, der Ehrenſtellen und Aemter an die Meiſt⸗ 
bietenden verkauſte und den traurenden Patrioten von ſeiner Thüre 
ſtieß. — Dieſen Achat trage ich einem Pfaffen Ihres Gelichters 
zur Ehre, den ich mit eigener Hand erinürgte, als er auf offener 
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Kanzel geweint hatte, daß die Inquifitiom fo in Zerfall käme — 
ich könnte Ihnen noch mehr Geſchichten von meinen Ringen er⸗ 
zählen, wenn mich nicht ſchon die paar Worte gereuten, die ich 
mit Ihnen verſchwendet habe — 

Pater. O Pharao! Pharao! 

Moor. Hört ihr's wohl? Habt ihr den Seufzer bemerkt? 
Steht er nicht da, als wollte er Feuer vom Himmel auf die 
Rotte Korah herunter beten, richtet mit einem Achſelzucken, 
verdammt mit einem chriſtlichen Ach! — Kann der Menſch denn 
ſo blind ſeyn? Er, der die hundert Augen des Argus hat, Flecken 
an ſeinem Bruder zu ſpähen, kann er ſo gar blind gegen ſich 
ſelbſt ſeyÿn? — Da donnern fie Sanftmuth und Duldung aus 
ihren Wolken, und bringen dem Gott der Liebe Menſchenopfer, 
wie einem feuerarmigen Moloch — predigen Liebe des Nächſten, 
und fluchen den achtzigjährigen Blinden von ihren Thüren hinweg! 
— ſtürmen wider den Geiz, und haben Peru um goldner Spangen 
willen entvölkert und die Heiden wie Zugvieh vor ihre Wagen 
geſpannt. — Sie zerbrechen ſich die Köpfe, wie es doch möglich 
geweſen wäre, daß die Natur hätte können einen Iſchariot ſchaffen, 
und nicht der Schlimmſte unter ihnen würde den dreieinigen 
Gott um zehn Silberlinge verrathen. — O über euch Phariſäer, 
euch Falſchmünzer der Wahrheit, euch Affen der Gottheit! Ihr 
ſcheut euch nicht, vor Kreuz und Altären zu knieen, zerfleiſcht 
eure Rücken mit Riemen und foltert euer Fleiſch mit Faſten; 
ihr wähnt mit dieſen erbärmlichen Gaukeleien demjenigen einen 
blauen Dunſt vorzumachen, den ihr Thoren doch den Allwiſſenden 
nennt, nicht anders, als wie man der Großen am bitterſten 
ſpottet, wenn man ihnen ſchmeichelt, daß ſie die Schmeichler 
haſſen; ihr pocht auf Ehrlichkeit und exemplariſchen Wandel, 
und der Gott, der euer Herz durchſchaut, würde wider den 
Schöpfer ergrimmen, wenn er nicht eben der wäre, der das 
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Ungeheuer am Nilus erſchaffen hat. — Schafft ihn aus meinen 
Augen! 

Pater. Daß ein Böſewicht noch fo ſtolz ſeyn kann! 

Moor. Nicht genug — Jetzt will ich ſtslz reden. Geh 
hin und ſage dem hochloblichen Gericht, das über Leben und 
Tod würfelt — ich bin kein Dieb, der ſich mit Schlaf und 
Mitternacht verſchwört, und auf der Leiter groß und herriſch 
thut — Was ich gethan habe, werd' ich ohne Zweifel einmal 
im Schuldbuche des Himmels leſen; aber mit ſeinen erbärmlichen 
Verweſern will ich kein Wort mehr verlieren. Sag' ihnen, mein 
Handwerk iſt Wiedervergeltung — Rache iſt mein Gewerbe. 

(Er kehrt ihm den Rücken zu.) 

Pater. Du willſt alſo nicht Schonung und Gnade? — 
Gut, mit dir bin ich fertig. (Wendet ſich zu der Bande.) So höret 
dann ihr, was die Gerechtigkeit euch durch mich zu wiſſen thut! 
— Werdet ihr jetzt gleich dieſen verurtheilten Miſſethäter ge: 
bunden überliefern, ſeht, ſo ſoll euch die Strafe eurer Gräuel 
bis auf das letzte Andenken erlaſſen ſeyn — die heilige Kirche 
wird euch verlorne Schafe mit erneuerter Liebe in ihren Mutter: 
ſchooß aufnehmen, und jedem unter euch ſoll der Weg zu einem 
Ehrenamt offen ſtehen. (Mit trlumphirendem Lächeln.) Nun, nun? 
Wie ſchmeckt das, Euer Majeſtät? — Friſch alſo! Bindet ihn, 
und ſeyd frei! 

Moor. Hört ihr's auch? Hört ihr? Was ſtutzt ihr? Was 
ſteht ihr verlegen da? Sie bietet euch Freiheit, und ihr ſeyd 
wirklich ſchon ihre Gefangenen. — Sie ſchenkt euch das Leben, 
und das iſt keine Prahlerei, denn ihr ſeyd wahrhaftig gerichtet. 
— Sie verheißt euch Ehren und Aemter, und was kann euer 
Loos anders ſeyn, wenn ihr auch obſiegtet, als Schmach und 
Fluch und Verfolgung. — Sie kündigt euch Verſöhnung vom 
Himmel an, und ihr ſeyd wirklich verdammt. Es iſt kein Haar 
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an Keinem unter euch, das nicht in die Hölle fährt. Ueberlegt 
ihr noch? Wankt ihr noch? Iſt es ſo ſchwer, zwiſchen Himmel 
und Hölle zu wählen? Helfen Sie doch, Herr Pater! 

Pater wor ſich). Sf der Kerl unfinnig? — (aut.) Sorgt 
ihr etwa, daß dies eine Falle ſey, euch lebendig zu fangen? — 
Leſet ſelbſt, hier iſt der Generalpardon unterſchrieben. (Er gibt 
Schweizern ein Papier.) Könnt ihr noch zweifeln? 

Moor. Seht doch, ſeht doch! Was könnt ihr mehr ver⸗ 
langen? — Unterſchrieben mit eigener Hand — Es iſt Gnade 
über alle Gränzen — oder fürchtet ihr wohl, fie werden ihr 
Wort brechen, weil ihr einmal gehört habt, daß man Ber: 
räthern nicht Wort Hält? — O ſeyd außer Furcht! Schon die 
Politik könnte ſie zwingen, Wort zu halten, wenn ſie es auch dem 
Satan gegeben hätten. Wer würde ihnen in Zukunft noch 
Glauben beimeſſen? Wie würden ſie je einen zweiten Gebrauch 
davon machen können? — Ich wollte darauf ſchwören, ſie meinen's 
aufrichtig. Sie wiſſen, daß ich eo bin, der euch empört und erbit— 
tert hat; euch halten ſie für unſchuldig. Eure Verbrechen legen ſie 
für Jugendfehler, für Uebereilungen aus. Mich allein wollen ſie 
haben, ich allein verdiene zu büßen. Iſt es nicht ſo, Herr Pater? 

pater. Wie heißt der Teufel, der aus ihm ſpricht? — Ja 
freilich, freilich iſt es ſo — der Kerl macht mich wirbeln. 

Moor. Wie, noch keine Antwort? Denkt ihr wohl gar mit 
den Waffen noch durchzureißen? Schaut doch um euch, ſchaut 
doch um euch! das werdet ihr doch nicht denken, das wäre jetzt 
kindiſche Zuverſicht — Oder ſchmeichelt ihr euch wohl gar, als 
Helden zu fallen, weil ihr ſaht, daß ich mich aufs Getümmel 
freute? — O glaubt das nicht! — Ihr ſeyd nicht Moor! — Ihr ſeyd 
heilloſe Diebe! elende Werkzeuge meiner größern Plane, wie der 
Strick verächtlich in der Hand des Henkers! — Diebe konnen 
nicht fallen, wie Helden fallen. Das Leben iſt den Dieben 
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Gewinn, dann kommt was Schreckliches nach — Diebe haben das 
Recht, vor dem Tode zu zittern. — Höret, wie ihre Hörner tönen! 
Sehet, wie drohend ihre Säbel daher blinken! Wie? noch unſchlüſſig? 
ſeyd ihr toll? ſeyd ihr wahnwitzig? — Es iſt unverzeihlich! Ich 
dank' euch mein Leben nicht, ich ſchäme mich eures Opfers! 

Pater Gußerſt erſtaunt). Ich werde unfinnig, ich laufe davon! 
Hat man je von fo was gehört? 

Moor. Oder fürchtet ihr wohl, ich werde mich ſelbſt erſtechen, 
und durch einen Selbſtmord den Vertrag zernichten, der nur an 
dem Lebendigen haftet? Nein, Kinder, das iſt eine unnütze 
Furcht. Hier werf' ich meinen Dolch weg, und meine Piſtolen, 
und dies Flaͤſchchen mit Gift, das mir noch wohlbekommen ſollte 
— ich bin ſo elend, daß ich auch die Herrſchaft über mein Leben 
verloren habe — Was, noch unſchlüſſig? Oder glaubt ihr viel⸗ 
leicht, ich werde mich zur Wehr ſetzen, wenn ihr mich binden 
wollt? Seht, hier bind' ich meine rechte Hand an dieſen Eichenaſt, 
ich bin ganz wehrlos, ein Kind kann mich umwerfen — Wer 
iſt der Erſte, der ſeinen Hauptmann in der Noth verläßt? 

Wolter (in wilder Bewegung). Und wenn die Hölle uns 
neunfach umzingelte! (Schwenkt ſeinen Degen.) Wer kein Hund iſt, 
rette den Hauptmann! 

Schweizer Gerreißt den Pardon und wirft dle Stücke dem Pater 
ins Geſicht). In unſern Kugeln Pardon! Fort, Canaille! ſag' 
dem Senat, der dich geſandt hat, du träfſt unter Moors Bande 
keinen einzigen Verräther an — rettet, rettet den Hauptmann! 
Alle dGarmend). Rettet, rettet, rettet den Hauptmann! 

Moor (ſich losreißend, freudig). Jetzt find wir frei — Ca⸗ 
meraden! Ich fühle eine Armee in meiner Fauſt — Tod oder 
Freiheit! Wenigſtens ſollen ſie Keinen lebendig haben! 


(Man bläst zum Angriff. Lärm und Getümmel. Sie gehen ab mit 
gezogenem Degen.) 


Dritter Akt. 


Erſte Scene. 


Amalia im Garten, ſpielt auf der Laute. 


Schön wie Engel, voll Walhalla's Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war er, 
Himmliſchmild ſein Blick, wie Maienſonne. 

Rücgeftrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Sein Umarmen — wüthendes Entzücken! — 
Mächtig, feurig klopfte Herz an Herz, 

Mund und Ohr gefeſſelt — Nacht vor unſern Blicken — 
Und der Geiſt gewirbelt himmelwärts. 


Seine Küſſe — paradieſtſch Fühlen! 

Wie zwei Flammen ſich ergreifen, wie 
Harfentöne in einander ſpielen 

Zu der himmelvollen Harmonie, 


Stürzten, flogen, rasten Geiſt und Geiſt zuſammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, — 

Seele rann in Seele — Erd' und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen, um die Liebenden. 
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Er iſt hin — Vergebens, ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nach. 

Er iſt hin — und alle Luſt des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! 


Franz tritt auf. 


Franz. Schon wieder hier, eigenſinnige Schwärmerin? Du 
haft dich vom frohen Mahle hinweggeſtohlen und den Gäften die 
Freude verdorben. 

Amalia. Schade für dieſe unſchuldige Freude! das Tod⸗ 
tenlied muß noch in deinen Ohren murmeln, das deinem Vater 
zu Grabe hallte — 

Franz. Willſt du denn ewig klagen? Laß die Todten ſchlafen 
und mache die Lebendigen glücklich! Ich komme — 

Amalia. Und wann gehſt du wieder? 

Franz. O weh! Kein ſo finſteres ſtolzes Geſicht! du be: 
trübſt mich, Amalia. Ich komme, dir zu ſagen — 

Amalia. Ich muß wohl hören, Franz von Moor iſt ja 
gnädiger Herr worden. 

Franz. Ja recht, das war's, worüber ich dich vernehmen 
wollte — Maximilian iſt ſchlafen gegangen in der Vater Gruft. 
Ich bin Herr. Aber ich möchte es vollends ganz ſeyn, Amalia. 
— Du weißt, was du unſerm Hauſe warſt, du wardſt gehalten, 
wie Moors Tochter, ſelbſt den Tod überlebte ſeine Liebe zu dir, 
das wirſt du wohl niemals vergeſſen? — 

Amalia. Niemals, niemals. Wer das auch ſo leichtſinnig 
beim frohen Mahle hinwegzechen könnte! . 

Franz. Die Liebe meines Vaters mußt du in feinen Söhnen 
belohnen, und Karl iſt todt — Staunſt du? ſchwindelt dir? 
Ja wahrhaftig, der Gedanke iſt auch ſo ſchmeichelnd erhaben, 
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daß er ſelbſt den Stolz eines Weibes betäubt. Franz tritt die 
Hoffnungen der edelſten Fräulein mit Füßen, Franz kommt und 
bietet einer armen, ohne ihn hülfloſen Waiſe ſein Herz, ſeine 
Hand und mit ihr all ſein Gold an, und alle ſeine Schlöſſer 
und Wälder. — Franz, der Beneidete, der Gefürchtete, erklärt 
ſich freiwillig für Amalia's Sklaven. 

Amalia. Warum ſpaltet der Blitz die ruchloſe Zunge nicht, 
die das Frevelwort ausſpricht! Du haſt meinen Geliebten er⸗ 
mordet, und Amalia ſoll dich Gemahl nennen! Du — 

Franz. Nicht ſo ungeſtüm, allergnaͤdigſte Prinzeſſin! — 
Freilich krümmt Franz ſich nicht wie ein girrender Seladon vor 
dir — freilich hat er nicht gelernt, gleich dem ſchmachtenden 
Schäfer Arkadiens, dem Echo der Grotten und Felſen ſeine 
Liebesklagen entgegen zu jammern — Franz ſpricht, und wenn 
man nicht antwortet, ſo wird er — befehlen. 

Amalia. Wurm du, befehlen? mir befehlen? — und wenn 
man den Befehl mit Hohnlachen zurückſchickt? 

Franz. Das wirſt du nicht. Noch weiß ich Mittel, die 
den Stolz eines einbildiſchen Starrkopfs ſo hübſch niederbeugen 
können — Kloſter und Mauern! 

Amalia. Bravo! herrlich! und in Kloſter und Mauern 
mit deinem Baſiliskenanblick auf ewig verſchont, und Muße genug, 
an Karl zu denken, zu hangen. Willkommen mit deinem Kloſter! 
auf, auf mit deinen Mauern! 

Franz. Haha! iſt es das? — Gib Acht! Jetzt Haft du mich 
die Kunſt gelehrt, wie ich dich quälen ſoll — Dieſe ewige Grille 
von Karl ſoll dir mein Anblick gleich einer feuerhaarigen Furie 
aus dem Kopfe geißeln; das Schreckbild Franz ſoll hinter dem 
Bilde deines Lieblings im Hinterhalt lauern, gleich dem ver⸗ 
zauberten Hund, der auf unterirdiſchen Goldkaſten liegt — an 
den Haaren will ich dich in die Capelle ſchleifen, den Degen in 
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der Hand dir den ehelichen Schwur aus der Seele preſſen, dein 
jungfräuliches Bette mit Sturm erſteigen, und deine ſtolze Scham 
mit noch groͤßerm Stolze beſiegen. 

Amalia (gibt ihm eine Maulſchelle). Nimm erſt das zur 
Ausſteuer hin. 

Franz (aufgebracht). Ha! wie das zehnfach und wieder zehn: 
fach geahndet werden ſoll! nicht meine Gemahlin — die Ehre ſollſt 
du nicht haben — meine Maitreſſe ſollſt du werden, daß die 
ehrlichen Bauernweiber mit Fingern auf dich deuten, wenn du 
es wagſt und über die Gaſſe gehſt. Knirſche nur mit den Zähnen 
— ſpeie Feuer und Mord aus den Augen — mich ergötzt der 
Grimm eines Weibes, macht dich nur fhöner, begehrenswerther. 
Komm — dieſes Sträuben wird meinen Triumph zieren und mir 
die Wolluſt in erzwungenen Umarmungen würzen — Komm 
mit in meine Kammer — ich glühe vor Sehnſucht — jetzt gleich 
ſollſt du mit mir gehn. (Will fie fortreißen.) 

Amalia (fallt ihm um den Hals). Verzeih mir, Franz! (Wie 
er fie umarmen will, reißt fie ihm den Degen von der Seite und tritt 
haſtig zurück.) Siehſt du, Böſewicht, was ich jetzt aus dir machen 
kann! — Ich bin ein Weib, aber ein raſendes Weib — Wag' 
es einmal — dieſer Stahl ſoll deine geile Bruſt mitten durch⸗ 
rennen, und der Geiſt meines Oheims wird mir die Hand 
dazu führen. Fleuch auf der Stelle! (Sie jagt ihn davon.) 


Amalia. 


Ah! wie mir wohl iſt — Jetzt kann ich frei athmen — ich 
fühlte mich ſtark wie das funkenſprühende Roß, grimmig wie 
die Tigerin dem ſiegbrüllenden Räuber ihrer Jungen nach — 
In ein Kloſter, ſagt er — Dank dir für dieſe glückliche Ent⸗ 
deckung! — Jetzt hat die betrogene Liebe ihre Freiſtatt gefunden 
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— das Kloſter — das Kreuz des Erlöfers iſt die Freiſtatt der 
betrogenen Liebe. (Ste will gehn.) 


Hermann tritt ſchüchtern herein. 


Hermann. Fräulein Amalia! Fräulein Amalia! 

Amalia. Unglücklicher! Was jtöreft du mich? 

Hermann. Dieſer Centner muß von meiner Seele, eh' er 
ſie zur Hölle drückt. (Wirft ſich vor ihr nieder.) Vergebung! Ver⸗ 
gebung! Ich hab' euch ſehr beleidigt, Fräulein Amalia. 

Amalia. Steh' auf! Geh! ich will nichts wiſſen. (Will fort.) 

Hermann ker fie zurückhalt). Nein! Bleibt! Bei Gott! Bei 
dem ewigen Gott! Ihr ſollt Alles wiſſen! 

Amalia. Keinen Laut weiter — Ich vergebe dir — Ziehe 
heim im Frieden. (Will hinweg ellen.) 

Hermann. So höret nur ein einziges Wort — es wird 
euch all' eure Ruhe wiedergeben. 

Amalia (kommt zurück und blickt ihn verwundernd an). Wie, 
Freund? — Wer im Himmel und auf Erden kann mir meine 
Ruhe wiedergeben? 

Hermann. Das kann von meinen Lippen ein einziges 
Wort — Höret mich an! 

Amalia (mit Mitlelven feine Hand ergreifend). Guter Menſch 
— Kann ein Wort von deinen Lippen die Riegel der Ewigkeit 
aufreißen? 

Hermann (ſteht auf). Karl lebt noch! 

Amalia (ſchrelend). Unglücklicher! 

Hermann. Nicht anders — Nun noch ein Wort — Euer 
Oheim — 

Amalia (gegen ihn herftürzend). Du lügſt — 

Hermann. Euer Oheim — 
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Amalia. Karl lebt noch! 

Hermann. Und Euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt noch? 

Hermann. Auch euer Oheim — Verrathet mich nicht. 


(Eilt hinaus.) 
Amalia (ſteht lange wie verſteinert. Dann faͤhrt ſie wild auf, 


eilt ihm nach). Karl lebt noch! 


Zweite Seene. 


Gegend an der Donau. 


Die Mäuber gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, die Pferde 
weiden am Hügel hinunter. 


Moor. Hier muß ich liegen bleiben. (Wirft ſich auf die 
Erde.) Meine Glieder wie abgeſchlagen. Meine Zunge trocken 
wie eine Scherbe. (Schweizer verliert ſich unbemerkt.) Ich wollt' 
euch bitten, mir eine Handvoll Waſſers aus dieſem Strome zu 
holen, aber ihr ſeyd alle matt bis in den Tod. 

Schwarz. Auch iſt der Wein all in unſern Schläuchen. 

Moor. Seht doch, wie ſchoͤn das Getreide ſteht! — Die 
Bäume brechen faſt unter ihrem Segen. — Der Weinſtock voll 
Hoffnung. 

Grimm. Es gibt ein fruchtbares Jahr. 

Moor. Meinſt du? Und fo würde doch ein Schweiß in 
der Welt bezahlt. Einer? — — Aber es kann ja über Nacht 
ein Hagel fallen und Alles zu Grunde ſchlagen. 

Schwarz. Das iſt leicht möglich. Es kann Alles zu Grunde 
gehen, wenige Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das ſag' ich ja. Es wird Alles zu Grunde gehn. 


= 
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Warum ſoll dem Menſchen das gelingen, was er von der Ameiſe 
hat, wenn ihm das fehlſchlägt, was ihn den Göttern gleich macht? 
— oder iſt hier die Mark ſeiner Beſtimmung? 

Schwarz. Ich kenne fie nicht. 

Moor. Du haſt gut geſagt und noch beſſer gethan, wenn 
du ſie nie zu kennen verlangteſt! — Bruder — ich habe die 
Menſchen geſehen, ihre Bienenſorgen und ihre Rieſenprojecte — 
ihre Götterplane und ihre Mäuſegeſchaͤfte, das wunderſeltſame 
Wettrennen nach Glückſeligkeit; — dieſer dem Schwung ſeines 
Roſſes anvertraut — ein anderer der Naſe feines Eſels — ein 
dritter ſeinen eigenen Beinen; dieſes bunte Lotto des Lebens, 
worin ſo Mancher ſeine Unſchuld und — ſeinen Himmel ſetzt, 
einen Treffer zu haſchen, und — Nullen find der Auszug — 
am Ende war kein Treſſer darin. Es iſt ein Schauſpiel, Bruder, 
das Thränen in deine Augen lockt, wenn es dein Zwerchfell zum 
Gelächter kitzelt. 

Schwarz. Wie herrlich die Sonne dort untergeht. 

Moor (in den Anblick verſenkt). So ſtirbt ein Held! — An: 
betungswürdig! 

Grimm. Du ſcheinſt tief gerührt. 

Moor. Da ich noch ein Bube war — war's mein Lieb⸗ 
lingsgedanke, wie fie zu leben, zu ſterben wie fie — (Mit ver. 
biſſenem Schmerz.) Es war ein Bubengedanke! 

Grimm. Das will ich hoffen. 

Moor bwprückt den Hut übers Geſicht). Es war eine Zeit — 
Laßt mich allein, Cameraden. 

Schwarz. Moor! Moor! Was zum Henker? — Wie er 
ſeine Farbe verändert? 

Grimm. Alle Teufel! was hat er? wird ihm übel? 

Moor. Es war eine Zeit, wo ich nicht ſchlafen konnte, 
wenn ich mein Nachtgebet vergeſſen hatte — 

Schillers ſaͤmmtl. Werke II. 7 
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Grimm. Biſt du wahnſinnig? Willſt du dich von deinen 
Bubenjahren hofmeiſtern laſſen? 

Moor (legt ſein Haupt auf Grimms Bruſt). Bruder! Bruder! 

Grimm. Wie? ſey doch kein Kind — ich bitte dich — 

Moor. Wär ich's — wär' ich's wieder! 

Grimm. Pfui! pfui! 

Schwarz. Heitre dich auf. Sieh dieſe maleriſche Land⸗ 
ſchaft — den lieblichen Abend. 

Moor. Ja, Freunde! dieſe Welt iſt fo ſchön! 

Schwarz. Nun, das war wohl geſprochen. 

Maar. Dieſe Erde fo herrlich. 

Grimm. Recht — recht — ſo hör' ich's gern. 

Moor Gurückgefunken). Und ich fo häßlich auf dieſer ſchönen 
Welt — und ich ein Ungeheuer auf dieſer herrlichen Erde. 

Grimm. O weh, o weh! 

Moor. Meine Unſchuld! meine Unſchuld! — Seht! es iſt 
Alles hinausgegangen, ſich im friedlichen Strahl des Frühlings 
zu fonnen — warun ich allein die Hölle ſaugen aus den Freu⸗ 
den des Himmels? — Daß Alles ſo glücklich iſt, durch den 
Geiſt des Friedens Alles ſo verſchwiſtert! — Die ganze Welt 
eine Familie und ein Vater dort oben — Mein Vater nicht 
— ich allein der Verſtoßene, ich allein ausgemuſtert aus den 
Reihen der Reinen — mir nicht der ſuße Name Kind — nim⸗ 
mer mir der Geliebten ſchmachtender Blick — nimmer, nimmer 
des Buſenfreundes Umarmung. (Wilp zurückfahrend.) Umlagert 
von Mördern — von Nattern umziſcht — angeſchmiedet an das 
Laſter mit eiſernen Banden — hinausſchwindelnd ins Grab des 
Verderbens auf des Laſters ſchwankendem Rohr — mitten in 
den Blumen der gluͤcklichen Welt ein heulender Abbadonna! 

Schwarz Cu den Uebrigen). Unbegreiflich! ich hab' ihn mie 
ſo geſehen. 
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Moor (mit Wehmuth). Daß ich wiederkehren dürfte in mei⸗ 
ner Mutter Leib! daß ich ein Bettler geboren werden dürfte! — 
Nein! ich wollte nicht mehr, o Himmel — daß ich werden durfte 
wie dieſer Taglöhner einer! — O ich wollte mich abmuͤden, daß 
mir das Blut von den Schläfen rollte — mir die Wolluſt eines 
einzigen Mittagsſchlafs zu erkaufen — die Seligkeit einer ein⸗ 
zigen Thräne. 

Grimm u den Andern). Nur Geduld, der Paroxysmus iſt 
ſchon im Fallen. 

Moor. Es war eine Zeit, wo ſie mir ſo gern floſſen — 
o ihr Tage des Friedens! du Schloß meines Vaters — ihr 
grünen ſchwärmeriſchen Thäler! O all ihr Elyſiums⸗Scenen 
meiner Kindheit! — werdet ihr nimmer zurückkehren — nimmer 
mit köſtlichem Säuſeln meinen brennenden Buſen kühlen? — 
Traure mit mir, Natur! — Sie werden nimmer zurückkehren, 
nimmer mit köſtlichem Säuſeln meinen brennenden Buſen kühlen. 
— Dahin! dahin! unwiederbringlich! — 


Schweizer mit Waſſer im Hut. 


Schweizer. Sanf zu, Hauptmann — Hier iſt Waſſer 
genug, und friſch wie Eis. 

Schwarz. Du bluteſt ja — was haft du gemacht? 

Schweizer. Narr, einen Spaß, der mich bald zwei Beine 
und einen Hals gekoſtet hätte. Wie ich ſo auf dem Sandhügel 
am Fluß hintrolle, glitſch! fo rutſcht der Plunder unter mir ab 
und ich zehn rheinländiſche Schuh lang hinunter — da lag ich, 
und wie ich mir eben meine fünf Sinne wieder zurechtſetze, treff 
ich dir das klarſte Waſſer im Kies. Genng diesmal für den 
Tanz, dacht' ich, dem Hauptmann wird's wohl ſchmecken. 

Moar (gibt ihm den Hut zurück und wiſcht ihm ſein Geſicht ab). 
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Sonſt fieht man ja die Narben nicht, die die böhmiſchen Reiter 
in deine Stirn gezeichnet haben — dein Waſſer war gut, Schweizer 
— dieſe Narben ſtehen dir ſchön. 

Schweizer. Pah! hat noch Platz genug für ihrer dreißig. 

Maor. Ja, Kinder — es war ein heißer Nachmittag — 
und nur einen Mann verloren — mein Roller ſtarb einen 
ſchönen Tod. Man würde einen Marmor auf ſeine Gebeine 
ſetzen, wenn er nicht mir geſtorben wäre. Nehmet vorlieb mit 
dieſem. (Er wiſcht ſich vie Augen.) Wie viel waren's doch von den 
Feinden, die auf dem Platz blieben? 

Schweizer. Hundert und ſechzig Huſaren — drei und 
neunzig Dragoner, gegen vierzig Jäger — dreihundert in Allem. 

Moor. Dreihundert für Einen! — Jeder von euch hat 
Auſpruch an dieſen Scheitel! (Er entblößt ſich das Haupt.) Hier 
heb' ich meinen Dolch auf. So wahr meine Seele lebt! Ich 
will euch niemals verlaſſen. 

Schweizer. Schwöre nicht! Du weißt nicht, ob du nicht 
noch glücklich werden und bereuen wirft. 

Moor. Bei den Gebeinen meines Roller! Ich 
will euch niemals verlaſſen. 


Koſinsky kommt 


Koſinsky (wor fih) In dieſer Revier herum, jagen fie, 
werd' ich ihn antreffen — he, holla! was ſind das für Geſichter? 
— Sollten's? — wie? wenn's dieſe — ſie ſind's, ſind's! — ich 
will ſie anreden. 

Schwarz. Gebt Acht! wer kommt da? 

Koſinsky. Meine Herrn! verzeihen Sie! Ich weiß nicht, 
geh' ich recht oder unrecht? 

Moor. Und wer müſſen wir ſeyn, wenn Sie recht gehen? 
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Koſinsky. Männer! 

Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Hauptmann? 

Kaſinsky. Männer ſuch' ich, die dem Tode ins Geſicht 
ſehen und die Gefahr wie eine zahme Schlange um ſich ſpielen 
laſſen, die Freiheit höher ſchätzen als Ehre und Leben, deren 
bloßer Name, willkommen dem Armen und Uuterdrückten, die 
Beherzteſten feig und Tyrannen bleich macht. 

Schweizer (zum Hauptmann). Der Burſche gefällt mir. — 
Höre, guter Freund! du haſt deine Leute gefunden. 

Kofinsky. Das denk' ich, und will hoffen, bald meine Brü- 
der. — So konnt ihr mich denn zu meinem rechten Manne weiſen, 
denn ich ſuch euren Hauptmann, den großen Grafen von Moor. 

Schweizer (gibt ihm vie Hand mit Wärme). Lieber Junge! 
wir dutzen einander. 

Moor (näher kommenr). Kennen Sie auch den Hauptmann? 

Koſinsky. Du biſt's — in dieſer Miene — wer ſollte 
dich anſehen und einen Andern ſuchen? (Starrt ihn lange an.) Ich 
habe mir immer gewünſcht, den Mann mit dem vernichtenden 
Blicke zu ſehen, wie er ſaß auf den Ruinen von Carthago — 
jetzt wünſch' ich es nicht mehr. 

Schweizer. Blitzbub! . 

Moor. Und was führt Sie zu mir? 

Rofinsky. O Hauptmann! mein mehr als grauſames 
Schickſal — ich habe Schiffbruch gelitten auf der ungeſtümen 
See dieſer Welt, die Hoffnungen meines Lebens hab' ich müſſen 
ſehen in den Grund ſinken, und blieb mir nichts übrig, als die 
marternde Erinnerung ihres Verluſtes, die mich wahnſinnig 
machen würde, wenn ich ſie nicht durch anderwärtige Thätigkeit 
zu erſticken ſuchte. 

Moor. Schon wieder ein Kläger wider die Gottheit! — 
Nur weiter. 
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Kofinsky. Ich wurde Soldat. Das Unglück verfolgte mich 
auch da — ich machte eine Fahrt nach Oſtindien mit, mein 
Schiff ſcheiterte an Klippen — nichts als fehlgeſchlagene Plane! 
Ich höre endlich weit und breit erzählen von deinen Thaten, 
Mordbrennereien, wie ſie ſie nannten, und bin hieher ge⸗ 
reist dreißig Meilen weit, mit dem feſten Entſchluß, unter dir 
zu dienen, wenn du meine Dienſte annehmen willſt — Ich bitte 
dich, würdiger Hauptmann, ſchlage mir's nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprung). Heiſa! Heiſa! So iſt ja 
unſer Roller zehnhundertfach vergütet! Ein ganzer Mordbruder 
für unſre Bande! 

Moor. Wie iſt dein Name? 

Aofinsky. Koſinsky. 

Moor. Wie? Koſinsky! weißt du auch, daß du ein leicht⸗ 
ſinniger Knabe biſt, und über den großen Schritt deines Lebens 
weggaukelſt, wie ein unbeſonnenes Mädchen — Hier wirſt du 
nicht Bälle werfen oder Kegelkugeln ſchieben, wie du dir einbildeſt. 

Koſinsky. Ich weiß, was du ſagen willſt — Ich bin vier 
und zwanzig Jahre alt, aber ich habe Degen blinken geſehen 
und Kugeln um mich ſurren gehört. 

Moor. So, junger Herr? — Und haſt du dein Fechten 
nur darum gelernt, arme Reiſende um einen Reichsthaler nieder⸗ 
zuſtoßen, oder Weiber hinterrücks in den Bauch zu ſtechen? 
Geh, geh! du biſt deiner Amme entlaufen, weil ſie dir mit der 
Ruthe gedroht hat. 

Schweiger. Was zum Henker, Hauptmann! was benfit 
du? willſt du dieſen Hercules fortſchicken? Sieht er nicht gerade 
ſo drein, als wollt' er den Marſchall von Sachſen mit einem 
Rührloffel über den Ganges jagen? 

Moor. Weil dir deine Lappereien mißglücken, kommſt du 
und willſt ein Schelm, ein Meuchelmörder werden? — Mord, 
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Knabe, verſtehſt du das Wort auch? Du magſt ruhig ſchlafen 
gegangen ſeyn, wenn du Mohnksopfe abgeſchlagen haft, aber einen 
Mord auf der Seele zu tragen — 

Koſinsky. Jeden Mord, den du mich begehen heißt, will 
ich verantworten. 

Moor. Was? biſt du ſo klug? Willſt du dich anmaßen, 
einen Mann mit Schmeicheleien zu fangen? Woher weißt du, 
daß ich nicht böſe Träume habe oder auf dem Tobbette nicht 
werde blaß werden? Wie viel haſt du ſchon gethan, wobei du 
an Verantwortung gedacht haſt? 

Koſinsky. Wahrlich! noch ſehr wenig, aber doch dieſe 
Reiſe zu dir, edler Graf! 

Moor. Hat dir dein Hofmeiſter die Geſchichte des Robins 
in die Hände geſpielt — man ſeollte dergleichen unvorſichtige 
Canaillen auf die Galeeren ſchmieden, — die deine kindiſche 
Phantaſie erhitzte und dich mit der tollen Sucht zum großen 
Manne anſteckte? Kitzelt dich nach Namen und Ehre? willſt du 
Unſterblichkeit mit Mordbrennereien erkaufen? Merk dir's, ehr⸗ 
geiziger Jüngling! Für Mordbrenner grünet kein Lorbeer! Auf 
Banditenſiege iſt kein Triumph geſetzt — aber Fluch, Gefahr, 
Tod, Schande. — Siehſt du auch das Hochgericht dort auf 
dem Hügel? 

Spiegelberg (unwillig auf und ab gebend). Ei wie dumm! 
wie abſcheulich, wie unverzeihlich dumm! Das iſt die Manier 
nicht! Ich hab's anderſt gemacht. 

Koſinsky. Was ſoll der fürchten, der den Tod nicht fürchtet? 

Moor. Brav! unvergleichlich! Du Haft dich wacker in den 
Schulen gehalten, du haft deinen Seneca meiſterlich auswendig 
gelernt. — Aber, lieber Freund, mit dergleichen Sentenzen 
wirſt du die leidende Natur nicht beſchwätzen, damit wirſt du 
die Pfeile des Schmerzes nimmermehr ſtumpf machen. — 
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Beſinne dich recht, mein Sohn! (Er nimmt feine Hand.) Denk', ich 
rathe dir als ein Vater — lern' erſt die Tiefe des Abgrunde 
kennen, eh du hineinſpringſt! Wenn du noch in der Welt eine 
einzige Freude zu erhaſchen weißt — es könnten Augenblicke 
kommen, wo du — aufwachſt — und dann — möchte es zu 
ſpät ſeyn. Du trittſt hier gleichſam aus dem Kreiſe der Menſch⸗ 
heit — entweder mußt du ein höherer Menſch ſeyn, oder du 
biſt ein Teufel — Noch einmal, mein Sohn! wenn dir noch 
ein Funken von Hoffnung irgend anderswo glimmt, ſo verlaß 
dieſen ſchrecklichen Bund, den nur Verzweiflung eingeht, wenn 
ihn nicht eine Höhere Weisheit geſtiftet hat — Man kann ſich 
täuſchen — glaube mir, man kann das für Stärke des Geiſtes 
halten, was doch am Ende Verzweiflung iſt — Glaube mir, 
mir! und mache dich eilig hinweg. 

Rofinsky. Nein! ich fliehe jetzt nicht mehr. Wenn dich 
meine Bitten nicht rühren, ſo höre die Geſchichte meines Un⸗ 
glücks. — Du wirft mir dann ſelbſt den Dolch in die Hände 
zwingen, du wirſt — Lagert euch hier auf dem Boden, und 
hört mir aufmerkſam zu! 

Moor. Ich will fie hören. 

Koſinsky. Wiſſet alſo, ich bin ein böhmiſcher Edelmann, 
und wurde durch den frühen Tod meines Vaters Herr eines 
anſehnlichen Ritterguts. Die Gegend war paradieſiſch — denn 
ſie enthielt einen Engel — ein Madchen, geſchmückt mit allen 
Reizen der blühenden Jugend und keuſch wie das Licht des 
Himmels. Doch, wem ſag' ich das? Es ſchallt an euren Ohren 
vorüber — ihr habt niemals geliebt, ſeyd niemals geliebt 
worden — 

Schweizer. Sachte, ſachte! unſer Hauptmann wird feuerroth. 

Moor. Hör' auf! ich will's ein andermal hören — morgen, 
nächſtens, oder — wenn ich Blut geſehen habe. 
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5 Roſinsky. Blut, Blut — höre nur weiter! Blut, ſag' 
ich dir, wird deine ganze Seele füllen. Sie war bürgerlicher 
Geburt, eine Deutſche — aber ihr Anblick ſchmelzte die Vor⸗ 
urtheile des Adels hinweg. Mit der ſchüchternſten Beſcheidenheit 
nahm ſie den Trauring von meiner Hand, und übermorgen ſollte 
ich meine Amalia vor den Altar führen. 

Moor cfteht ſchnell auf). 

Koſinsky. Mitten im Taumel der auf mich wartenden 
Seligkeit, unter den Zurüſtungen zur Vermählung — werd' 
ich durch einen Expreſſen nach Hof eitirt. Ich ſtellte mich. 
Man zeigte mir Briefe, die ich geſchrieben haben ſollte, voll 
verrätheriſchen Inhalts. Ich erröthete über der Bosheit — man 
nahm mir den Degen ab, warf mich ins Gefängniß, alle meine 
Sinnen waren hinweg. 

Schweizer. Und unterdeſſen — nur weiter! ich rieche den 
Braten ſchon. 

Kofinsky. Hier lag ich einen Monat lang, und wußte 
nicht, wie mir geſchah. Mir bangte für meine Amalia, die 
meines Schickſals wegen jede Minute einen Tod würde zu leiden 
haben. Endlich erſchien der erſte Miniſter des Hofes, wünſchte 
mir zur Entdeckung meiner Unſchuld Glück mit zuckerſüßen 
Worten, liest mir den Brief der Freiheit vor, gibt mir meinen 
Degen wieder. Jetzt im Triumphe nach meinem Schloß, in die 
Arme meiner Amalia zu fliegen, — ſie war verſchwunden. In 
der Mitternacht ſey ſie weggebracht worden, wüßte Niemand, 
wohin? und ſeitdem mit keinem Aug mehr geſehen. Hui! ſchoß 
mir's auf, wie der Blitz, ich flieg nach der Stadt, ſondire am 
Hef — alle Augen wurzelten auf mir, Niemand wollte Beſcheid 
geben — endlich entdeck ich ſie durch ein verborgenes Gitter im 
Palaſt — ſie warf mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab' ich's nicht geſagt? 
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Avfinsky. Hölle, Tod und Teufel! da ſtand's! man hatte 
ihr die Wahl gelaſſen, ob fie mich lieber ſterben ſehen, oder die 
Maitreſſe des Fürften werden wollte. Im Kampfe zwiſchen Ehre 
und Liebe entſchied fie für das Zweite, und (achend) ich war 
gerettet! 

Schweizer. Was thatſt du da? 

Koſinsky. Da ſtand ich, wie von tauſend Donnern ge: 
troffen! — Blut! war mein erſter Gedanke, Blut! mein letzter. 
Schaum auf dem Munde, renn' ich nach Haus, wähle mir 
einen dreiſpitzigen Degen, und damit in aller Haft in des Mi: 
niſters Haus, denn nur er — er nur war der hölliſche Kuppler 
geweſen. Man muß mich von der Gaſſe bemerkt haben, denn 
wie ich hinauftrete, waren alle Zimmer verſchloſſen. Ich ſuche, 
ich frage: er ſey zum Fürften gefahren, war die Antwort. Ich 
mache mich geraden Wegs dahin, man wollte nichts von ihm 
wiſſen. Ich gehe zurück, ſprenge die Thüren ein, finde ihn, 
wollte eben — aber da ſpringen fünf bis ſechs Bediente aus 
dem Hinterhalt und entwinden mir den Degen. 

Schweizer (ſtampft auf den Boden). Und er kriegt nichts, 
du ziehſt leer ab? 

Bofinsky. Ich ward ergriffen, angeklagt, peinlich pro: 
ceſſirt, infam — merkt's euch! — aus beſonderer Gnade 
infam aus den Gränzen gejagt; meine Güter ſielen als Präſent 
dem Miniſter zu, meine Amalia bleibt in den Klauen des Tigers, 
verſeufzt und vertrauert ihr Leben, während daß meine Rache 
faſten und ſich unter das Joch des Deſpotismus krümmen muß. 

Schweizer (aufſtehend, feinen Degen wetzend). Das iſt Waſſer 
auf unſere Mühle, Hauptmann! Da gibt's was anzuzünden! 

Moor (der bisher in heftigen Bewegungen hin und her gegangen, 
ſpringt raſch auf, zu den Räubern). Ich muß fie ſehen — Auf! 
rafft zuſammen — du bleibſt, Kofinsky — packt eilig zuſammen! 
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Die Rüber. Wohin? was? 

Moor. Wohin? wer fragt wohin? (Heftig zu Schweizern.) 
Verräther, du willſt mich zurückhalten? Aber bei der Hoffnung 
bes Himmels! — 

Schweizer. Verräther ich? — Geh' in die Hölle, ich 
folge dir! 

Magor (fällt ihm um den Hals). Bruderherz! du folgſt mir 
— Sie weint, ſie weint, ſie vertrauert ihr Leben. Auf! hurtig! 


Alle! nach Franken! In acht Tagen müuͤſſen wir dort feyn. 
(Sie gehen ab) 


Vierter Akt. 


Erſte Seene. 
Ländliche Gegend um das Mooriſche Schloß. 
Räuber Moor. Koſinsky in ver Ferne. 


Moor. Geh voran und melde mich. Du weißt dech noch 
Alles, was du ſprechen mußt? 

KAoſinsky. Ihr ſeyd der Graf von Brand, kommt aus 
Mecklenburg, ich euer Reitknecht — Sorgt nicht, ich will meine 
Rolle ſchon ſpielen. Lebt wohl! (Ab.) 

Moar. Sey mir gegrüßt, Vaterlandserde! (cr küßt vie Erde.) 
Vaterlandshimmel! Vaterlandsſonne! — und Fluren und Hügel 
und Ströme und Wälder! ſeyd alle, alle mir herzlich gegrüßt! 
— Wie fo koͤſtlich wehet die Luft von meinen Heimathgebirgen! 
wie ſtrömt balſamiſche Wonne aus euch dem armen Flüchtling 
entgegen! — Elyſium! dichteriſche Welt! Halt ein, Moor! dein 
Fuß wandelt in einem heiligen Tempel. 

(Er kommt näher.) Sieh da, auch die Schwalbenneſter im 
Schloßhof — auch das Gartenthürchen! und dieſe Ecke am 
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Zaun, wo du ſo oft den Fanger belauſchteſt und neckteſt — und 
dort unten das Wieſenthal, wo du der Held Alexander deine 
Macedonier ins Treffen bei Arbela führteſt, und nebendran der 
graſigte Hügel, von welchem du den perſtſchen Satrapen nieder⸗ 
warfſt — und deine ſiegende Fahne flatterte hoch! (Er lächelt.) 
Die goldnen Maienjahre der Knabenzeit leben wieder auf in der 
Seele des Elenden — da warſt du fo glücklich, warſt fo ganz, 
fo wolkenlos heiter — und nun — da liegen die Trümmer 
deiner Entwürfe! Hier ſollteſt du wandeln dereinſt, ein großer, 
ſtattlicher geprieſener Mann — hier dein Knabenleben in Ana: 
lia's blühenden Kindern zum zweitenmal leben — hier! hier 
der Abgott deines Volks — aber der böfe Feind ſchmollte dazu! 
Er fährt auf) Warum bin ich hieher gekommen? daß mir's ginge 
wie dem Gefangenen, den der klirrende Eiſenring aus Träumen 
der Freiheit aufjage — nein, ich gehe in mein Elend zurück! 
— Der Gefangene hatte das Licht vergeſſen, aber der Traum der 
Freiheit fuhr über ihm wie ein Blitz in die Nacht, der fie fin⸗ 
ſterer zurückläßt — Lebt wohl, ihr Vaterlandsthäler! einſt ſaht 
ihr den Knaben Karl, und der Knabe Karl war ein glücklicher 
Knabe — ietzt ſaht ihr den Mann, und er war in Verzweiflung. 
(Er dreht ſich ſchnell nach dem äußerſten Ende der Gegend, allwo er 
plötzlich ſtille ſteht und nach dem Schloß mit Wehmuth hinüber blickt.) 
Sie nicht ſehen, nicht einen Blick — und nur eine Mauer ge: 
weſen zwiſchen mir und Amalia — Nein! ſehen muß ich ſie — 
muß ich ihn — es ſoll mich zermalmen! Er kehrt um.) Vater! 
Vater! dein Sohn naht — weg mit dir, ſchwarzes, rauchendes 
Blut! weg, hohler, graſſer, zuckender Todesblick! Nur dieſe 
Stunde laß mir frei — Amalia! Vater! dein Karl naht! (Er 
geht ſchnell auf das Schloß zu) — Quäle mich, wenn der Tag er⸗ 
wacht, laß nicht ab von mir, wenn die Nacht kommt — quäle 
mich in ſchrecklichen Träumen! nur vergifte mir dieſe einzige 
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Wolluſt nicht. Er ſteht an der Pforte.) Wie wird mir? was iſt 
das, Moor? Sey ein Mann! — — Todesſchauer — Schrecken⸗ 
ahnung — — (Er geht hinein.) 


Zweite Scene. 
Galerie im Schloß. 
Räuber Moor. Amalia treten auf. 


Amalia. Und getrauten Sie ſich wohl, ſein Bildniß unter 
dieſen Gemälden zu erkennen? | 
Moor. O ganz gewiß. Sein Bild war immer lebendig 
in mir. (An den Gemaͤlden herumgehend.) Dieſer iſt's nicht. 

g Amalia. Errathen! — Er war der Stammvater des gräf⸗ 
lichen Hauſes, und erhielt den Adel von Barbaroſſa, dem er 
wider die Seeräuber diente. 

Moor (immer an den Gemälden). Diefer iſt's auch nicht — 
auch der nicht — auch nicht jener dort — er iſt nicht unter 
ihnen. 

Amalia. Wie? Sehen Sie doch beſſer! ich dachte, Sie 
kennten ihn — 

Moor. Ich kenne meinen Vater nicht beſſer! Ihm fehlt 
der ſanftmüthige Zug um den Mund, der ihn aus Tauſenden 
kenntlich machte — er iſt's nicht. 

Amalia. Ich erſtaune. Wie? Achtzehn Jahre nicht mehr 
geſehen, und noch — 

Moor (ſchnell mit einer fliegenden Rothe) Dieſer iſt's! (Er 
ſteht wie vom Blitz gerührt.) 

Amalia. Ein vortrefflicher Mann. 

Moor (in feinem Anblick verſunken) Vater! Vater! vergib 
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mir! — Ja, ein vortrefflicher Mann! — (Gr wiſcht ſich die Augen) 
Ein göttlicher Mann! 

Amalia. Sie ſcheinen viel Antheil an ihm zu nehmen. 

Moor. O ein vortrefflicher Mann — und er ſollte dahin 
ſeyn? 

Amalia. Dahin! wie unſere beſten Freuden dahin gehn — 
(Sanft ſeine Hand ergreifend.) Lieber Herr Graf, es reift keine 
Seligkeit unter dem Monde. 

Moor Sehr wahr, ſehr wahr — und ſollten Sie ſchon 
dieſe traurige Erfahrung gemacht haben? Sie konnen nicht drei 
und zwanzig Jahre alt ſeyn. 

Amalia. Und habe ſie gemacht. Alles lebt, um traurig 
wieder zu ſterben. Wir intereſſiren uns nur darum, wir ge⸗ 
winnen nur darum, daß wir wieder mit Schmerzen verlieren. 

Moor. Sie verloren ſchon etwas? 

Amalia. Nichts! Alles! Nichts — wollen wir weiter gehen, 
Herr Graf? 

Moor. So eilig? Weß iſt dies Bild rechter Hand dort? 
mich dünkt, es iſt eine unglückliche Phyſiognomie. 

Amalia. Dies Bild linker Hand iſt der Sohn des Grafen, 
der wirkliche Herr — Kommen Sie, kommen Sie! 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? 

Amalia. Sie wollen nicht in den Garten gehn? 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? — Du weinſt, 
Amalia? 

Amalia (schnell ab). 


i Moor. 


Sie liebt mich! fie liebt mich! — Ihr ganzes Weſen fing 
an ſich zu empörez, verrätheriſch rollten die Thraͤnen von ihren 


112 


Wangen. Sie liebt mich! — Elender, das verdienteſt du um 
fie! Steh' ich nicht hier wie ein Gerichteter vor dem töbtlichen 
Block? Iſt das der Sopha, wo ich an ihrem Halſe in Wonne 
ſchwamm? Sind das die väterlichen Säle? (Ergriffen vom Anblick 
ſeines Vaters.) Du, du — Feuerflammen aus deinem Auge — 
Fluch, Fluch, Verwerfung! — Wo bin ich? Nacht vor meinen 
Augen — Schreckniſſe Gottes — Ich, ich hab' ihn getödtet! 


(Er rennt davon.) 


Franz von Moor in tiefen Gedanken. 


Weg mit dieſem Bild! weg, feige Memme! Was zagſt du, 
und vor wem? Iſt mir's nicht die wenigen Stunden, die der 
Graf in dieſen Mauern wandelt, als ſchlich' immer ein Spion 
der Hölle meinen Ferſen nach — Ich ſollt' ihn kennen! Es iſt 
ſo was Großes und Oftgeſehenes in ſeinem wilden ſonnverbrannten 
Geſicht, das mich beben macht — Auch Amalia iſt nicht gleich⸗ 
gültig gegen ihn! Läßt ſie nicht ſo gierig ſchmachtende Blicke 
auf dem Kerl herumkreuzen, mit denen ſie doch gegen alle Welt 
ſonſt ſo geizig thut? Sah ich's nicht, wie ſie ein paar diebiſche 
Thränen in den Wein fallen ließ, den er hinter meinem Rücken 
fo haſtig in ſich ſchlürfte, als wenn er das Glas mit hinein 
ziehen wollte? Ja, das ſah ich, durch den Spiegel ſah ich's 
mit dieſen meinen Augen. Holla, Franz! ſieh dich vor! dahinter 
ſteckt irgend ein verderbenſchwangeres Ungeheuer! 

(Er ſtehr forſchend dem Portrait Karls gegenüber.) 

Sein langer Gänſehals — ſeine ſchwarzen, feuerwerfenden 
Augen, hm! hm! — fein finſteres überhangendes, buſchigtes 
Augenbraun. (Plötzlich zufammenfahrend.) — Schadenfrohe Hölle! 
jagſt du mir dieſe Ahnung ein? Es iſt Kar!! ja jetzt werden 
mir alle Züge wieder lebendig — Er iſt's! trotz ſeiner Larve! 
— Er iſt's — trotz ſeiner Larve! — Er iſt's — Ted und 
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Verdammniß! (Auf und ab mit heftigen Schritten.) Hab' ich darum 
meine Nächte verpraßt, — darum Felſen hinweggeräumt und 
Abgründe eben gemacht, — bin ich darum gegen alle Inſtincte 
der Menſchheit rebelliſch worden, daß mir zuletzt dieſer unſtäte 
Laudſtreicher durch meine künſtlichſten Wirbel tölple — Sachte! 
nur ſachte! Es iſt nur noch Spielarbeit übrig — Bin ich doch 
ohnehin ſchon bis an die Ohren in Todſünden gewatet, daß es 
Unſinn wäre, zurückzuſchwimmen, wenn das Ufer ſchon fo weit 
hinten liegt — ans Umfehren iſt doch nicht mehr zu gedenken — 
Die Gnade ſelbſt würde an den Bettelſtab gebracht, und die 
unendliche Erbarmung bankerott werden, wenn ſie für meine 
Schulden all' gut ſagen wollte — Alſo vorwärts wie ein Mann 
— (Er ſchellt.) — Er verſammle ſich zu dem Geiſt feines Vaters 
und komme! der Todten ſpott' ich. — Daniel! he, Daniel! — 
Was gilt's, den haben ſie auch ſchon gegen mich aufgewiegelt! 
Er ſieht fo geheimnißvoll. 


Daniel kommt. 


Daniel. Was ſteht zu Befehl, mein Gebieter? 

franz. Nichts. Fort, fülle dieſen Becher mit Wein, aber 
hurtig! (Dantel ab.) Wart, Alter, dich will ich fangen! ins 
Auge will ich dich faſſen, fo ſtarr, daß dein getroffenes Gewiſſen 
durch die Larve erblaſſen ſoll! Er ſoll ſterben! — Der iſt ein 
Stümper, der ſein Werk nur auf die Hälfte bringt, und dann 
weggeht und müßig zugafft, wie es weiter damit werden wird. 


Daniel mit Wein. 


Franz. Stell' ihn hieher! Sieh mir feſt ins Auge! Wie 
deine Kniee ſchlottern! wie du zitterſt! Geſteh', Alter! was haft 
du gethan? 

Schillers fimmtl Werke. II. 8 
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Daniel. Nichts, gnädiger Herr, fo wahr Gott lebt und 
meine arme Seele! 

Franz. Trink dieſen Wein aus! — Was? du zauderſt? 
— Heraus, ſchnell! Was haſt du in den Wein geworfen? 

Daniel. Hilf Gott! Was? Ich in den Wein? 

Franz. Gift haſt du in den Wein geworfen! Biſt du nicht 
bleich wie Schnee? Geſteh, geſteh! Wer hat dir's gegeben? 
Nicht wahr, der Graf, der Graf hat dir's gegeben? 

Daniel. Der Graf? Jeſus Maria! der Graf hat mir 
nichts gegeben. 

Franz (greift ihn hart an). Ich will dich würgen, daß du 
blau wirft, eisgrauer Lügner du! Nichts? Und was ſtecktet ihr 
denn fo beiſammen? Er und du und Amalia? Und was flüftertet 
ihr immer zuſammen? Heraus damit! Was für Geheimniſſe, 
was für Geheimniſſe hat er dir anvertraut? 

Daniel. Das weiß der allwiſſende Gott: er hat mir keine 
Geheimniſſe anvertraut. 

Franz. Willſt du es läugnen? Was für Cabalen habt ihr 
angezettelt, mich aus dem Wege zu räumen? Nicht wahr? Mich 
im Schlaf zu erdroſſeln? Mir beim Bartſcheeren die Gurgel ab⸗ 
zuſchneiden? Mich im Wein oder in Chocolade zu vergiften? 
Heraus, heraus! — oder mir in der Suppe den ewigen Schlaf 
zu geben? Heraus damit! ich weiß Alles. 

Daniel. So helfe mir Gott, wenn ich in Noth bin, wie 
ich euch jetzt nichts anders ſage, als die reine lautere Wahrheit. 

Frunz. Diesmal will ich dir verzeihen. Aber gelt, er ſteckte 
dir gewiß Geld in deinen Beutel? Er drückte dir die Hand 
ſtärker, als es der Brauch iſt? fo ungefähr, wie man fie feinen 
alten Bekannten zu drücken pflegt? 

Daniel. Niemals, mein Gebieter. 

franz. Er fagte dir, zum Exempel, daß er dich etwa ſchon 
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kenne? — daß du ihn faſt kennen ſollteſt? daß dir einmal die 
Decke von den Augen fallen würde — daß — was? davon ſollt' 
er dir niemals geſagt haben? 

Daniel. Nicht das Mindeſte. 
Franz. Daß gewiſſe Umſtände ihn abhielten — daß man 
eft Masken nehmen müſſe, um feinen Feinden zuzukönnen — 
daß er ſich rächen wolle, aufs grimmigſte rächen wolle? 

Daniel. Nicht einen Laut von dieſem Allem. 

franz. Was? gar nichts? Beſinne dich recht. — Daß er 


den alten Herrn ſehr genau — beſonders genau gekannt — daß 


er ihn liebe — ungemein liebe — wie ein Sohn liebe — 

Daniel. Etwas dergleichen erinnere ich mich von ihm ge⸗ 
hört zu haben. 

Franz (blaß). Hat er, hat er wirklich? Wie, ſo laß mich 
doch hören! Er ſagte, er ſey mein Bruder? 

Daniel (betroffen). Was, mein Gebieter? — Nein, das 
ſagte er nicht. Aber wie ihn das Fräulein in der Galerie her⸗ 
umführte, ich putzte eben den Staub von den Rahmen der Ger 
mälde ab, ſtand er bei dem Portrait des ſeligen Herrn plötzlich 
ſtill, wie vom Donner gerührt. Das gnädige Fräulein deutete 
drauf hin und fagte: ein vortrefflicher Mann! Ja, ein vortreff— 
licher Mann! gab er zur Antwort, indem er ſich die Augen 
wiſchte. 

Franz. Höre, Daniel! Du weißt, ich bin immer ein gütiger 
Herr gegen dich geweſen, ich habe dir Nahrung und Kleider 
gegeben, und dein ſchwaches Alter in allen Geſchäften geſchont! — 

Daniel. Dafür lohn' euch der liebe Herr Gott! und ich 
hab' euch immer redlich gedient. 

Franz. Das wollt' ich eben ſagen. Du haſt mir in deinem 
Leben noch keine Widerrede gegeben, denn du weißt gar zu wohl, 
daß du mir Gehorſam ſchuldig biſt in Allem, was ich dich heiße. 
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Daniel. In Allem von ganzem Herzen, wenn es nicht wider 
Gott und mein Gewiſſen geht. 

franz. Poſſen, Poſſen! Schämſt du dich nicht? Ein alter 
Mann, und an das Weihnachtsmährchen zu glauben! Geh, 
Daniel! das war ein dummer Gedanke. Ich bin ja Herr. Mich 
werden Gott und Gewiſſen ſtrafen, wenn es ja einen Gott und 
ein Gewiſſen gibt. 

Daniel (cchlagt die Hande zuſammen). Barmherziger Himmel! 

franz. Bei deinem Gehorſam! Verſtehſt du das Wort 
auch? Bei deinem Gehorſam befehl’ ich dir, morgen darf der 
Graf nimmer unter den Lebendigen wandeln. 

Daniel. Hilf, heiliger Gott! Weßwegen? 

Sranz. Bei deinem blinden Gehorſam! — und an dich 
werd' ich mich halten. 

Daniel. An mich? Hilf, ſelige Mutter Gottes! An mich? 
Was hab' ich alter Mann denn Böſes gethan? 

Stanz. Hier iſt nicht lange Befinnzeit, dein Schickſal ſteht 
in meiner Hand. WU du dein Leben im tiefften meiner Thürme 
vollends ausſchmachten, wo der Hunger dich zwingen wird, deine 
eigenen Knochen abzunagen, und der brennende Durſt, dein 
eigenes Waſſer wieder zu ſaufen? — Oder willſt du lieber dein 
Brod eſſen im Frieden, und Ruhe haben in deinem Alter? 

Daniel. Was, Herr? Fried' und Ruhe im Alter, und 
ein Todtſchläger? 

Stanz. Antwort auf meine Frage! 

Daniel. Meine grauen Haare! meine grauen Haare! 

Franz. Ja oder Nein! 

Daniel. Nein! — Gott erbarme ſich meiner! 

Stanz (im Begriff zu gehen). Gut, du ſollſt's nöthig haben. 
(Daniel hält ihn auf und fällt vor hm nieder.) 

Daniel. Erbarmen, Herr! Erbarmen! 


117 


Franz. Ja oder Nein! 

Daniel. Gnädiger Herr, ich bin heute einundſiebenzig 
Jahr alt! und hab Vater und Mutter geehrt, und Niemand 
meines Wiſſens um des Hellers Werth im Leben vervortheilt, 
und hab' an meinem Glauben gehalten treu und redlich, und 
hab' in eurem Haufe gedienet vier und vierzig Jahre, und erz 
warte jetzt ein ruhig ſeliges Ende, ach, Herr, Herr! (umfaßt feine 
Kniee heftig) und ihr wollt mir den letzten Troſt rauben im Sterben, 
daß der Wurm des Gewiſſens mich um mein letztes Gebet bringe, 
daß ich ein Gräuel vor Gott und Menſchen ſchlafen gehen ſoll? 
Nein, nein, mein liebſter beſter, liebſter gnädiger Herr! das 
wollt ihr nicht, das konnt ihr nicht wollen von einem einund⸗ 
ſiebenzigjährigen Manne. 

Franz. Ja oder Nein! was ſoll das Geplapper? 

Daniel, Ich will euch von nun an noch eifriger dienen, 
will meine dürren Sehnen in eurem Dienſt wie ein Taglöhner 
abarbeiten, will früher aufſtehen, will ſpäter mich niederlegen 
— ach, und will euch einſchließen in mein Abend- und Morgen⸗ 
gebet, und Gott wird das Gebet eines alten Mannes nicht weg⸗ 
werfen. 

Franz. Gehorſam iſt beſſer, denn Opfer. Haſt du je ge⸗ 
hört, daß ſich der Henker zierte, wenn er ein Urtheil vollſtrecken 
ſollte? 

Daniel. Ach ja wohl! aber eine Unſchuld erwuͤrgen — 
einen — 

granz. Bin ich dir etwa Rechenſchaft ſchuldig? Darf das 
Beil den Henker fragen, warum dahin und nicht dorthin? — 
Aber ſieh, wie langmüthig ich bin — ich biete dir eine Beloh⸗ 
nung für das, was du mir huldigteſt. 

Daniel. Aber ich hoffte, ein Chriſt bleiben zu durfen, da 
ich euch huldigte. 
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Franz. Keine Widerrede! Sieh, ich gebe dir einen ganzen 
Tag noch Bedenkzeit! Ueberlege es nochmals. Glück und Un⸗ 
glück — hoͤrſt du? verſtehſt du? das hoͤchſte Glück und das äußerſte 
Unglück! Ich will Wunder thun im Peinigen. 

Daniel (nach einigem Nachdenken). Ich will's thun, morgen 
will ich's thun. (Ab) 


Franz. 


Die Verſuchung iſt ſtark, und der war wohl nicht zum März 
tyrer feines Glaubens geboren — Wohl bekomm's denn, Herr 
Graf! Allem Anſehen nach werden Sie morgen Abend Ihr Henfer: 
zuahl halten! Es kommt Alles nur darauf an, wie man davon 
denkt, und der iſt ein Narr, der wider ſeine Vortheile denkt. 
Den Vater, der vielleicht eine Bouteille Wein weiter getrunken 
hat, kommt der Kitzel an — und draus wird ein Menſch, und 
der Menſch war gewiß das Letzte, woran bei der ganzen Her⸗ 
culesarbeit gedacht wird. Nun kommt mich eben auch der Kitzel 
an — und dran krepirt ein Menſch, und gewiß iſt hier mehr 
Verſtand und Abſicht, als dort bei ſeinem Entſtehen war — 
Iſt die Geburt des Menſchen das Werk einer viehiſchen Anwand⸗ 
lung, eines Ungefaͤhrs, wer ſollte wegen der Verneinung 
ſeiner Geburt ſich einkommen laſſen, an ein bedeutendes Etwas 
zu denken? Verflucht ſey die Thorheit unſerer Ammen und Mär: 
terinnen, die unſere Phantaſie mit ſchrecklichen Mährchen ver⸗ 
derben, und gräßliche Bilder von Strafgerichten in unſer weiches 
Gehirnmark drücken, daß unwillkürliche Schauder die Glieder 
des Mannes noch in froſtige Angſt rütteln, unſere kühnſte Ent⸗ 
ſchloſſenheit ſperren, unſere erwachende Vernunft an Ketten aber⸗ 
gläubiſcher Finſterniß legen — Mord! wie eine ganze Hölle von 
Furien um das Wort flattert — die Natur vergaß einen Mann 
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mehr zu machen — die Nabelſchnur iſt nicht unterbunden worden 
— und die ganze Schattenſpielerei iſt verſchwunden. Es war etwas 
und wird nichts — heißt es nicht eben ſo viel, als: es war 
nichts und wird nichts, und um nichts wird kein Wort mehr 
gewechſelt — der Menſch entſteht aus Moraſt, und watet eine 
Weile im Moraft, und macht Moraſt, und gährt wieder zuſam⸗ 
men in Moraſt, bis er zuletzt an den Schuhſohlen ſeines Urenkels 
unflätig anklebt. Das iſt das Ende vom Lied — der moraſtige 
Cirkel der menſchlichen Beſtimmung, und ſomit — glückliche Reife, 
Herr Bruder! Der milzſüchtige, podagriſche Moraliſt von einem 
Gewiſſen mag runzligte Weiber aus Bordellen jagen und alte 
Wucherer auf dem Todesbette foltern — bei mir wird er nimmer⸗ 
mehr Audienz bekommen. (Er geht ab.) 


Dritte Seene. 
Anderes Zimmer im Schloß. 
Näuber Moor von der einen Seite, Daniel von der andern 


Moor (ßbaſtig). Wo iſt das Fräulein? 

Daniel. Gnädiger Herr! Erlaubt einem armen Manne, 
euch um etwas zu bitten. 

Moor. Es iſt dir gewährt, was willſt du? 

Daniel. Nicht viel und Alles, ſo wenig und doch ſo viel 
— laßt mich eure Hand küſſen! 

Moor. Das ſollſt du nicht, guter Alter! (umarmt ihn) den 
ich Vater nennen möchte. 

Daniel. Eure Hand, eure Hand! ich bitte euch. 

Moor. Du ſollſt nicht. 
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Daniel. Ich muß! (Er greift fie, betrachtet fie ſchnell und 
fällt vor ihm nieder.) Lieber, beſter Karl! 

Moor lerſchrickt, faßt ſich, fremd). Freund, was ſagſt du? 
Ich verſtehe dich nicht. 

Daniel. Ja, läugnet es nur, verſtellt euch! Schön, ſchön! 
Ihr ſeyd immer mein beſter, koͤſtlicher Junker — Lieber Gott, 
daß ich alter Mann noch die Freude — dummer Tolpel ich, daß 
ich euch nicht gleich — Ei du himmliſcher Vater! So ſeyd ihr 
ja wiedergekommen, und der alte Herr iſt unterm Boden, und 
da ſeyd ihr ja wieder — was für ein blinder Eſel ich doch war 
(ſich vor den Kopf ſchlagend), daß ich euch nicht im erſten Hui — 
Ei du mein — wer hätte ſich das träumen laſſen! — um was 
ich mit Thränen betete, — Jeſus Chriſtus! Da ſteht er ja leib⸗ 
haftig wieder in der alten Stube! 

N Moor. Was iſt das für eine Sprache? Seyd ihr vom 
hitzigen Fieber aufgeſprungen? oder wollt ihr eine Komödien⸗ 
rolle an mir probiren? 

Daniel. Ei pfui doch, pfui doch! Das iſt nicht fein, einen 
alten Knecht ſo zum Beſten haben — Dieſe Narbe! He, wißt 
ihr noch? Großer Gott! Was ihr mir da für eine Angft ein⸗ 
jagtet — ich hab' euch immer ſo lieb gehabt, und was ihr mir 
da für Herzeleid hättet anrichten können — Ihr ſaßet mir im 
Schooß — wißt ihr noch? — dort in der runden Stube — 
Gelt, Vogel! Das habt ihr freilich vergeſſen — auch den Kukuk, 
den ihr fo gern hörtet? — denkt doch! der Kukuk iſt zerſchlagen, 
in Grundsboden geſchlagen — die alte Suſel hat ihn verwettert, 
wie fie die Stube fegte — ja freilich, und da ſaßet ihr mir im 
Schooß und rieft: Hotto! und ich lief fort, euch den Hottogaul 
zu holen — Jeſus Gott! warum mußt' ich alter Eſel auch fort⸗ 
laufen — und wie mir's ſiedigheiß über den Buckel lief — wie 
ich das Zetergeſchrei höre draußen im Oehrn, ſpring' herein, 
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und da lief das helle Blut, und laget am Boden, und hattet — 
heilige Mutter Gottes! war mir's nicht, als wenn mir ein Kübel 
eiskalt Waſſer über'n Nacken ſpritzte — aber ſo geht's, wenn 
man nicht alle Augen auf die Kinder hat. Großer Gott, wenn's 
ins Aug gegangen wäre — War's dazu noch die rechte Hand. 
Mein Lebenstag, ſagt ich, ſoll mir kein Kind mehr ein Meſſer 
oder eine Scheere, oder ſo was Spitziges, ſagt' ich — in die 
Hände kriegen, ſagt' ich — war zum Glück noch Herr und Frau 
verreist — ja, ja, das ſoll mir mein Tag des Lebens eine War⸗ 
nung ſeyn, ſagt' ich — Jemini, Jemini! ich hätte vom Dienſt 
kommen können, ich hätte — Gott der Herr verzeih's euch, gott⸗ 
loſes Kind — aber Gottlob! es heilte glücklich, bis auf die wuͤſte 
Narbe. 

Moor. Ich begreife kein Wort von Allem, was du ſagſt 

Daniel. Ja gelt, gelt? Das war noch eine Zeit? Wie 
manches Zuckerbrod, oder Biscuit, oder Macrone ich euch hab 
zugeſchoben, hab' euch immer am gernſten gehabt, und wißt ihr 
noch, was ihr mir drunten fagtet im Stall, wie ich euch auf 
des alten Herrn feinen Schweißfuchſen ſetzte, und euch auf der 
großen Wieſe ließ herumjagen? Daniel, ſagtet ihr, laß mich 
nur einen großen Mann werden, Daniel, ſo ſollſt bu mein Ver⸗ 
walter ſeyn und mit mir in der Kutſche fahren, — ja, ſagt' 
ich und lachte, wenn Gott Leben und Geſundheit ſchenkt, und 
ihr euch eines alten Mannes nicht ſchämen werdet, ſagt' ich, ſo 
will ich euch bitten, mir das Häuschen drunten im Dorfe zu 
räumen, das ſchon eine gute Weil leer ſteht, und da wollt' ich 
mir ein Eimer zwanzig Wein einlegen und wirthſchaften in 
meinen alten Tagen. — Ja, lacht nur, lacht nur! Gelt junger 
Herr, das habt ihr rein ausgeſchwitzt? — den alten Mann will 
man nicht kennen, da thut man fo fremd, fo fürnehm — o 
ihr ſeyd doch mein goldiger Junker — freilich halt ein bischen 
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locker geweſen — nehmt mir's nicht übel! — wie's eben das 
junge Fleiſch meiſtens iſt — am Ende kann noch Alles gut 
werden. | 

Moor (fällt ihm um den Hals). Ja, Daniel, ich will's nicht 

mehr verhehlen! Ich bin dein Karl, dein verlorner Karl, was 
macht meine Amalia? 
Daniel (fängt an zu weinen). Daß ich alter Sünder noch 
die Freude haben fell, — und der Herr ſelig weinte umſonſt! 
— Abe, abe, weißer Schaͤdel! mürbe Knochen, fahret in die 
Grube mit Freuden! Mein Herr und Meiſter lebt, ihn haben 
meine Augen geſehen! 

Maor. Und will halten, was er verſprochen hat, — nimm 
das, ehrlicher Graukopf, für den Schweißfuchſen im Stalle; 
(bringt ihm einen ſchweren Beutel Auf) nicht vergeſſen hab' ich den 
alten Mann. 

Daniel. Wie? was treibt ihr? Zu viel, ihr habt euch 
vergriffen. 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! (Daniel will nieterfallen.) 
Steh auf! ſage mir, was macht meine Amalia? 

Daniel. Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ei, Herr Jerem! 
— Eure Amalia, o, die wird's nicht überleben, die wird ſterben 
vor Freude! 

Moor (heftig). Sie vergaß mich nicht? 

Daniel. Vergeſſen? Wie ſchwätzt ihr wieder? Euch ver⸗ 
geilen? — da hättet ihr ſollen dabei ſeyn, hättet’ ſollen mit 
anſehen, wie ſie ſich gebärdete, als die Zeitung kam, ihr wart 
geſtorben, die der gnädige Herr ausſtreuen ließ — 

Moor. Was ſagſt du? mein Bruder — 

Daniel. Ja, ener Bruder, der gnädige Herr, euer Bruder 
— ich will euch ein andermal mehr davon erzählen, wenn's Zeit 
dazu iſt — und wie ſauber ſie ihn abkappte, wenn er ihr alle 


123 


Tage, die Gott ſchickt, fernen Antrag machte und ſie zur gnaͤdigen 
Frau machen wollte. O ich muß hin, muß hin, ihr ſagen, ihr 
die Botſchaft bringen. (Will fort.) 

Moor. Halt, halt! ſie darf's nicht wiſſen! darf's Niemand 
wiſſen, auch mein Bruder nicht. — 

Daniel. Euer Bruder? Nein, beileibe nicht, er darf's nicht 
wiſſen! Er gar nicht! — Wenn er nicht ſchon mehr weiß, als 
er wiſſen darf — O, ich ſage euch, es gibt garſtige Menſchen, 
garſtige Brüder, garſtige Herren — aber ich möchte um alles 
Gold meines Herrn willen kein garſtiger Knecht ſeyn — der 
gnädige Herr hielt euch todt. 

Moor. Hm! was brummſt du da? 

Daniel (leiſer). Und wenn man freilich ſo ungebeten auf⸗ 
erſteht — Euer Bruder war des Herrn ſelig einziger Erbe — 

Moor Alter! — Was murmelſt du da zwiſchen den Zähnen, 
als wenn irgend ein Ungeheuer von Geheimniß auf deiner Zunge 
ſchwebte, das nicht heraus wollte und doch heraus ſollte? Rede 
deutlicher! j 

Daniel. Aber ich will lieber meine alten Knochen abnagen 
vor Hunger, lieber vor Durſt mein eigenes Waſſer ſaufen, als 
Wohlleben die Fuͤlle verdienen mit einem Todtſchlag. (Schnell ab.) 


Moor auffahrend aus ſchrecklicher Pauſe 


Betrogen, betrogen! da fährt es über meine Seele wie der 
Blitz! — Spitzbübiſche Künſte! Himmel und Hölle! Nicht 
du, Vater! Spitzbübiſche Künſte! Mörder, Räuber durch 
ſpitzbübiſche Künſte! Angeſchwärzt von ihm! verfälſcht, unter⸗ 
drückt meine Briefe — voll Liebe ſein Herz — o ich Ungeheuer 
von einem Thoren — voll Liebe fein Vaterherz — o Schelmerei, 
Schelmerei! Es Hätte mich einen Fußfall gefoftet — es hätte 
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mich eine Thräne gekoſtet — o ich blöder, blöder, blöder Thor! 
— (Wiver die Wand rennend.) Ich hätte glücklich ſeyn können — 
o Büberei, Büberei! das Gluck meines Lebens bübiſch, bübiſch 
hinwegbetrogen. (Er lauft wüthend auf und nieder.) Mörder, Räu⸗ 
ber durch ſpitzbübiſche Künſte! — Er grollte nicht einmal. Nicht 
ein Gedanke von Fluch in feinem Herzen — O Böſewicht, unbe: 
greiflicher, ſchleichender, abſcheulicher Böſewicht! 


Kofinsky kommt. 


Koſinsky. Nun, Hauptmann, wo ſteckſt du? Was iſt's? 
Du willſt noch länger hier bleiben, merk' ich. 

Moor. Auf! Sattle die Pferde! Wir müſſen vor Sonnen- 
untergang noch über den Gränzen feyn! 

Aoſinsky. Du ſpaßeſt. 

Moor (befehlend). Hurtig, hurtig! Zaudre nicht lange, Taf’ 
Alles da! und daß kein Auge dich gewahr wird. GKoſinsky ab.) 


Moor. 


Ich fliehe aus dieſen Mauern. Der geringſte Verzug könnte 
mich wüthig machen, und er iſt meines Vaters Sohn — Bruder, 
Bruder! du haſt mich zum Elendeſten auf Erden gemacht, ich 
habe dich niemals beleidigt, es war nicht brüderlich gehandelt — 
Ernte die Früchte deiner Unthat in Ruhe, meine Gegenwart ſoll 
dir den Genuß nicht länger vergällen — aber gewiß, es war 
nicht brüderlich gehandelt. Finſterniß verloͤſche fie auf ewig, und 
der Tod rühre fie nicht auf. 


Koſins hy. 


Koſinsky. Die Pferde ſtehen gefattelt, ihr könnt aufs 
ſitzen, wann ihr wollt. 
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Moor. Preſſer, Preſſer! Warum ſo eilig? Soll ich fie 
nicht mehr ſehen? 

Koſinsky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn ihr's haben 
wollt; ihr hießt mich ja über Hals und Kopf eilen. 

Moor. Noch einmal! ein Lebewohl noch! ich muß den 
Gifttrank dieſer Seligkeit vollends ausfhlürfen, und dann — 
halt, Koſinsky! zehn Minuten noch — hinten am Schloßhof, 
und wir ſprengen davon! 


Vierte Seene. 
Im Garten. 
Amalia. 


Du weinſt, Amalia? — und das ſprach er mit einer 
Stimme! mit einer Stimme — mir war's, als ob die Natur 
ſich verjüngte — die genoſſenen Lenze der Liebe daͤmmerten auf 
mit der Stimme! Die Nachtigall ſchlug wie damals — die Blu⸗ 
men hauchten wie damals — und ich lag wonneberauſcht an 
ſeinem Hals — Ha! falſches, treuloſes Herz! wie du deinen 
Meineid beſchönigen willſt! Nein, nein, weg aus meiner Seele, 
du Frevelbild! — ich habe meinen Eid nicht gebrochen, du Ein⸗ 
ziger! Weg aus meiner Seele, ihr verrätheriſchen gottloſen 
Wünſche! im Herzen, wo Karl herrſcht, darf kein Erdenſohn 
niſten — Aber warum, meine Seele, ſo immer, ſo wider Willen 
nach dieſem Fremdling? Hängt er ſich nicht ſo hart an das Bild 
meines Einzigen? Iſt er nicht der ewige Begleiter meines Ein⸗ 
zigen? Du weinſt, Amalia? — Ha, ich will ihn fliehen! — 
fliehen! — Nimmer ſehen ſoll mein Auge dieſen Fremdling! 


sv 
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Wanber Moor öffnet die Gartenthür 


Amalia (fährt zuſammen). Horch! horch! Rauſchte die Thuͤre 
nicht? (Sie wird Karln gewahr und ſpringt auf.) Er? — wohin? — 
was? — da hat mich's angewurzelt, daß ich nicht fliehen kann 
— Verlaß mich nicht, Gott im Himmel! — Nein, du ſollſt mir 
meinen Karl nicht entreißen! Meine Seele hat nicht Raum für 
zwei Gottheiten, und ich bin ein ſterbliches Mädchen! (Sie nimmt 
Karls Bild heraus.) Du, mein Karl, ſey mein Genius wider dieſen 
Fremdling, den Liebeſtörer! dich, dich anſehen unverwandt, — 
und weg alle gottloſen Blicke nach dieſem. (Sie fipt ſtumm — das 
Ange ſtarr auf das Wild geheftet.) 

Moor. Sie da, gnädiges Fräulein? — und traurig? und 
eine Thrane auf dieſem Gemälde? (Amalte gibt ihm keine Antwort.) 
— Und wer iſt der Glückliche, um den ſich das Auge eines En: 
gels verſilbert? darf auch ich dieſen Verherrlichten — Er will das 
Gemälde betrachten.) 

Amulia. Nein, ja, nein! 

Moor Curückfahrend). Ha! und verdient er dieſe Vergot⸗ 
terung? verdient er? — 

Amalia. Wenn Sie ihn gekannt hätten! 

Moor. Ich würde ihn beneidet haben. 

Amalia. Augebetet, wollen Sie ſagen. 

Moor. Ha! 

Amalia. O, Sie hätten ihn ſo lieb gehabt — es war ſo 
viel, ſo viel in ſeinem Angeſicht — in ſeinen Augen — im 
Ton feiner Stimme, das Ihnen jo gleich kommt — das ich jo 
liebe — 

Moor (ſieht zur Erbe). 

Amalia. Hier, wo Sie ſtehen, ſtand er tauſendmal — und 
neben ihm die, die neben ihm Himmel und Erde vergaß — hier 
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durchirrte ſein Aug die um ihn prangende Gegend — ſie ſchien 
den großen belohnenden Blick zu empfinden und ſich unter dem 
Wohlgefallen ihres Meiſterbilds zu verſchönern — hier hielt er 
mit himmliſcher Muſik die Hörer der Lüfte gefangen — hier an 
dieſem Buſch pflückte er Roſen, und pflüdte die Roſen für mich 
— hier, hier lag er an meinem Halſe, brannte ſein Mund auf 
dem meinen, und die Blumen ſtarben gern unter der Liebenden 
Fußtritt — 

Maor. Er iſt nicht mehr? 

Amalia. Er ſegelt auf ungeſtümen Meeren — Amalia's Liebe 
ſegelt mit ihm — er wandelt durch ungebahnte ſandigte Wüſten 
— Amalia's Liebe macht den brennenden Sand unter ihm grünen 
und die wilden Geſträuche blühen — der Mittag ſengt fein ent: 
blößtes Haupt, nordiſcher Schnee ſchrumpft feine Sohlen zuſam⸗ 
men, ſtürmiſcher Hagel regnet um feine Schlafe, und Amalia's 
Liebe wiegt ihn in Stürmen ein — Meere und Berge und 
Horizonte zwiſchen den Liebenden — aber die Seelen verſetzen 
ſich aus dem ſtaubigten Kerker und treffen ſich im Paradieſe der 
Liebe — Sie ſcheinen traurig, Herr Graf? 

Moor. Die Worte der Liebe machen auch meine Liebe 
lebendig. 

Amalia (blaß). Was? Sie lieben eine Andere? — Weh 
mir, was hab' ich geſagt? 

Moor. Sie glaubte mich tobt, und blieb treu dem Todt⸗ 
geglaubten — fie hörte wieder, ich lebe, und opferte mir die 
Krone einer Heiligen auf. Sie weiß mich in Wuͤſten irren und 
im Elend herumſchwärmen, und ihre Liebe fliegt durch Wüſten 
und Elend mir nach. Auch heißt ſie Amalia, wie Sie, gnädiges 
Fräulein. 

Amalia. Wie beneid' ich Ihre Amalia. 

Moor. O ſie iſt ein unglückliches Mädchen; ihre Liebe 
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ift für einen, der verloren iſt, und wird — ewig niemals bes 
lohnt. 

Amalia. Nein, ſie wird im Himmel belohnt. Sagt man 
nicht, es gebe eine beſſere Welt, wo die Traurigen ſich freuen 
und die Liebenden ſich wieder erkennen? 

Moor. Ja, eine Welt, wo die Schleier hinwegfallen und 
die Liebe ſich ſchrecklich wiederfindet — Ewigkeit heißt ihr Name 
— meine Amalia iſt ein unglückliches Mädchen. 

Amalia. Unglücklich, und Sie lieben? 

Moor. Unglücklich, weil ſie mich liebt! Wie, wenn ich ein 
Todtſchläger wäre? wie, mein Fräulein, wenn Ihr Geliebter 
Ihnen für jeden Kuß einen Mord aufzählen konnte? Wehe 
meiner Amalia! fie iſt ein unglückliches Madchen. 

Amalia (froh aufhüpfend). Ha! wie bin ich ein glückliches 
Mädchen! Mein Einziger iſt Nachſtrahl der Gottheit, und die 
Gottheit iſt Huld und Erbarmen! Nicht eine Fliege konnt' er 
leiden ſehen — Seine Seele iſt fo fern von einem blutigen ®e: 
danken, als fern der Mittag von der Mitternacht iſt. 


Moor (kehrt ſich ſchnell ab in ein Gebüſch, blickt ſtarr in die 
Gegend). 
Amalia (fingt und fplelt auf ver Laute). 
Willſt dich, Hektor, ewig mir entreißen, 
Wo des Aeaelden mordend Eifen 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Tanthus ſchlingt? 


Moor (nimmt die Laute ſtillſchweigend und ſplelt). 


Theures Weib, geh, hol die Todeslanze! — 
Laſſ' — mich fort — zum wilden Kriegestanze! — 
(Er wirft die Laute weg und flieht davon.) 
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Fünfte Scene. 


Nahgelegener Wald. Nacht. Ein altes verfallenes Schloß 


in der Mitte. 


Die Mäuberbande gelagert auf der Erre 


Die NMäuber (fingen). 


Stehlen, morden, huren, balgen, 
Heißt bei uns nur die Zeit zerſtreun. 
Morgen hangen wir am Galgen, 
Drum laßt uns heute luſtig ſeyn. 


Ein freies Leben führen wir, 

Ein Leben voller Wonne. 

Der Wald iſt unſer Nachtquartier, 
Bei Sturm und Wind hanthieren wir, 
Der Mond iſt unſre Sonne, 
Merenrins iſt unſer Mann, 

Der's Praktieiren trefflich kaun. 


Heut laden wir bei Pfaffen uns ein, 
Bei maſten Pächtern morgen; 

Was drüber iſt, da laſſen wir fein 
Den lieben Herrgott ſorgen. 


Und haben wir im Traubenſaft 

Die Gurgel ausgebadet, 

So machen wir uns Muth und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüderſchaft, 
Der in der Hülle bratet. 


Das Wehgeheul geſchlagner Väter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 
Das Winſeln der verlaſſnen Braut 
Iſt Schmaus für unfre Trommelhaut! 


Schillers ſaͤmmtl. Werke II. 
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Ha! wenn ſie euch unter dem Beile ſo zucken, 
Ausbrüllen wie Kälber, umfallen wie Mucken, 
Das kitzelt unſern Augenſtern, 

Das ſchmeichelt unſern Ohren gern. 


Und wenn mein Stündlein kommen unn, 

Der Henker ſoll es holen! 

So haben wir halt unſern Lohn, 

Und ſchmieren uuſre Sohlen, 

Ein Schluückchen auf den Weg vom heißen Traubenſohn, 
Und hura rax dax! geht's, als flögen wir davon. 


Schweizer. Es wird Nacht, und der Hauptmann noch 
nicht da! 

Uazmann. Und verſprach doch Schlag acht Uhr wieder bei 
uns einzutreffen. 

Schweizer. Wenn ihm Leides geſchehen wäre — Came— 
raden! wir zünden an und morden den Säugling. 

Spiegelberg (nimmt Nazmann bei Seite). Auf ein Wort, 
Razmann. 

Schwarz (zu Grimm). Wollen wir nicht Spione ausſtellen? 

Grimm. Laß du ihn! er wird einen Fang thun, daß wir 
uns ſchaͤmen müſſen. 

Schweizer. Da brennſt du dich, beim Henker! Er ging 
nicht von uns wie einer, der einen Schelmenſtreich im Schilde 
führt. Haſt du vergeſſen, was er geſagt hat, als er uns über 
die Heide fuͤhrte? — „Wer nur eine Rübe vom Acker ſtiehlt, 
daß ich's erfahre, läßt ſeinen Kopf hier, ſo wahr ich Moor 
heiße.“ Wir dürfen nicht rauben. 

Nazmann (leiſe zu Spiegelberg). Wo will das hinaus — rede 
deutſcher! 

Spiegelberg. Pſt! Pſt! — Ich weiß nicht, was du oder 
ich für Begriffe von Freiheit haben, daß wir an einem Karren 
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ziehen, wie Stiere, und dabei wunderviel von Independenz de⸗ 
elamiren — Es gefällt mir nicht. 

Ich weizer (zu Grimm). Was wohl dieſer Windkopf hier 
an der Kunkel hat? 

Uazmann (leiſe zu Spiegelberg). Du ſprichſt vom Haupt: 
mann? — 

Spiegelberg. Pſt doch! Pſt! — Er hat fo feine Ohren 
unter uns herumlaufen — Hauptmann ſagſt du? wer hat 
ihn zum Hauptmann über uns geſetzt, oder hat er nicht dieſen 
Titel uſurpirt, der von Rechtswegen mein iſt? Wie? legen wir 
darum unſer Leben auf Würfel — baden darum alle Milzſuchten 
des Schickſals aus, daß wir am Ende noch von Glück ſagen, 
die Leibeigenen eines Sklaven zu ſeyn? — Leibeigene, da wir 
Furſten ſeyn könnten? — Bei Gott! Razmann — das hat mir 
niemals gefallen. 

Schweizer (zu den Andern). Ja — du biſt mir der rechte 
Held. Froͤſche mit Steinen breit zu ſchmeißen — ſchon der 
Klang ſeiner Naſe, wenn er ſich ſchneuzte, könnte dich durch ein 
Nadelöhr jagen — 

Spiegelberg (zu Razmann). Ja — und Jahre ſchon dicht' 
ich drauf: es ſoll anders werden. Razmann — wenn du biſt, 
wofür ich dich immer hielt — Razmann! man vermißt ihn — 
gibt ihn halb verloren — Razmann, mich däucht, feine ſchwarze 
Stunde ſchlägt — Wie? nicht einmal vöther wirft du, da dir 
die Glocke zur Freiheit läutet? haſt nicht einmal ſo viel Muth, 
einen kühnen Wink zu verſtehen? 

Uazmann. Ha, Satan! worin verſtrickſt du meine Seele? 

Spiegelberg. Hat's gefangen? — Gut! fo folge! Ich 
habe mir's gemerkt, wo er hinſchlich — Komm! Zwei Piſtolen 
fehlen ſelten, und dann — ſo ſind wir die Erſten, die den 
Säugling erdroſſeln. (Er will ihn fortreißen.) 
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Schweizer (zieht wüthend fein Meſſer). Ha, Beſtie! Eben 
recht erinnerſt du mich an die böhmiſchen Wälder! — Warſt du 
nicht die Memme, die anhub zu ſchnadern, als fie riefen: der 
Feind kommt! Ich habe damals bei meiner Seele geflucht — 
Fahr hin, Meuchelmörder! (Er ſticht ihn todt.) 

Uäuber (in Bewegung). Mordjo! Mordjo! — Schweizer — 
Spiegelberg — Reißt ſie auseinander! — 

Schweizer (wirft das Meſſer über ihn). Da! — und ſo krepir 
du — Ruhig, Cameraden — Laßt euch den Bettel nicht unter⸗ 
brechen — Die Beſtie iſt dem Hauptmann immer giftig geweſen, 
und hat keine Narbe auf ihrer ganzen Haut — Noch einmal, 
gebt euch zufrieden — Ha! über den Racker — Von hinten her 
will er Männer zu Schanden ſchmeißen? Männer von hinten 
her! — Iſt uns darum der helle Schweiß über die Baden ge: 
laufen, daß wir aus der Welt ſchleichen wie elende Kerle? 
Beſtie du! Haben wir uns darum unter Feuer und Rauch ge— 
bettet, daß wir zuletzt wie Ratten verrecken? 

Grimm. Aber zum Teufel — Camerad — was hattet ihr 
mit einander? — der Hauptmann wird raſend werden. 

Schweizer. Dafür laß mich ſorgen — Und du, Heilloſer 
(zu Razmann), du warſt ſein Helfershelfer, du! — Pack dich aus 
meinen Augen — der Schufterle hat's auch ſo gemacht; aber 
dafür hängt er jetzt auch in der Schweiz, wie's ihm mein Haupt⸗ 
mann prophezeit hat — (Man ſchleßt.) 

Schwarz (aufſpringend). Horch! ein Piſtolenſchuß! (Man 
ſchießt wieder.) Noch einer! Holla! der Hauptmann! 

Grimm. Nur Geduld! Er muß zum dritten Male ſchießen! 
(Man bört noch einen Schuß.) 

Schwarz. Er iſt's! — iſt's — Salvir dich, Schweizer — 
laß uns ihm antworten! (Sie ſchießen.) 
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Moor. Koſinsky treten auf. 


Schweizer (ihnen entgegen). Sey willkommen, mein Haupt⸗ 
mann — Ich bin ein bißchen vorlaut geweſen, ſeit du weg biſt. 
(Er führt ihn an die Leiche.) Sey du Richter zwiſchen mir und die⸗ 
ſem — von hinten hat er dich ermorden wollen. 

Räuber (mit Beſtürzung). Was? den Hauptmann? 

Moor (in den Anblick verſunken, bricht heftig aus), O unbe: 
greiflicher Finger der rachekundigen Nemefis! — War's nicht 
dieſer, der mir das Sirenenlied trillerte? — Weihe dies Meſſer 
der dunkeln Vergelterin! das haſt du nicht gethan, Schweizer. 
Schweizer. Bei Gott! ich hab's wahrlich gethan, und es 
it beim Teufel nicht das Schlechteſte, was ich in meinem Leben 
gethan habe. (Geht unwillig ab.) 

Moor (rnachdenkend). Ich verſtehe — Lenker im Himmel — 
ich verſtehe — die Blätter fallen von den Bäumen — und 
mein Herbſt iſt kommen — Schafft mir dieſen aus den Augen! 
(Spiegelbergs Leiche wird hinweggetragen) 

Grimm. Gib uns Ordre, Hauptmann — was ſollen wir 
weiter thun? 

Moor. Bald — bald iſt Alles erfüllt — Gebt mir meine 
Laute — Ich habe mich ſelbſt verloren, ſeit ich dort war — 
Meine Laute, ſag' ich — ich muß mich zurüͤcklullen in meine 
Kraft — Verlaßt mich! 

Räuber. Es iſt Mitternacht, Hauptmann. 

Moor. Doch waren's nur die Thränen im Schauſpielhauſe 
— den Römergeſang muß ich hören, daß mein ſchlafender Genius 
wieder aufwacht — meine Laute her — Mitternacht ſagt ihr? 

Schwarz. Wohl bald vorüber. Wie Blei liegt der Schlaf 
in uns. Seit drei Tagen kein Auge zu. 

Moor. Sinkt denn der balſamiſche Schlaf auch auf die 
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Augen der Schelme? Warum flieht er mich? Ich bin nie ein 
Feiger geweſen, oder ein ſchlechter Kerl — Legt euch ſchlafen — 
Morgen am Tage gehen wir weiter. 


Räuber. 


Gute Nacht, Hauptmann. (Sie lagern ſich auf der 


Erde und ſchlafen eln.) 


Tiefe Stille. 
Moor nimmt die Laute und ſpielt. 


Brutus. 

Sey willkommen, friedliches Gefilde! 
Nimm den letzten aller Römer auf! 
Von Philippi, wo die Mordſchlacht brüllte, 
Schleicht mein gramgebeugter Lauf. 
Caſſins, wo biſt du? — Rom verloren! 

Hingewürgt mein brüderliches Heer! 
Meine Zuflucht zu des Todes Thoren! 
Keine Welt für Brutus mehr! 
Cüfer. 

Wer, mit Schritten eines Niebeftegten, 
Wandert dort vom Felſenhaug? — 
Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 
Das iſt eines Römers Gang. — 
Tiberſohn — von wannen deine Reiſe? 

Dauert noch die Siebenhügelſtadt? 
Oft geweinet hab' ich um die Waiſe, 
Daß ſte nimmer einen Cäſar hat. 


Drutus. 


Ha! du mit der dreiundzwanzigfachen Wunde! 


Wer rief, Todter, dich ans Licht? 
Schandre rückwärts zu des Oreus Schlunde, 
Stolzer Weiner! Triumphire nicht! 


on 
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Auf Philippi's eiſernem Altare 
Raucht der Freiheit letztes Opferblut; 
Nom verröchelt über Brutus Bahre, 
Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine Flut! 


Cäſar. 


O ein Todesſtoß von Brutus Schwerte! 

Auch du — Brutus — du? 

Sohn — es war dein Vater — Sohn — die Erde 

Wär gefallen dir als Erbe zu! 

Geh — du biſt der größte Römer worden, 

Da in Vaters Bruſt dein Eiſen drang. 
Geh — und heul' es bis zu jenen Pforten 
Brutus iſt der größte Römer worden, 

Da in Vaters Bruſt ſein Eiſen drang. 
Geh — du weißt nun, was an Lethe's Strande 

Mich noch bannte — 

Schwarzer Schiffer, ſtoß vom Lande! 


Brutus. 
Vater, halt! — Im ganzen Sonnenreiche 
Hab' ich Einen nur gekannt, 
Der dem großen Cäſar gleiche; 
Dieſen Einen haſt du Sohn genannt. 
Nur ein Caſar mochte Rom verderben, 
Nur nicht Brutus mochte Cäſar ſtehn; 
Wo ein Brutus lebt, muß Cäſar ſterben; 
Geh du linkwärts, laß mich rechtwärts gehn. 
(Er legt die Laute hin, geht tiefdenkend auf und nieder.) 

Wer mir Buͤrge wäre? — — es iſt Alles ſo finſter — 
verworrene Labyrinthe — kein Ausgang — kein leitendes Geſtirn 
— wenn's aus wäre mit dieſem letzten Odemzug — Aus, wie 
ein ſchales Marionettenſpiel — Aber wofür der heiße Hunger 
nach Glückſeligkeit? Wofür das Ideal einer unerreichten 
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Vollkommenheit? Das Hinausſchieben unvollendeter Plane? 
— Wenn der armſelige Druck dieſes armseligen Dings (vie Piſtole 
vors Geſicht haltend) den Weiſen dem Thoren — den Feigen dem 
Tapfern — den Edlen dem Schelmen gleich macht? — Es ift 
doch eine fo göttliche Harmonie in der ſeelenloſen Natur, warum 
ſollte dieſer Mißklang in der vernünftigen ſeyn? — Nein! nein! 
es iſt etwas mehr, denn ich bin noch nicht glücklich geweſen. 

Glaubt ihr, ich werde zittern? Geiſter meiner Grwürgten! 
ich werde nicht zittern. (Heftig zitternv.) — Euer banges Sterbe⸗ 
gewinſel — euer ſchwarzgewürgtes Geſicht — eure fürchterlich 
klaffenden Wunden find ja nur Glieder einer unzerbrechlichen 
Kette des Schickſals, und hängen zuletzt an meinen Feierabenden, 
an den Launen meiner Ammen und Hofmeiſter, am Tempera⸗ 
ment meines Vaters, am Blut meiner Mutter. — (Von Schauer 
geſchüttelt.) Warum hat mein Perillus einen Ochſen aus mir gez 
macht, daß die Menſchheit in meinem glühenden Bauche bratet? 

(Er ſetzt vie Piſtole an.) Zeit und Ewigkeit — gekettet an 
einander durch ein einzig Moment! — Graufer Schlüffel, der 
das Gefängniß des Lebens hinter mir ſchließt und vor mir auf⸗ 
riegelt die Behauſung der ewigen Nacht — ſage mir — o ſage 
mir — wohin — wohin wirſt du mich führen? — Fremdes, 
nie umſegeltes Land! — Siehe, die Menſchheit erſchlafft unter 
dieſem Bilde, die Spannfraft des Endlichen läßt nach, und 
die Phantaſie, der muthwillige Affe der Sinne, gaukelt unſerer 
Leichtgläubigkeit ſeltſame Schatten vor — Nein! nein! Ein Mann 
muß nicht ſtraucheln — Sey wie du willſt, namenloſes Jen⸗ 
ſeits — bleibt mir nur dieſes mein Selbſt geiven — Sey 
wie du willſt, wenn ich nur mich ſelbſt mit hinübernehme — 
Außendinge ſind nur der Anſtrich des Manns — Ich bin mein 
Himmel und meine Hölle. 

Wenn du mir irgend einen eingeäfcherten Weltkreis allein 
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ließeſt, den du aus deinen Augen verbannt haſt, wo die einſame 
Nacht und die ewige Wüſte meine Ausſichten ſind? — Ich würde 
dann die ſchweigende Oede mit meinen Phantaſien bevölkern, 
und hätte die Ewigkeit zun Muße, das verworrene Bild des all: 
gemeinen Elends zu zergliedern. — Oder willſt du mich durch 
immer neue Geburten und immer neue Schauplätze des Elends 
von Stufe zu Stufe — zur Vernichtung — führen? Kann ich 
nicht die Lebensfäden, die mir jenfeits gewoben find, fo leicht 
zerreißen, wie dieſen? — Du kannſt mich zu nichts machen — 
Dieſe Freiheit kaunſt du mir nicht nehmen. (Er lavet die Piſtole. 
Ploͤtzlich halt er inne.) Und ſoll ich vor Furcht eines qualvollen 
Lebens ſterben? — Soll ich dem Elend den Sieg über mich ein⸗ 
räumen? — Nein, ich will's dulden. (Er wirft die Piſtole weg.) 
Die Qual erlahme an meinem Stolz! Ich will's vollenden. 
(Es wird immer finſterer.) 


Hermann, der durch den Wald kommt, 


Horch, horch! grauſig heulet der Kauz — Zwölf ſchlägt's 
drüben im Dorf — Wohl, wohl — das Bubenſtück ſchläft — 
in dieſer Wilde kein Lauſcher. (Tritt an vas Schloß und pocht.) Komm 
heraus, Jammermann, Thurmbewohner! — Deine Mahlzeit iſt 
bereitet. 

Moor (achte zurücktretend). Was ſoll das bedeuten? 

Eine Stimme (aus rem Schloß). Wer pocht da? He? Bil 
du's, Hermann, mein Rabe? 

Hermann. Bin's, Hermann, dein Rabe. Steig herauf 
ans Gitter und iß. (Eulen ſchrelen.) Fürchterlich trillern deine 
Schlafkameraden, Alter — dir ſchmeckt? 

Die Stimme. Hungerte mich ſehr. Habe Dank, Raben- 
ſender, für's Brod in der Wüſte! — Und wie geht's meinem 
lieben Kind, Hermann? 
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Hermann. Stille — Horch — Geräuſch wie von Schnar⸗ 
chenden! Hoͤrſt du nicht was? 

Stimme. Wie? Hörſt du etwas? 

Hermann. Den ſeufzenden Windlaut durch die Ritzen des 
Thurms — eine Nachtmuſik, davon einem die Zähne klappern 
und die Nägel blau werden — Horch, noch einmal — Immer 
iſt mir, als hört' ich ein Schnarchen. — Du haſt Geſellſchaft, 
Alter — hu! hu! hu! 

Stimme. Siehſt du etwas? 

Hermann. Leb wohl — leb wohl — Grauſig iſt dieſe 
Stätte — Steig' ab ins Loch — droben dein Helfer, dein Rächer 
— Verfluchter Sohn! — (Will fliehen.) 

Moor (mit Entſetzen hervortretend). Steh! 

Hermann (ſchrelend). O mir! 

Moor. Steh, ſag' ich! 

Hermann. Weh! weh! weh! Nun iſt Alles verrathen! 

Maor. Steh! Rede! Wer biſt du? was haft du hier zu 
thun? Rede! 

Hermann. Erbarmen, o Erbarmen, geſtrenger Herr! — 
Nur ein Wort höret an, eh' ihr mich umbringt, 

Moor (indem er den Degen zieht). Was werd' ich hören? 

Hermann. Wohl habt ihr mir's beim Leben verboten — 
ich konnt’ nicht anders — durft' nicht anders — im Himmel 
ein Gott — euer leiblicher Vater dort — mich jammerte fein — 
Stecht mich nieder! 

Moor. Hier ſteckt ein Geheimniß — Heraus! Sprich! Ich 
will Alles wiſſen. 

Die Stimme (aus dem Schloß). Weh! Weh! Biſt dus, 
Hermann, der da redet? Mit wem redeſt du, Hermann? 

Moor. Drunten noch Jemand. — Was geht hier vor? 
(Läuft dem Thurme zu.) Iſt's ein Gefangener, den die Menſchen 
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abſchuͤttelten? — Ich will ſeine Ketten löſen. — Stimme! noch 
einmal! wo iſt die Thür? 
Hermann. O habt Barmherzigkeit, Herr — dringt nicht 
weiter, Herr — geht aus Erbarmen vorüber! 
(Verrennt ihm den Weg.) 
Moor. Vierfach geſchloſſen! Weg da — Es muß heraus 
— Jetzt zum erſten Mal komm mir zu Hülfe, Dieberei! 


(Er nimmt ᷣrechinſtrumente und öffnet das Gitterthor. Aus dem Grunde 
ſteigt ein Alter, ausgemergelt wie ein Gerippe.) 


Der Alte. Erbarmen einem Elenden! Erbarmen! 

Moor (fpringt erſchrocken zurück). Das iſt meines Vaters 
Stimme! 

D. a. Moor. Habe Dank, o Gott! Erſchienen iſt die Stunde 
der Erlöſung. 

Moor. Geiſt des alten Moors! was hat dich beunruhigt 
in deinem Grabe? Haft du eine Sünde in jene Welt geſchleppt, 
die dir den Eingang in die Pforten des Paradieſes verrammelt? 
Ich will Meſſen leſen laſſen, den irrenden Geiſt in ſeine Heimath 
zu ſenden. Haſt du das Gold der Wittwen und Waiſen unter 
die Erde vergraben, das dich zu dieſer mitternächtlichen Stunde 
heulend herumtreibt? Ich will den unterirdiſchen Schatz aus den 
Klauen des Zauberdrachen reißen, und wenn er taufend rothe 
Flammen auf mich ſpeit und ſeine ſpitzen Zähne gegen meinen 
Degen bleckt, — oder kommſt du, auf meine Fragen die Räthſel 
der Ewigkeit zu entfalten? Rede, rede! ich bin der Mann der 
bleichen Furcht nicht. 

D. a. Moor. Ich bin kein Geiſt. Taſte mich an, ich lebe, 
o ein elendes, erbärmliches Leben! 

Moor. Was? Du biſt nicht begraben worden? 

D. a. Moor. Ich bin begraben worden — das heißt: ein 
todter Hund liegt in meiner Väter Gruft; und ich — drei volle 
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Monde ſchmacht' ich ſchon in dieſem finftern unterirdiſchen Ge⸗ 
wölbe, von keinem Strahle beſchienen, von keinem warmen 
Lüftchen angeweht, von keinem Freunde beſucht, wo wilde Raben 
krächzen und mitternächtliche Uhus heulen. — 

Maor. Himmel und Erde! Wer hat das gethau? 

D. u. Moor. Verfluch' ihn nicht! — Das hat mein Sohn 
Franz gethan. 

Moor. Franz? Franz? — O ewiges Chaos! 

Da. Moor. Wenn du ein Menſch biſt und ein menſch— 
liches Herz haft, Erlöfer, den ich nicht kenne, o fo höre den 
Jammer eines Vaters, den ihm ſeine Söhne bereitet haben — 
drei Monde ſchon hab' ich's tauben Felſenwänden zugewinſelt, 
aber ein hohler Widerhall äffte meine Klagen nur nach. Darum, 
wenn du ein Menſch biſt und ein menſchliches Herz haſt — 

Moor. Dieſe Aufforderung könnte die wilden Beſtien aus 
ihren Löchern hervorrufen. 

D. a. Moor. Ich lag eben auf dem Siechbett, hatte kaum 
angefangen, aus einer ſchweren Krankheit etwas Kräfte zu ſammeln, 
fo führte man einen Mann zu mir, der vorgab, mein Erſtge— 
borner ſey geftorben in der Schlacht, und mit ſich brachte ein 
Schwert, gefärbt mit ſeinem Blut, und ſein letztes Lebewohl, 
und daß ihn mein Fluch gejagt hätte in Kampf und Tod und 
Verzweiflung. 

Moor (heftig von ihm abgewandt). Es iſt offenbar! 

D. a. Moor. Höre weiter! ich ward ohnmächtig bei der 
Botſchaft. Man muß mich für todt gehalten haben, denn als 
ich wieder zu mir ſelber kam, lag ich ſchon in der Bahre, und ins 
Leichentuch gewickelt wie ein Todter. Ich kratzte an dem Deckel 
der Bahre. Er ward aufgethan. Es war finſtere Nacht, mein 
Sohn Franz ſtand vor mir. — Was! rief er mit entſetzlicher 
Stimme, willſt du denn ewig leben? — und gleich flog der 
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Sargdeckel wieder zu. Der Donner dieſer Worte hatte mich meiner 
Sinne beraubt; als ich wieder erwachte, fühlt' ich den Sarg 
erhoben und fortgeführt in einem Wagen eine halbe Stunde lang. 
Endlich ward er geöffnet — ich ſtand am Eingang dieſes Ge⸗ 
wölbes, mein Sohn vor mir, und der Mann, der mir das 
blutige Schwert von Karlu gebracht hatte — zehnmal umfaßt 
ich ſeine Kniee, und bat und flehte, und umfaßte ſie und beſchwur 
— das Flehen ſeines Vaters reichte nicht an ſein Herz — Hinab 
mit dem Balg! donnerte es von ſeinem Munde, er hat genug 
gelebt, — und hinab ward ich geſtoßen ohn' Erbarmen, und 
mein Sohn Franz ſchloß hinter mir zu. 

Moor. Es iſt nicht möglich, nicht möglich! Ihr müßt euch, 
geirrt haben! 

D. a. Moor. Ich kann mich geirrt haben. Höre weiter, 
aber zürne doch nicht! So lag ich zwanzig Stunden, und kein 
Menſch gedachte meiner Noth. Auch hat keines Menſchen Fuß⸗ 
tritt je dieſe Einsde betreten, denn die allgemeine Sage geht, 
daß die Geſpenſter meiner Väter in dieſen Ruinen raſſelude 
Ketten ſchleifen und in mitternächtlicher Stunde ihr Todtenlied 
raunen. Endlich hoͤrt' ich die Thüre wieder aufgehen; dieſer 
Mann brachte mir Brod und Waſſer, und entdeckte mir, wie 
ich zum Tode des Hungers verurtheilt geweſen, und wie er ſein 
Leben in Gefahr ſetze, wenn es herauskäme, daß er mich ſpeiſe. 
So ward ich kümmerlich erhalten dieſe lange Zeit, aber der un⸗ 
aufhörliche Froſt — die faule Luft meines Unraths, — der 
gränzenloſe Kummer — meine Kräfte wichen, mein Leib ſchwand; 
tauſendmal bat ich Gott mit Thränen um den Tod, aber das 
Maß meiner Strafe muß noch nicht gefüllet ſeyn — oder muß 
noch irgend eine Freude meiner warten, daß ich ſo wunderbarlich 
erhalten bin. Aber ich leide gerecht — mein Karl! mein Karl! 
— und er hatte noch keine grauen Haare. 
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Moor Es iſt genug. Auf! ihr Klötze, ihr Eisklumpen! 
ihr trägen, fühllofen Schläfer! auf! Will keiner erwachen? 
(Er thut einen Piſtolenſchuß über die ſchlafenden Räuber.) 

Die Räuber (aufgejagt). He, holla! holla! was giebt's da! 

Moor. Hat euch die Geſchichte nicht aus dem Schlummer 
gerüttelt? der ewige Schlaf wuͤrde wach worden ſeyn! Schaut 
her! ſchaut her! die Geſetze der Welt ſind Würfelſpiel worden, 
das Band der Natur iſt entzwei, die alte Zwietracht iſt los, der 
Sohn hat ſeinen Vater erſchlagen. 

Die Ränder. Was ſagt der Hauptmann? 

Moor. Nein, nicht erſchlagen! das Wort iſt Beſchönigung! 
— der Sohn hat den Vater tauſendmal gerädert, geſpießt, ge: 
foltert, geſchunden! die Worte find mir zu menſchlich — worüber 
die Sünde roth wird, worüber der Kannibale ſchandert, worauf 
ſeit Aeonen kein Teufel gekommen iſt. — Der Sohn hat ſeinen 
eigenen Vater — o ſeht her, — ſeht her! — er iſt in Ohnmacht 
geſunken, — in dieſes Gewölbe hat der Sohn ſeinen Vater — 
Froſt, Blöße, — Hunger, — Durſt — o ſeht doch, ſeht doch! 
— es iſt mein eigener Vater, ich will's nur geſtehn. 

Die Räuber (ſpringen herbei und umringen den Alten). Dein 
Vater? dein Vater? 

Schweizer (tritt ehrerbietig naher, fällt vor ihm nieder). Vater 
meines Hauptmanns! Ich küſſe dir die Fuße! du Haft über meinen 
Dolch zu befehlen. 

Moor. Nahe, Rache, Rache dir! grimmig beleidigter, 
entheiligter Greis! So zerreiß' ich von nun an auf ewig das 
brüderliche Band. (Er zerreißt fein Kleid von oben an bis unten.) So 
verfluch' ich jeden Tropfen brüderlichen Bluts im Antlitz des 
offenen Himmels! Höre mich, Mond und Geſtirne! Höre mich, 
mitter nächtlicher Himmel, der du auf die Schandthat herunter: 
blickteſt! Hoͤre mich, dreimal ſchrecklicher Gott, der da oben über 
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dem Monde waltet, und rächt und verdammt über den Sternen, 
und feuerflammt über der Nacht! Hier knie ich — hier ſtreck ich 
empor die drei Finger in die Schauer der Nacht — hier ſchwör! 
ich, und ſo ſpeie die Natur mich aus ihren Gränzen wie eine 
bösartige Beſtie aus, wenn ich dieſen Schwur verletze, ſchwör' 
ich, das Licht des Tages nicht mehr zu grüßen, bis des Vater⸗ 
mörders Blut, vor dieſem Stein verſchüttet, gegen die Sonne 
dampft. (Er ſteht auf.) 

Die Räuber. Es iſt ein Belialsſtreich! Sag' einer, wir 
ſeyen Schelme! Nein, bei allen Drachen! ſo bunt haben wir's 
nie gemacht! 

Moor. Ja! und bei allen ſchrecklichen Seufzern derer, die 
jemals durch eure Dolche ſtarben, derer, die meine Flamme fraß, 
und mein fallender Thurm zermalmte, eh' ſoll kein Gedanke von 
Mord oder Raub Platz finden in eurer Bruſt, bis euer aller 
Kleider von des Verruchten Blute ſcharlachroth gezeichnet ſind — 
Das hat euch wohl niemals geträumt, daß ihr der Arm höherer 
Majeſtäten ſeyd? Der verworrene Knänel unſers Schickſals iſt 
aufgelöst! Heute, heute hat eine unſichtbare Macht unſer Hand⸗ 
werk geadelt! Betet an vor dem, der euch dies erhabene Loos 
geſprochen, der euch hieher geführt, der euch gewürdiget hat, die 
ſchrecklichen Engel ſeines finſtern Gerichts zu ſeyn! Entbloͤßet 
eure Häupter! Knieet hin in den Staub und ſteht geheiligt auf! 

(Ste knieen.) 

Schweiger. Gebeut, Hauptmann! was ſollen wir thun? 

Moor. Steh' auf, Schweizer! und rühre dieſe heiligen 
Locken an! (Er führt ihn zu feinem Vater und gibt ihm eine Locke in 
die Hand.) Du weißt noch, wie du einsmals jenem böhmiſchen 
Reiter den Kopf ſpalteteſt, da er eben den Säbel über mich 
zuckte, und ich athemlos und erfhöpft von der Arbeit in die 
Kniee geſunken war? dazumal verhieß ich dir eine Belohnung, 
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die königlich wäre; ich konnte dieſe Schuld bisher niemals ber 
zahlen. — — 

Schweizer. Das ſchwurſt du mir, es iſt wahr, aber laß 
mich dich ewig meinen Schuldner nennen! 

Moor. Nein, jetzt will ich bezahlen! Schweizer, ſo iſt noch 
fein Sterblicher geehrt worden, wie du: — rache meinen Vater! 

(Schweizer ſteht auf.) 

Schweizer. Großer Hauptmann! heute haſt du mich zum 
erſten Mal ſtolz gemacht! — Gebeut, wo, wie, wann ſoll ich 
ihn ſchlagen? 

Moor Die Minuten find geweiht, du mußt eilends gehn 
— Lies dir die Würdigſten aus der Bande und führe ſie gerade 
nach des Edelmanns Schloß! Zerr' ihn aus dem Bette, wenn 
er fchläft oder in den Armen der Wolluſt liegt, ſchlepp ihn vom 
Mahle weg, wenn er beſoffen iſt, reiß“ ihn vom Crucifix, wenn 
er betend vor ihm auf den Knieen liegt! Aber ich ſage dir, ich 
ſchärf' es dir hart ein, liefr' ihn mir nicht todt! Deſſen Fleiſch 
will ich in Stücken reißen und hungrigen Geiern zur Speiſe 
geben, der ihm nur die Haut ritzt oder ein Haar kränkt! Ganz 
muß ich ihn haben, und wenn du ihn ganz und lebendig bringſt, 
fo ſollſt du eine Million zur Belohnung haben, ich will fie einem 
Könige mit Gefahr meines Lebens ſtehlen, und du ſollſt frei 
ausgehen wie die weite Luft — Haſt du mich verſtanden, ſo 
eile davon! 

Schweizer. Genug, Hauptmann — hier haft du meine 
Hand darauf: entweder du ſiehſt Zwei zurückkommen, oder gar 
Keinen. Schweizers Würgengel, kommt! (Ab mit einem Geſchwader.) 

Moor. Ihr Uebrigen zerſtreut euch im Wald — Ich bleibe. 


Fünfter Akt. 


Erſte Scene. 
Ausſicht von vielen Zimmern. Finſtere Nacht. 
Daniel 


kommt mit einer Laterne und einem Reiſebündel. 

Lebe wohl, theures Mutterhaus — Hab' ſo manch Gut's 
und Lieb's in dir genoſſen, da der Herr ſeliger noch lebte — 
Thränen auf deine Gebeine, du lange Verfaulter, das verlangt 
er von einem alten Knecht — es war das Obdach der Waiſen 
und der Port der Verlaſſenen, und dieſer Sohn hat's gemacht 
zur Mördergrube — Lebe wohl, du guter Boden! wie oft hat 
der alte Daniel dich abgefegt — Lebe wohl, du lieber Ofen, der 
alte Daniel nimmt ſchweren Abſchied von dir — es war dir 
Alles fo vertraut worden — wird dir weh thun, alter Clieſer 
— aber Gott bewahre mich in Gnaden vor dem Trug und Liſt 
des Argen — Leer kam ich hieher — leer zieh' ich wieder hin — 
aber meine Seele iſt gerettet. (Wie er gehen will, kommt) 


franz im Schlafrock hereingeſtürzt. 
Daniel. Gott ſteh mir bei! mein Herr! (Loſcht die Laterne 


aus.) 
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Sranz. Verrathen! Verrathen! Geiſter ausgeſpieen aus 
Gräbern — Lesgerüttelt das Todtenreich aus dem ewigen Schlaf 
vrüllt wider mich: Mörder! Mörder! — Wer regt ſich da? 

Daniel (ängſtlich). Hilf, heilige Mutter Gottes! ſeyd ihr's, 
geſtrenger Herre, der fo graͤßlich durch die Gewölbe ſchreit, daß 

läfer auffahren? 
— Ark Sun Wer heißt euch ſchlafen? Fort, zünde 
Licht an! (Daniel ab, es kommt ein anderer Bedienter.) Es ſoll Nie: 
mand ſchlafen in dieſer Stunde. Hörſt du? Alles ſoll auf ſeyn 
— in Waffen — alle Gewehre geladen — Sahſt du ſie dort den 
Bogengang hinſchweben? 8 

Gedienter. Wen, gnädiger Herr? 

Franz. Wen, Dummkopf, wen? So kalt, fo leer fragſt 
du, wen? hat mich's doch angepackt wie der Schwindel! wen, 
Eſelskopf! wen? Geiſter und Teufel! Wie weit iſt's in der 
Nacht? 

Dedienter. Eben jetzt ruft der Nachtwächter Zwei an. 

Franz. Was? will dieſe Nacht währen bis an den jüng⸗ 
ſten Tag? Hörteft du keinen Tumult in der Nähe? fein Siegs⸗ 
geſchrei? kein Geräuſch galoppirender Pferde? Wo iſt Karl — 
der Graf, will ich ſagen? 

Dedienter. Ich weiß nicht, mein Gebieter! 

Franz. Du weißt's nicht? Du biſt auch unter der Nette? 
Ich will dir das Herz aus den Rippen fampfen: Mit deinem 
verfluchten: ich weiß nicht! Fort, hole den Paſtor! 

Dedienter. Gnädiger Herr! 

franz. Murrſt du? zoͤgerſt du? (Erſter Bedienter eitent ab.) 
Was? auch Bettler wider mich verſchworen? Himmel, Holle! 
Alles wider mich verſchworen? 

Daniel (lommt mit dem Lichte). Mein Gebieter — 

Franz. Nein! ich zittre nicht! Es war ledig ein Traum. 
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Die Todten ſtehen noch nicht auf — wer ſagt, daß ich zittre 
und bleich bin? Es iſt mir ja ſo leicht, ſo wohl. 

Daniel. Ihr ſeyd todtenbleich, eure Stimme iſt bang und 
allet. 

Franz. Ich habe das Fieber. Sage du nur, wenn der 
Baftor kommt, ich habe das Fieber. Ich will morgen zur Ader 
laſſen, ſage dem Paſtor. 

Daniel. Befehlt ihr, daß ich euch Lebensbalſam auf Zucker 
tröͤpfle? 

Franz. Tröpfle mir auf Zucker! der Paſtor wird nicht ſo⸗ 
gleich da ſeyn. Meine Stimme iſt bang und lallet, gib Lebens- 
balſam auf Zucker! 

Daniel. Gebt mir erſt die Schlüſſel, ich will drunten holen 
im Schrank — 

Franz. Nein, nein, nein! Bleib! oder ich will mit dir 
gehn. Du ſiehſt, ich kann nicht allein ſeyn! wie leicht könnt' 
ich, du ſiehſt ja — ohnmächtig — wenn ich allein bin. Laß 
nur, laß nur! Es wird vorübergehen, du bleibſt. 

Daniel. O ihr ſeyd ernſtlich krank. 

Franz. Ja freilich, freilich! das iſt's Alles. — Und Krank: 
heit verſtöret das Gehirn, und brütet tolle und wunderliche 
Träume aus. — Träume bedeuten nichts — Nicht wahr, Da⸗ 
niel? Träume kommen ja aus dem Bauch, und Träume bedeuten 
nichts — ich hatte ſo eben einen luſtigen Traum. (Er ſinkt ohn⸗ 
mächtig nieder.) 

Daniel. Jeſus Chriſtus! was iſt das? Georg! Conrad! 
Baſtian! Martin! ſo gebt doch nur eine Urkund von euch! 
Müttelt ihn.) Maria, Magdalena und Joſeph! fo nehmt doch 
nur Vernunft an! So wird's heißen, ich hab' ihn tobt gemacht! 
Gott erbarme ſich meiner! 

franz (wermiren. Weg — weg! was rütteln du mich fo, 
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ſcheußliches Todtengeripp? — die Todten ſtehen noch nicht 
auf — 

Daniel. O du ewige Güte! Er hat den Verſtand verloren. 

Franz (richtet ſich matt auf. Wo bin ich? — du, Daniel? 
was hab' ich geſagt? merke nicht darauf! ich habe eine Lüge ge— 
ſagt, es ſey, was es wolle — komm! hilf mir auf! — es iſt 
nur ein Anſtoß von Schwindel — weil ich — weil ich — nicht 
ausgeſchlafen habe. 

Daniel. Wär nur der Johann da! ich will Hülfe rufen, 
ich will nach Aerzten rufen. 

Franz. Bleib! ſetz dich neben mich auf dieſen Sopha! — 
ſo — du biſt ein geſcheidter Mann, ein guter Mann. Laß dir 
erzählen. 

Daniel. Jetzt nicht, ein andermal! Ich will euch zu Bette 
bringen, Ruhe iſt euch beſſer. 

Franz. Nein, ich bitte dich, laß dir erzählen, und lache 
mich derb aus! — Siehe, mir dauchte, ich hätte ein königlich 
Mahl gehalten, und mein Herz wäre guter Dinge, und ich läge 
berauſcht im Raſen des Schloßgartens, und plötzlich — es war 
zur Stunde des Mittags — plötzlich, aber ich ſage dir, lache 
mich derb aus! 

Daniel. Plötzlich? 

Franz. Plötzlich traf ein ungeheurer Donner mein ſchlum⸗ 
merndes Ohr; ich taumelte bebend auf, und ſiehe, da war mir's, 
als ſähe ich aufflammen den ganzen Horizont in feuriger Lohe, 
und Berge und Städte und Waͤlder wie Wachs im Ofen zer- 
ſchmolzen, und eine heulende Windsbraut fegte von hinnen 
Meer, Himmel und Erde — da erſcholl's wie aus ehernen Pe⸗ 
ſaunen: Erde, gib deine Todten, gib deine Todten, Meer! Und 
das nackte Gefild begann zu kreißen, und aufzuwerfen Schädel 
und Rippen und Kinnbacken und Beine, die ſich zuſammenzogen 
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in menſchliche Leiber und daherſtröͤmten unüberſehlich, ein leben: 
diger Sturm. Damals ſah ich aufwärts, und ſtehe, ich ſtand 
am Fuß des donnernden Sinai, und über mir Gewimmel und 
unter mir, und oben auf der Höhe des Berges auf drei rauchen: 
den Stühlen drei Männer, vor deren Blick flohe die Creatur — 

Daniel. Das iſt ja das leibhafte Conterfei vom jüngſten Tage. 

Franz. Nicht wahr, das iſt tolles Gezeuge? Da trat her- 
vor Einer, anzuſehen wie die Sternennacht, der hatte in feiner 
Hand einen eiſernen Siegelring, den hielt er zwiſchen Aufgang 
und Niedergang, und ſprach: Ewig, heilig, gerecht, unverfäͤlſch⸗ 
bar! Es iſt nur eine Wahrheit, es iſt nur eine Tugend! Wehe, 
wehe, wehe dem zweifelnden Wurme! — Da trat hervor ein 
Zweiter, der hatte in ſeiner Hand einen blitzenden Spiegel, den 
hielt er zwiſchen Aufgang und Niedergang, und ſprach: dieſer 
Spiegel iſt Wahrheit; Heuchelei und Larven beſtehen nicht — 
da erſchrak ich und alles Volk, denn wir ſahen Schlangen- und 
Tiger⸗ und Leopardengeſichter zurückgeworfen aus dem entſetzlichen 
Spiegel. — Da trat hervor ein Dritter, der hatte in ſeiner 
Hand eine eherne Wage, die hielt er zwiſchen Aufgang und 
Niedergang, und ſprach: tretet herzu, ihr Kinder von Adam — 
ich wäge die Gedanken in der Schale meines Zornes, und die 
Werke mit dem Gewicht meines Grimms! — 

Daniel. Gott erbarme ſich meiner! 

Franz. Schneebleich ſtanden Alle, ängſtlich klopfte die Er— 
wartung in jeglicher Bruſt. Da war mir's, als hörte ich meinen 
Namen zuerſt genannt aus den Wettern des Berges, und mein 
innerſtes Mark gefror in mir, und meine Zähne klapperten laut. 
Schnell begann die Wage zu klingen, zu donnern der Fels, und 
die Stunden zogen vorüber, eine nach der andern an der links 


hangenden Schale, und eine nach der andern warf eine Tod: 
fünde hinein — 
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Daniel. O, Gott vergeb' euch! 

Franz. Das that er nicht! — Die Schale wuchs zu einem 
Gebirge, aber die andere, voll vom Blut der Verſöhnung, hielt 
ſie noch immer hoch in den Lüften — zuletzt kam ein alter 
Mann, ſchwer gebeuget von Gram, angebiſſen den Arm von 
wüthendem Hunger, Aller Augen wandten ſich ſcheu vor dem 
Mann; ich kannte den Mann, er ſchnitt eine Locke von ſeinem 
ſilbernen Haupthaar, warf ſie hinein in die Schale der Sünden, 


und fiehe, fie ſank, ſank plötzlich zum Abgrund, und die Schale 


der Verſöhnung flatterte hoch auf! — Da hört ich eine Stimme 
ſchallen aus dem Bauche des Felſen: Gnade, Gnade jedem Sün⸗ 
der der Erde und des Abgrunds! du allein biſt verworfen! — 
(Tiefe Pauſe.) Nun, warum lachſt du nicht? 

Daniel. Kann ich lachen, wenn mir die Haut ſchaudert? 
Träume kommen von Gott. 

Franz. Pfui doch, pfui doch! ſage das nicht! Heiß mich 
einen Narren, einen aberwitzigen, abgeſchmackten Narren! Thu’ 
das, lieber Daniel, ich bitte dich drum, ſpotte mich tüchtig aus! 

Daniel. Träume kommen von Gott. Ich will für euch beten. 

Franz. Du lügſt, ſag' ich — geh den Augenblick, lauf, 
ſpring, ſteh, wo der Paſtor bleibt, heiß' ihn eilen, eilen; aber 
ich ſage dir, du lügſt. 

Daniel dim Abgehen). Gott ſey euch gnädig! 


Franz. 


Pöbelweisheit, Pöbelfurcht! — Es iſt ja noch nicht aus⸗ 
gemacht, ob das Vergangene nicht vergangen iſt, oder ein Auge 
ſindet über den Sternen — Hum, hum! wer raunte mir das 
ein? Rächet denn droben über den Sternen einer? — Nein, 
nein! Ja, ja! Fuürchterlich ziſchelt's um mich: richtet droben 
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einer über den Sternen! Entgegengehen dem Rächer über den 
Sternen dieſe Nacht noch! Nein ſag' ich. — Elender Schlupf— 
winkel, hinter den ſich deine Feigheit verſtecken will — öd', ein⸗ 
ſam, taub iſt's droben über den Sternen — Wenn's aber doch 
etwas mehr wäre? Nein, nein, es iſt nicht! Ich befehle, es iſt 
nicht! Wenn's aber doch wäre? Weh dir, wenn's nachgezaͤhlt 
worden wäre! wenn's dir vorgezählt würde dieſe Nacht noch! — 


Warum ſchaudert mir ſo durch die Knochen? — Sterben! 


warum packt mich das Wort ſo? Rechenſchaft geben dem Rächer 
droben über den Sternen — und wenn er gerecht iſt, Waiſen 
und Wittwen, Unterdrückte, Geplagte heulen zu ihm auf, und 
wenn er gerecht iſt? — warum haben ſie gelitten, warum haſt 
du über ſie triumphirt? — 


Paſtor Moſer tritt auf. 


Moſer. Ihr ließt mich holen, gnädiger Herr! Ich erſtaune. 
Das erſte Mal in meinem Leben! Habt ihr im Sinne, über die 
Religion zu ſpotten, oder fangt ihr an, vor ihr zu zittern? 

granz. Spotten oder zittern, je nachdem du mir ant⸗ 
worteſt. — Höre, Moſer, ich will dir zeigen, daß du ein Narr 
biſt, oder die Welt fürn Narren halten willſt, und du ſollſt 
mir antworten! Hörft du? Auf dein Leben ſollſt du mir antworten. 

Moſer. Ihr fordert einen Höhern vor euren Richterſtuhl. 
Der Höhere wird euch dermaleinſt antworten. 

Franz. Jetzt will ich's wiſſen, jetzt, dieſen Augenblick, da⸗ 
mit ich nicht die ſchändliche Thorheit begehe und im Drange der 
Noth den Götzen des Pöbels anrufe. Ich hab's dir oft mit 
Hohnlachen bei Burgunder zugeſoffen: Es iſt kein Gott! — 
Jetzt red' ich im Ernſte mit dir, ich ſage dir: es iſt keiner! 
Du ſollſt mich mit allen Waffen widerlegen, die du in deiner 
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Gewalt Haft, aber ich blaſe ſie weg mit dem Hauch meines 
Mundes. 

Moſer. Wenn du auch eben ſo leicht den Donner weg— 
blaſen könnteſt, der mit zehntauſendfachem Centnergewicht auf 
deine ſtolze Seele fallen wird! Dieſer allwiſſende Gott, den du 
Thor und Böſewicht mitten aus ſeiner Schöpfung zernichteſt, 
braucht ſich nicht durch den Mund des Staubes zu rechtfertigen. 
Er iſt eben ſo groß in deinen Tyranneien, als irgend in einem 
Lächeln der ſiegenden Tugend. 

Franz. Ungemein gut, Pfaffe! So gefällſt du mir. 

Moſer. Ich ſtehe hier in den Angelegenheiten eines größern 
Herrn, und rede mit einem, der Wurm iſt, wie ich, dem ich 
nicht gefallen will. Freilich müßt ich Wunder thun können, 
wenn ich deiner halsſtarrigen Bosheit das Geſtändniß abzwingen 
könnte; — aber wenn deine Ueberzeugung ſo feſt iſt, warum 
ließeſt du mich rufen? Sage mir doch, warum ließeſt du mich 
in der Mitternacht rufen? 

Franz. Weil ich lange Weile habe und eben am Schach- 
brett keinen Geſchmack finde. Ich will mir einen Spaß machen, 
mich mit Pfaffen herumzubeißen. Mit dem leeren Schrecken 
wirſt du meinen Muth nicht entmannen. Ich weiß wohl, daß 
derjenige auf Ewigkeit hofft, der hier zu kurz gekommen iſt; 
aber er wird garſtig betrogen. Ich hab's immer geleſen, daß 
unſer Weſen nichts iſt, als Sprung des Geblüts, und mit dem 
letzten Blutstropfen zerrinnt auch Geiſt und Gedanke. Er macht 
alle Schwachheiten des Körpers mit, wird er nicht auch aufhören 
bei ſeiner Zerſtörung? nicht bei ſeiner Fäulung verdampfen? 
Laß einen Waſſertropfen in deinem Gehirne verirren, und dein 
Leben macht eine plötzliche Pauſe, die zunächſt an das Nichtſeyn 
gränzt, und ihre Fortdauer iſt der Tod. Empfindung it Schwin— 
gung einiger Saiten, und das zerſchlagene Clavier tönet nicht 
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mehr. Wenn ich meine ſieben Schlöſſer ſchleifen laſſe, wenn ich 
dieſe Venus zerſchlage, fo it's Symmetrie und Schönheit ger 
weſen. Siehe da! das iſt eure unſterbliche Seele! 

Maſer. Das iſt die Philoſophie eurer Verzweiflung. Aber 
euer eigenes Herz, das bei dieſen Beweiſen ängſtlich bebend wider 
eure Rippen ſchlägt, ſtraft euch Lügen. Dieſe Spinnweben von 
Syſtemen zerreißt das einzige Wort: du mußt ſterben! — Ich 
fordere euch auf, das ſoll die Probe ſeyn, wenn ihr im Tode 
annoch feſte ſteht, wenn euch eure Grundſätze auch da nicht im 
Stiche laſſen, ſo ſollt ihr gewonnen haben; wenn euch im Tode 
nur der mindeſte Schauer anwandelt, wehe euch dann! Ihr habt 
euch betrogen. 

Franz (verwirrt). Wenn mich im Tode ein Schauer an⸗ 
wandelt? 

Moſer. Ich habe wohl mehr ſolche Elende geſehen, die 
bis hieher der Wahrheit Rieſentrotz boten; aber im Tode ſelbſt 
flattert die Täuſchung dahin. Ich will an eurem Bette ſtehn, 
wenn ihr ſterbet — ich möchte ſo gar gern einen Tyrannen 
ſehen dahinfahren — ich will dabei ſtehn und euch ſtarr ins 
Auge faſſen, wenn der Arzt eure kalte naſſe Hand ergreift und 
den verloren ſchleichenden Puls kaum mehr finden kann, und 
aufſchaut und mit jenem ſchrecklichen Achſelzucken zu euch ſpricht: 
menſchliche Hülfe it umſonſt! Huͤtet euch dann, o hütet euch ja, 
daß ihr da ausſehet wie Richard und Nero! 

Franz. Nein, nein! 

Moſer. Auch dieſes Nein wird dann zu einem heulenden 
Ja — Ein inneres Tribunal, das ihr nimmermehr durch frep⸗ 
tiſche Grübeleien beſtechen könnt, wird jetzt erwachen und Gericht 
über euch halten. Aber es wird ein Erwachen ſeyn, wie des 
Lebendigbegrabenen im Bauche des Kirchhofs; es wird ein Un⸗ 
wille ſeyn, wie des Selbſtmörders, wenn er den tödtlichen 
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Streich ſchon gethan hat und bereut; es wird ein Blitz ſeyn, 
der die Mitternacht eures Lebens zumal überflammt; es wird 
ein Blick ſeyn, und wenn ihr da noch feſtſteht, fo follt ihr ge: 
wonnen haben! 

Franz (unruhig im Zimmer auf- und abgehend). Pfaffenge⸗ 
wäfche, Pfaffengewäſche! 

Moſer. Jetzt zum erſten Mal werden die Schwerter einer 
Ewigkeit durch eure Seele ſchneiden, und jetzt zum erſten Mal 
zu fpät. — Der Gedanke Gott weckt einen fürchterlichen Nach⸗ 
bar auf, ſein Name heißt Richter. Sehet, Moor, ihr habt 
das Leben von Tauſenden an der Spitze eures Fingers, und von 
dieſen Tauſenden habt ihr neun hundert neun und neunzig elend 
gemacht. Euch fehlt zu einem Nero nur das römifche Reich, 
und nur Peru zu einem Pizarro. Nun, glaubt ihr wohl, Gott 
werde es zugeben, daß ein einziger Menſch in ſeiner Welt wie 
ein Wüthrich hauſe und das Oberſte zu unterſt kehre? Glaubt 
ihr wohl, dieſe neun hundert neun und neunzig ſeyen nur zum 
Verderben, nur zu Puppen eures ſataniſchen Spieles da? O 
glaubt das nicht! Er wird jede Minute, die ihr ihnen getöbtet, 
jede Freude, die ihr ihnen vergiftet, jede Vollkommenheit, die 
ihr ihnen verſperrt habt, von euch fordern dereinſt, und wenn 
ihr darauf antwortet, Moor, ſo ſollt ihr gewonnen haben. 

franz. Nichts mehr, kein Wort mehr! Willſt du, daß ich 
deinen ſchwarzlebrigen Grillen zu Gebote ſteh'? 

Moſer. Sehet zu, das Schickſal der Menſchen ſtehet unter 
ſich in fürchterlich ſchöͤnem Gleichgewicht. Die Wagſchale dieſes 
Lebens ſinkend, wird hochſteigen in jenem, ſteigend in dieſem, 
wird in jenem zu Boden fallen. Aber was hier zeitliches Leiden 
war, wird dort ewiger Triumph; was hier endlicher Triumph 
war, wird dort ewige unendliche Verzweiflung. 

Franz (wild auf ihn losgehend). Daß dich der Donner ſtumm 
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mache, Lügengeiſt du! Ich will dir die verfluchte Zunge aus dem 
Munde reißen! 

Moſer. Fühlt ihr die Laſt der Wahrheit fo früh? Ich 
habe ja noch nichts von Beweiſen geſagt. Laßt mich nur erſt 
zu den Beweiſen — 

Franz. Schweig, geh' in die Hölle mit deinen Beweiſen! 
Zernichtet wird die Seele, ſag' ich dir, und ſollſt mir nicht 
darauf antworten! 

Moſer. Darum winſeln auch die Geiſter des Abgrunds, 
aber der im Himmel ſchüttelt das Haupt. Meint ihr dem Arm 
des Vergelters im oͤden Reich des Nichts zu entlaufen? Und 
führet ihr gen Himmel, ſo iſt er da! und bettetet ihr euch in 
der Hölle, ſo iſt er wieder da! und ſprächet ihr zu der Nacht: 
verhülle mich! und zu der Finſterniß: birg mich! ſo muß die 
Finſterniß leuchten um euch, und um den Verdammten die 
Mitternacht tagen — aber euer unſterblicher Geiſt ſträubt ſich 
unter dem Wort und ſiegt über den blinden Gedanken. 

Franz. Ich will aber nicht unſterblich ſeyn — ſey es, wer 
da will, ich will's nicht hindern. Ich will ihn zwingen, daß 
er mich zernichte, ich will ihn zur Wuth reizen, daß er mich in 
der Wuth zernichte. Sag mir, was iſt die größte Sünde und 
die ihn am grimmigſten aufbringt? 

Moſer. Ich kenne nur zwei. Aber ſie werden nicht von 
Menſchen begangen, auch ahnen ſie Menſchen nicht. 

Franz. Dieſe zwei? — 

Moſer (ſebr bedeutend). Vatermord heißt die eine, Bru⸗ 
dermord die andere — Was macht euch auf einmal ſo 
bleich? 

Franz. Was, Alter? Stehſt du mit dem Himmel oder 
mit der Hölle im Bündniß? Wer hat dir das geſagt? 

Mofer. Wehe dem, der fie beide auf dem Herzen hat! 
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Ihm wäre beſſer, daß er nie geboren wäre! Aber ſeyd ruhig! 
Ihr habt weder Vater noch Bruder mehr! 

Franz. Ha! — was, du kennſt keine drüber? Beſinne dich 
nochmals — Tod, Himmel, Ewigkeit, Verdammniß ſchwebt auf 
dem Laut deines Mundes — keine einzige drüber? 

Moſer. Keine einzige drüber. 

Frunz (fällt in einen Stuhl). Zernichtung! Zernichtung! 

Moſer. Freut euch, freut euch doch! preist euch doch glück⸗ 
lich! — Bei allen euern Gräueln ſeyd ihr noch ein Heiliger 
gegen den Vatermörder. Der Fluch, der euch trifft, iſt gegen 
den, der auf dieſen lauert, ein Geſang der Liebe — die Ver⸗ 
geltung — 

Franz laufgefprungen). Geh' in tauſend Grüfte, du Eule! 
wer hieß dich hieher kommen? Geh, ſag' ich, oder ich ſtoß dich 
durch und durch! 

Moſer. Kann das Pfaffengewäſche ſo einen Philoſophen 
in Harniſch jagen? Blast es doch weg mit dem Hauch eures / 
Mundes! (Gebt ab.) 

Franz (wirft ſich in ſeinem Seſſel herum in ſchrecklichen Bewe⸗ 
gungen. Tiefe Pauſe.) 


Ein Bedienter eilig. 


Bedienter. Amalia iſt entſprungen, der Graf iſt plötzlich 
verſchwunden. 


Daniel kommt angſtlich. 


Daniel. Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Reiter 
die Steig herab, ſchreien Mordjo, Mordjo — das ganze Dorf in 
Alarm. 4 
Franz. Geh, laſſ' alle Glocken zuſammenläuten, Alles fol: 
in die Kirche — auf die Kniee fallen Alles — beten für mich 
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— alle Gefangenen ſollen los ſeyn und ledig, ich will den Armen 
Alles doppelt und dreifach wiedergeben, ich will — ſo geh doch 
— ſo ruf doch den Beichtvater, daß er mir meine Sünden hin— 
wegſegne — Biſt du noch nicht fort? (Das Getümmel wird hörbarer.) 
. Daniel. Gott verzeih mir meine ſchwere Sünde! Wie ſoll 
ich das wieder reimen? Ihr habt ja immer das liebe Gebet 
über alle Häuſer hinausgeworfen, habt mir fo manche Poſtill' 
und Bibelbuch an den Kopf gejagt, wenn ihr mich ob dem 
Beten ertapptet — 

Franz. Nichts mehr davon — Sterben! ſiehſt du! 
Sterben! — Es wird zu ſpät. (Man hort Schweizern toben.) Bete 
doch! bete! 

Daniel. Ich ſagt's euch immer — Ihr verachtet das liebe 
Gebet ſo — aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die Noth an 
Mann geht, wenn euch das Waſſer an die Seele geht, ihr 
werdet alle Schätze der Welt um ein chriſtliches Seufzerlein 
geben — Seht ihr's? Ihr verſchimpftet mich! Da habt ihr's 
nun! Seht ihr's? N 

Franz (umarmt ihn ungeſtüm). Verzeih, lieber, goldner Per⸗ 
lendaniel, verzeih — ich will dich kleiden von Fuß auf — ſo bet 
doch — ich will dich zum Hochzeiter machen — ich will — ſo 
bet doch, ich beſchwöre dich — auf den Knieen beſchwöͤr' ich 
dich — Ins T ls Namen! fo bet doch. (Tumult auf den Straßen. 
Geſchrei — Gepolter.) 

Schweizer kauf der Gaſſe). Stürmt! ſchlagt todt! brecht ein! 
Ich ſehe Licht, dort muß er ſeyn. 

Franz (auf den Knieen). Höre mich beten, Gott im Himmel! 
— Es iſt das Erſtemal — ſoll auch gewiß nimmer geſchehen 
— Erhöre mich, Gott im Himmel! 

Daniel. Mein doch! Was treibt ihr? Das iſt ja gottlos 
gebetet. 
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Volksuuflauf. 


Volk. Diebe! Mörder! Wer lärmt ſo gräßlich in dieſer 
Mitternachtsſtunde? 

Schweizer (immer auf der Gaſſe). Schlag fie zurück, Camerad 
— der Teufel iſt's, und will euren Herrn holen — Wo iſt der 
Schwarz mit ſeinem Haufen? — Poſtir dich ums Schloß, Grimm 
— Lauf Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf oder er 
herunter — ich will Feuer in feine Säle ſchmeißen. 

Franz (betet). Ich bin kein gemeiner Mörder geweſen, mein 
Herrgott — hab mich nie mit Kleinigkeiten abgegeben, mein 
Herrgott — 

Daniel. Gott ſey uns gnädig! Auch ſeine Gebete werden 
zu Sünden. (Es fliegen Steine und Feuerbrände. Die Scheiben fallen 
Das Schloß brennt.) 

Franz. Ich kann nicht beten — hier, hier! (Auf Bruſt und 
Stirn ſchlagend.) Alles fo od — fo verdorrt. (Steht auf.) Nein, 
ich will auch nicht beten — dieſen Sieg ſoll der Himmel nicht 
haben, dieſen Spott mir nicht anthun die Hölle — 

Daniel. Jeſus Maria! helft — rettet — das ganze Schloß 
ſteht in Flammen! 

Franz. Hier, nimm dieſen Degen. Hurtig! Jag mir ihn 
hinterrücks in den Bauch, daß nicht dieſe Buben kommen und 
treiben ihren Spott mit mir. (Das Feuer nimmt überhand.) 

Daniel. Bewahre! Bewahre! Ich mag Niemand zu früh 
in den Himmel fördern, viel weniger zu früh — (Er entrinnt.) 

Franz (ihm graß nachſtierend, nach einer Pauſe). In die Hölle 
wollteſt du ſagen — Wirklich! ich wittre fo etwas — (Wahnſinnig.) 
Sind das ihre hellen Triller? Hör ich euch ziſchen, ihr Nattern 
des Abgrunds? — Sie dringen herauf — belagern die Thür — 
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warum zag' ich ſo vor dieſer bohrenden Spitze? — Die Thür 
kracht — ſtürzt — unentrinnbar — Ha! ſo erbarme du dich 
meiner! (Er reißt feine goldene Hutſchnur ab und erbroſſelt fich.) 


Schweizer mit ſeinen Leuten. 


Schweizer. Mordcanaille, wo biſt du? — Saht ihr, wie 
fie flohen? — hat er fo wenig Freunde? — Wohin hat ſich die 
Beſtie verkrochen? 

Grimm (ſtoͤßt an vie Leiche). Halt, was liegt hier im Wege? 
Zündet hieher — 

Schwarz. Er hat das Prävenire geſpielt. Steckt eure 
Schwerter ein, hier liegt er wie eine Katze verreckt. 

Schweizer. Todt! was? todt? ohne mich todt? — Erlogen, 
ſag' ich — Gebt Acht, wie hurtig er auf die Beine ſpringt! — 
(Rüttelt ihn.) He du! es gibt einen Vater zu ermorden. 

Grimm. Gib dir keine Mühe. Er ift maustodt. 

Schweizer (tritt von ihm weg). Ja! Er freut ſich nicht — 
Er iſt maustodt — Geht zurück und ſagt meinem Hauptmann: er 
iſt maustodt — mich ſieht er nicht wieder. (Schießt ſich vor die Stirne.) 


Zweite Seene. 
Der Schauplatz wie in der letzten Scene des vorigen Akts. 


Der alte Moor auf einem Stein ſitzend. Räuber Moor gegenüber. 
Uauber hin und her im Walde. 


U. Moor. Er kommt noch nicht! (Schlägt mit dem Dolch 
auf einen Stein, daß es Funken gibt.) 

D. a. Moor. Verzeihung ſey feine Strafe — meine Rache 
verdoppelte Liebe. 
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a. Moor. Nein, bei meiner grimmigen Seele! das full 
nicht ſeyn. Ich will's nicht haben. Die große Schandthat foll 
er mit ſich in die Ewigkeit hinüber ſchleppen! — Wofür hab' ich 
ihn denn umgebracht? 

D. n. Moor (in Thranen ausbrechend). O mein Kind! 

U. Moor. Was? — du weinſt um ihn — an dieſem 
Thurme? 

D. a. Moor. Erbarmung! o Erbarmung! (Heftig die Hande 
ringend.) Jetzt — jetzt wird mein Kind gerichtet! 

N. Mo ar lerſchrocken). Welches? 

D. u. Moor. Ha! was iſt das für eine Frage? 

U. Moor Nichts! nichts! 

D. a. Moor. Biſt du kommen, Hohngelächter anzuſtimmen 
über meinen Jammer? 

U. Moor. Verrätheriſches Gewiſſen! — Merket nicht auf 
meine Rede! 

D. a. Ragr. Ja, ich hab' einen Sohn gequält, und ein 
Sohn mußte mich wieder quälen, das iſt Gottes Finger. — O 
mein Karl! mein Karl! wenn du um mich ſchwebſt im Gewand 
des Friedens! Vergib mir! o vergib mir! 

n. Moor (ſchnell). Er vergibt euch. Betroffen.) Wenn er's 
werth iſt, euer Sohn zu heißen — er muß euch vergeben. 

D. a. Moor. Ha! Er war zu herrlich für mich — Aber 
ich will ihm entgegen mit meinen Thränen, meinen ſchlafloſen 
Nächten, meinen quälenden Träumen, feine Kniee will ich ums 
faſſen — rufen — laut rufen: ich habe geſündigt im Himmel 
und vor dir. Ich bin nicht werth, daß du mich Vater nennſt. 

U. Moor (ſehr gerührt). Er war euch lieb, euer anderer 
Sohn? 

D. a. Moor. Du weißt es, o Himmel! Warum ließ ich 
mich durch die Ranke eines böſen Sohnes bethören? Ein 
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geprieſener Vater ging ich einher unter den Vätern der Menſchen. 
Schön um mich blühten meine Kinder voll Hoffnung. Aber — 
o der unglückſeligen Stunde! — der böfe Geiſt fuhr in das Herz 
meines zweiten; ich traute der Schlange — verloren meine Kin⸗ 
der beide. (Verhüllt fi) das Geficht.) 

B. Moor (geht weit von ihm weg). Ewig verloren! 

D. a. Moor. O, ich fühl' es tief, was mir Amalia ſagte, 
der Geiſt der Rache ſprach aus ihrem Munde. Vergebens aus: 
ſtrecken deine ſterbenden Hände wirft du nach einem Sohn, ver⸗ 
gebens wähnen zu umfaſſen die warme Hand deines Karls, der 
nimmermehr an deinem Bette ſteht — , 

N. Moor (relcht ihm die Hand mit abgewandtem Geſicht). 

D. a. Moor. Wärſt du meines Karls Hand! — Aber 
er liegt fern im engen Hauſe, ſchläft ſchon den eiſernen Schlaf, 
höret nimmer die Stimme meines Jammers — Weh mir! 
Sterben in den Armen eines Fremdlings — Kein Sohn mehr 
— kein Sohn mehr, der mir die Augen zudrücken könnte — 

R. Moor (in ver beftigſten Bewegung): Jetzt muß es ſeyn — 
jetzt — Verlaßt mich (zu den Räubern). Und doch — kann ich 
ihm denn feinen Sohn wieder ſchenken? — Ich kann ihm fei- 
nen Sohn doch nicht mehr ſchenken! — Nein! ich will's nicht 
thun. 

D. a. Moor. Wie, Freund? Was haſt du da gemurmelt? 

N. Moor. Dein Sohn — ja, alter Mann — (ſtammelnd) 
dein Sohn — iſt — ewig verloren. 

D. a. Moor. Ewig? 

n. Moor (in ver fürchterlichſten Beklemmung gen Himmel ſehend). 
O nur diesmal! — laß meine Seele nicht matt werden — nur 
diesmal halte mich aufrecht! 

D. a. Moor. Ewig, ſagſt du? 

n. Moor. Frage nichts weiter! Ewig, ſagt' ich. 

Schillers ſämmtl. Werke. II. 11 
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D. a. Moor Fremdling! Fremdling! Warum zogſt du 
mich aus dem Thurme? 

N. Moor. Und wie? — Wenn ich jetzt feinen Segen weg⸗ 
haſchte — haſchte, wie ein Dieb, und mich davon ſchliche mit der 
göttlichen Beute? Vaterſegen, ſagt man, geht niemals verloren. 

D. a. Moor. Auch mein Franz verloren? — 

N. Moor (ſtürzt vor ihm nieder). Ich zerbrach die Riegel 
deines Thurmes — Gib mir deinen Segen! 

D. u. Moor (mit Schmerz). Daß du den Sohn vertilgen 
mußteſt, Retter des Vaters! — Siehe, die Gottheit ermüdet 
nicht im Erbarmen, und wir armſeligen Würmer gehen ſchlafen 
mit unſerm Groll. (Legt feine Hand auf des Räubers Haupt.) Sey fo 
glücklich, als du dich erbarmeſt! 

N. Moor (weichmüthig aufſtehend). O — wo iſt meine Mann⸗ 
heit? Meine Sehnen werden ſchlapp, der Dolch ſinkt aus meinen 
Händen. 

D. n. Moor. Wie koöſtlich iſt's, wenn Brüder einträchtig 
beiſammen wohnen, wie der Thau, der vom Hermon fällt auf 
die Berge Zion — Lern dieſe Wolluſt verdienen, junger Mann, 
und die Engel des Himmels werden ſich ſonnen in deiner Glorie. 
Deine Weisheit ſey die Weisheit der grauen Haare, aber dein 
Herz — dein Herz ſey das Herz der unſchuldigen Kindheit. 

U. Moor. O einen Vorſchmack dieſer Wolluſt. Kuͤſſe mich, 
göttlicher Greis! 

D. a. Moor (küßt ihn). Denk, es ſey Vaterskuß, fo will ich 
denken, ich küſſe meinen Sohn — Du kannſt auch weinen? 

U. Moor. Ich dachte, es ſey Vaterskuß! — Wehe mir, 
wenn ſie ihn jetzt brächten! 


Schweizers Gefährten treten auf im ſtummen Trauerzug mit geſenkten 
Häuptern und verhüllten Geſichtern. 


U. Moor. Himmel! (ritt ſcheu zurück und ſucht ſich zu 
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verbergen. Sie ziehen an ihm vorüber. Er ſieht weg von ihnen. Tiefe 
Taufe. Ste halten.) 


Grimm (mit geſenktem Ton). Mein Hauptmann! (Räuber 
Moor antwortet nicht und tritt weiter zurück.) 

Schwarz. Theurer Hauptmann! (Rauber Moor weicht welter 
zupück.) 

Grimm. Wir ſind unſchuldig, mein Hauptmann! 

U. Moor (ohne nach Ihnen hinzuſchauen). Wer ſeyd ihr? 

Grimm. Du blickſt uns nicht an? Deine Getreuen. 

N. Moor. Wehe euch, wenn ihr mir getreu war't! 

Grimm. Das letzte Lebewohl von deinem Knecht Schweizer 
— er kehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

R. Moor (aufſpringend). So habt ihr ihn nicht gefunden? 

Schwarz. Todt gefunden. 

U. Moor (froh emporhüpfenn. Habe Dank, Lenker der 
Dinge! — umarmt mich, meine Kinder! — Erbarmung ſey 
von nun an die Loſung — Nun wär' auch das überſtanden — 
Alles überſtanden. 


Neue Räuber. Amalie. 


Uänuber. Heiſa, heiſa! Ein Fang, ein ſuperber Fang! 

Amalia (mit fliegenden Haaren). Die Todten, ſchreien ſie, 
ſeyen erſtanden auf ſeine Stimme — mein Oheim lebendig — 
in dieſem Wald — Wo iſt er? Karl! Oheim! Ha! (Stürzt auf 
den Alten zu.) 

D. a. Moor. Amalia! Meine Tochter! Amalia! (Halt fie 
in ſeinen Armen gepreßt.) 

U. Moor (zurüdipringend). Wer bringt dies Bild vor meine 
Augen? 

Amalia lentſpringt dem Alten, ſpringt auf den Räuber zu und 
umſchlingt ihn entzückt). Ich hab' ihn, o ihr Sterne! Ich hab' ihn! — 
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U. Moor (ic losreißend, zu den Räubern). Brecht auf, ihr! 
Der Erzfeind hat mich verrathen! 

Amalia. Bräutigam, Bräutigam, du raſeſt! Ha! Vor 
Entzückung! Warum bin ich auch fo fühllos, mitten im Wonne⸗ 
wirbel ſo kalt? 

D. a. Moor (ſich aufraffend). Bräutigam? Tochter! Tochter! 
Ein Bräutigam? 

Amalia. Ewig fein! Ewig, ewig, ewig mein! — O, ihr 
Maͤchte des Himmels! Entlaſtet mich dieſer tödtlichen Wolluſt, 
daß ich nicht unter der Burde vergehe! 

R. Moor. Reißt fie von meinem Halſe! Töbtet fie! 
Tödtet ihn! mich! euch! Alles! Die ganze Welt geh zu Grunde! 
(Er will davon.) 

Amalia. Wohin? was? Liebe! Ewigkeit! Wonne! Un⸗ 
endlichkeit! und du fliehſt? 

R. Moor. Weg, weg! — Unglüdfeligfte der Bräute! — 
Schau ſelbſt, frage ſelbſt, höre! — Unglückſeligſter der Väter! 
Laß mich immer ewig davon rennen! 

Amalia. Haltet mich! Um Gottes Willen, haltet mich! — 
es wird mir ſo Nacht vor den Augen — Er flieht! 

U. Moor. Zu fpät! Vergebens! Dein Fluch, Vater! — 
frage mich nichts mehr! — ich bin, ich habe — dein Fluch — 
dein vermeinter Fluch! — Wer hat mich hergelockt! (Mit gezoge⸗ 
nem Degen auf die Räuber losgehen.) Wer von euch hat mich hieher⸗ 
gelockt, ihr Creaturen des Abgrunds? So vergeh denn, Amalia! 
— Stirb, Vater! Stirb durch mich zum dritten Mal! — Dieſe 
deine Retter find Räuber und Mörder! Dein Karl ift ihr Haupt⸗ 
mann! (Der alte Moor gibt feinen Geiſt auf.) 

Amalia (feht ſtumm und ſtarr wie eine Bildſäule. Die ganze 
Bante in fürchterlicher Pauſe). 

. Moor (wider eine Eiche rennent). Die Seelen derer, bie 
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ich erdroſſelte im Taumel der Liebe — derer, die ich zerſchmet⸗ 
terte im heiligen Schlaf, derer, — hahaha! Hört ihr den Pul⸗ 
verthurm knallen über der Kreißenden Stühlen? Seht ihr die 
Flammen ſchlagen an die Wiegen der Säuglinge? Das iſt 
Brautfackel, das iſt Hochzeitmuſik — o, er vergißt nicht, er weiß 
zu knüpfen — darum von mir die Wonne der Liebe! darum mir 
zur Folter die Liebe! das iſt Vergeltung! 

Amalia. Es iſt wahr! Herrſcher im Himmel! Es iſt wahr! 
— Was hab' ich gethan, ich unſchuldiges Lamm! Ich habe dieſen 
geliebt! 

H. Moor. Das iſt mehr, als ein Mann erduldet. Hab' 
ich doch den Tod aus mehr denn tauſend Röhren auf mich zu— 
pfeifen gehört und bin ihm keinen Fußbreit gewichen, ſoll ich 
jetzt erſt lernen beben wie ein Weib? beben vor einem Weib? — 
Nein, ein Weib erſchüttert meine Mannheit nicht — Blut, Blut! 
Es iſt nur ein Anſtoß vom Weibe — Blut muß ich ſaufen, es 
wird vorübergehen. (Er will vavon fliehen.) 

Amalia (fällt ihm in die Arme). Mörder! Teufel! Ich kann 
dich Engel nicht laſſen. 

n. Moor (ſchleudert fie von ſich). Fort, falſche Schlange, du 
willſt einen Raſenden höhnen, aber ich poche dem Tyrannen⸗ 
verhängniß — was, du weinſt? O, ihr loſen, boshaften Ge— 
ſtirne! Sie thut, als ob ſie weine, als ob um mich eine Seele 
weine! (Amalia fällt ihm um den Hals.) Ha, was iſt das? Sie 
ſpeit mich nicht an, ſtößt mich nicht von ſich — Amalia! haſt 
du vergeſſen? Weißt du auch, wen du umarmeſt, Amalia? 

Amalia. Einziger, Unzertrennlicher! 

U. Moar (aufblühend, in ekſtatiſcher Wonne). Sie vergibt mir, 
ſie liebt mich! Rein bin ich, wie der Aether des Himmels, ſie 
liebt mich! — Weinenden Dank dir, Erbarmer im Himmel! 
(Er fallt auf die Kniee und weint heftig.) Der Friede meiner Seele iſt 
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wiedergekommen, die Qual hat ausgetobt, die Holle ift nicht 
mehr — Sieh, o fieh, die Kinder des Lichts weinen am Halſe 
der weinenden Teufel — (Aufſtehend, zu den Räubern.) So weinet 
doch auch! Weinet, weinet, ihr ſeyd ja ſo glücklich — O Ama⸗ 
lia! Amalia! Amalia! (Er hangt an ihrem Munde, fie bleiben in 
ſtummer Umarmung.) 

Ein Nänber (grimmig hervortretend.) Halt ein, Verräther! — 
Gleich laß dieſen Arm fahren — oder ich will dir ein Wort 
ſagen, daß dir die Ohren gellen und deine Zähne vor Entſetzen 
klappern! Streckt das Schwert zwiſchen beide.) 

Ein alter Bänber Denk' an die boͤhmiſchen Wälder! 
Hörſt du? zagſt du? — an die böhmiſchen Wälder ſollſt du 
deuken! Treuloſer, wo find deine Schwüre? Vergißt man Wun⸗ 
den ſo bald? Da wir Glück, Ehre und Leben in die Schanze 
ſchlugen für dich, da wir dir ſtanden wie Mauern, auffingen wie 
Schilder die Hiebe, die deinem Leben galten, — hubſt du da 
nicht deine Hand zum eiſernen Eid auf, ſchwurſt, uns nie zu 
verlaffen, wie wir dich nie verlaffen haben? — Ehrloſer! 
Treuvergeſſner! und du willſt abfallen, wenn eine Metze greint? 

Ein dritter Uäuber. Pfui über den Meineid! Der Geiſt 
des geopferten Nollers, den du zum Zeugen aus dem Todten⸗ 
reich zwangſt, wird erröthen über deine Feigheit, und gewaffnet 
aus feinem Grabe ſteigen, dich zu züͤchtigen. 

Die Räuber (durcheinander, reißen ihre Kleiber auf). Schau 
her, Schau! Kennſt du dieſe Narben? Du biſt unſer! mit un: 
ſerm Herzblut haben wir dich zum Leibeigenen angekauft, unſer 
biſt du, und wenn der Erzengel Michael mit dem Moloch ins 
Handgemeng kommen ſollte! — Marſch mit uns! Opfer um 
Opfer! Amalia für die Bande! 

U. Moor (läßt ihre Hand fahren). Es iſt aus! — Ich wollte 
umkehren und zu meinem Vater gehn, aber der im Himmel 
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ſprach, es ſoll nicht ſeyn. (Kalt) Blöder Thor ich, warum 
wollt' ich es auch? Kann denn ein großer Sünder noch umkehren? 
Ein großer Sünder kaun nimmermehr umkehren, das hätt' ich 
längſt wiſſen konnen — Sey ruhig, ich bitte dich, ſey ruhig! ſo 
iſts ja auch recht — Ich habe nicht gewollt, da Er mich ſuchte; 
jetzt, da ich Ihn ſuche, will Er nicht; was iſt billiger? — Rolle 
doch deine Augen nicht ſo — Er bedarf ja meiner nicht. Hat 
Er nicht Geſchöpfe die Fülle? Einen kann Er ſo leicht miſſen, 
und dieſer Eine bin nun ich. — Kommt, Cameraden! 

Amalia (reift ihn zurück. Halt, halt! Einen Stoß! einen 
Todesſtoß! Neu verlaſſen! Zieh dein Schwert, und erbarme dich! 

. Moor. Das Erbarmen iſt zu Bären geflohen, — ich 
todte dich nicht! 

Amalia (feine Knlee umfaſſend). O, um Gottes willen! um 
aller Erbarmungen willen! Ich will ja nicht Liebe mehr, weiß ja 
wohl, daß droben unſere Sterne feindlich von einander fliehen — 
Tod iſt meine Bitte nur. — Verlaſſen, verlaſſen! Nimm es 
ganz in feiner entſetzlichen Fülle, verlaſſen! Ich kann's nicht 
überdulden. Du ſiehſt ja, das kann kein Weib erdulden. Tod 
iſt meine Bitte nur! Sieh, meine Hand zittert! Ich habe das 
Herz nicht, zu ſtoßen. Mir bangt vor der blitzenden Schneide — 
dir iſt's ja fo leicht, fo leicht, biſt ja Meiſter im Morden, zieh 
dein Schwert, und ich bin glücklich! 

n. Moor. Willſt du allein glücklich ſeyn? Fort! ich tödte 
kein Weib! 

Amalia. Ha, Würger! du kannſt nur die Glücklichen tödten, 
die Lebensſatten gehſt du vorüber! (Kriecht zu den Räubern.) So er: 
barmet euch meiner, ihr Schüler des Henkers! Es iſt ein ſo 
blutdürſtiges Mitleid in euren Blicken, das dem Elenden Troſt 
iſt — euer Meiſter iſt ein eitler, feigherziger Prahler! 

A. Moor. Weib, was ſagſt du? (Die Räuber wenden ſich ab.) 
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Amalia. Kein Freund? Auch unter diefen nicht ein Freund? 
(Ste ſteht auf.) Nun denn, fo lehre mich Dido ſterben! (Sie will 
geben, ein Räuber zielt.) 

M. Moor. Halt! Wag' es — Moors Geliebte ſoll nur 
durch Moor ſterben! (Er ermordet ſie.) 

Die Uäuber. Hauptmann! Hauptmann! Was machſt du? 
Biſt du wahnſinnig worden? 

R. Moor lauf den Leichnam mit ſtarrem Blick). Sie ift getrof⸗ 
fen! Dies Zucken noch, und dann wird's vorbei ſeyn — Nun, 
ſeht doch! Habt ihr noch was zu fordern? Ihr opfertet mir ein 
Leben auf, ein Leben, das ſchon nicht mehr euer war, ein Leben 
voll Abſcheulichkeit und Schande — Ich hab' euch einen Engel 
geſchlachtet. Wie, ſeht doch recht her! Seyd ihr nunmehr zu⸗ 
frieden? 

Grimm. Du haft deine Schuld mit Wucher bezahlt. Du 
haft gethan, was kein Mann würde für feine Ehre thun. Komm 
jetzt weiter! 

. Moor. Sagſt du das? Nicht wahr, das Leben einer 
Heiligen um das Leben der Schelme, es iſt ungleicher Tauſch? 
— O ich ſage euch, wenn jeder unter euch aufs Blutgerüſte 
ging, und ſich ein Stück Fleiſch nach dem andern mit glühender 
Zange abzwicken ließ, daß die Marter eilf Sommertage dauerte, 
es wöge dieſe Thränen nicht auf. (Mit bitterm Gelächter.) Die 
Narben, die boͤhmiſchen Wälder! Ja! ja, dies mußte freilich be⸗ 
zahlt werden. 

Schwarz. Sey ruhig, Hauptmann! Komm mit uns, der 
Anblick iſt nicht für dich. Führe uns weiter! 

u Moor. Halt — noch ein Wort, eh wir weiter gehn — 
Merket auf, ihr ſchadenfrohen Schergen meines barbariſchen 
Winks — Ich höre von dieſem Nun an auf, euer Hauptmann 
zu ſeyn — Mit Scham und Grauen leg' ich hier dieſen blutigen 
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Stab nieder, worunter zu freveln ihr euch berechtigt wähntet, 
und mit Werken der Finſterniß dies himmliſche Licht zu beſudeln 
— Gehet hin zur Rechten und Linken — Wir wollen ewig nie⸗ 
mals gemeine Sache machen. 

Räuber. Ha, Muthloſer! wo find deine hochfliegenden 
Plane? Sind's Seifenblaſen geweſen, die beim Hauch eines Weibes 
zerplatzen? 

R. Moor. O über mich Narren, der ich wähnte, die Welt 
durch Gräuel zu verfhönern und die Geſetze durch Geſetzloſigkeit 
aufrecht zu halten! Ich nannte es Rache und Recht — Ich maßte 
mich an, o Vorſicht, die Scharten deines Schwerts auszuwetzen 
und deine Parteilichkeiten gut zu machen — aber — o eitle Kin: 
derei — da ſteh' ich am Rande eines entſetzlichen Lebens, und 
erfahre nun mit Zähneklappern und Heulen, daß zwei Men: 
Then, wie ich, den ganzen Bau der ſittlichen Welt zu 
Grund richten würden. Gnade — Gnade dem Knaben, 
der Dir vorgreifen wollte — Dein eigen allein iſt die Rache. 
Du bedarfſt nicht des Menſchen Hand. Freilich ſteht's nun in 
meiner Macht nicht mehr, die Vergangenheit einzuholen — Schon 
bleibt verdorben, was verdorben iſt — Was ich geſtürzt habe, 
ſteht ewig niemals mehr auf — Aber noch blieb wir etwas übrig, 
womit ich die beleidigten Geſetze verſoͤhnen und die mißhandelte 
Ordnung wiederum heilen kann. Sie bedarf eines Opfers — 
eines Opfers, das ihre unverletzbare Majeſtät vor der ganzen 
Menſchheit entfaltet — dieſes Opfer bin ich ſelbſt. Ich ſelbſt 
muß für ſie des Todes ſterben. 

Räuber. Nehmt ihm den Degen weg — er will ſich um⸗ 
bringen. : 

U. Moor. Thoren ihr! zu ewiger Blindheit verdammt! 
Meint ihr wohl gar, eine Todſünde werde das Aequivalent gegen 
Todſünden ſeyn? Meint ihr, die Harmonie der Welt werde durch 
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biefen gottloſen Mißlaut gewinnen? (Wirft ihnen feine Waffen ver 
ächtlich vor die Füße.) Er ſoll mich lebendig haben. Ich gehe, 
mich ſelbſt in die Hände der Juſtiz zu überliefern. 

Uäuber. Legt ihn an Ketten! Er iſt raſend worden. 

B. Moor. Nicht, als ob ich zweifelte, ſie werde mich zeitig 
genug finden, wenn die obern Mächte es ſo wollen. Aber ſie 
möchte mich im Schlaf überrumpeln, oder auf der Flucht ereilen, 
oder mit Zwang und Schwert umarmen, und dann ware mir 
auch das einzige Verdienſt entwiſcht, daß ich mit Willen für ſie 
geſtorben bin. Was ſoll ich, gleich einem Diebe, ein Leben 
länger verheimlichen, das mir ſchon lang im Rath der himm— 
liſchen Wächter genommen iſt? 

BRänber Laßt ihn hinfahren! Es iſt die Großmannſucht. 
Er will ſein Leben an eitle Bewunderung ſetzen. 

U. Moor. Man könnte mich darum bewundern. Nach 
einigem Nachdenken) Ich erinnere mich, einen armen Schelm ge: 
ſprochen zu haben, als ich herüberkam, der im Tagelohn arbeitet 
und eilf lebendige Kinder hat — Man hat tauſend Louisd'or 
geboten, wer den großen Räuber lebendig liefert. Dem Mann 
kann geholfen werden. (Er geht ab.) 


Zr — 


Die Verſchwörung 


des 


Fieseo zu Genua. 


Ein republicaniſches Trauerſpiel. 


Vorrede. 


Die Geſchichte dieſer Verſchwörung habe ich vorzüglich aus 
des Cardinals von Retz Conjuralion du Comte Jean Louis de 
Fiesque, der Histoire des Conjurations, der Histoire de 
Genes und Robertſons Geſchichte Karls V. — dem Zten Theile 
— gezogen. Freiheiten, welche ich mir mit den Begebenheiten 
herausnahm, wird der Hamburgiſche Dramaturgiſt entſchuldigen, 
wenn fie mir geglückt find; find fie das nicht, fo will ich doch 
lieber meine Phantaſien als Facta verdorben haben. Die wahre 
Kataſtrophe des Complots, worin der Graf durch einen unglüͤck⸗ 
lichen Zufall am Ziel ſeiner Wünſche zu Grunde geht, mußte 
durchaus verändert werden, denn die Natur des Drama's duldet 
den Finger des Ungefährs oder der unmittelbaren Vorſehung 
nicht. Es ſollte mich ſehr wundern, warum noch kein tragiſcher 
Dichter in dieſem Stoffe gearbeitet hat, wenn ich nicht Grund 
genug in eben dieſer undramatiſchen Wendung fände. Höhere 
Geiſter ſehen die zarten Spinnenweben einer That durch die ganze 
Dehnung des Weltſyſtems laufen, und vielleicht an die entlegen⸗ 
ſten Gränzen der Zukunft und Vergangenheit anhängen — wo 
der Menſch nichts, als das in freien Lüften ſchwebende Faetum 
ſieht. Aber der Künſtler wählt für das kurze Geſicht der Menſch⸗ 
heit, die er belehren will, nicht für die ſcharfſichtige Allmacht, 
von der er lernt. 
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Ich habe in meinen Räubern das Opfer einer ausſchweifen⸗ 
den Empfindung zum Vorwurf genommen. — Hier verſuche ich 
das Gegentheil, ein Opfer der Kunſt und Cabale. Aber ſo 
merkwürdig ſich auch das unglückliche Project des Fiesco in der 
Geſchichte gemacht hat, ſo leicht kann es doch dieſe Wirkung auf 
dem Schauplatz verfehlen. Wenn es wahr iſt, daß nur Empfin⸗ 
dung Empfindung weckt, fo müßte, daͤucht mich, der politiſche 
Held in eben dem Grade kein Subject für die Bühne ſeyn, in 
welchem er den Menſchen hintanſetzen muß, um der politiſche 
Held zu ſeyn. Es ſtand daher nicht bei mir, meiner Fabel jene 
lebendige Glut einzuhauchen, welche durch das lautere Produet 
der Begeiſterung herrſcht; aber die kalte, unfruchtbare Staats⸗ 
getion aus dem menſchlichen Herzen herauszuſpinnen und eben 
dadurch an das menſchliche Herz wieder anzuknüpfen — den 
Mann durch den ſtaatsklugen Kopf zu verwickeln — und von 
der erfinderiſchen Intrigue Situationen für die Menſchheit zu 
entlehnen — das ſtand bei mir. Mein Verhältniß mit der bür⸗ 
gerlichen Welt machte mich auch mit dem Herzen bekannter, 
als mit dem Cabinet, und vielleicht iſt eben dieſe politiſche 
Schwäche zu einer poetiſchen Tugend geworden. 


Perſonen. 


Andreas Doria, Doge von Genua. Ehrwürdiger Greis von 80 
Jahren. Spuren von Feuer. Ein Hauptzug: Gewicht und ſtrenge 
befehlende Kürze. 

Gianettino Doria, Neffe des Vorigen. Prätendent. Mann von 
26 Jahren. Rauh und anſtößig in Sprache, Gang und Manieren. 
Bäuriſch⸗ſtolz. Die Bildung zerriſſen. 

(Beide Dorta tragen Scharlach.) 

Fiesco, Graf von Lavagna. Haupt der Verſchwörung. Junger, 
ſchlanker, blühendſchöner Mann von 23 Jahren — ſtolz mit An⸗ 
ſtand — freundlich mit Majeſtät — höfiſch⸗geſchmeidig, und eben 
ſo tückiſch. 

(Alle Nobili gehen ſchwarz. Die Tracht iſt durchaus altdentſch.) 

Verrina, verſchworner Republicaner. Mann von 60 Jahren. 
Schwer, eruſt und düſter. Tiefe Züge. 

Bourgognino, Verſchworner. Jüngling von 20 Jahren. Edel und 
angenehm. Stolz, raſch und natürlich. 

Salcagno, Verſchworner. Hagerer Wollüſtling. 30 Jahre. Bil⸗ 
dung gefällig und unternehmend. 

Sacco, Verſchworner. Mann von 45 Jahren. Gewöhnlicher Menſch. 

Lomellino, Glanettind's Vertrauter. Ein ausgetrockneter Hof⸗ 
mann. 

Zentur lone, 

Zibo, { Mißvergnügte. 

Afferato, 7 
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Romano, Maler. Frei, einfach und ſtolz. 

Muley Haſſan, Mohr von Tunis. Ein confiseirter Mohrenkopf. 
Die Phyſiognomie eine originelle Miſchung von Spitzbüberei und 
Laune. 

Deutſcher der herzoglichen Leibwache. Ehrliche Einfalt. 
Handfeſte Tapferkeit. 

Drei aufrühriſche Bürger. 

Leonore, Fieseu's Gemahlin. Dame von 18 Jahren. Blaß und 
ſchmächtig. Fein und empfindſam. Sehr anziehend, aber weniger 
blendend. Im Geſicht ſchwärmertſche Melancholie. Schwarze 
Kleidung. 

Julia, Gräfin, Wittwe Imperlali, Doria's Schweſter. 
Dame von 25 Jahren. Groß und voll. Stolze Kokette. Schon 
heit, verdorben durch Bizarrerie. Blendend und nicht gefallend. 
Im Geſichte ein böſer moquanter Charakter. Schwarze Kleidung. 

Bertha, Verrina's Tochter. Unſchuldiges Mädchen. 

Roſa. Arabella. Leonorens Kammermädchen. 

Mehrere Nobilt, Bürger, Deutſche, Soldaten, Bebiente 
Diebe. 


Der Schauplatz Genua. — Die Zeit 1547. 


.— 


Erſter Aufzug. 


Saal bei Fiesco. Man hört in der Ferne eine Tanzmuſik 
und den Tumult eines Valle. 


Erſter Auftritt. 
Seonore maskirt. Uoſa, Arabella fliehen zerſtört auf die Bühne. 


Leonore (reißt die Maske ab). Nichts mehr! Kein Wort 
mehr! Es iſt am Tag. (Sie wirft ſich in einen Seſſel.) Das wirft 
mich nieder. 

Arabella. Gnädige Frau — 

Leonore (aufſtehend). Vor meinen Augen! eine ſtadtkun⸗ 
dige Kokette! im Angefichte des ganzen Adels von Genua! (Weh⸗ 
müthig.) Roſa! Bella! und vor meinen weinenden Augen! 

Noſa. Nehmen Sie die Sache für das, was ſte wirklich 
war — eine Galanterie — 

Leonore. Galanterie? — und das emſige Wechſelſpiel 
ihrer Augen? das ängſtliche Lauern auf ihre Spuren? der lange 
verweilende Kuß auf ihren entblößten Arm, daß noch die Spur 
feiner Zähne im flammenrothen Fleck zurückblieb? Ha! und die 
ſtarre tiefe Betäubung, worein er, gleich dem gemalten 

Schillers ſammtl. Werke. II. 12 
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Entzücken, verſunken ſaß, als wäre um ihn her die Welt wegge⸗ 
blaſen und er allein mit dieſer Julia im ewigen Leeren? 
Galanterie? — gutes Ding, das noch nie geliebt hat, ſtreite 
mir nicht über Galanterie und Liebe! 

Mofa. Deſto beſſer, Madonna! Einen Gemahl verlieren, 
heißt zehn Cicisbeo Profit machen. 

Leonore. Verlieren? — ein kleiner ausſetzender Puls der 
Empfindung und Fieseo verloren? Geh, giftige Schwätzerin — 
komm mir nie wieder vor die Augen! — Eine unſchuldige Neckerei 
— vielleicht eine Galanterie? Iſt es nicht ſo, meine empfindende 
Bella? 

Arabella. O ja! ganz zuverläſſig fo! 

Leonore (in Tlefſinn verſunken). Daß fie darum in ſeinem 
Herzen ſich wüßte? — daß hinter jedem ſeiner Gedanken ihr 
Name im Hinterhalt läge? — ihn anſpräche in jeder Fußſtapfe 
der Natur? — Was iſt das? wo gerath' ich hin? Daß ihm die 
ſchöne majeſtätiſche Welt nichts wäre, als der prächtige Demant, 
worauf nur ihr Bild — nur ihr Bild geſtochen iſt? — daß 
er ſie liebte? — Julien! O deinen Arm her — halte mich, Bella! 

(Pauſe. Die Muſik läßt ſich von neuem bören.) 

Leonore (aufgefahren). Horch! War das nicht die Stimme 
Fiesco's, die aus dem Lärmen hervorbrang? Kann er lachen, 
wenn ſeine Leonore im Einſamen weinet? Nicht doch, mein 
Kind! Es war Gianettino Doria's bäueriſche Stimme. 

Arabella. Sie war's, Signora! Aber kommen Sie in ein 
anderes Zimmer. 

Leonore. Du entfärbſt dich, Bella! du lügſt — ich leſe 
in euren Augen — in den Geſichtern der Genueſer ein Etwas 
— ein Etwas. (Sich verhüllend.) O gewiß! dieſe Genueſer wiſſen 
mehr, als für das Ohr einer Gattin tauglich. 

Bo ſa. O der Alles vergrößernden Ciferſucht! 
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Lean ore (ſchwermüthig ſchwärmend). Da er noch Fiesco war 
— dahertrat im Pomeranzenhain, wo wir Mädchen luſtwandeln 
gingen, ein blühender Apoll, verſchmolzen in den männlich ſchönen 
Antinous. Stelz und herrlich trat er daher, nicht anders, als 
wenn das durchlauchtige Genua auf ſeinen jungen Schul⸗ 
tern ſich wiegte; unſere Augen ſchlichen diebiſch ihm nach, und 
zuckten zurück, wie auf dem Kirchenraub ergriffen, wenn ſein 
wetterleuchtender Blick ſie traf. Ach, Bella! wie verſchlangen 
wir feine Blicke! wie parteiiſch zählte fie der ängſtliche Neid der 
Nachbarin zu! Sie ſielen unter uns wie der Goldapfel des Zanks, 
zaͤrtliche Augen brannten wilder, ſanfte Buſen pochten ſtürmiſcher, 
Eiferſucht hatte unſere Eintracht zerriſſen. 

Arabella. Ich beſinne mich. Das ganze weibliche Genua 
kam in Aufruhr um dieſe ſchöne Eroberung. 

Leonore (begeifterd. Und nun mein ihn zu nennen! ver⸗ 
wegenes, entſetzliches Glück! Mein Genua's größten Mann, 
(mit Anmuth) der vollendet ſprang aus dem Meißel der uner⸗ 
ſchöͤpflichen Künſtlerin, alle Größen feines Geſchlechts im lieb⸗ 
lichten Schmelze verband — Höret, Mädchen! kann ich's nun 
doch nicht mehr verſchweigen! Höret, Mädchen, ich vertraue euch 
etwas, (geheimnißvoll) einen Gedanken — als ich am Altar ſtand 
neben Fiesco, ſeine Hand in meine gelegt — hatte ich den Ge⸗ 
danken, den zu denken dem Weibe verboten iſt: — dieſer 
Fiesco, deſſen Hand jetzt in der deinigen liegt — dein Fiesco 
— aber ſtill! daß kein Mann uns belauſche, wie hoch wir uns 
mit dem Abfall ſeiner Vortrefflichkeit brüſten — dieſer dein Fiesco 
— Weh euch, wenn das Gefühl euch nicht höher wirft! — wird 
— uns Genua von feinen Tyrannen erlöfen! 

Arabella (erſtaunt). Und dieſe Vorſtellung kam einem 
Frauenzimmer am Brauttag. 

Leonore. Erſtaune, Roſa! Der Braut in der Wonne des 
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Brauttags! (Lebhafter.) Ich bin ein Weib — aber ich fühle den 
Adel meines Bluts, kann es nicht dulden, daß dieſes Haus Doria 
über unſere Ahnen hinauswachſen will. Jener ſanftmüthige 
Andreas — es iſt eine Wolluſt, ihm gut zu ſeyn — mag immer 
Herzog von Genua heißen, — aber Gianettino iſt fein Neffe — 
ſein Erbe — und Gianettino hat ein freches, hochmüthiges Herz. 
Genua zittert vor ihm, und Fiesco, (in Wehmuth hinabgefallen) 
Fiesco — weinet um mich — liebt feine Schweſter. 

Arabella. Arme, unglückliche Frau! 

Jeonore. Gehet jetzt, und ſehet dieſen Halbgott der Ge: 
nueſer im ſchamloſen Kreis der Schwelger und Buhldirnen ſitzen, 
ihre Ohren mit unartigem Witze kitzeln, ihnen Mährchen von 
verwünſchten Prinzeſſinnen erzählen — — das iſt Fiesco! — 
Ach, Mädchen! nicht Genua allein verlor feinen Helden — auch 
ich meinen Gemahl! 

Mofa. Reden Sie leiſer. Man kommt durch die Galerie. 

Leonore (zuſammenſchreckenv). Fiesco kommt. Flieht! flieht! 
Mein Anblick könnte ihm einen trüben Augenblick machen. (Sie 
entſpringt in ein Seltenzimmer. Die Mädchen ihr nach.) 


Zweiter Auftritt. 


Gianettino Doria maskirt im grünen Mantel. Ein Mohr. 
Beide im Geſprach. 


Gianettino. Du haſt mich verſtanden. 


Mohr. Wohl. a 
Gianettino. Die weiße Maske. 
Mohr. Wohl. 


Gianettino. Ich fage — die weiße Maske. 
Mohr. Wohl! wohl! wohl! 
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Gianettino. Hoͤrſt du? Du kannſt fie nur (auf feine Bruſt 
deutend) hieher verfehlen. 

Mohr. Seyd unbekümmert. 

Gianettine. Und einen tüchtigen Stoß! 

Mohr. Er ſoll zufrieden ſeyn. 

Gianettins (hämiſch). Daß der arme Graf nicht lange leide. 

Mohr. Um Vergebung — wie ſchwer möchte ungefähr 
ſein Kopf ins Gewicht fallen? 

Gianettins. Hundert Zechinen ſchwer. 

Mohr (bläst durch vie Finger). Puh! Federleicht. 

Gianettino. Was brummſt du da? 

Mohr. Ich ſag' — es iſt eine leichte Arbeit. 

Gianettino. Das iſt deine Sorge. Dieſer Menſch iſt 
ein Magnet. Alle unruhigen Köpfe fliegen gegen feine Pole. 
Höre, Kerl! faſſe ihn ja recht. 

Mohr. Aber, Herr — ich muß flugs auf die That nach 
Venedig. . 
Gianettino. So nimm deinen Dank voraus. (Wirft ihm 
einen Wechſel zu.) In hoͤchſtens drei Tagen muß er kalt ſeyn. (Ab.) 

Mohr (indem er ven Wechſel vom Boden nimmt). Das nenn’ 
ich Credit! Der Herr traut meiner Jaunerparole ohne Hand⸗ 
ſchrift. (Ab) 


Dritter Auftritt. 


Calcagno, hinter ihm Sacco. Beide in ſchwarzen Mänteln 


Calcagno. Ich werde gewahr, daß du alle meine Schritte 
belauerſt. 
Sacco. Und ich beobachte, daß du mir alle verbirgſt. Höre 
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Calcagno, feit einigen Wochen arbeitet Etwas auf deinem Ge⸗ 
ſichte, das nicht geradezu bloß dem Vaterlande gilt — Ich bächte, 
Bruder, wir beide könnten ſchon Geheimniß gegen Geheimniß 
tauſchen, und am Ende hätte keiner beim Schleichhandel ver- 
loren — Willſt du aufrichtig ſeyn? 

Calcagno. So ſehr, daß, wenn deine Ohren nicht Luft 
haben, in meine Bruſt hinunter zu ſteigen, mein Herz dir halb⸗ 
wegs auf meiner Zunge entgegen kommen ſoll — Ich liebe die 
Gräfin Fiesco. 

Sacco (trit verwundernd zurück). Wenigſtens das hätte ich 
nicht entziffert, hätte ich alle Möglichkeiten Revue paſſiren laſſen — 
Deine Wahl ſpannt meinen Witz auf die Folter, aber es iſt 
um ihn geſchehen, wenn fie glückt. 

Calcagno. Man ſagt, ſie ſey ein Beiſpiel der ſtrengſten 
Tugend. 

Sacco. Man lügt. Sie iſt das ganze Buch über den ab: 
geſchmackten Text. Eins von beiden, Caleagno, gib dein Ger 
werb oder dein Herz auf. — 

Calcagno. Der Graf iſt ihr ungetreu. Eiferſucht iſt 
die abgefeimteſte Kupplerin. Ein Anſchlag auf die Doria muß 
den Grafen in Athem halten und mir im Palaſte zu ſchaffen 
geben. Während er nun den Wolf aus der Hürde ſcheucht, ſoll 
der Marder in ſeinen Hühnerſtall fallen. 

Sacco. Unverbeſſerlich, Bruder! Habe Dank. Auch mich 
haſt du plötzlich des Rothwerdens überhoben. Was ich mich 
zu denken geſchämt habe, kann ich jetzt laut vor dir ſagen. Ich 
bin ein Bettler, wenn die jetzige Verfaſſung nicht über'n 
Haufen fällt. 

Calcagno. Sind deine Schulden fo groß? 

Succo. So ungeheuer, daß mein Lebensfaden, achtfach ge: 
nommen, am erſten Zehentheil abſchnellen muß. Eine Staats⸗ 
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veränderung ſoll mir Luft machen, hoff ich. Wenn ſie mir auch 
nicht zum Bezahlen hilft, ſoll ſie doch meinen Gläubigern das 
Fordern entleiden. 

Calcagno. Ich verſtehe — und am Ende, wenn Genua 
bei der Gelegenheit frei wird, läßt ſich Saceo Vater des 
Vaterlands taufen. Wärme mir einer das verdroſchene Mähr⸗ 
chen von Redlichkeit auf, wenn der Bankerott eines Taugenichts 
und die Brunſt eines Wollüſtlings das Glück eines Staats ent⸗ 
ſcheiden. Bei Gott, Sacco! ich bewundre in uns beiden die 
feine Speculation des Himmels, der das Herz des Körpers durch 
die Eiterbeulen der Gliedmaßen rettet. — Weiß Verrina um 
deinen Anſchlag? 

Sacco. So weit der Patriot darum wiſſen darf. Genua, 
weißt du ſelbſt, iſt die Spindel, um welche ſich alle feine Ge⸗ 
danken mit einer eiſernen Treue drehen. An dem Fiesco hängt 
jetzt ſein Falkenaug. Auch dich hofft er halbwegs zu einem kühnen 
Complot. 

Calcagno. Er hat eine treffliche Naſe. Komm, laß uns 
ihn aufſuchen und ſeinen Freiheitsſinn mit dem unſrigen ſchüren. 

(Gehen ab.) 


Vierter Auftritt. 


Julia erhitzt. Stesco, der einen weißen Mantel trägt, eilt ihr nach. 


Julia. Lakaien! Läufer! 

Fiesco. Gräfin, wohin? Was beſchließen Sie? 

Julia. Nichts, im mindeſten nichts. (Bebiente) Mein 
Wagen ſoll vorfahren. 

Fiesco. Sie erlauben — er ſoll nicht. Hier iſt eine Be⸗ 
leidigung. 
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Julia. Pah! doch wohl das nicht — Weg! Sie zerren 
mir ja die Garnirung in Stücken — Beleidigung? Wer iſt hier, 
der beleidigen kann? So gehen Sie doch. 

Viesco (auf einem Knie). Nicht, bis Sie mir den Ber- 
wegenen ſagen. 

Julia (ſteht ſtill mit angeſtemmten Armen). Ah, ſchoͤn! ſchön! 
ſehenswürdig! Rufte doch Jemand die Gräfin von Lavagna zu 
dieſem reizenden Schauſpiel! — Wie, Graf? wo bleibt der Ge⸗ 
mahl? Dieſe Stellung taugte ausnehmend in das Schlafgemach 
Ihrer Frau, wenn ſie im Kalender Ihrer Liebkoſungen blättert 
und einen Bruch in der Rechnung findet. Stehen Sie doch auf. 
Gehen Sie zu Damen, wo Ste wohlfeiler markten. So ſtehen 
Sie doch auf. Oder wollen Sie die Impertinenzen Ihrer Frau 
mit Ihren Galanterien abbüßen? 

Siesco (fpringt auf). Impertinenzen? Ihnen? 

Julia. Aufzubrechen — den Seſſel zurückzuſtoßen — der 
Tafel den Rücken zu kehren — der Tafel, Graf! an der ich 
ſitze. 

Hiesco. Es iſt nicht zu entſchuldigen. 

Julia. Und mehr iſt es nicht? — Ueber die Fratze! und 
iſt es denn meine Schuld, (ſich belachelnd) daß der Graf feine 
Augen hat? 

Liesco. Das Verbrechen Ihrer Schönheit, Madonna, daß 
er ſie nicht überall hat! 

Zubin. Keine Delieateſſe, Graf, wo die Ehre das Wort 
führt. Ich fordere Genugthuung. Finde ich ſie bei Ihnen? oder 
hinter den Donnern des Herzogs? 

biesco. In den Armen der Liebe, die Ihnen den Mißtritt 
der Eiferſucht abbittet. 

Julia. Eiferſucht? Eiferſucht? Was will denn das Köpf⸗ 


chen? (Vor einem Spiegel geſtieultrend.) Ob ſte wohl eine beſſere 
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Fürſprache für ihren Geſchmack zu erwarten hat, almenn ich 
ihn für den meinigen erkläre? Stolz.) Doria und Fiesco? — 
ob ſich die Gräfin von Lavagna nicht geehrt fühlen muß, wenn 
die Nichte des Herzogs ihre Wahl beneidenswürdig findet? (Freund⸗ 
lich, indem fie dem Grafen dle Hand zum Küffen reicht.) Ich ſetze den 
Fall, Graf, daß ich ſie ſo fände. 

Fiesco (lebhaft.) Grauſamſte, und mich dennoch zu quälen! 
— Ich weiß es, göttliche Julia, daß ich nur Ehrfurcht gegen 
Sie fühlen ſollte. Meine Vernunft heißt mich das Knie des 
Unterthans vor dem Blute Doria beugen, aber mein Herz betet 
die ſchoͤne Julia an. Eine Verbrecherin iſt meine Liebe, aber 
eine Heldin zugleich, die kühn genug iſt, die Ringmauer des 
Rangs zu durchbrechen und gegen die verzehrende Sonne der 
Majeſtät anzufliegen. 

Julia. Eine große gräfliche Lüge, die auf Stelzen heran⸗ 
hinkt — Seine Zunge vergöttert mich, fein Herz hüpft unter 
dem Schattenriß einer Andern. 5 

Siesco. Oder beſſer, Signora, es ſchlägt unwillig dagegen 
und will ihn hinwegdrücken. (Indem er die Silhouette Leonorens, 
die au einem himmelblauen Bande hängt, herabnimmt und fie der Julia 
überliefert.) Stellen Sie Ihr Bild an dieſem Altar auf, fo 
können Sie dieſen Götzen zerſtören. ’ 

Julia ( ſteckt vas Bild haſtig zu ſich, vergnägt). Ein großes 
Opfer, bei meiner Ehre, das meinen Dank verdient. (Sie hangt 
ihm die ihrige um.) So, Sklave, trage die Farbe deines Herrn. 
5 rr (mit Feuer). Julia liebt mich! Julia! Ich beneide 
keinen Gott. (Frohlockend im Saal.) Dieſe Nacht ſey eine Feſt⸗ 
nacht der Götter, die Freude ſoll ihr Meiſterſtück machen. Holla! 
holla! (Menge Bediente.) Der Boden meiner Zimmer lecke cyp⸗ 
riſchen Nektar, Muſik lärme die Mitternacht aus ihrem bleiernen 
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Schlummer auf, tauſend brennende Lampen ſpotten die Morgen⸗ 
ſonne hinweg — Allgemein ſey die Luft, der bacchantiſche Tanz 
ſtampfe das Todtenreich in polternde Trummer! (Er eilt ab. Raus 
ſchendes Allegro, unter welchem der Mittelvorhang aufgezogen wird und 
einen großen illuminirten Saal eröffnet, worin viele Masken tanzen. 
Zur Seite Schenk und Spieltiſche von Gäſten befegt.) 


Fünfter Auftritt. 


Gianettino halb betrunken. Lomellin. Zibo. Benturione. 
Verrina. Sacco. Calcagno. Alle maskirt. Mehrere Damen 
und Uobili. 


Gianettino (lärmend). Bravo! Bravo! Dieſe Weine glit: 
ſchen herrlich, unſere Tänzerinnen fpringen a merveille. Geh' 
einer von euch, ſtreu' es in Genua aus, ich ſey heitern Humors, 
man könne ſich gütlich thun — bei meiner Geburt! ſie werden 
den Tag roth im Kalender zeichnen und drunter ſchreiben: heute 
war Prinz Doria luſtig. 

Gäſte (ſetzen vie Glaſer an). Die Republik! (Trompetenſtoß.) 

Gianettino (wirft das Glas mit Macht auf die Erde). Hier 
liegen die Scherben. (Drei ſchwarze Masken fahren auf, verſammeln 
ſich um Glanettino.) 

Lomellin (führt ven Prinzen vor). Gnädiger Herr, Sie 
ſagten mir neulich von einem Frauenzimmer, das Ihnen in der 
Lorenzokirche begegnete? 

Gianettino. Das hab' ich auch, Burſche, und muß ihre 
Bekanntſchaft haben. 

Lamelliu. Die kann ich Euer Gnaden verſchaffen. 

Gianettino (vafg). Kannſt du? Kannſt du? Lomellin, 
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du haſt dich neulich zur Procuratorwürde gemeldet. Du ſollſt 
ſie erhalten. 

Lamellin. Gnädiger Prinz, es iſt die zweite im Staat, 
mehr denn ſechzig Edelleute bewerben ſich darum, alle reicher und 
angeſehener, als Euer Gnaden unterthäniger Diener. 

Ginnettino (ſchnaubt ihn trotzig an). Donner und Doria! 
Du ſollſt Procurator werden. (Die drei Masken kommen vorwärts.) 
Adel in Genua? Laßt ſie all' ihre Ahnen und Wappen zumal 
in die Wagſchale ſchmeißen, was braucht es mehr, als ein Haar 
aus dem weißen Barte meines Onkels, Genua's ganze Adelſchaft 
in alle Lüfte zu ſchnellen? Ich will, du ſollſt Procurator ſeyn, 
das iſt ſo viel als alle Stimmen der Signoria. 

Lomellin (leiſer). Das Mädchen iſt die einzige Tochter 
eines gewiſſen Verrina. 

Gianettino. Das Mädchen iſt hübſch, und trotz allen 
Teufeln! muß ich ſie brauchen. 

Lomellin. Gnädiger Herr! das einzige Kind des ftarr- 
köpfigſten Republicaners! 

Gianettino. Geh' in die Hölle mit deinem Republicaner! 
Der Zorn eines Vaſallen und meine Leidenſchaft! Das heißt, 
der Leuchtthurm muß einſtürzen, wenn Buben mit Muſcheln 
darnach werfen. (Die drei ſchwarzen Masken treten mit großen Be. 
wegungen. näher.) Hat darum Herzog Andreas feine Narben ges 
holt in den Schlachten dieſer Lumpenrepublicaner, daß ſein Neffe 
die Gunſt ihrer Kinder und Bräute erbetteln ſoll? Donner und 
Doria! dieſen Geluſt müſſen fie niederſchlucken, oder ich will 
über den Gebeinen meines Oheims einen Galgen aufpflanzen, 
an dem ihre genuefifche Freiheit ſich zu Tod zappeln fol. (Die 
drei Masken treten zurück.) 

Somellin. Das Mädchen iſt eben jetzt allein. Ihr 
Vater iſt hier und eine von den drei Masken. 
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Gianettino. Erwünſcht, Lomellin. Gleich bringe mich zu ihr. 

Lomellin. Aber Sie werden eine Buhlerin ſuchen und 
eine Empfindlerin ſinden. 7 

Giunettine Gewalt iſt die beſte Beredſamkeit. Führe 
mich alſobald hin; den republicaniſchen Hund will ich ſehen, 
der am Bären Doria hinaufſpringt. (Fiesco begegnet ibm an der 
Thür.) Wo iſt die Gräfin? 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Resco. 


fiesco. Ich habe fie in den Wagen gehoben. (Er faßt 
Glanettino's Hand und halt fie gegen feine Bruſt.) Prinz, ich bin 
jetzt doppelt in Ihren Banden. Gianettino herrſcht über meinen 
Kopf und Genua; über mein Herz Ihre liebenswürdige Schweſter. 

Somellin. Fiesco iſt ganz Epikureer worden. Die große 
Welt hat viel an Ihnen verloren. 

Siesco. Aber Fiesco nichts an der großen Welt. Leben 
heißt träumen; weiſe ſeyn, Lomellin, heißt angenehm 
träumen. Kann man das beſſer unter den Donnern des 
Throns, wo die Räder der Regierung ewig ins gellende Ohr 
krachen, als am Buſen eines ſchmachtenden Weibes? Gianettino 
Doria mag über Genua herrſchen. Fiesco wird lieben. 

Gianettino. Brich auf, Lomellin! Es wird Mitternacht. 
Die Zeit rückt heran. Lapagna, wir danken für deine Bewir⸗ 
thung. Ich war zufrieden. 

Siesco. Das iſt Alles, was ich wünſchen kann, Prinz. 

Gianettino. Alſo gute Nacht. Morgen iſt Spiel bei 
Doria, und Fiesco iſt eingeladen. Komm, Procu rator. 
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Fiesco. Muſik! Lichter! 

Gianettino (trotzig vurch vie drei Masken). Platz dem Namen 
des Herzogs. 

E ine von den drei Masken (murmelt unwillig). In der 
Hölle! Niemals in Genua! 

Güfle (in Bewegung). Der Prinz bricht auf. Gute Nacht, 
Lavagna! (Taumeln hinaus.) 


Siebenter Auftritt. 
Die drei ſchwarzen Masken. ſiesco. Pauſe. 


Fiesco. Ich werde hier Gäſte gewahr, die die Freuden 
meines Feſtes nicht theilen. 

Masken (murmeln verbrieplich durcheinander). Nicht Einer. 

fiesco (verbinvlich). Sollte mein guter Wille einen Genueſer 
mißvergnügt weglaſſen? Hurtig, Lakaien! man ſoll den Ball 
erneuern und die großen Pocale füllen. Ich wollte nicht, daß 
Jemand hier Langeweile hätte. Darf ich Ihre Augen mit Feuer⸗ 
werken ergötzen? Wollen Sie die Künſte meines Harlekins hören? 
Vielleicht finden Sie bei meinem Frauenzimmer Zerſtreuung? 
Oder wollen wir uns zum Pharao ſetzen und die Zeit mit Spielen 
betrügen? 

Eine Maske. Wir ſind gewohnt, ſie mit Thaten zu 
bezahlen! 

Liesco. Eine männliche Antwort, und — das iſt Verrina! 

Verrina (nimmt vie Maske ab). Fiesco findet feine Freunde 
geſchwinder in ihren Masken, als ſie ihn in der ſeinigen. 

Siesco. Ich verſtehe das nicht. Aber was ſoll der Trauer: 
flor an deinem Arm? Sollte Verrina Jemand begraben haben 
und Fiesco nichts darum wiſſen? 
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Derrina. Trauerpoſt taugt nicht für Fiesco's luſtige Feſte. 

Siesch Doch wenn ein Freund ihn auffordert. (Drückt 
feine Hand mit Wärme.) Freund meiner Seele! wer iſt uns 
beiden geſtorben? 

Uerrina. Beiden! Beiden! O allzuwahr! — Aber nicht 
alle Söhne trauern um ihre Mutter. 

Fiesce. Deine Mutter iſt lange vermodert. 

Verrina (bedeutend). Ich befinne mich, daß Fiesco mich 
Bruder nannte, weil ich der Sohn ſeines Vaterlands war. 

Fiesco (ſcherzhaft). Ah! iſt es das? Alſo auf einen Spaß 
war es abgezielt? Trauerkleider um Genua und es iſt wahr, 
Genua liegt wirklich in den letzten Zügen. Der Gedanke iſt 
einzig und neu. Unſer Vetter faͤngt an, ein witziger Kopf zu 
werden. 

Calcagno. Er hat es ernſthaft gefagt, Fiesco! 

Fie sco. Freilich! freilich! Das war's eben. So trocken 
weg und ſo weinerlich. Der Spaß verliert Alles, wenn der 
Spaßmacher ſelber lacht. Mit einer wahren Leichenbittersmiene! 
Hätt' ich's je gedacht, daß der finſtere Verrina in feinen alten 
Tagen noch ein ſo luſtiger Vogel würde! 

Sacco. Verrina, komm! Er iſt nimmermehr unfer. 

Siesco. Aber luſtig weg, Landsmann. Laß uns ausſehen 
wie liſtige Erben, die heulend hinter der Bahre gehen, und 
deſto lauter ins Schnupftuch lachen. Doch durften wir dafür 
eine harte Stiefmutter kriegen. Sey's drum, wir laſſen ſie 
keifen, und ſchmauſen. 

Nerrina (heftig bewegt). Himmel und Erde! und thun 
nichts? — Wo biſt du hingekommen, Fiesco? Wo ſoll ich den 
großen Tyrannenhaſſer erfragen? Ich weiß eine Zeit, wo du 
beim Anblick einer Krone Gichter bekommen hätteſt. — Geſun⸗ 
kener Sohn der Republik! du wirſt's verantworten, daß ich 
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keinen Heller um meine Unſterblichkeit gebe, wenn die Zeit auch 
Geiſter abnützen kann. 

giesco. Du biſt der ewige Grillenfänger. Mag er Genua 
in die Taſche ſtecken und an einen Caper von Tunis verſchachern, 
was kümmert's uns? Wir trinken Cyprier und küſſen ſchöne 
Mädchen. 

Berrina (blickt ihn ernſt an). Sf das deine wahre, ernſt⸗ 
liche Meinung? 

ficseo. Warum nicht, Freund? Iſt es denn eine Wolluſt, 
der Fuß des trägen, vielbeinigten Thiers Republik zu ſeyn? 
Dank es dem, der ihm Flügel gibt und die Füße ihrer Aemter 
entſetzt. Gianettino Doria wird Herzog. Staatsgeſchaͤfte werden 
uns keine grauen Haare mehr machen. 

verrina. Fiesco! — Iſt das deine wahre, ernſtliche 
Meinung? 

biesco. Andreas erklärt ſeinen Neffen zum Sohn und 
Erben feiner Güter, wer will der Thor ſeyn, ihm das Erbe 
ſeiner Macht abzuſtreiten? 

Derrinu (mit äußerſtem Unmuth). So kommt, Genueſer! 
(Er verläßt den Fiesco ſchnell, die Andern folgen.) 

fiesco. Verrina! — Verrina! — Diefer Republicaner 
iſt hart wie Stahl! — 


. 
Achter Auftritt. 


esto. Eine unbekannte Alaske. 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna? 

fiesco Guvorkomment). Für Sie eine Stunde! 

Maske. So haben Sie die Gnade, einen Gang mit mir 
vor die Stadt zu thun. 
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Siesco. Es ift fünfzig Minuten auf Mitternacht. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf. 

Siesco. Ich werde anſpannen laſſen. 

Muske. Das iſt nicht nöthig. Ich ſchicke ein Pferd voraus. 
Mehr braucht es nicht, denn ich hoffe, es ſoll nur Einer zurück⸗ 
kommen. 

Hiesco (betreten). Und? 

Muske Man wird Ihnen auf eine gewiſſe Thräne eine 
blutige Antwort abfordern. 

Siesco, Dieſe Thräne? 

Maske. Einer gewiſſen Gräfin von Lavagna. Ich kenne 
dieſe Dame ſehr gut, und will wiſſen, womit ſie verdient hat, 
das Opfer einer Naͤrrin zu werden? 

Fiesco. Jetzt verſtehe ich Sie. Darf ich den Namen dieſes 
ſeltſamen Ausforderers wiſſen? 

Maske. Es iſt der nämliche, der das Fräulein von Zibo 
einſt anbetete und vor dem Bräutigam Fiesco zurücktrat. 

Fiesco. Scipio Bourgognino! 

Bourgognino (nimmt die Maske ab). Und der jetzt da iſt, 
ſeine Ehre zu löſen, die einem Nebenbuhler wich, der klein 
genug denkt, die Sanftmuth zu quälen. 

Fiesco (umarmt ihn mit Feuer). Edler junger Mann! Ger 
dankt ſey's dem Leiden meiner Gemahlin, das mir eine ſo werthe 
Bekanntſchaft macht. Ich fühle die Schönheit Ihres Unwillens, 
aber ich ſchlage mich nicht. 

Bourgogning (einen Schritt zurück. Der Graf von Lavagna 
wäre zu feig, ſich gegen die Erſtlinge meines Schwertes zu wagen? 

Fiesco. Bourgognino! gegen die ganze Macht Frankreichs, 
aber nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes liebe Feuer für einen 
lieberen Gegenſtand. Einen Lorbeer verdiente der Wille, aber 
die That wäre kindiſch. 
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Bourgognino (erregt. Kindiſch! Graf? — Das Frauen⸗ 
zimmer kann über Mißhandlung nur weinen — Wofür iſt 
der Mann da? 

Siesco. Ungemein gut geſagt, aber ich ſchlage mich nicht. 

Dourgognino (dreht ihm den Rücken und will gehen). Ich 
werde Sie verachten. 

Siesco (lebhaft). Bei Gott, Jüngling! das wirft du nie, 
und wenn die Tugend im Preis fallen ſollte. (Faßt ihn bebächt⸗ 
lich bei der Hand.) Haben Sie jemals etwas gegen mich gefühlt, 
das man — wie ſoll ich ſagen? Ehrfurcht nennt? 

Vourgognino. Wär ich einem Manne gewichen, den 
ich nicht für den erſten der Menſchen erklärte? 

Siesco. Alfo, mein Freund! einen Mann, der einſt meine 
Ehrfurcht verdiente, würd' ich — etwas langſam verachten lernen. 
Ich dächte doch, das Gewebe eines Meiſters ſollte küͤnſtlicher 
ſeyn, als dem flüchtigen Anfänger ſo geradezu in die Augen zu 
ſpringen — Gehen Sie heim, Bonrgognino, und nehmen Sie 
ſich Zeit, zu überlegen, warum Fiesco fo und nicht anders 
handelt. (Bourgognino geht ſtillſchweigend ab.) Fahr hin, edler 
Jüngling! Wenn dieſe Flammen ins Vaterland ſchlagen, 
mögen die Doria feſte ſtehen. 


Neunter Auftritt. 


Sieseo. Der Mohr tritt ſchüchtern herein und ſteht ſich überall 
forgfältig um. 
Fiesco (faßt ihn ſcharf und lang ins Auge). Was willſt du 
und wer biſt du? 
Mohr (wie oben) Ein Sklave der Republik. 
Schillers ſammtl. Werke II. 13 
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Sirsco. Sklaverei ift ein elendes Handwerk. (Immer ein 
ſcharfes Aug auf ihn.) Was ſuchſt du? 

Mohr. Herr, ich bin ein ehrlicher Mann. 

fiesco. Häng' immer dieſen Schild vor dein Geſicht hinaus, 
das wird nicht überflüſſig ſeyn — aber was ſuchſt du? 

Mohr (ſucht ihm näher zu kommen, Fiesco weicht aus) Herr, 
ich bin kein Spitzbube. 

Liesco. Es iſt gut, daß du das beifügſt, und — doch 
wieder nicht gut. (ungeduldig.) Aber was ſuchſt du? 

Mohr (rückt wieder naher). Seyd ihr der Graf Lavagna? 

Liesco (fol). Die Blinden in Genua kennen meinen Tritt. 
— Was ſoll dir der Graf? 

Mohr. Seyd auf eurer Hut, Lavagna! (Hart an tym.) 

Fiesco (ſpringt auf vie andere Selte) Das bin ich wirklich. 

Mohr (wie oben). Man hat nichts Gutes gegen euch vor, 
Lavagna! 

Fiesco (rettrirt ſich wieder). Das ſeh' ich. 

Mohr. Hütet euch vor dem Doria. 

Fiesco (tritt ihm vertraut näher). Freund! ſollt' ich dir doch 
wohl Unrecht gethan haben? Dieſen Namen fuͤrchte ich wirklich. 
Mohr. So flieht vor dem Mann. Könnt ihr leſen? 

Liesca. Eine kurzweilige Frage! Du biſt bei manchem 
Cavalier herumgekemmen. Haſt du was Schriftliches. 

Mahr. Euren Namen bei armen Sündern. (Er relcht ihm 
einen Zettel und niſtet ſich hart an ihn. Flesco tritt vor einen Spiegel 


und ſchlelt über das Papier. Der Mohr geht lauernd um ihn herum, 
endlich zieht er den Dolch und will ſtoßen.) 


Ficgco (breht ſich geſchickt und fährt nach dem Arm des Mohren) 
Sachte, Canaille. Entreißt ihm den Dolch) 

Mahr (ſtampft wild auf den Boden). Teufel! — Bitt' um 
Vergebung! (Will ſich abführen.) 
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Fiesco (packt ihn, mit ſtarker Stimme). Stephano Drullo! 
Antonio! (Den Mohren an der Gurgel.) Bleib, guter Freund! 
Hölliſche Büberet! (Beriente.) Bleib' und antworte! Du haft 
ſchlechte Arbeit gemacht; an wen haſt du deinen Taglohn zu 
fordern? 

Mohr (nach vielen vergeblichen Verſuchen ſich wegzuſtehlen, ent⸗ 
ofen). Man kann mich nicht höher hängen, als der Galgen iſt. 

Fiesco Nein, tröfte dich! Nicht an die Hörner des 
Monds, aber dech hech genug, daß du den Galgen für einen 
Zahnſtocher anſehen ſollſt. Doch deine Wahl war zu ſtaatsklug, 
als daß ich fie deinem Mutterwitz zutrauen ſollte. Sprich alſo, 
wer hat dich gedungen? 

Mohr. Herr, einen Schurken könnt ihr mich ſchimpfen, 
aber einen Dummkopf verbitt' ich. 

Siesco. Iſt die Beſtie ſtolz? Beſtie, ſprich, wer hat dich 
gedungen? 

Mohr (rnachvenkend). Hum! So waͤr' ich doch nicht allein 
der Narr? — Wer mich gedungen hat? — und waren's doch 
nur hundert magere Zechinen! — Wer mich gedungen hat? — 
Prinz Gianettino. 

Fiesco (erbittert auf und nieder). Hundert Zechinen und nicht 
mehr für des Fiesco Kopf? (Hamiſch.) Schaͤme dich, Kronprinz 
von Genua. (Nach einer Schatulle eilend.) Hier, Burſche, ſind 
tauſend, und ſag' deinem Herrn — er ſey ein knickiger Mörder! 

Mehr betrachtet ihn vom Fuß bls zum Wirbel.) 

Fiesco. Du beſinnſt dich, Burſche? 

Mohr (nimmt das Geld, ſetzt es nieder, nimmt es wieder und 
beficht ihn mit immer ſteigendem Erſtaunen). 

Liesco. Was machſt du, Burſche? 

Mohr (wirft ras Geld entſchloſſen auf den Tiſch). Herr — das 
Geld hab' ich nicht verdient. 
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fiesco. Schafkopf von einem Gauner! den Galgen haſt 
du verdient. Der entrüſtete Elephant zertritt Menſchen, aber 
nicht Würmer. Dich würd' ich hängen laſſen, wenn es mich 
nur ſo viel mehr als zwei Worte koſtete. 

Mohr (mit einer frohen Verbeugung). Der Herr ſind gar zu 
gütig. 

Siesco. Behüte Gott! nicht gegen dich. Es gefällt mir 
nun eben, daß meine Laune einen Schurken, wie du biſt, zu 
etwas und nichts machen kann, und darum gehſt du frei aus. 
Begreife mich recht. Dein Ungeſchick iſt mir ein Unterpfand des 
Himmels, daß ich zu etwas Großem aufgehoben bin, und darum 
bin ich gnädig, und du gehſt frei aus. 

Mahr (treuherzig). Schlagt ein, Lavagna! Eine Ehre iſt 
der andern werth. Wenn Jemand auf dieſer Halbinſel eine 
Gurgel für euch überzählig hat, befehlt! und ich ſchneide ſie ab, 
unentgeldlich. 

liesco Eine höfliche Beſtie! Sie will ſich mit fremder 
Leute Gurgeln bedanken. 

Mohr. Wir laſſen uns nichts ſchenken, Herr! Unſer eins 
hat auch Ehre im Leibe. 

Ssiesco. Die Ehre der Gurgelſchneider? 

Mohr. Iſt wohl feuerfeſter als eurer ehrlichen Leute; ſie 
brechen ihre Schwüre dem lieben Herrgott; wir halten fie pünkt⸗ 
lich dem Teufel. 

Siesco. Du biſt ein drolligter Gauner. 

Mohr. Freut mich, daß ihr Geſchmack an mir findet. 
Setzt mich erſt auf die Probe, ihr werdet einen Mann kennen 
lernen, der ſein Exercitium aus dem Stegreif macht. Fordert 
mich auf. Ich kann euch von jeder Spitzbubenzunft mein Teſti⸗ 
monium aufweiſen, von der unterſten bis zur höͤchſten. 

fiesco. Was ich nicht höre! (Intem er ſich niederſetzt.) Alſo 
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auch Schelme erkennen Geſetze und Rangordnung? Laß mich 
doch von der unterſten hören. 

Mohr. Pfui, gnädiger Herr! das iſt das verächtliche Heer 
10 langen Finger. Ein elend Gewerb, das keinen großen 

kann ausbrütet; arbeitet nur auf Karbatſche und Raſpelhaus, 
und führt — höchſtens zum Galgen. 

Liesco. Ein reizendes Ziel! Ich bin auf die beſſre begierig. 

Mahr. Das ſind die Spione und Maſchinen. Be⸗ 
deutende Herren, denen die Großen ein Ohr leihen, wo ſie ihre 
Allwiſſenheit holen; die ſich wie Blutigel in Seelen einbeißen, 
das Gift aus dem Herzen ſchlürfen und an die Behörde ſpeien. 

Fiesco. Ich kenne das — fort! 

Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, Giftmiſcher 
und alle, die ihren Mann lang hinhalten und aus dem Hinter— 
halt faſſen. Feige Memmen ſind's oft, aber doch Kerls, die dem 
Teufel das Schulgeld mit ihrer armen Seele bezahlen. Hier 
thut die Gerechtigkeit ſchon etwas Uebriges, ſtrickt ihre Knöchel 
aufs Rad und pflanzt ihre Schlauköpfe auf Spieße. Das iſt 
die dritte Zunft. 

Fiesco. Aber, ſprich doch, wann wird die deinige kommen? 

0 Mohr. Blitz, gnädiger Herr! das iſt eben der Pfiff. Ich. 
bin durch dieſe alle gewandert. Mein Genie geilte frühzeitig 
über jedes Gehege. Geſtern Abend macht' ich mein Meiſterſtück 
in der dritten, vor einer Stunde war ich — ein Stümper in 
der vierten. j 

fiesco. Dieſe wäre alfo? 

Mohr (ebhaft). Das find Männer, (in Hitze) die ihren 
Mann zwiſchen vier Mauern aufſuchen, durch die Gefahr eine 
Bahn ſich hauen, ihm gerade zu Leib gehen, mit dem erſten 
Gruß ihm den Großdank für den zweiten erſparen. Unter uns! 
man nennt fie nur die Extrapoſt der Hölle. Wenn Mephiſtopheles 
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einen Geluſt bekommt, braucht's nur einen Wink, und er hat 
den Braten noch warm. 

fiesco. Du biſt ein hartgeſottener Sünder. Einen ſolchen 
vermißte ich längſt. Gib mir deine Hand. Ich will dich bei 
mir behalten. 

Mohr. Ernſt oder Spaß? 

Fiesco. Mein völliger Ernſt, und gebe dir tauſend Zechinen 
des Jahrs. 

Mohr. Topp, Lavagna! Ich bin euer, und zum Henker 
fahre das Privatleben. Braucht mich, wozu ihr wollt. Zu 
eurem Spürhund, zu eurem Parforcehund, zu eurem Fuchs, 
zu eurer Schlange, zu eurem Kuppler und Henkersknecht. Herr, 
zu allen Commiſſionen, nur bei Leibe! zu keiner ehrlichen — 
dabei benehm' ich mich plump wie Holz. 

Liesco. Sey unbeſorgt! Wem ich ein Lamm ſchenken 
will, laß ich's durch keinen Wolf überliefern. Geh' alſo gleich 
morgen durch Genua und unterſuche die Witterung des Staats. 
Lege dich wohl auf Kundſchaft, wie man von der Regierung 
denkt, und vom Haus Doria fluſtert, ſondire daneben, was 
meine Mitbürger von meinem Schlaraffenleben und meinem Liebes⸗ 
roman halten. Ueberſchwemme ihr Gehirn mit Wein, bis ihre 
Herzensmeinungen überlaufen. Hier haſt du Geld. Spende 
davon unter den Seidenhändlern aus. 

Mohr (fieht ihn bedenklich an). Herr — 

Siesco. Angſt darf dir nicht werden. Es iſt nichts Ehr⸗ 
liches — Geh'! rufe deine ganze Bande zu Hülfe. Morgen will 
ich deine Zeitungen Hören. (Er geht ab.) 

Mohr (ihm nach). Verlaßt euch auf mich. Jetzt iſt's früh 
vier Uhr! Morgen um Acht habt ihr ſo viel Neues erfahren, 
als in zweimal ſiebenzig Ohren geht. (Ab.) 
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Zehnter Auftritt. 


Zimmer bei Verrina. 


Bertha rücklings in einem Sopha, den Kopf in die Hand geworfen. 
Verring tüfter hereintretend. 


Bertha lerſchrickt, ſpringt auf). Himmel! da iſt er! 

Verrina (tteht ſtill, beſieht fie befremdet). An ihrem Vater 
erſchrickt meine Tochter! 

Bertha. Fliehen Sie! Laſſen Sie mich fliehen! Sie 
ſind ſchrecklich, mein Vater! 

Derrina. Meinem einzigen Kinde? 

Bertha (mit einem ſchweren Blick auf ihn). Nein! Sie müſſen 
noch eine Tochter haben! j 

Derrina. Drückt dich meine Zärtlichkeit zu ſchwer? 

Dertha. Zu Boden, Vater! 

Derrina. Wie? welcher Empfang, meine Tochter? Sonſt, 
wenn ich nach Hauſe kam, Berge auf meinem Herzen, hüpfte 
mir meine Bertha entgegen, und meine Bertha lachte ſie weg. 
Komm, umarme mich, Tochter! An dieſer glühenden Bruſt ſoll 
mein Herz wieder erwarmen, das am Todtenbett des Vaterlandes 
einfriert. O mein Kind! Ich habe heute Abrechnung gehalten 
mit allen Freuden der Natur, und (äußerſt ſchwer) nur du biſt 
mir geblieben. 

Bertha (mißt ihn mit einem langen Blick). Unglücklicher Vater! 

Verrina (umarmt fie beklemmt). Bertha! mein einziges Kind! 
Bertha! meine letzte übrige Hoffnung — Genua's Freiheit iſt 
dahin — Fiesco hin — (indem er fie heftiger drückt, durch die Zähne) 
Werde du eine Hure! — 

Bertha (reißt ſich aus feinen Armen). Heiliger Gott! Sie 
twifien? 
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Verrina (ſteht bebend ſtill). Was? 

Dertha. Meine jungfräuliche Ehre — 

Verrina (wüthend). Was? 

Bertha. Dieſe Nacht — 

Verrina (wie eln Raſender). Was? 

Bertha. Gewalt! (ſinkt am Sopha nieder.) 

Derrina (nach einer langen ſchreckhaften Pauſe, mit dumpfer 
Stimme). Noch einen Athemzug, Tochter! — den letzten! (Mit 
hohlem gebrochenem Ton.) Wer? 

Bertha. Weh mir, nicht dieſen todtenfarbnen Zorn! Helfe 
mir Gott! er ſtammelt und zittert! 

Verrina. Ich wüßte doch nicht — meine Tochter! Wer? 

Bertha. Ruhig! ruhig! mein beſter, mein theurer Vater! 

Verrina. Um Gotteswillen! Wer? (Will vor ihr nieder⸗ 
fallen.) 

Bertha. Eine Maske. 

Derrina (tritt zurück, nach einem ftürmifhen Nachdenken) 
Nein! das kann nicht ſeyn! Den Gedanken ſendet mir Gott 
nicht. Cacht graß auf) Alter Geck! als wenn alles Gift nur aus 
einer und eben der Kröte ſpritzte? (Zu Bertha, gefaßter.) Die 
Perſon, wie die meinige, oder kleiner? 

Bertha. Größer. 

Derrina (aſch). Die Haare, ſchwarz? kraus? 

Bertha. Kohlſchwarz und kraus. 

Verrina (taumelnd von ihr hinweg). Gott! mein Kopf! mein 
Kopf — die Stimme? 

Bertha. Rauh, eine Baßſtimme. 

Verrina (heftig). Von welcher Farbe? — Nein! ich will 
nicht mehr hören! — der Mantel — von welcher Farbe? 

Bertha. Der Mantel grün, wie mich däuchte. 

merrina (halt beide Hände vor's Geſicht und wankt in den Sopha) 
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Sey ruhig. Es iſt nur ein Schwindel, meine Tochter! (Laßt die 
Hände ſinken; ein Todtengeſicht.) 

Bertha (die Hände ringen r). Barmherziger Himmel! das iſt 
mein Vater nicht mehr. 

Verrina (nach einer Pauſe mit bitterem Gelächter). Recht ſo! 
recht ſo! Memme Verrina! — daß der Bube in das Heiligthum 
der Geſetze griff — dieſe Aufforderung war dir zu matt — Der 
Bube mußte noch ins Heiligthum deines Bluts greifen. — 
(Springt auf) Geſchwind! rufe den Nicola — Blei und Pulver 
— oder halt! halt! ich beſinne mich eben anders — beſſer — 
Hole mein Schwert herbei, bet’ ein Vaterunſer. (Die Hand vor die 
Stirne.) Was will ich aber? 

Bertha. Mir iſt ſehr bange, mein Vater! 

Verrina. Komm, ſetze dich zu mir. (Beveutend.) Bertha, 
erzähle mir — Bertha, was that jener eisgraue Römer, als 
man ſeine Tochter auch ſo — wie nenn' ich's nun — auch ſo 
artig fand, feine Tochter? Höre, Bertha, was ſagte Virginius 
zu ſeiner verſtümmelten Tochter? 

Bertha (mit Schaudern). Ich weiß nicht, was er fagte. 

Verrina. Närriſches Ding! — Nichts ſagte er. (Plötz— 
lich auf, faßt ein Schwert.) Nach einem Schlachtmeſſer griff er. 

Bertha (ſtürzt ihm erſchrocken in die Arme) Großer Gott! 
was wollen Sie thun? . 

Verrina (wirft vas Schwert ins Zimmer) Nein! noch iſt Ge— 
rechtigkeit in Genua! 
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Eilfter Auftritt. 
Sacco. Calcagno. Vorige. 


Calcagno. Verrina, geſchwind! Mache dich fertig. Heute 
hebt die Wahlwoche der Republik an. Wir wollen früh in die 
Signoria, die neuen Senatoren erwaͤhlen. Die Gaſſen win: 
meln von Volk. Der ganze Adel ſtrömt nach dem Rathhaus. 
Du begleiteſt uns doch, (ſpöttiſch) den Triumph unſerer Freiheit 
zu ſehen. 

Succo. Ein Schwert liegt im Saal. Verrina ſchaut wild. 
Bertha hat rothe Augen. 

Calcagno. Bei Gott! das werd' ich nun auch gewahr — 
Sacco, hier iſt ein Unglück geſchehen. 

Herrina (ſtellt zwei Seſſel hin). Setzt euch. 

Sacco. Freund, du erſchreckſt uns. 

Ealcugne. So ſah ich dich nie, Freund. Hätte nicht 
Bertha geweint, ich würde fragen: geht Genua unter? 

errina (fürchterlich). Unter! Sitzt nieder. 

Eulcagno (erſchrocken, indem ſich beide ſetzen). Mann! Ich 
beſchwöre dich! 

Verrina, Höret! 

Calcagno. Was ahnet mir, Sacco? 

Derrina. Genueſer — ihr beide kennt das Alterthum 
meines Namens. Eure Ahnen haben den meinigen die Schleppe 
getragen. Meine Väter fochten die Schlachten des Staats. Meine 
Mütter waren Muſter der Genueſerinnen. Ehre war unſer ein: 
ziges Capital und erbte vom Vater zum Sohn — oder wer weiß 
es anders? 

Sacco. Niemand. 

Calcagno. So wahr Gott lebt, Niemand. 
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Derrina. Ich bin der Letzte meines Geſchlechts. Mein 
Weib liegt begraben. Dieſe Tochter iſt ihr einziges Vermächt⸗ 
niß. Genueſer, ihr ſeyd Zeugen, wie ich ſie erzog. Wird Je⸗ 
mand auftreten und Klage führen, daß ich meine Bertha ver⸗ 
wahrloste? 

Calcagno. Deine Tochter iſt ein Muſter im Lande. 

Verrina. Freunde! ich bin ein alter Mann. Verliere ich 
dieſe, darf ich keine mehr hoffen. Mein Gedächtniß löſcht aus. 
(Dit einer ſchrecklichen Wendung) Ich habe fie verloren. Infam 
iſt mein Stamm. 

Beide (in Bewegung). Das wolle Gott verhüten. (Bertha 
wälzt ſich jammernd im Sopha) 

Verrina. Nein! zweifle nicht, Tochter! Dieſe Männer 
ſind tapfer und gut. Beweinen dich dieſe, wird's irgendwo 
bluten. Seht nicht fo betroffen aus, Männer! (Langfan, mit 
Gewicht) Wer Genua unterjocht, kann doch wohl ein Mädchen 
bezwingen? N 

Beide (fahren auf, werfen vie Seſſel zurück). Gianettino Doria! 

Bertha (mit einem Schrei). Stürzt über mich, Mauern! 
Mein Scipio! 


Zwölfter Auftritt. 
Vourgognino. Vorige. 


Bourgognino (erhitzt Springe hoch, Mädchen! Eine 
Freudenpoſt! — Edler Verrina, ich komme, meinen Himmel 
auf Ihre Zunge zu ſetzen. Schon längſt liebte ich Ihre Tochter, 
und nie durft' ich es wagen, um ihre Hand zu bitten, weil 
mein ganzes Vermögen auf falſchen Brettern von Coromandel 
ſchwamm. Eben jetzt fliegt meine Fortuna wohlbehalten in die 
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Rhede, und führt, wie fie jagen, unermeßliche Cchäße mit. Ich 
bin ein reicher Mann. Schenken Sie mir Bertha, ich mache ſie 
glücklich. (Bertha verhüllt ſich, greße Pauſe.) 

Uerrina (bedächtig zu Bourgognino). Haben Sie Luſt, junger 
Menſch, Ihr Herz in eine Pfütze zu werfen? 

Bourgegnina (greift nach dem Schwerte, zieht aber plötzlich 
die Hand zurück). Das ſprach der Vater — 

Uerrina. Das ſpricht jeder Schurk in Italien. Nehmen 
Sie mit dem Abtrag von anderer Leute Gaſtung vorlieb? 

Bourgognino. Mach mich nicht wahnwitzig, Graukopf. 

Calcagno. Bourgognino, wahr ſpricht der Graukopf! 

Bourgognino (auffahrend, gegen Bertha ſtürzend). Wahr 
ſpricht er? Mich haͤtte eine Dirne genarrt? 

Calcagno. Bourgognino, nicht da hinaus. Das Mäd⸗ 
chen iſt engelrein. 

Bourgognino (fieht erſtaunt ſtill). Nun! fo wahr ich ſelig 
werden will. Rein und entehrt! Ich habe keinen Sinn für das. 
— Sie ſehen ſich an und ſind ſtumm. Irgend ein Unhold von 
Miſſethat zuckt auf ihren bebenden Zungen. Ich beſchwöre euch! 
Schiebt meine Vernunft nicht in Kurzweil herum. Rein wäre 
ſie! Wer ſagte rein? 

Verrina. Mein Kind iſt nicht ſchuldig. 

Bourgognino. Alſo Gewalt! (Fatzt das Schwert von dem 
Boden.) Genueſer! bei allen Sünden unter dem Mond! Wo — 
wo find' ich den Räuber? 

Derrina. Eben dort, wo du den Dieb Genua's findeſt. — 
(Bourgognino erſtarrt. Verrina geht gedankenvoll auf und nieder, daun 
ſteht er fill) 

Verrina Wenn ich deinen Wink verſtehe, ewige Vorſicht, 
ſo willſt du Genna durch meine Bertha erlöfen! (Er tritt zu ihr, 
inrem er den Tranerflor langſam von ſelnem Arme wlckelt, darauf 
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kelerlich) Eh das Herzblut eines Doria dieſen häßlichen Flecken aus 
deiner Ehre wäſcht, ſoll kein Strahl des Tags auf dieſe Wangen 
fallen. Bis dahin — (Er wirft ven Flor über ſie) verblinde. 
(Pauſe. Die Uebrigen ſehen ihn ſchweigend, betreten an.) 

Verrina (feierlich, feine Hand auf Bertha's Haupt gelegt). Ver: 
flucht ſey die Luft, die dich fächelt! Verflucht der Schlaf, der 
dich erquickt! Verflucht jede menſchliche Spur, die deinem Elend 
willkommen iſt! Gehe hinab in das unterſte Gewölbe meines 
Hauſes. Winſ'le, heule, lähme die Zeit mit deinem Gram. 
(Unterbrochen von Schauern fährt er fort.) Dein Leben ſey das gich— 
teriſche Wälzen des ſterbenden Wurms — der hartnäckige, zer⸗ 
malmende Kampf zwiſchen Seyn und Vergehen! — dieſer Fluch 
hafte auf dir, bis Gianettino den letzten Odem verröchelt hat. 
— Wo nicht, ſo magſt du ihn nachſchleppen längs der Ewigkeit, 
bis man ausfindig macht, wo die zwei Enden ihres Rings in⸗ 
einander greifen. 

(Großes Schweigen Auf allen Geſichtern Entſetzen. Verrina blickt jeden 
feſt und durchdringend an.) 

Dourgognino. Rabenvater! was haſt du gemacht? 
Dieſen ungeheuren, gräßlichen Fluch deiner armen, ſchuldloſen 
Tochter? 

Verrina. Nicht wahr — das iſt ſchrecklich, mein zaͤrt— 
licher Bräutigam? — (Höchft bedeutend.) Wer von euch wird nun 
auftreten und jetzt noch von kaltem Blut und Aufſchub ſchwatzen? 
Genua's Loos iſt auf meine Bertha geworfen. Mein Vaterherz 
meiner Buͤrgerpflicht überantwortet. Wer von uns iſt nun 
Memme genug, Genua's Erlöfung zu verzögern, wenn er weiß, 
daß dieſes ſchuldloſe Lamm ſeine Feigheit mit unendlichem Gram 
bezahlt? Bei Gott! das war nicht das Gewäſch eines Narren! 
— Ich hab' einen Eid gethan, und werde mich meines Kindes 
nicht erbarmen, bis ein Doria am Boden zuckt, und ſollt' ich 
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auf Martern raffiniven, wie ein Henkersknecht, und ſollt' ich 
dieſes unſchuldige Lamm auf kannibaliſcher Folterbank zerknir⸗ 
ſchen — Sie zittern — blaß wie Geiſter ſchwindeln ſie mich an. 
— Noch einmal, Seipio! Ich verwahre ſie zum Geiſel deines 
Tyrannen-Mords. An dieſem theuren Faden halt' ich deine, 
meine, eure Pflichten feſt. Genua's Defpet muß fallen, oder 
das Mädchen verzweifelt. Ich widerrufe nicht. 

DBourgognins (wirft ſich der Bertha zu Füßen). Und fallen 
ſoll er — fallen für Genua — wie ein Opferſtier. So gewiß 
ich dies Schwert im Herzen Doria's umkehre, ſo gewiß will ich 
den Bräutigamskuß auf deine Lippen drücken. Steht auf.) 

Uerrina. Das erſte Paar, das die Furien einſegnen! 
Gebt euch die Hände! In Doria's Herzen wirſt du dein Schwert 
umkehren? Nimm ſie, ſte iſt dein! 

Calcagno (kniet nieder). Hier kniet noch ein Genueſer, 
und legt feinen furchtbaren Stahl zu den Füßen der Unſchuld. 
So gewiß möge Caleagno den Weg zum Himmel ausfindig 
machen, als dieſes ſein Schwert die Straße zu Doria's Leben. 

(Steht auf) 

Sacco. Zuletzt, doch nicht minder entſchloſſen, kniet Ra⸗ 
phael Sacco. Wenn dies mein blaukes Eiſen Bertha's Gefäng⸗ 
niß nicht aufſchließt, fo ſchließe ſich das Ohr des Erhörers mei⸗ 
nem letzten Gebet zu. (Steht auf.) 

Verrina (erheltert). Genua dankt euch in mir, meine 
Freunde! Gehe nun, Tochter. Freue dich, des Vaterlands 
großes Opfer zu ſeyn. 

Bourgognino (umarmt fie im Abgehen). Geh! Traue auf 
Gott und Bourgognino. An einem und eben dem Tage werden 
Bertha und Genua frei ſeyn. (Vertha entfernt ſich) 
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Dreizehnter Auftritt. 
Porige ohne Bertha. 


Calcagno. Eh wir weiter gehen, noch ein Wort, Ge: 
nueſer! 
Derrina. Ich errathe es. 

Calcagno. Werden vier Patrioten genug ſeyn, Tyrannei, 
die mächtige Hyder, zu ſtürzen? Werden wir nicht den Pöbel 
aufrühren, nicht den Adel zu unſerer Partei ziehen müͤſſen? 

Verrina, Ich verſtehe! Hört alſo, ich habe längſt einen 
Maler im Solde, der ſeine ganze Kunſt verſchwendet, den Sturz 
des Appius Claudius zu malen. Fiesco iſt ein Anbeter der 
Kunſt, erhitzt ſich gern an erhabenen Scenen. Wir werden die 
Malerei nach ſeinem Palaſte bringen, und zugegen ſeyn, wenn 
er fie betrachtet. Vielleicht, daß der Anblick feinen Genius wie: 
der aufweckt — Vielleicht — ; 

Bourgognino. Weg mit ihm! Verdopple die Gefahr, 
ſpricht der Held, nicht die Helfer. Ich habe ſchon laͤngſt ein 
Etwas in meiner Bruſt gefühlt, das ſich von nichts wollte er— 
füttigen laſſen. — Was es war, weiß ich jetzt plötzlich — 
(Indem er herolſch auffpringt.) Ich hab' einen Tyrannen! 


(Der Vorhang fällt.) 


Bweiter Aufzug. 


Vorzimmer in Fiesco's Palaſt. 
Erſter Auftritt. 
Lepuore. Arabella. 


Arabella. Nein, ſag' ich. Sie ſahen falſch. Die Eifer⸗ 
ſucht lieh Ihnen die häßlichen Augen. 

Leonore. Es war Julia lebendig. Rede mir nichts ein. 
Meine Silhouette hing an einem himmelblauen Band, dies war 
feuerfarb und geflammt. Mein Loss iſt entſchieden 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Julia. 


Julia (affectirt Hereintretend) Der Graf bot mir fein Bas 
lais an, den Zug nach dem Rathhaus zu ſehen. Die Zeit wird 
mir lang werden. Eh die Chocolade gemacht iſt, Madame, un⸗ 
terhalten Sie mich. (Bella entfernt ſich, kommt ſogleich wieder.) 

Scanare Befehlen Sie, daß ich Geſellſchaft hieher bitte? 
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Julia. Abgeſchmackt. Als wenn ich fie hier ſuchen mußte? 
Sie werden mich zerſtreuen, Madame! (Auf und ab, ſich den Hof 
machend.) Wenn Sie das können, Madame! — denn ich habe 
nichts zu verſäumen. 

Arabella (boshaft). Deſto mehr dieſer koſtbare Mohr, 
Signora! Wie grauſam, bedenken Sie! die Perſpectivchen der 
jungen Stutzer um dieſe ſchöne Priſe zu bringen? Ah! und das 
blitzende Spiel der Perlen, das einem die Augen bald wund 
brennt. Beim großmächtigen Gott! haben Sie nicht das ganze 
Meer ausgeplündert! 

Julia (wor einem Spiegel). Das iſt ihr wohl eine Selten⸗ 
heit, Mamſell? Aber höre ſie, Mamſell, hat ſie ihrer Herrſchaft 
auch die Zunge verdingt? Scharmant, Madame! Ihre Gäſte 
durch Domeſtiken becomplimentiren zu laſſen. 

Leonore. Es iſt mein Unglück, Signora, daß meine Laune 
mir das Vergnügen Ihrer Gegenwart ſchmälert. 

Julia. Eine häßliche Unart iſt das, die Sie ſchwerfällig 
und albern macht. Raſch! lebhaft und witzig! Das iſt der Weg 
nicht, Ihren Mann anzufeſſeln, 

Leonore. Ich weiß nur einen, Gräfin! Laſſen Sie den 
Ihrigen immer ein ſympathetiſches Mittel bleiben! 

Julia (ohne darauf achten zu wollen). Und, wie Sie ſich 
tragen, Madame! Pfui doch! Auch auf Ihren Körper wenden 
Sie mehr. Nehmen Sie zur Kunſt Ihre Zuflucht, wo die Natur 
an Ihnen Stiefmutter war. Einen Firniß auf dieſe Wangen, 
worauf die mißfarbige Leidenſchaft kraͤnkelt. Armes Geſchöpf! 
So wird Ihr Geſichtchen nie einen Kaͤufer finden. 

Leonore (munter zu Bella). Wünſche mir Glück, Mädchen! 
Unmögli hab' ich meinen Fiesco verloren, oder ich habe nichts 
an ihm verloren. (Bella bringt Chocolade, Vella gießt ein.) 

Inlia. Bon verlieren murmeln Sie etwas? Aber mein 
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Gott! wie kam Ihnen auch der tragiſche Einfall, den Fiesco zu 
nehmen? — Warum auf dieſe Höhe, mein Kind, wo Sie noth— 
wendig geſehen werden müſſen? verglichen werden müſſen? 
Auf Ehre, mein Schatz, das war ein Schelm oder ein Dumm: 
fopf, der Sie dem Fiesco kuppelte. (Mitlelvig ihre Hand ergreifend.) 
Gutes Thierchen, der Mann, der in den Aſſembleen des guten 
Tons gelitten wird, konnte nie deine Partie ſeyn. (Ste nimmt 
elne Taſſe.) 

Leonore (lächelnd auf Arabellen). Oder er würde in dieſen 
Häuſern des guten Tons nicht gelitten ſeyn wollen? 

Julia. Der Graf hat Perſon — Welt — Geſchmack. 
Der Graf war fo glücklich, Connaiſſancen von Rang zu machen. 
Der Graf hat Temperament, Feuer. Nun reißt er ſich warm 
aus dem belicateften Zirkel. Er kommt nach Haufe. Die Ehe⸗ 
frau bewillkommt ihn mit einer Werktagszärtlichkeit, löſcht ſeine 
Glut in einem feuchten, froſtigen Kuß, ſchneidet ihm ihre 
Careſſen wirthſchaftlich, wie einem Koſtgänger, vor. Der arme 
Ehmann! Dort lacht ihm ein blühendes Ideal — hier ekelt ihn 
eine grämliche Empfindſamkeit an. Signora, um Gotteswillen! 
wird er nicht den Verſtand verlieren, oder was wird er wählen? 

Leonore (bringt ihr eine Taſſe). Sie, Madame — wenn er 
ihn verloren hat. 

Julia. Gut! Dieſer Biß ſey in dein eignes Herz ge⸗ 
gangen. Zittre um dieſen Spott, aber ehe du zitterſt, er⸗ 
röthe. 

Leonore. Kennen Ste das Ding auch, Signora? Doch 
warum nicht? Es iſt ja ein Toilettenpfiff. 

Julia. Man ſehe doch! Erzürnen muß man das Würm 
chen, will man ihm ein Fünkchen Mutterwitz abjagen. Gut für 
jetzt. Es war Scherz, Madame! Geben Sie mir Ihre Hand 
zur Berföhnung. 
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Leonore (gibt ihr die Hand mit vielſagendem Blick). Impe⸗ 
riali! — vor meinem Zorn haben Sie Ruhe. 

Zulia. Großmüthig, allerdings! Doch ſollt' ich's nicht 
auch ſeyn konnen, Gräfin? dangſam und lauernd.) Wenn ich den 
Schatten einer Perſon bei mir führe, muß es nicht folgen, daß 
das Original mir werth iſt? Oder was meinen Sie? 

Leonore (roth und verwirrt). Was fagen Sie? Ich hoffe, 
dieſer Schluß iſt zu raſch. 

Julia. Das denk' ich ſelbſt. Das Herz ruft nie die 
Sinne zu Hülfe. Wahre Empfindung wird ſich nie hinter Schmuck⸗ 
werk verſchanzen. 

Leonore. Großer Gott! Wie kommen Sie zu dieſer 
Wahrheit? 

Julia. Mitleid, bloßes Mitleid — Denn ſehen Sie, ſo 
iſt es auch umgekehrt wahr — und Sie haben Ihren Fiesco noch. 
(Sie gibt ihr ihre Silhouette und lacht boshaft auf.) 

Leonore (mit auffahrender Erbitterung). Mein Schattenriß? 


Ihnen? (Wirft ſich ſchmerzvoll in einen Seſſel) O der heilloſe 
Mann! 

Zu lia (frohlockend). Hab' ich vergolten? hab' ich? Nun, 
Madame, keinen Nadelſtich mehr in Bereitſchaft? (Laut in dle Scene.) 
Den Wagen vor! Mein Gewerb iſt beſtellt. (Zu Leonoren, der fie 
das Kinn ſtreicht.) Tröſten Sie ſich, mein Kind! Er gab mir 
die Silhouette im Wahnwitz. (Ab) 


Dritter Auftritt. 
Calcagno kommt 


Calcagno. So erhitzt ging die Imperiali weg, und Sie 
in Wallung, Madonna? 
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Leonare (mit durchdringendem Schmerz). Nein! das war nie 
erhört! 

Calcagno. Himmel und Erde! Sie weinen doch wohl 
nicht? 

Leonore. Ein Freund vom Unmenſchlichen — Mir aus 
den Augen! 

Calcagno. Welchem Unmenſchlichen? Sie erſchrecken mich. 

Leonore. Von meinem Mann — Nicht ſo! von dem 
Fiesco. 

Calcagno. Was muß ich hören? 

Seonere O, nur ein Bubenſtück, das bei euch gangbar 
iſt, Männer! 

Calcagno (faßt ihre Hand mit Heftigkeit) Gnädige Frau, ich 
habe ein Herz für die weinende Tugend. 

Leonore lernst.) Sie find ein Mann — es iſt nicht für mich. 

Calcagno. Ganz für Sie — voll von Ihnen — daß Sie 
wüßten, wie ſehr — wie unendlich ſehr — 

Leonore. Mann, du lügſt — du verſicherſt, eh du 
handelſt. 

Calcagno. Ich ſchwöre Ihnen. 

Leonore. Einen Meineid. Hör auf! Ihr ermüdet den 
Griffel Gottes, der ſie niederſchreibt. Männer! Männer! wenn 
eure Eide zu ſo viel Teufeln würden, ſie könnten Sturm gegen 
den Himmel laufen, und die Engel des Lichts als Gefangene 
wegführen. 

Calcagno. Sie ſchwärmen, Gräfin! Ihre Erbitterung 
macht Sie ungerecht. Soll das Geſchlecht für den Frevel des 
Einzelnen Rede ſtehen? 

Leonore (ſieht ihn groß an). Menſch! ich betete das Ge— 
ſchlecht in dem Einzelnen an, ſoll ich es nicht in ihm verab— 
ſchenen dürfen? 
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Calcagno. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr 
Herz das erſte Mal fehl — — Ich wüßte Ihnen den Ort, wo 
es aufgehoben ſeyn ſollte. 

Leonore. Ihr konntet den Schöpfer aus feiner Welt Hinz 
auslügen — Ich will nichts von dir hören. 

Calcagno. Dieſen Verdammungsſpruch ſollten Sie heute 
noch in meinen Armen zuruͤckrufen. 

Leonore (aufmerkſam). Rede ganz aus. In deinen! 

Calcagna. In meinen Armen, die ſich öffnen, eine Ver⸗ 
laſſene aufzunehmen, und für verlorne Liebe zu entſchädigen. 

Leonore (ſieht ibn feln an). Liebe? 

Calcagno (vor ihr nieder mit Feuer). Ja! es iſt hingeſagt. 
Liebe, Madonna! Leben und Tod liegt auf Ihrer Zunge. 
Wenn meine Leidenſchaft Sünde iſt, fo mögen die Enden von 
Tugend und Laſter in einander fließen, und Himmel und Hölle 
in eine Verdammniß gerinnen. 

Leonore (tritt mit Unwillen und Hoheit zurück). Da hinaus 
zielte deine Theilnehmung, Schleicher? — In einer Kniebeugung 
verräthſt du Freundſchaft und Liebe? Ewig aus meinem Aug! 
Abſcheuliches Geſchlecht! Bis jetzt glaubte ich, du betrügſt nur 
Weiber; das habe ich nie gewußt, daß du auch an dir ſelbſt 
zum Verräther wirſt. 

Calcagns (ſteht betroffen auf). Gnädige Frau — 

Leonore. Nicht genug, daß er das heilige Siegel des 
Vertrauens erbrach, auch an den reinen Spiegel der Tugend 
haucht dieſer Heuchler die Peſt, und will meine Unſchuld im 
Eidbrechen unterweiſen. 

Calcagno (raſch) Das Eidbrechen iſt nur Ihr Fall nicht, 
Madonna! 

Leonore. Ich verſtehe, und meine Empfindlichkeit ſollte dir 
meine Empfindung beſtechen? Das wußteſt du nicht, (ſehr groß) 
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daß ſchon allein das erhabene Unglück, um den Fiesco zu 
brechen, ein Weiberherz adelt. Geh! Fiesco's Schande macht 
keinen Calcagno bei mir ſteigen, aber — die Menſchheit ſinken. 


(Schnell ab.) 
Calcagna (ſieht ihr betäubt nach, dann ab, mit einem Schlag 
auf die Stirne). Dummkopf! 


Vierter Auftritt. 
Der Mohr. Siesco. 


Jiesco. Wer war's, der da wegging? 

Mohr. Marcheſe Caleagno. 

fiesco. Auf dem Sopha blieb dieſes Schnupftuch liegen. 
Meine Frau war hier. 

Mohr. Begegnete mir ſo eben in einer ſtarken Erhitzung 

fiesce. Dieſes Schnupftuch iſt feucht. (Steckt es zu ſich.) 
Calcagno hier? Leonore in ſtarker Erhitzung? Nach einigem 
Nachdenken zum Mohren.) Auf den Abend will ich dich fragen, 
was hier geſchehen iſt. 

Mohr. Mamſell Bella hört es gern, daß ſie blond ſey. 
Will es beantworten. 

Siesce. Und nun find dreißig Stunden vorbei. Haſt du 
meinen Auftrag vollzogen? 

Mohr. Auf ein Jota, mein Gebieter! 

Liesco (feyt ſich) Sag denn, wie pfeift man von Doria 
und der gegenwärtigen Regierung? 

Mahr. O pfui, nach abſcheulichen Weiſen. Schon das 
Wort: Doria, ſchüttelt fie wie ein Fieberfroſt. Gianettino ift 
gehaßt bis in den Tod. Alles murrt. Die Franzoſen, ſagen ſie, 
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ſeyen Genua's Ratten geweſen, Kater Doria habe ſie aufgefreſſen, 
und laſſe ſich nun die Mäufe belieben. 

Fiesce. Das könnte wahr ſeyn — und wußten ſie keinen 
Hund für den Kater? 

Mohr (leichtfertig). Die Stadt murmelte Langes und Breites 
von einem gewiſſen — einem gewiſſen — Holla! hätt' ich denn 
gar den Namen vergeſſen? 

Siesco (ſteht auf). Dummkopf! Er iſt fo leicht zu behalten, 
als ſchwer er zu machen war. Hat Genua mehr als den Einzigen? 

Mohr. So wenig als zwei Grafen von Lavagna. 

Siesco (ſetzt fih). Das iſt Etwas! Und was flüſtert man 
denn über mein luſtiges Leben? 

Mohr (mißt ihn mit großen Augen). Höret, Graf von La⸗ 
vagna! Genua muß groß von euch denken. Man kann's nicht 
verdauen, daß ein Cavalier vom erſten Hauſe — voll Talent 
und Kopf — in vollem Feuer und Einfluß — Herr von vier 
Millionen Pfund — Fürſtenblut in den Adern — ein Cavalier 
wie Fiesco, dem auf den erſten Wink alle Herzen zufliegen wur⸗ 
den — — 

Siesco (wendet ſich mit Verachtung ab). Von einem Schurken 
das anzuhören! 

Mohr. Daß Genua's großer Mann Genua's großen Fall 
verſchlafe. Viele bedauern, ſehr Viele verſpotten, die Meiſten 
verdammen euch. Alle beklagen den Staat, der euch verlor. 
Ein Jeſuit wollte gerochen haben, daß ein Fuchs im 
Schlafrocke ſtecke. 

gitsce. Ein Fuchs riecht den andern. — Was ſpricht 
man zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? 

Mohr. Was ich zu wiederholen hübſch unterlaſſen werde. 

Siesco. Frei heraus! Je frecher, deſto willkommener. 
Was murmelt man? 


216 


Mohr Nichts murmelt man. Auf allen Kaffeehäufern, 
Billardtiſchen, Gaſthöfen, Promenaden — auf dem Markte — 
auf der Börſe ſchreit man laut — 

Liesco. Was? Ich befehle es dir! 

Mohr (ſich zurückztehend). Daß ihr ein Narr ſeyd! 

Liesco. Gut! Hier, nimm die Zechine für dieſe Zeitung. 
Die Schellenkappe habe ich nun aufgeſetzt, daß dieſe Genueſer 
über mich zu rathen haben; bald will ich mir eine Glatze ſcheeren. 
daß ſie den Hanswurſt vor mir ſpielen. Wie nahmen ſich die 
Seidenhaͤndler bei meinen Geſchenken? 

Mohr (vrolkig). Narr, ſte ſtellten ſich wie die armen Sün⸗ 
der — 

Ficsco. Narr? Biſt du toll, Burſche? 

Mohr. Verzeiht! Ich hatte Luſt zu noch mehr Zechinen. 

Liesco (acht, gibt ihm eine). Nun, wie die armen Sünder? 

Mohr. Die auf dem Block liegen und jetzt Vardon über 
ſich hören. Euer find fie mit Seel und Leib. 

Siesco. Das freut mich! Sie geben den Ausſchlag beim 
Pobel zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehlte, der 
Teufel hole mich! daß ich nicht Geſchmack an der Großmuth ge⸗ 
funden hätte. Sie wälzten ſich mir wie unſinnig um den Hals, 
die Mädel ſchienen ſich bald in meines Vaters Farbe vergafft zu 
haben, ſo hitzig fielen ſie über meine Mondsfinſterniß her. All⸗ 
mächtig iſt doch das Gold, war da mein Gedanke; auch Mohren 
kann's bleichen. 

Fiesco. Dein Gedanke war beſſer, als das Miſtbeet, worin 
er wuchg. — Die Worte, die du mir hinterbracht haſt, ſind gut, 
laſſen ſich Thaten daraus ſchließen? 

Mohr. Wie aus des Himmels Räuſpern der ausbrechende 
Sturm. Man ſteckt die Köpfe zuſammen, rottirt ſich zu Hauf, 
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ruft: Hum! ſpukt ein Fremder vorbei. Durch ganz au 
herrſcht eine dumpfige Schwüle. — Dieſer Mißmuth 5 0 5 
ein ſchweres Wetter über der Republik — nur einen Wind, 
nd Blitze. 
F ie Was iſt das für ein verworrenes 
Geſumſe? a . 
nr (ans Fenſter fliegend). Es iſt das Geſchrei vieler Men⸗ 
en, die vom Rathhaus herabkommen. N 
- Siesco. Heute iſt Procuratorwahl. Laß meine Car: 
riole vorfahren. Unmsglich kann die Sitzung ſchon aus ſeyn. 
Ich will hinauf. Unmöglich kann ſie nn aus feyn — 
Schwert und Mantel her. Wo ift mein Orden? . 
Mohr. Herr, ich hab' ihn geftohlen und verſetzt. 
ies co. Das freut mich. > 
1 Fe wie? wird mein Präfent bald herausrücken? 


Fiese. Weil du nicht auch 0 60 ace 
Weil ich den Dieb ausfindig machte. a 

u Der Se wälzt ſich hieher. Horch! wi 10 
nicht das Gejauchze des Beifalls. (Raſch.) Geſchwind, 1105 1. 
Hofpforten auf! Ich habe eine Ahnung. Doria iſt to 0 5 
Der Staat gaukelt auf einer Nadelſpitze. Ich wette, auf der 
Signoria iſt Lärm worden. N 
a ee. ſchreit). Was ift das? Die Straße Balbi 
herunter — Troß vieler Tauſende = Hellebarden blitzen — 
Schwerter — Holla! Senatoren — fliegen Biehes — 

Siesco. Es iſt ein Aufruhr! Spreng unter ſie. Nenn 
meinen Namen. Sieh zu, daß ſie hieher ſich werfen. (Mohr ellt 
hinunter.) Was die Ameiſe Vernunft mühſam zu Haufen ſchleppt, 
jagt in einem Hui der Wind des Zufalls zuſammen. 
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Fünfter Auftritt. 


Fiesco. Benturione, Zibo, Aſſerato ſtürzen ſtürmiſch ine 
Zimmer. 


Bibo. Graf, Sie verzeihen unſerm Zorn, daß wir unan⸗ 
gemeldet hereintraten. 

Zenturione. Ich bin beſchimpft, töͤdtlich beſchimpft vom 
Neffen des Herzogs, im Angeſichte der ganzen Signoria! 

Aſſerato. Doria hat das goldene Buch beſudelt, davon 
jeder genueſiſche Edelmann ein Blatt iſt. 

Benturione. Darum find wir da. Der ganze Adel iſt 
in mir aufgefordert. Der ganze Adel muß meine Rache theilen. 
Meine Ehre zu rächen, dazu würde ich ſchwerlich Gehülfen 
fordern. 

Zibo. Der ganze Adel iſt in ihm aufgereizt. Der ganze 
Adel muß Feuer und Flammen ſpeien. 

Afferato. Die Rechte der Nation ſind zertrümmert. Die 
republicaniſche Freiheit hat einen Todesſtoß. 

Siesco. Sie ſpannen meine ganze Erwartung. 

Zibo. Er war der neun und zwanzigſte unter den Wahl⸗ 
herren, hatte zur Procuratorwahl eine goldene Kugel gezogen. 
Acht und zwanzig Stimmen waren geſammelt. Vierzehn ſprachen 
für mich, eben ſo viel für Lomellino! Doria's und die ſeinige 
ſtanden noch aus. 

Benturione (raſch ins Wort fallend). Standen noch aus. 
Ich votire für Zibo. Doria — fühlen Sie die Wunde meiner 
Ehre — Doria — 

Aſſernto (fault ihm wieder ins Wort), So was erlebte man 
nicht, ſo lang der Ocean um Genua Tilda 

Zenturiane chtitziger fort), Doria zog ein Schwert, das 
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er unter dem Scharlach verborgen gehalten, ſpießte mein Votum 
daran, rief in die Verſammlung: 5 | 
Zibo. „Senatoren, es gilt nicht! Es iſt durchlöchert! 
Lomellin iſt Procurator.“ a 
Zenturione. „Lomellin iſt Procurator,“ und warf fein 
Schwert auf die Tafel. N . | 
Afferato. Und rief: „es gilt nicht!“ und warf fein Schwert 
auf die Tafel. 
ziesco (nach einigem Stillſchweigen). Wozu find Sie ents 
ſchloſſen? 8 
Benturione Die Republik iſt ins Herz geſtoßen. Wozu 
wir entſchloſſen ſind? N 
fiesco. Zenturione, Binſen mögen vom Athem knicken. 
Eichen wollen den Sturm. Ich frage, was Sie beſchließen? 
Bibo. Ich dachte, man fragte, was Genua beſchließe? 
giesco. Genua? Genua? Weg damit, es iſt mürbe, bricht, 
wo Sie es anfaſſen Sie rechnen auf die Patricier? Vielleicht 
weil fie ſaure Geſichter ſchneiden, die Achſel zucken, wenn von 
Staatsſachen Rede wird? Weg damit! Ihr Heldenfeuer klemmt 
ſich in Ballen levantiſcher Waaren, ihre Seelen flattern ängſtlich 
um ihre vſtindiſche Flotte. 2 j y 
Benturione. Lernen Sie unſere Patricier beſſer ſchätzen. 
Kaum war Doria's trotzige That gethan, flohen ihrer einige 
Hundert mit zerriſſenen Kleidern auf den Markt. Die Signoria 
fuhr auseinander. a 
fiesco (ſpöttiſch). Wie Tauben auseinander flattern, wenn 
in den Schlag ſich ein Geyer wirft? 
Zenturione (ſtürmiſch). Nein! wie Pulvertonnen, wenn 
eine Lunte hineinfällt. N 8 
Zibo. Das Volk wüthet auch — was vermag nicht ein 
angeſchoſſener Eber? 
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fiesco (acht). Der blinde, unbeholfene Koloß, der mit 
plumpen Knochen Anfangs Gepolter macht, Hohes und Nie⸗ 
deres, Nahes und Fernes mit gähnendem Rachen zu verſchlingen 
droht, und zuletzt — über Zwirnfäaͤden ſtolpert? Genueſer, ver⸗ 
gebens! Die Epoche der Meerbeherrſcher iſt vorbei. Genua iſt 
unter ſeinen Namen geſtürzt. Genua iſt da, wo das unüber— 
windliche Rom wie ein Federball in die Rakete eines zärtlichen 
Knaben Octavius ſprang. Genua kann nicht mehr frei ſeyn. 
Genua muß von einem Monarchen erwärmt werden. Genua 
braucht einen Souverain, alſo huldigen Sie dem Schwindelkopf 
Gianettino. 

Zenturione (aufbrauſend). Wenn fi die grollenden Ele: 
mente verſöhnen und der Nordpol dem Südpol nachſpringt — 
Kommt, Cameraden! 

Siesco. Bleiben Sie, bleiben Sie! Worüber brüten Sie, Zibo? 

Bibo. Ueber nichts oder einem Poſſenſpiel, das das Erd⸗ 
beben heißen ſoll. 

Fiesco (führt ſie zu einer Statue). Schauen Sie doch dieſe 
Figur an. 

Benturione. Es iſt die Venus von Florenz. Was ſoll 
ſie uns hier? 

Siesco. Sie gefällt Ihnen aber? 

Bibo. Ich ſollte denken, oder wir wären ſchlechte Italiener. 
Wie Sie das jetzt fragen mögen? 

biesco. Nun, reifen Sie durch alle Welttheile und ſuchen 
unter allen lebendigen Abdrücken des weiblichen Modells den 
glücklichſten aus, in welchem ſich alle Reize dieſer geträumten 
Venus umarmen. 

Zibo. Und tragen dann für unſere Mühe davon? 

Liesco. Dann werden Sie die Phantaſie der Marktſchreierei 
überwiefen haben — 
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Benturione (ungeduldig). Und was gewonnen haben? 
fiesco. Gewonnen haben den verjährten Proceß der Natur 


mit den Künſtlern. 


Zenturione (digig). Und dann? 
Siesco,. Dann? dann? (Fängt zu lachen an.) Dann haben 


Sie vergeſſen zu ſehen, daß Genua's Freiheit zu Trümmern geht! 


Sechster Auftritt. 


Siesco. 
Getümmel um den Palaſt nimmt zu. 


Glücklich! glücklich! Das Stroh der Republik iſt in Flam⸗ 
men. Das Feuer hat ſchon Häuſer und Thürme gefaßt — Immer 
zu! immer zu! Allgemein werde der Brand, der ſchadenfrohe 


Wind pfeife in die Verwüſtung! 


Siebenter Auftritt. 
Mohr in Eile. Siesco. 


Mohr. Haufen über Haufen! — 

Fiesco. Mache die Thorflügel weit auf! Laß hereinſtürzen, 
was Füße hat! f N ‚ger 

Mohr. Republicaner! Nepublicaner! Ziehen ihre Freiheit 
am Joch, keuchen wie Laſtochſen unter ihrer ariſtokratiſchen 
Herrlichkeit. 

Fiesco. Narren, die glauben, Fiesco von Lavagna werde 
fortführen, was Fiesco von Lavagna nicht anfing? Die 
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Empörung kommt wie gerufen. Aber die Verſchwörung 
muß meine ſeyn. Sie ſtürmen die Treppe herauf. 
Mohr (hinaus). Hollah! hollah! Werden das Haus höf— 


lichſt zur Thüre hereinbringen. (Das Volk ſtürmt herein, die Thüre 
in Trümmern.) 


Achter Auftritt. 


fiesco. Zwölf Handwerker. 


Alle. Rache an Doria! Rache an Gianettino! 

fiesco. Hüͤbſch gemach, meine Landsleute! Daß ihr mir 
alle eure Aufwartung fo machtet, das zeugt von eurem guten 
Herzen. Aber meine Ohren ſind delicater. 

Alle (ungeſtümer). Zu Boden mit den Doria! Zu Boden 
Oheim und Neffen! 

Fiesco (ter fie lächelnd überzaͤhlt)!. Zwölf find ein vornehmes 
Heer — . 

Einige. Diefe Doria müſſen weg! Der Staat muß eine 
andere Form haben! 

Erſler Handwerker. Uunſere Friedensrichter die Treppen 
hinab zu ſchmeißen — die Treppen die Friedensrichter! 

Zweiter. Denkt doch, Lavagna, die Treppen hinab, als 
fie ihm bei der Wahl widerſprachen. 

Alte Soll nicht geduldet werden! darf nicht geduldet 
werden! 

Ein Dritter. Ein Schwert in den Rath zu nehmen — 

Erſter. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! im Zim: 
mer des Friedens! 

Zweiter. Im Scharlach in den Senat zu kommen! Nicht 
ſchwarz, wie die übrigen Rathsherren! 
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Erſler. Mit acht Hengſten durch unſere Hauptſtadt zu 
fahren! 

Alle. Ein Tyrann! ein Verräther des Landes und der 
Regierung! 0 

Zweiter. Zweihundert Deutſche zur Leibwache vom Kaiſer 
zu kaufen — 

Erſter. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! 
Deut ſche gegen Italiener! Soldaten neben die Geſetze! 

Alle. Hochverrath! Meuterei! Genua's Untergang! 

Erſter. Das Wappen der Republik an der Kutſche zu 
führen — 

Zweiter. Die Statue des Andreas mitten im Hof der 
Signoria! — 

Alle. In Stücke mit dem Andreas! In tauſend Stücke 
den ſteinernen und den lebendigen! 

fiesco. Genueſer, warum mir das Alles? 

Erfer. Ihr ſollt es nicht dulden! Ihr ſollt ihm den 
Daumen aufs Aug halten! 6 

Zweiter. Ihr ſeyd ein kluger Mann und ſollt es nicht 
dulden, und ſollt den Verſtand für uns haben! 

Erfer. Und ſeyd ein beſſerer Edelmann, und ſollt ihm 
das eintränken, und ſollt es nicht dulden! 

fiesco. Euer Vertrauen ſchmeichelt mir ſehr! Kann ich 
es durch Thaten verdienen? 

Alle Garmend). Schlage! Stürze! Erloſe! 

fiesco. Doch ein gut Wort werdet ihr noch annehmen? 

Einige. Redet, Lavagna! 

bitsco «(ter ſich mieverfegt). Genueſer — Das Reich der 
Thiere kam einſt in bürgerliche Gährung, Parteien ſchlugen mit 
Parteien, und ein Fleiſcherhund bemächtigte ſich des Throns. 
Dieſer, gewohnt, das Schlachtvieh an das Meſſer zu hetzen, 
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hauste hündiſch im Reich, klaffte, biß und nagte die Knochen 
feines Volks. Die Nation murrte, die Kühnſten traten zuſammen 
und erwürgten den fürſtlichen Bullen. Jetzt ward ein Reichstag 
gehalten, die große Frage zu entſcheiden, welche Regierung die 
glücklichſte ſey? Die Stimmen theilten ſich dreifach. Genneſer, 
für welche hattet ihr entſchieden? 

Erſler Bürger. Fürs Volk! Alles fürs Volk! 

Fiesco. Das Volk gewann's. Die Regierung war demo⸗ 
kratiſch. Jeder Burger gab ſeine Stimme. Mehrheit ſetzte 
durch. Wenig Wochen vergingen, ſo kündigte der Menſch dem 
neugebackenen Freiſtaat den Krieg an. Das Reich kam zuſammen. 
Roß, Löwe, Tiger, Bär, Elephant und Rhinoceros traten auf 
und brüllten laut: zu den Waffen! Jetzt kam die Reihe an die 
Uebrigen. Lamm, Haſe, Hirſch, Eſel, das ganze Reich der In⸗ 
ſecten, der Vögel, der Fiſche ganzes menſchenſcheues Heer — 
alle traten dazwiſchen und wimmerten: Friede! Seht, Genueſer! 
Der Feigen waren mehr, denn der Streitbaren, der Dummen 
mehr, denn der Klugen. — Mehrheit ſetzte durch. Das Thier⸗ 
reich ſtreckte die Waffen, und der Menſch brandſchatzte fein Ge— 
biet. Dieſes Staatsſyſtem ward alſo verworfen! Genueſer wozu 
wäret ihr jetzt geneigt geweſen? 

Eriter und Zweiter. Zum Ausſchuß! Freilich, zum 
Ausſchuß! 

Liesco. Dieſe Meinung gefiel! Die Staatsgeſchäfte theilten 
ſich in mehrere Kammern. Wölfe beſorgten die Finanzen, 
Füchſe waren ihre Serretäre. Tauben führten das Criminal⸗ 
gericht, Tiger die gütlichen Vergleiche, Boͤcke ſchlichteten Hei: 
rathsproceſſe. Soldaten waren die Hafen; Löwen und Ele: 
phant blieben bei der Bagage; der Eſel war Geſandter des 
Reichs, und der Maulwurf Oberaufſeher über die Verwal⸗ 
tung der Aemter. Genueſer, was hofft ihr von dieſer weiſen 
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Vertheilung? Wen der Wolf nicht zerriß, den prellte der Fuchs. 
Wer dieſem entrann, den tölpelte der Eſel nieder. Tiger erwürgten 
die Unſchuld; Diebe und Mörder begnadigte die Taube, und am 
Ende, wenn die Aemter niedergelegt wurden, fand ſie der Maul⸗ 
wurf alle unſträflich verwaltet. — Die Thiere empörten ſich. 
Laßt uns einen Monarchen wählen, riefen ſie einſtimmig, der 
Klauen und Hirn und nur Einen Magen hat — und einem 
Oberhaupt huldigten alle — einem, Genueſer! — aber (indem 
er mit Hoheit unter fie tritt) es war der Löwe. 

Alle (klatſchen, werfen die Mützen in die Höhe). Bravo! Bravo! 
das haben ſie ſchlau gemacht! 

Erſter. Und Genua ſoll's nachmachen, und Genua hat 
ſeinen Mann ſchon! 

Siesco. Ich will ihn nicht wiſſen! Gehet heim! Denkt 
auf den Löwen! (Die Bürger tumultuariſch hinaus) Es geht er⸗ 
wünſcht. Volk und Senat wider Doria. Volk und Senat für 
Fiesco — — Haſſan! Haſſan! — Ich muß dieſen Haß ver⸗ 
ſtärken! dieſes Intereſſe anfriſchen! — Heraus, Haſſan! Huren⸗ 
ſohn der Hölle! Haſſan! Haſſan! 


Neunter Auftritt. 
Mohr kommt. Niesco. 


Mohr (wild). Meine Sohlen brennen noch! Was gibt's 
ſchon wieder. 

Siesco. Was ich befehle. 

Mohr (geſchmeidig). Wohin lauf ich zuerſt? wohin zuletzt? 

fiesco. Das Laufen ſey dir diesmal geſchenkt. Du wirft 
geſchleift werden. Mache dich gleich gefaßt; ich 1 jetzt 

Schillers ſämmtl. Werke. II. 
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deinen Meuchelmord aus und übergebe dich gebunden der pein- 
lichen Rota. 

Mohr (ſechs Schritte zurück). Herr! — das iſt wider die 
Abrede. 

Liesco. Sey ganz ruhig. Es iſt nichts mehr, denn ein 
Poſſenſpiel. In dieſem Augenblick liegt Alles daran, daß Gia⸗ 
nettino's Anſchlag auf mein Leben ruchbar wird. 
Man wird dich peinlich verhören. 

Mohr. Ich bekenne dann oder läugne? 

ies ca. Läugneſt. Man wird dich auf die Tortur ſchrauben. 
Den erſten Grad ſteheſt du aus. Dieſe Witzigung kaunſt du auf 
Conto deines Meuchelmords hinnehmen. Beim zweiten be⸗ 
kennſt du. 

Mohr (ſchüttelt den Kopf bedenklich). Ein Schelm iſt der 
Teufel. Die Herren könnten mich beim Eſſen behalten, und ich 
würde aus lauter Komödie gerädert. 

Siesco. Du kommſt ganz weg. Ich gebe dir meine graͤf⸗ 
liche Ehre. Ich werde mir deine Beſtrafung zur Genugthuung 
ausbitten, und dich dann vor den Augen der ganzen Republik 
pardonniren. 

Mohr. Ich laſſe mir's gefallen. Sie werden mir das Ge— 
lenk auseinander treiben. Das macht geläufiger. 

biesco. So ritze mir hurtig mit deinem Dolch den Arm 
auf, bis Blut darnach läuft — Ich werde thun, als hätt' ich 
dich erſt friſch auf der That ergriffen. Gut! (Mit graßlichem Ge 
ſchrei) Mörder! Mörder! Mörder! Beſetzt die Wege! riegelt die 


Pforten zu! (Er ſchleppt den Mohren an der Gurgel hinaus, Be⸗ 
diente fliehen über den Schauplatz.) 
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Zehnter Auftritt. 
Leonore. Noſa ſtürzen erſchrocken herein. 


Leongre. Mord! ſchrieen fie, Mord! Von hier kam der 
Lärm. a u 

Bofa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie alltäg⸗ 
lich i g 
i ee Sie ſchrieen Mord, und das Volk murmelte 
deutlich: Fiesco. Armſelige Betrüger! Meine Augen wollen ſie 
ſchonen, aber mein Herz überliſtet fie. Geſchwind, eile nach, 
ſieh, ſage mir, wo ſie ihn hinſchleppen. 

Hofe. Sammeln Sie ſich. Bella iſt nach. 

Leonore. Bella wird ſeinen brechenden Blick noch aufs 
faſſen! die glückliche Bella! Weh über mid, feine Mörderin! 
Hätte Fiesco mich lieben können, nie hätte Fieseo ſich in Bir 
Welt geſtürzt, nie in die Dolche des Neids! — Bella kommt! 
Fort! Rede nicht, Bella! 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Bella. 


Bella. Der Graf lebt und iſt ganz. Ich ſah ihn durch 
die Stadt galoppiren. Nie ſah ich unſern gnädigen Herrn ſo 
ſchön. Der Rappe prahlte unter ihm, und jagte mit hochmüthigem 
Huf das audrängende Volk von feinem fürſtlichen Reiter. Er 
erblickte mich, als er vorüber flog, lächelte gnädig, winkte hieher 
und warf drei Küſſe zurück. (Boehaft.) Was mach' ich damit, 
Signora? 
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Leonore (in Entzückung). Leichtfertige Schwätzerin! Bring 
ſie ihm wieder. 

Roſu Nun ſehen Sie! jetzt find Sie wieder Scharlach 
über und über. 

Leonore. Sein Herz wirft er der Dirne nach, und ich 
jage nach einem Blick? — O Weiber! Weiber! (Gehen ab) 


Zwölfter Auftritt. 
Im Palaſt des Andreas. 
Gianettino. Lomellin kommen haſtig. 


Gianettino. Laßt fie um ihre Freiheit brüllen, wie die 
Löwin um ein Junges. Ich bleibe dabei. 

Lomellin. Doch, gnädiger Herr — 

Gianettino. Zum Teufel mit eurem Doch, dreiſtunden⸗ 
langer Procurator! Ich weiche um keines Haares Breite. Laß 
Genua's Thürme die Köpfe ſchütteln und die tobende See Nein 
dareinbrummen. Ich fuͤrchte den Troß nicht. 

Lomellin. Der Pobel iſt freilich das brennende Holz, 
aber der Adel gibt ſeinen Wind dazu. Die ganze Republik iſt 
in Wallung. Volk und Patrieier! 

Gianettino. So ſteh' ich wie Nero auf dem Berg und 
ſehe dem poſſirlichen Brande zu — 

Lomellin. Bis ſich die ganze Maſſe des Aufruhrs einem 
Parteigänger zuwirft, der ehrgeizig genug iſt, in der Verwüſtung 
zu ernten. 

Gianettino. Poſſen! Poſſen! Ich kenne nur Einen, der 
fürchterlich werden konnte, und für den iſt geforgt. 
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Lomellin. Seine Durchlaucht. (Andreas kommt. Beive ver- 
neigen ſich tief.) ö f 0 

Andreas. Signor Lomellin! Meine Nichte wünſcht aus⸗ 
zufahren. 


Lomellin. Ich werde die Gnade haben, ſie zu begleiten. 
(Ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Andreas. Gianettino. 


Andreas. Höre, Neffe! Ich bin ſchlimm mit dir zufrieden. 

Giunettino. Gönnen Sie mir Gehör, durchlauchtigſter 
Oheim! 

Andreas. Dem zerlumpteſten Bettler in Genua, wenn er 
es werth iſt. Einem Buben niemals, und wär' er mein Neffe. 
Gnädig genug, daß ich dir den Oheim zeige; du verdienſt den 
Herzog und feine Signoria zu hören. N 

Gianetting. Nur ein Wort, gnädigſter Herr — 

Andreas. Höre, was du gethan haft, und verantworte 
dich dann — — Du Haft ein Gebäude umgeriſſen, das ich in 
einem halben Jahrhundert ſorgſam zuſammenfügte — das Mauſo⸗ 
leum deines Oheims — ſeine einzige Pyramide — — die Liebe 
der Genueſer. Den Leichtſinn verzeiht dir Andreas. 

Gianettino. Mein Oheim und Herzog — 

Andreas. Unterbrich mich nicht. Du haſt das ſchönſte 
Kunſtwerk der Regierung verletzt, das ich ſelbſt den Genueſern 
vom Himmel holte, das mich ſo viele Nächte gekoſtet, ſo viele 
Gefahren und Blut. Vor ganz Genua haſt du meine fuͤrſtliche 
Ehre beſudelt, weil du für meine Anſtalt keine Achtung zeigteſt. 
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Wem wird ſie heilig ſeyn, wenn mein Blut fie verachtet? — 
Dieſe Dummheit verzeiht dir der Oheim. 

Gianettino (beleidigt). Gnädigſter Herr, Sie haben mich 
zu Genua's Herzog gezogen. 

Andreas. Schweig — du biſt ein Hochverräther des 
Staats und haft das Herz feines Lebens verwundet. Merke dir's 
Knabe! Es heißt — Unterwerfung! — Weil der Hirt am Abend 
ſeines Tagwerks zurücktrat, wähnteſt du die Heerde verlaſſen? 
Weil Andreas eisgraue Haare trägt, trampelteſt du wie ein 
Gaſſenjunge auf den Geſetzen? 

Gianettino (trotzig), Gemach, Herzog. Auch in mei⸗ 
nen Adern ſiedet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich 
erzitterte. 

Andreas. Schweig! befehl' ich — Ich bin gewohnt, daß 
das Meer aufhorcht, wenn ich rede — Mitten in ihrem Tempel 
ſpieeſt du die majeſtätiſche Gerechtigkeit an. Weißt du, wie man 
das ahndet, Rebelle? — Jetzt antworte! 

(Gianettino heftet den Blick ſprachlos zu Boden.) 

Andreas. Unglückſeliger Andreas! In deinem eigenen 
Herzen haft du den Wurm deines Verdienſtes ausgebrütet. — 
Ich baute den Genueſern ein Haus, das der Vergänglichkeit 
ſpotten ſollte, und werfe den erſten Feuerbrand hinein — 
dieſen! Dank' es, Unbeſonnener, dieſem eisgrauen Kopf, der 
von Familienhaͤnden zur Grube gebracht ſeyn will — Dank' es 
meiner gottloſen Liebe, daß ich den Kopf des Empörers dem 

beleidigten Staate nicht — vom Blutgeruͤſte zuwerfe. 
(Schnell ab.) 
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Vierzehnter Auftritt. 


Lomellin außer Athem, erſchrecken. Gianetting ſieht dem Herzog 
glühend und ſprachlos nach 


Lomellin. Was hab' ich geſehen? was angehört? Jetzt! 
Zetzt! Fliehen Sie, Prinz! Jetzt iſt Alles verloren. a 
Gianettind (mit Ingeimm). Was war zu verlieren? 
Lomellin. Genua, Prinz. »Ich komme vom Markt. Das 
Volk drängt ſich um einen Mohren, der an Stricken dahin ge⸗ 
ſchleift wurde; der Graf von Lavagna, über die dreihundert 
Nobili ihm nach bis ins Richthaus, wo die Verbrecher gefoltert 
werden. Der Mohr war über einem Meuchelmord ertappt wor⸗ 
den, den er an dem Fiesco vollſtrecken ſollte. f 
Gianettino (ſtampft mit dem Fuß). Was? Sind heut alle 
os? 
en Man inquivirte fharf, wer ihn beſtochen. Der 
Mohr geſtand nichts. Man brachte ihn auf die erſte Folter. Er 
geſtand nichts. Man brachte ihn auf die zweite. Er ſagte aus, 
ſagte aus — gnädiger Herr, wo gedachten Sie hin, da Sie Ihre 
Ehre einem Taugenichts preisgaben? Thin 
Gianettino (ſchnaubt ihn wild an). Frage mich nichts! 
Lomellin. Hören Sie weiter. Kaum war das Wort 
Doria ausgeſprochen — lieber hätt' ich meinen Namen auf der 
Schreibtafel des Teufels geleſen, als hier den Ihrigen gehört — 
ſo zeigte ſich Fiesco dem Volk. Sie kennen ihn den Mann, 
der befehlend flehet, den Wucherer mit den Herzen der Menge. 
Die ganze Verſammlung hing ihm athemlcs in ſtarren, ſchreck⸗ 
lichen Gruppen entgegen; er ſprach wenig, aber streifte den 
blutenden Arm auf, das Volk ſchlug ſich um die fallenden 
Tropfen, wie um Reliquien. Der Mehr wurde ſeiner Willkuͤr 
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übergeben, und Fiesco — ein Herzſtoß für uns — Fiesco be 
gnadigte ihn. Jetzt raste die Stille des Volks in einen brül— 
lenden Laut aus, jeder Athem zernichtete einen Doria, Fiesco 
wurde auf tauſendſtimmigem Vivat nach Hauſe getragen. 

Gianettino (mit einem dumpfen Gelächter). Der Aufruhr 
ſchwelle mir an die Gurgel — Kaiſer Karl! Mit dieſer ein⸗ 
zigen Sylbe will ich ſie niederwerfen, daß in ganz Genua auch 
keine Glocke mehr ſummen ſoll. 

Lomellin. Böhmen liegt weit von Italien — Wenn Karl 
ſich beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichenſchmauſe 
kommen. 

Gianettino (zieht einen Brief mit großem Siegel hervor). 
Glück genug alſo, daß er ſchon hier iſt! — Verwundert ſich 
Lomellin? Glaubt er mich tolldreiſt genug, wüthige Republi⸗ 
caner zu reizen, wenn ſie nicht ſchon verkauft und verrathen 
wären? 

Lomellin (betreten). Ich weiß nicht, was ich denke. 

Sianettino. Ich denke Etwas, das du nicht weißt. 
Der Schluß iſt gefaßt. Uebermorgen fallen zwölf Senatoren. 
Doria wird Monarch, und Kaiſer Karl wird ihn ſchützen — Du 
trittſt zurück? 

Lomellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz iſt nicht weit 
genug, eine Blutſchuld zwölfmal zu faſſen. 

Gianettino. Närrchen, am Thron wirft man fie nieder. 
Siehſt du, ich überlegte mit Karls Miniſtern, daß Frankreich in 
Genua noch ſtarke Parteien hätte, die es ihm zum zweitenmal 
in die Hände ſpielen konnten, wenn man fie nicht mit der Wur⸗ 
zel vertilgte. Das wurmte beim alten Karl. Er unterſchrieb 
meinen Anſchlag — und du ſchreibſt, was ich dictire. 

Lomellin. Noch weiß ich nicht — 

Gianet tino. Setze dich! Schreib! 
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Lomellin. Was ſchreib' ich aber? (Setzt IC) 
Giunettino. Die Namen der zwölf Kandidaten — Franz 
Zenturione. . a 
Lomellin (schreibt. Zum Dank für fein Votum führt er 
den Leichenzug. 
Gianettino. Cornelio Calva. 
Lomellin. Calva. N 
Gianettino. Michael Zibo. 
Lomellin. Eine Abkühlung auf die Procuratur. 
Gianettino Thomas Aſſerato mit drei Brüdern. (Lomel⸗ 
lin hält inne.) ö 4080 
Gianettins (nachdrücklich). Mit drei Brüdern. 
Lomellin (ſchreibt). Weiter. 
Bianettino. Fiesco von Lavagna. - 
£omellin. Geben Sie Acht! geben Sie Acht! Sie werden 
über dieſem ſchwarzen Stein noch den Hals brechen. 
Gianettino. Scipio Bourgognino. 
Lomellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 
Gianettino. Wo ich Brautführer bin — Raphael Sacco. 
gomellin. Dem ſollt ich Pardon auswirken, bis er mir 
meine fünftauſend Scudi bezahlt hat. (Schreib) Der Tod 
macht quitt. 
Gianettino. Vincent Calcagno. Au . 
Lomellin. Calcagno — den Zwölften ſchreib' ich auf 
meine Gefahr, oder unſer Todfeind iſt vergeſſen. N 
Gianettino. Ende gut, alles gut. Joſeph Verrina. . 
Lomellin. Das war der Kopf des Wurms. (Steht auf, 
ſtreut Sand, fliegt die Schrift durch, reicht ſie dem eee Der 
Tod gibt übermorgen prächtige Gala, und hat zwölf genueſiſche 
Fürſten geladen. N 
Ginnettino (tritt zum Tiſch, unterzeichnet). Es iſt geſchehen 
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In zwei Tagen iſt Dogewahl. Wenn die Signoria verſam— 
melt iſt, werden die Zwölf auf das Signal eines Schnupftuchs 
mit einem plötzlichen Schuß geſtreckt, wenn zugleich meine zwei⸗ 
hundert Deutſchen das Rathhaus mit Sturm beſetzen. Iſt das 
vorbei, tritt Gianettino Doria in den Saal und läßt ſich huldigen. 


1 (Klingelt.) 
Lomellin. Und Andreas? 


Giunettina (verächtlich). Iſt ein alter Mann. (Ein Be— 
dienter.) Wenn der Herzog fragt, ich bin in der Meſſe. (Bepien⸗ 


ter ab.) Der Teufel, der in mir ſteckt, kann nur in Heiligen: 
maske incognito bleiben. 


Lomellin. Aber das Blatt, Prinz? 
5 Gianettino. Nimmſt du, laͤſſeſt es durch unſere Partei 
cireuliren. Dieſer Brief muß mit Extrapoſt nach Levante. Er 
unterrichtet den Spinola von Allem, und heißt ihn früh acht 
Uhr in der Hauptſtadt hier eintreffen. (Will fort.) 


5 Lomeltin. Ein Loch im Faß, Prinz! Fiesco beſucht 
keinen Senat mehr. 


Gianettino Gurückrufend). Doch noch einen Meuter wird 


Genua habe? Ich ſorge dafür. (Ab in ein Settenzimmer. Lomel⸗ 
In fort durch ein anderes.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Vorzimmer bei Fiesco. 
esto mit Briefen und Wechſeln. Mohr. 


Liesco. Alſo vier Galeeren find eingelaufen? 
Mohr. Liegen glücklich in der Darfena vor Anker. 
Fiesco. Das kommt erwünſcht. Woher die Expreſſen? 
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Mahr. Von Rom, Piacenza und Frankreich. 

biesco (bricht die Briefe auf, fliegt fie vurch). Willkommen, 
willkommen in Genua! (Sehr aufgeräumt). Die Couriere werden 
fürſtlich bewirthet. 

Mohr. Hum! (Will gehen.) 

fiesco. Halt! Halt! Hier kommt Arbeit für dich die Fülle. 

Mohr. Was ſteht zu Befehl? Die Naſe des Spüͤrers oder 
der Stachel des Skorpions? 

Siesceo. Fur jetzt des Lockbogels Schlag. Morgen früh 
werden zweitauſend Mann verkappt zur Stadt hereinſchleichen, 
Dienſte bei mir zu nehmen. Vertheile du deine Handlanger 
an den Thoren herum, mit der Ordre, auf die eintretenden 
Paſſagiers ein wachſames Auge zu haben. Einige werden als 
ein Trupp Pilgrime kommen, die nach Loretto wallfahrten gehen, 
andere als Ordensbrüder, oder Savoyarden, oder Komödianten, 
wieder andere als Krämer, oder als ein Trupp Mufikanten, die 
meiften als abgedankte Soldaten, die genueſiſches Brod eſſen 
wollen. Jeder Fremde wird ausgefragt, wo er einſtelle? ant⸗ 
wortet er: zur goldenen Schlange, fo muß man ihn freund⸗ 
lich grüßen und meine Wohnung bedeuten. Hoͤre, Kerl! aber 
ich baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Herr! wie auf meine Bosheit. Entwiſcht mir eine 
Locke Haar, ſo ſollt ihr meine zwei Augen in eine Windbüchſe 
laden und Sperlinge damit ſchießen. (Will fort.) 

fiesto. Halt! noch eine Arbeit. Die Galeeren werden 
der Nation ſcharf in die Augen ſtechen. Merke auf, was davon 
Rede wird. Fragt dich Jemand, ſo haſt du von weitem 
murmeln gehört, daß dein Herr damit Jagd auf die Türken 
mache. Verſteheſt du? 

Mohr. Verſtehe. Die Bärte der Beſchnittenen liegen oben 
drauf. Was im Korb iſt, weiß der Teufel. (Will fert.) 
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Fiesco. Gemach. Noch eine Borfiht. Gianettino hat 
neuen Grund, mich zu haſſen und mir Fallen zu ſtellen. Geh, 
beobachte deine Cameraden, ob du nicht irgendwo einen Meuchel⸗ 
mord witterſt. Doria beſucht die verdaͤchtigen Häuſer. Hänge 
dich an die Töchter der Freude. Die Geheimmniſſe des Cabinetes 
ſtecken ſich gern in die Falten des Weiberrocks; verſprich ihnen 
goldſpeiende Kunden — Verſprich deinen Herrn. Nichts kann zu 
ehrwürdig ſeyn, das du nicht in dieſen Moraſt untertauchen ſollſt, 
bis du den feſten Boden fühlſt. 

Mohr. Halt! Halloh! Ich habe den Eingang bei einer ge: 
wiſſen Diana Bonini, und bin gegen fünf Vierteljahre ihr Zu⸗ 
führer geweſen. Vorgeſtern ſah ich den Procurator Lomellino 
aus ihrem Hauſe kommen. 

fiesca. Wie gerufen. Eben der Lomellino iſt der Haupt: 
ſchlüſſel zu allen Tollheiten Doria's. Gleich morgen früh mußt 
du hingehen. Vielleicht iſt er heute Nacht dieſer keuſchen Lung 
Endymion. 

Mohr. Noch ein Umſtand, gnädiger Herr! Wenn mich die 
Genueſer fragen — und ich bin des Teufels! das werden ſie 
— wenn fie mich jetzt fragen: was denkt Fiesco zu Genua? — 
Werdet Ihr eure Maske noch länger tragen, oder was ſoll ich 
antworten? 

Jiesco. Antworten? Wart! Die Frucht iſt ja zeitig. 
Wehen verkündigen die Geburt — Genua liege auf dem Block, 
ſollſt du antworten, und dein Herr heiße Johann Ludwig 
Fiesco. 

Mohr (ſich froh ſtreckend). Was ich anbringen will, daß ſich's 
gewaſchen haben ſoll, bei meiner hundsfsttiſchen Ehre! — Aber 
nun hell auf, Freund Haſſan! In ein Weinhaus zuerſt! Meine 
Füße haben alle Hände voll zu thun — ich muß meinen Magen 
careſſiren, daß er bei meinen Beinen das Wort redet. (Gilt ab, 
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kommt aber ſchnell zurück) A propos! Bald hätt' ich das ver⸗ 
plaudert. Was zwiſchen eurer Frau und Calcagno vorging, habt 
ihr gern wiſſen mögen? — Ein Korb ging vor, Herr, und das 
war Alles. (Lauft davon.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Hiesco bei ſich. 


Ich bedaure, Calcagno — Meinen Sie etwa, ich würde 
den empfindlichen Artikel meines Ehebetts Preis geben, wenn 
mir meines Weibes Tugend und mein eigener Werth 
nicht Handſchrift genug ausgeſtellt Hätten? Doch willkommen mit 
dieſer Schwägerſchaft. Du biſt ein guter Soldat. Das ſoll mir 
deinen Arm zu Doria's Untergang kuppeln! — — (Mit ſtarkem 
Schritt auf und nieder.) Jetzt, Doria, mit mir auf den Kampf⸗ 
platz! Alle Maſchinen des großen Wageſtücks ſind im Gang. 
Zum ſchaudernden Concert alle Inſtrumente geſtimmt. Nichts 
fehlt, als die Larve herabzureißen und Genua's Patrioten den 
Fiesco zu zeigen. (Man hort kommen) Ein Beſuch! Wer mag mich 
jetzt ſtören? 


Siebenzehnter Auftritt. 


Voriger. Perrina. Momano mit einem Tableau. Sacco. 
Vourgognins. Calcagno. Alle verneigen ſich. 


Siesco Ghnen entgegen, voll Heiterkeit). Willkommen, meine 
würdigen Freunde! Welche wichtige Angelegenheit führt Sie fo 
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vollzählig zu mir? — Du auch da, theurer Bruder Verring? 
Ich würde bald verlernt haben, dich zu kennen, wären meine 
Gedanken nicht fleißiger um dich, als meine Augen. War's nicht 
ſeit dem letzten Ball, daß ich meinen Verrina entbehrte? 

Berrinn. Zähl' ihm nicht nach, Fiesco. Schwere Laſten 
haben indeß ſein graues Haupt gebeugt. Doch genug hievon. 

Lie sco. Nicht genug für die wißbegierige Liebe. Du wirſt 
mir mehr ſagen müſſen, wenn wir allein find. (Zu Bourgognine.) 
Willkommen, junger Held! Unſere Bekanntſchaft iſt noch grün, 
aber meine Freundſchaft iſt zeitig. Haben Sie Ihre Meinung 
von mir verbeſſert? 

Bourgognino. Ich bin auf dem Wege. 

Fiesco. Verrina, man ſagt mir, daß dieſer junge Cava⸗ 
lier dein Tochtermann werden ſoll. Nimm meinen ganzen Beifall 
zu dieſer Wahl. Ich hab' ihn nur einmal geſprochen, und doch 
würd' ich ſtolz ſeyn, wenn er der meinige wäre. 

Verring. Dieſes Urtheil macht mich eitel auf meine Tochter. 

SiescH (zu den Andern). Sacco? Caleagno? — Lauter ſeltne 
Erſcheinungen in meinem Zimmer! Beinahe möcht' ich mich mei⸗ 
ner Dienſtfertigkeit ſchamen, wenn Genua's edelſte Zierden ſte 
vorübergehen. — Und hier begrüße ich einen fünften Gaſt, mir 
zwar fremd, doch empfohlen genug durch dieſen würdigen Zirkel. 

Aomano. Es iſt ein Maler ſchlechtweg, gnädiger Herr, 
Romano mit Namen, der ſich vom Diebſtahl an der Natur er— 
nährt, fein Wappen hat, als feinen Pinſel, und nun gegen⸗ 
wärtig iſt (mit einer tiefen Verbeugung) die große Linie zu einem 
Brutuskopf zu finden. 

Liesco. Ihre Hand, Romano. Ihre Meiſterin iſt eine 
Verwandte meines Hauſes. Ich liebe ſie brüderlich. Kunſt iſt 
die rechte Hand der Natur. Dieſe hat nur Geſchöp fe, jene 
hat Menſchen gemacht. Was malen Sie aber, Romano? 
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Nom ano. Scenen aus dem nervigten Alterthum. Zu 
Florenz ſteht mein ſterbender Hercules, meine Kleopatra 
zu Venedig, der wüthende Ajax zu Rom, wo die Helden der 
Vorwelt — im Vatican wieder auferſtehen. 

Fiesco. Und was iſt wirklich Ihres Pinſels Beſchäftigung? 

Uomano. Er iſt weggeworfen, gnädiger Herr. Das Licht 
des Genie's bekam weniger Fett, als das Licht des Lebens. 
Ueber einen gewiſſen Punkt hinaus brennt nur die papier ne 
Krone. Hier iſt meine letzte Arbeit. 

Fiesco (aufgeräumt). Sie koͤnnte nicht erwünſchter gekommen 
ſeyn. Ich bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein ganzes Weſen 
feiert eine gewiſſe heroiſche Ruhe, ganz offen für die ſchoͤne Natur. 
Stellen Sie Ihr Tableau auf. Ich will mir ein rechtes Feſt 
daraus bereiten. Tretet herum, meine Freunde. Wir wollen uns 
ganz dem Künfller ſchenken. Stellen Sie Ihr Tableau auf. 

Verrina (winkt den Andern). Nun merket auf, Genueſer! 

Bomany (ſtellt das Gemälde zurecht). Das Licht muß von der 
Seite ſpielen. Ziehen Sie jenen Vorhang auf. Dieſen laſſen 
Sie fallen. Gut. (Er tritt auf die Seite.) Es iſt die Geſchichte der 
Virginia und des Appius Claudius. 

(Lange ausdrucksvolle Pauſe, worin Alle die Malerei betrachten.) 

Verrina (in Begelſterung). Spritz zu, eisgrauer Vater! — 
Zuckſt du, Tyrann? — Wie ſo bleich ſteht ihr Klötze, Römer 
— ihm nach, Römer — das Schlachtmeſſer blinkt — Mir nach, 
Klötze, Genueſer — Nieder mit Doria! Nieder! nieder! 

(Er haut gegen das Gemälde.) 
fiesco (lächelnd zum Maler) Fordern Sie mehr Beifall? Ihre 
Kunſt macht dieſen alten Mann zum bartloſen Träumer. 

Uerrina (erſchoͤpft). Wo bin ich? Wo find fie hingekom⸗ 
men? Weg, wie Blaſen? Du hier, Fiesco? Der Tyrann lebt 
noch, Fieseo? 
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Sieseo. Siehſt du? Ueber vielem Sehen haſt du die Augen 
vergeſſen. Dieſen Römerkopf findeſt du bewundernswerth? Weg 
mit ihm! Hier das Mädchen blick an! Dieſer Ausdruck, wie 
weich! wie weiblich! Welche Anmuth auch aus den welkenden 
Lippen! Welche Wolluſt im verlöfhenden Blick! Unnachahm⸗ 
lich! göttlich! Romano! — Und noch die weiße, blendende Bruſt, 
wie angenehm noch von des Athems letzten Wellen gehoben! 
Mehr ſolche Nymphen, Romano, fo will ich vor Ihren Phan⸗ 
taſien knien und der Natur einen Scheidebrief ſchreiben. 

Bourgognino. Verrina, iſt das deine gehoffte herrliche 
Wirkung? 

Uerrina. Faſſe Muth, Sohn. Gott verwarf den Arm 
des Fiesco, er muß auf den unfrigen rechnen. 

Fiesco (zum Maler). Ja, es iſt Ihre letzte Arbeit, Romano. 
Ihr Mark iſt erſchöpft. Sie rühren keinen Pinſel mehr an. 
Doch über des Künſtlers Bewunderung vergeſſ' ich ich das Werk 
zu verſchlingen. Ich könnte hier ſtehen und hingaffen, und ein 
Erdbeben überhören. Nehmen Sie Ihr Gemälde weg. Sollt' 
ich Ihnen dieſen Virginiakopf bezahlen, müßt' ich Genua in Ver⸗ 
ſatz geben. Nehmen Sie weg. 

Romano. Mit Ehre bezahlt ſich der Künſtler. Ich ſchenke 
es Ihnen. Er will hinaus.) 

Siesco. Eine kleine Geduld, Romano. (Er geht mit ınaje- 
ſtätiſchem Schritt im Zimmer und ſcheint über etwas Großes zu denken. 


Zuweilen betrachtet er die Andern fliegend und ſcharf, endlich nimmt er 
den Maler bei der Hand, führt ibn vor das Gemälde.) Tritt her, Ma⸗ 


ler! (Aeußerſt ſtolz und mit Würde.) So trotzig ſtehſt du da, weil du 
Leben auf todten Tüchern heuchelſt und große Thaten mit 
kleinem Aufwand verewigſt. Du prahlſt mit Poetenhitze, der 
Phantaſie markloſem Marionettenſpiel, ohne Herz, ohne thaten⸗ 
wärmende Kraft; ſtürzeſt Tyrannen auf Leinwand; — biſt ſelbſt 
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ein elender Sklave! Maächſt Republiken mit einem Pinſel frei; 
— kannſt deine eignen Ketten nicht brechen! (Voll und befehlend.) 
Geh! Deine Arbeit iſt Gaukelwerk — der Schein weiche der 
That — (mit Größe, indem er das Tableau ummirft.) Ich habe 
gethan, was du — nur malteſt. (Alle erſchüttert. Romano trägt 
ſein Tableau mit Beſtürzung fort.) 


Achtzehnter Auftritt. 


fiesco. Verrina. Vourgognino. Sacco. Calcagno. 


Fiesco (unterbricht eine Pauſe des Erſtaunens). Dachtet ihr, 
der Löwe ſchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel genug, 
euch zu überreden, daß ihr die Einzigen wäret, die Genua's 
Ketten fühlten? die Einzigen, die fie zu zerreißen wünſchten? 
Eh' ihr fie nur fern raſſeln Hörtet, hatte fie ſchon Fiesco zer⸗ 
brochen. (Er öffnet die Schatulle, nimmt ein Paket Briefe heraus, die 
er alle über die Tafel fpreitet.) Hter Soldaten von Parma — hier 
franzöſiſches Geld — — hier vier Galeeren vom Papſt. Was 
fehlte noch, einen Tyrannen in ſeinem Neſt aufzujagen? Was 
wißt ihr noch zu erinnern? (Da ſie alle erſtarrt ſchweigen, tritt er 
von der Tafel, mit Selbſtgefühl.) Republicaner, ihr ſeyd geſchickter, 
Tyrannen zu verfluchen, als ſie in die Luft zu ſprengen. (Alle, 
außer Verrina, werfen ſich ſprachlos dem Fiesco zu Füßen.) 

Verrina. Fiesco! — Mein Geiſt neigt ſich vor dem dei⸗ 
nigen — mein Knie kann es nicht — Du biſt ein großer Menſch; 
aber — Steht auf, Genueſer. 

fiesco. Ganz Genna ärgert ſich an dem Weichling Fiesco. 
Ganz Genua fluchte über den verbuhlten Schurken Fiesco. 
Genueſer! Genueſer! Meine Buhlerei hat den argliſtigſten De⸗ 
fpoten betrogen, meine Tollheit hat eurem Fürwitz meine 

Schillers fimmtl. Werke II. 16 
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gefährliche Weisheit verhüllt. In den Windeln der Ueppigkeit lag 
das erſtaunliche Werk der Verſchwörung gewickelt. Genug. Genua 
kennt mich in euch. Mein ungeheuerſter Wunſch iſt befriedigt. 

Bourgog nino (wirft ſich unmuthlg in einen Seſſel). Bin ich 
denn gar nichts mehr? 

} Siesco. Aber laßt uns ſchleunig von Gedanken zu Thaten 
gehen. Alle Maſchinen ſind gerichtet. Ich kann die Stadt von 
Land und Waſſer beſtürmen. Nom, Frankreich und Parma be 
decken mich. Der Adel iſt ſchwierig. Des Pöbels Herzen ſind 
mein. Die Tyrannen hab' ich in Schlummer geſungen. Die Re: 
publik iſt zu einem Umguſſe zeitig. Mit dem Glück ſind wir 
fertig. Nichts fehlt — Aber Verrina iſt nachdenkend? 

Bourgognino. Geduld. Ich hab' ein Wörtchen, das 
ihn raſcher aufſchrecken ſoll, als des jüngften Tages Poſaunenruf. 
(Er tritt zu Verrina, ruft ihm bedeutend zu.) Vater, wach' auf! 
Deine Bertha verzweifelt. 

Herring. Wer ſprach das? — Zum Werk, Genueſer. 

Fiesco. Ueberlegt den Entwurf zur Vollſtreckung. Ueber 
dem ernſten Geſpräch hat uns die Nacht überraſcht. Genua liegt 
ſchlafen. Der Tyrann fällt erſchöpft von den Sünden des Tages 
nieder. Wachet für beide! 

Baurgognino. Ehe wir ſcheiden, laßt uns den helden⸗ 
muthigen Bund durch eine Umarmung beſchwören. (Sie ſchließen 
mit verſchraͤnkten Armen einen Kreis.) Hier wachſen Genua's fünf 
größte Herzen zuſammen, Genna's größtes Loos zu entſcheiden 
(Drücken ſich luniger.) Wenn der Weltenbau auseinander fallt und 
der Spruch des Gerichts auch die Bande des Bluts, auch der 


Liebe zerſchneidet, bleibt dieſes fünffache Heldenblatt ganz! (Treten 
auseinander.) 1 


DVerrina. Wann verſammeln wir uns wieder? 
Fisch. Morgen Mittag will ich eure Meinungen ſammeln 
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Verrina, Morgen Mittag denn. Gute Nacht, Fiesco! 
Bourgognino, komm! Du wirſt etwas Seltſames hören. (Beide ab.) 

Fiesco (zu den Andern). Geht ihr zu den Hinterthoren hin: 
aus, daß Doria's Spione nichts merken. (Alle entfernen ſich) 


Neunzehnter Auftritt. 


Siesco, der nachdenkend auf und nieder gehet. 


Welch ein Aufruhr in meiner Bruſt! welche heimliche Flucht 
der Gedanken — Gleich verdächtigen Brüdern, die auf eine 
ſchwarze That ausgehen, auf den Zehen ſchleichen, und ihr flamm— 
roth Geſicht furchtſam zu Boden ſchlagen, ſtehlen ſich die üppigen 
Phantome an meiner Seele vorbei — Haltet! haltet! Laßt mich 
euch ins Angeſicht leuchten — — ein guter Gedanke ſtählet des 
Mannes Herz und zeigt ſich heldenmäßig dem Tage. — Ha! ich 
kenne euch! — das iſt die Liverei des ewigen Luüͤgners — ver⸗ 
ſchwindet! (Wieder Pauſe, darauf lebhafter.) Republicaner 
Fiesco? Herzog Fiesco? — Gemach — Hier iſt der gähe 
Hinunterſturz, wo die Mark der Tugend ſich ſchließt, ſich ſchei⸗ 
den Himmel und Holle — Eben hier haben Helden geſtrauchelt, 
und Helden ſind geſunken, und die Welt belegt ihren Namen 
mit Flüchen — Eben hier haben Helden gezweifelt, und Helden 
find ſtill geſtanden und Halbgötter geworden — Maſcher.) Daß 
fie mein find, die Herzen von Genua? Daß von meinen Haͤn⸗ 
den dahin, dorthin ſich gängeln läßt das furchtbare Genua? — 
O über die ſchlaue Sünde, die einen Engel vor jeden Teufel 
ſtellt — Ungluͤckſelige Schwungſucht! uralte Buhlerei! Engel 
kußten an deinem Halſe den Himmel hinweg, und der Tod ſprang 
aus deinem kreißenden Bauche — (Sich ſchaudernd ſchüttelnd.) Engel 
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ſingſt du mit Sirenentrillern von Unendlichkeit ein — Menſchen 
angelſt du mit Gold, Weibern und Kronen! (Nach einer nachden⸗ 
kenden Pauſe, feſt.) Ein Diadem erkämpfen, iſt groß. Es weg⸗ 
werfen, iſt göttlich. (Entſchloſſen.) Geh unter, Tyrann! Sey 
frei, Genua, und ich (ſanft geſchmolzen) dein glücklichſter Bürger. 


Dritter Aufzug. 


Furchtbare Wildniß. 
Erſter Auftritt. 


Perrina. Bourgsgning kommen durch die Nacht. 


Bourgognino (feht HIN. Aber wohin führſt du mich, 
Vater? Der dumpfe Schmerz, womit du mich abriefſt, keucht 
noch immer aus deinem arbeitenden Odem. Unterbrich dieſes 
grauenvolle Schweigen. Rede. Ich folge nicht weiter. 

Verrinu. Das iſt der Ort. 

Bourgognino. Der ſchrecklichſte, den du auffinden konnteſt. 
Vater, wenn das, was du hier vornehmen wirſt, dem Orte gleich 
fieht, Vater, fo werden meine Haarſpitzen aufwärts ſpringen. 

Verrina. Doch blühet das, gegen die Nacht meiner Seele. 
Folge mir dahin, wo die Verweſung Leichname morſch frißt und 
der Tod feine ſchaudernde Tafel hält — dahin, wo das Ger 
winſel verlorner Seelen Teufel beluſtigt, und des Jammers un⸗ 
dankbare Thränen im durchlöcherten Siebe der Ewigkeit aus: 
rinnen — dahin, mein Sohn, wo die Welt ihre Loſung ändert 
und die Gottheit ihr allgütiges Wappen bricht — dort will ich 


246 


zu dir durch Verzerrungen ſprechen, und mit Zähnklappern 
wirſt du hören. 

Bourgognino. Hören? Was: ich beſchwöre dich. 

errina. Jüngling! ich fürchte — Jüngling, dein Blut 
iſt roſenroth — dein Fleiſch iſt mild geſchmeidig; dergleichen 
Naturen fühlen menſchlich weich; an dieſer empfindenden Flamme 
ſchmilzt meine grauſame Weisheit. Hätte der Froſt des Alters 
oder der bleierne Gram den fröhlichen Sprung deiner Geiſter ge: 
lähmt — hätte ſchwarzes, klumpichtes Blut der leidenden Natur 
den Weg zum Herzen geſperrt, dann waͤrſt du geſchickt, die 
Sprache meines Grams zu verſtehen, und meinen Entſchluß an⸗ 
zuſtaunen. 

Dourgognino. Ich werde ihn hören und mein machen. 

Verring. Nicht darum, mein Sohn — Verrina wird da⸗ 
mit dein Herz verſchonen. O Seipio, ſchwere Laſten liegen auf 
dieſer Bruſt — ein Gedanke, grauenvoll, wie die lichtſcheue 
Nacht — ungeheuer genug, eine Mannsbruſt zu ſprengen — 
Siehſt du? Allein will ich ihn vollführen — allein 
tragen kann ich ihn nicht. Wenn ich ſtolz wäre, Scipio, ich 
könnte ſagen, es iſt eine Qual, der einzige große Mann 
zu ſeyn — Größe iſt dem Schöpfer zur Laſt gefallen, und er 
hat Geiſter zu Vertrauten gemacht — Höre Scipio! 

Vourgognino. Meine Seele verſchlingt die deinige. 

Herring. Höre, aber erwiedere nichts. Nichts, junger 
Menſch! Hörſt du? Kein Wort ſollſt du darauf fagen — Fiesco 
muß ſterben! 

Dourgog nino (mit Beſtürzung), Sterben! Fiesco! 

Derrinn. Sterben! — Ich danke dir, Gott! es iſt heraus 
— Fiesco ſterben, Sohn, ſterben durch mich! — Nun geh — 
es gibt Thaten, die ſich keinem Menſchen⸗Urtheil mehr unter⸗ 
werfen — nur den Himmel zum Schiedsmann erkennen. — Das 
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iſt eine davon. Geh. Ich will weder deinen Tadel, nech deinen 
Beifall. Ich weiß, was ſie mich koſtet, und damit gut. Dech 
höre — du könnteſt dich wohl gar wahnſinnig daran denken — 
Höre — ſahſt du ihn geſtern in unſerer Beſtürzung ſich ſpiegeln? 
Der Mann, deſſen Lächeln Italien irre führte, wird er Seines⸗ 
gleichen in Genua dulden? Geh. Den Tyrannen wird Wiesen 
ſtürzen, das iſt gewiß! Fiesco wird Genua's gefährlichſter Ty⸗ 
rann werden, das iſt gewiſſer! (Er gebt ſchnell ab. Bourgogntno 
blickt ihm ſtaunend und ſprachlos nach, dann folgt er ihm Tangfam.) 


Zweiter Auftritt. 


Saal bei Fiesco. In der Mitte des Hintergrundes eine große Glasthür, 
die den Proſpeet über das Meer und Genua öffnet. Morgendämmerung. 


Fiesco vor'm Fenſter. 
. 


Was iſt das? — Der Mond iſt unter — Der Morgen 
kommt feurig aus der See — Wilde Phantaſien haben meinen 
Schlaf aufgeſchwelgt — mein ganzes Weſen krampfig um eine 


Empfindung gewälzt — Ich muß mich im Offnen dehnen. (Er 
macht die Glasthür auf. Stadt und Meer von Morgenroth überflammt. 


Fiesco mit ſtarken Schritten im Zimmer.) Daß ich der größte Mann 
bin im ganzen Genua! und die kleineren Seelen ſollten ſich nicht 
unter die große verſammeln? — Aber ich verletze die Tugend! 
(Steht fill) Tugend? — Der erhabene Kopf hat andere Ver⸗ 
ſuchungen, als der gemeine — Sollt' er Tugend mit ihm zu 
theilen haben? Der Harniſch, der des Pygmäen ſchmächtigen 
Körper zwingt, ſollte der einem Rieſenleib anpaflen müffen? 
Die Sonne geht auf über Genua. 

Dieſe majeſtätiſche Stadt! (Mit offenen Armen dagegen ellend.) 

Mein! und drüber emporzuflammen, gleich dem königlichen Tag 
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— drüber zu brüten mit Monarchenkraft — all die kochenden 
Begierden — all die nimmerſatten Wünſche in dieſem grund⸗ 
loſen Ocean unterzutauchen? — — Gewiß! wenn auch des Ber 
trügers Witz den Betrug nicht adelt, ſo adelt doch der Preis 
den Betrüger. Es iſt ſchimpflich, eine volle Börſe zu leeren — 
es iſt frech, eine Million zu veruntreuen, aber es iſt namenlos 
groß, eine Krone zu ſtehlen. Die Schande nimmt ab mit der 
wachſenden Sünde. (Pauſe, dann mit Ausdruck) Gehorchen! 
— Herrſchen! ungeheure ſchwindlichte Kluft — Legt Alles 
hinein, was der Menſch Koſtbares hat — eure gewonnenen 
Schlachten, Eroberer — Künftler, eure unſterblichen Werke — 
eure Wollüſte, Epikure — eure Meere und Inſeln, ihr Welt⸗ 
umſchiffer! Gehorchen und Herrſchen! Seyn und Nicht⸗ 
ſeyn! Wer über den ſchwindlichten Graben vom letzten Seraph 
zum Unendlichen ſetzt, wird auch dieſen Sprung ausmeſſen. (Mit 
erhabenem Spiel) Zu ſtehen in jener ſchrecklich erhabenen Höhe 
— niederzuſchmollen in der Menſchlichkeit reißenden Strudel, 
wo das Rad der blinden Betrügerin Schickſale ſchelmiſch wälzt 
— den erſten Mund am Becher der Freude — tief unten den 
geharniſchten Rieſen Geſetz am Gängelbande zu lenken — ſchlagen 
zu ſehen unvergoltene Wunden, wenn ſein kurzarmiger Grimm 
an das Geländer der Majeſtät ohnmächtig poltert — die unbändigen 
Leidenſchaften des Volks, gleich ſo viel ſtrampfenden Roſſen, mit dem 
weichen Spiele des Zuͤgels zu zwingen — den emporſtrebenden 
Stolz der Vaſallen mit Einem — Einem Athemzug in den 
Staub zu legen, wenn der ſchöpferiſche Fürftenftab auch die 
Träume des fürſtlichen Fiebers ins Leben ſchwingt. — Ha! welche 
Vorſtellung, die den ſtaunenden Geiſt über ſeine Linien wirbelt! 
— Ein Augenblick Fuͤrſt hat das Mark des ganzen Daſeyns 
verſchlungen. Nicht der Tummelplatz des Lebens — ſein Ge⸗ 
halt beſtimmt feinen Werth. Zerſtücke den Donner in ſeine ein⸗ 
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fachen Sylben, und du wirſt Kinder damit in den Schlummer 
ſingen; ſchmelze ſie zuſammen in einen plötzlichen Schall, und 
der monarchiſche Laut wird den ewigen Himmel bewegen. — Ich 
bin entſchloſſen! Geroiſch auf und nieder.) 


Dritter Auftritt. 
Voriger. Leonore tritt herein mit merklicher Angſt. 


Leonore. Vergeben Sie, Graf. Ich fürchte, Ihre Mor- 
genruhe zu ſtören. a 

Siesch (tritt höchſt betreten zurück). Gewiß, gnädige Frau, 
Sie überrafhen mich ſeltſam. N 

Leonore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 

Siesco. Schöne Gräfin, Sie verrathen Ihre Schönheit an 
den feindlichen Morgenhauch. a 5 

Leonore. Auch wüßt' ich nicht, warum ich den wenigen 
Reſt für den Gram ſchonen ſollte. f 

fiesco. Gram, meine Liebe! Stand ich bisher im Wahn, 
Staaten nicht umwühlen wollen, heiße Gemüthsruhe? 

Leonore. Möglich — Doch fühl’ ich, daß meine Weiber⸗ 
bruſt unter dieſer Gemüthsruhe bricht. Ich komme, mein Herr, 
Sie mit einer nichtsbedeutenden Bitte zu beläſtigen, wenn Sie 
Zeit für mich wegwerfen möchten. Seit ſieben Monaten hatt 
ich den ſeltſamen Traum, Gräfin von Lavagna zu ſeyn. Er iſt 
verflogen. Der Kopf ſchmerzt mir davon. Ich werde den ganzen 
Genuß meiner unſchuldigen Kindheit zurückrufen müſſen, meine 
Geiſter von dieſem lebhaften Phantome zu heilen. Erlauben Sie 
darum, daß ich in die Arme meiner guten Mutter zurückkehre! 

£iesco (äußerſt beſtürzth. Gräfin! 
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Leonore. Es iſt ein ſchwaches, verzärteltes Ding, mein 
Herz, mit dem Sie Mitleiden haben muſſen. Auch die geringften 
Andenken des Traums könnten meiner kranken Einbildung Scha⸗ 
den thun. Ich ſtelle deßwegen die letzten überbliebenen Pfänder 
ihrem rechtmäßigen Beſitzer zuruck. (Sie legt einige Galanterien auf 
ein Tiſchchen). Auch dieſen Dolch, der mein Herz durchfuhr -- 
(ſeinen Liebesbrief) auch dieſen — und (indem fie ſich laut weinend 
hinausſtürzen will) behalte nichts, als die Wunde! 

Piesco lerſchüttert, eilt ihr nach, hält fie auf, Leonore! Welch 
ein Auftritt! Um Gotteswillen! 

Leonore (fällt matt in feinen Arm). Ihre Gemahlin zu ſeyn, 
hab' ich nicht verdient, aber Ihre Gemahlin hätte Achtung ver⸗ 
dient, — wie ſie jetzt ziſchen, die Läſterzungen! Wie ſie auf mich 
herabſchielen, Genua's Damen und Mädchen! „Seht, wie ſie 
wegblüht, die Eitle, die den Fiesco heirathete!“ — Grauſame 
Ahndung meiner weiblichen Hoffart! Ich hatte mein ganzes Ger 
ſchlecht verachtet, da mich Fiesco zum Brautaltar führte. 

Siesco. Nein, wirklich, Madonna! dieſer Auftritt iſt ſon⸗ 
derbar. 

Leonore (für ih). Ah, erwünſcht. Er wird blaß und reth. 
Jetzt bin ich muthig. 

Fiesce. Nur zwei Tage, Gräfin, und dann richten Sie mich. 

Leonore. Aufgeopfert — Laß mich es nicht vor dir aus: 
ſprechen, jungfräuliches Licht! Aufgeopfert einer Buhlerin! Nein, 
ſehen Sie mich an, mein Gemahl! Wahrhaftig, die Augen, 
die ganz Genua in knechtiſches Zittern jagen, müſſen ſich jetz: 
vor den Thränen eines Weibes verkriechen — 

Siesco Gußerſt verwirrt). Nicht mehr, Signora! Nicht 
weiter! 

Leonore (mit Wehmuth und etwas bitter). Ein ſchwaches Wei⸗ 
berherz zu zerfleiſchen! O es iſt des ſtarken Geſchlechts ſo würdig. 
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— Ich warf mich in die Arme dieſes Mannes. An diefen Starken 
ſchmiegten ſich wollüſtig alle meine weiblichen Schwächen. Ich 
übergab ihm meinen ganzen Himmel — Der großmüthige Mann 
verſchenkt ihn an eine — 

Siesco (ſürzt ihr mit Heftigkelt ins Wort). Meine Leonore! 
nein! — 

Leonore. Meine Leonore? — Himmel, habe Dank! das 
war wieder ächter Goldklang der Liebe. Haſſen ſollt' ich dich, 
Falſcher, und werfe mich hungrig auf die Broſamen deiner Zärt⸗ 
lichkeit. — Haſſen? Sagte ich haſſen, Fiesco? O glaub' 
es nicht! Sterben lehrt mich dein Meineid, aber nicht haſſen. 
Mein Herz iſt betrogen. (Man hort den Mohren.) 

Fiesca. Leonore, erfüllen Sie mir eine kleine, kindiſche 
Bitte. 

Leonore. Alles, Fiesco, nur nicht Gleichgültigkeit. 

Siesch, Was Sie wollen, wie Sie wollen. — (Bebeutenn.) 
Bis Genua um zwei Tage älter iſt, fragen Sie nicht! verdammen 
Sie nicht! (Er führt ſie mit Anſtand in ein anderes Zimmer.) 


Vierter Auftritt. 
Mohr keuchend. iesco. 


Jiesco. Woher fo in Athem? 

Mohr. Geſchwind, gnädiger Herr - 

Siesco. Iſt was ins Garn gelaufen? 

Mohr. Lest dieſen Brief. Bin ich denn wirklich da? Ich 
glaube, Genua iſt um zwölf Gaſſen kürzer worden, oder meine 
Beine um ſo viel länger. Ihr verblaßt? Ja, um Köpfe werden 
ſie karten und der eure iſt Tarock. Wie gefällt's euch? 
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Hiesco (wirft den Brief erſchüttert auf den Tiſch). Krauskopf 
und zehn Teufel! wie kommſt du zu dieſem Brief? 

Mohr. Ungefähr wie — Euer Gnaden zur Republik. Ein 
Expreſſer ſollte damit nach Levante fliegen. Ich wittre den Fraß, 
laure dem Burſchen in einem Hohlweg auf. Baff, liegt der 
Marder — wir haben das Huhn. 

Fiesco. Sein Blut über dich! Der Brief iſt nicht mit 
Gold zu bezahlen. 

Mohr. Doch dank' ich für Silber. (Ernſthaft und wichtig.) 
Graf von Lavagna! Ich habe neulich einen Geluſt nach eurem 
Kopf gehabt. (Indem er auf den Brief deutet.) Hier wär' er 
wieder — Jetzt, denk' ich, wären gnädiger Herr und Halunke 
quitt. Für's Weitere konnt ihr euch beim guten Freunde be⸗ 
danken. Reicht ihm einen zweiten Zettel.) Numero zwei. 

Fiesco (nimmt das Blatt mit Erſtaunen). Wirſt du toll ſeyn? 

Mohr. Numero zwei. (Er ſtellt ſich trotzig neben ihn, ſtemmt 
den Ellenbogen an.) Der Löwe hat's doch ſo dumm nicht gemacht, 
daß er die Maus pardonnirte? (Argliftig.) Gelt! er hat's ſchlau 
gemacht! wer hätt' ihn auch ſonſt aus dem Garne genagt? — 
Nun? Wie behagt euch das? 

Siesco. Kerl, wie viel Teufel beſoldeſt du? 

Mohr. Zu dienen — nur einen, und der ſteht in gräf⸗ 
lichem Futter. 

giesco. Doria's eigene Unterſchrift! — Wo bringſt du 
das Blatt her? 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononi. Ich machte 
mich noch die geſtrige Nacht dahin, ließ eure ſchönen Worte und 
eure noch ſchöneren Zechinen klingen. Die letzten drangen durch. 
Früh ſechs ſollt' ich wieder anfragen. Der Graf war richtig 
dort, wie ihr ſagtet, und bezahlte mit Schwarz und Weiß 
das Weggeld zu einem contrebandenen Himmelreich. 
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Siesco (aufgebracht). Ueber die feilen Weiberknechte! — 
Republiken wollen fie ſtürzen, können keiner Metze nicht ſchweigen. 
Ich ſehe aus dieſen Papieren, daß Doria und ſein Anhang Com⸗ 
plot gemacht haben, mich mit eilf Senatoren zu ermorden und 
Gianettino zum ſouveränen Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen der Doge— 
wahl, dem dritten des Monats. 

Fiesco (raſch). Unſere flinke Nacht ſoll dieſen Morgen im 
Mutterleibe erwürgen — Geſchwind, Haſſan! — meine Sachen 
ſind reif — Rufe die Andern — wir wollen ihnen einen blutigen 
Vorſprung machen — Tummle dich, Haſſan! 

Mohr. Noch muß ich euch meinen Schubfad von Zeitungen 
ſtürzen. Zweitauſend Mann ſind glücklich hereinprakticirt. Ich 
habe ſie bei den Capuzinern untergebracht, wo auch kein vor⸗ 
lauter Sonnenſtrahl fie ausſpioniren fol. Sie brennen vor Neu⸗ 
gier, ihren Herrn zu ſehen, und es ſind treffliche Kerle. 

fiesco. Aus jedem Kopf blüht ein Scudi für dich — 
Was murmelte Genua zu meinen Galeeren? 

Mohr. Das iſt ein Hauptſpaß, gnädiger Herr. Ueber 
die vierhundert Abenteurer, die der Friede zwiſchen Frankreich 
und Spanien auf den Sand geſetzt hat, niſteten ſich an meine 
Leute und beſtürmten ſie, ein gutes Wort für ſie bei euch ein⸗ 
zulegen, daß ihr ſie gegen die Ungläubigen ſchicken mögt. Ich 
habe ſie auf den Abend zu euch in den Schloßhof beſchieden. 

Fiesco (froh). Bald ſollt' ich dir um den Hals fallen, 
Schurke! Ein Meiſterſtreich! Vierhundert ſagſt du? — Genua 
iſt nicht mehr zu retten. Vierhundert Scudi find dein. 

Mohr (treuherzig). Gelt, Fiesco? Wir zwei wollen Genua 
zuſammenſchmeißen, daß man die Geſetze mit dem Beſen auf— 
kehren kann — Das hab' ich euch nie geſagt, daß ich unter der 
biefigen Garniſon meine Vögel habe, auf die ich zählen kann. 
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wie auf meine Höllenfahrt. Nun hab' ich veranftaltet, daß wir 
auf jedem Thor wenigſtens ſechs Creaturen unter der Wache 
haben, die genug find, die Andern zu beſchwätzen und ihre fünf 
Sinne unter Wein zu ſetzen. Wenn ihr alſo Luſt habt, dieſe 
Nacht einen Streich zu wagen, ſo findet ihr die Wachen beſoffen. 

Fiesco. Rede nichts mehr. Bis jetzt hab' ich den unge: 
heuren Quader ohne Menſchenhülfe gewälzt; hart am Ziel ſoll 
mich der ſchlechteſte Kerl in der Rundung beſchämen? Deine 
Hand, Burſche! Was dir der Graf ſchuldig bleibt, wird der 
Herzog hereinholen. 

Mohr. Ueberdies noch ein Billet von der Gräfin Impe⸗ 
riali. Sie winkte mir von der Gaſſe hinauf, war ſehr gnädig, 
fragte mich ſpöttelnd, ob die Gräfin von Lavagna keinen Anfall 
von Gelbſucht gehabt hätte? Eure Gnaden, ſagt' ich, fragen nur 
einem Befinden nach, ſagt' ich — 

Fiesco (hat das Billet geleſen und wirft es weg). Sehr gut 
geſagt; ſie antwortete? 

Mohr. Antwortete: Sie bedaure dennoch das Schickſal der 
armen Wittwe, erbiete ſich auch, ihr Genugthuung zu geben, 
und Euer Gnaden Galanterien künftig zu verbitten. 

Fiesco (haͤmiſch), Welche ſich wohl nech vor Welt⸗Untergang 
aufheben dürften — Das die ganze Erheblichkeit, Haſſan? 

Mohr (beshaft). Gnädiger Herr, Angelegenheiten der Damen 
ind es zunächſt nach den politiſchen — 

Fiesco. O ja freilich, und dieſe allerdings. Aber was 
willſt du mit dieſen Papierchen? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern auskratzen — Dieſe 
Pulver gab mir Signora, eurer Frau täglich eins in die Choco— 
lade zu ruͤhren. 

Fiesco (tritt blaß zurück). Gab dir? 

Mahr. Donna Julia, Gräfin Imperiali. 
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Fiesco (reißt ihm ſolche weg, heftig). Lügſt du, Canaille, laſſ' 
ich dich lebendig an den Wetterhahn vom Lorenzothurme ſchmie⸗ 
den, wo dich der Wind in einem Athemzuge neunmal herum 
treibt — die Pulver? 

Mohr (ungeruldig). Soll ich eurer Frau in der Chocolade 
zu ſaufen geben, verordneten Donna Julia Imperiali. 

Siesco (außer Faſſung). Ungeheuer! Ungeheuer! — dieſes 
holdſelige Geſchöpf? — Hat ſo viel Hölle in einer Frauenſeele 
Platz? — Doch, ich vergaß dir zu danken, himmliſche Vorſicht, 
die du es nichtig machſt — nichtig durch einen ärgern Teufel. 
Deine Wege ſind ſonderbar. (Zum Mohren.) Du verſprichſt zu 
gehorchen, und ſchweigſt. 

Mohr. Sehr wohl. Das Letzte kann ich, ſie bezahlte 
mir's baar. 

fiesco. Dieſes Billet ladet mich zu ihr — Ich will 
kommen, Madame! Ich will Sie beſchwätzen, bis Sie hieher 
folgen. Gut. Du eilſt nunmehr, was du eilen kannſt, rufſt 
die ganze Verſchwörung zuſammen. 

Mohr. Dieſen Befehl hab' ich vorausgewittert, und darum 
Jeden auf meine Fauſt Punkt zehn Uhr hieher beſtellt. 

fiesco. Ich höre Tritte. Sie ſind's. Kerl, du verdienteſt 
deinen eigenen Galgen, wo noch kein Sohn Adams gezappelt 
hat Geh' ins Vorzimmer, bis ich läute. 

Mohr (im Abgeben). Der Mohr hat feine Arbeit gethan, 
der Mohr kann gehen. (Ab.) 
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Fünfter Auftritt. 
Alle Verſchworenen. 


Siesco (ihnen entgegen). Das Wetter ift im Anzug. Die 
Wolfen laufen zuſammen. Tretet leif’ auf! Laßt beide Schlöſſer 
vorfallen! 

Verrina. Acht Zimmer hinter uns hab' ich zugeriegelt; 
der Argwohn kann auf hundert Mannsſchritte nicht beikommen 

Bourgognind. Hier iſt kein Verräther, wenn's unſre 
Furcht nicht wird. 

Fiesco. Furcht kann nicht über meine Schwelle. Will⸗ 
kommen, wer noch der Geſtrige iſt. Nehmt eure Plätze. (Setzen ſich.) 

Dourgognino (spaziert im Zimmer). Ich ſitze ungern, wenn 
ich ans Umreißen denke. 

Liesco. Genueſer, das iſt eine merkwürdige Stunde. 

Verrina Du haft uns aufgefordert, einem Plan zum 
Tyrannenmord nachzudenken. Frage uns. Wir find da, dir 
Rede zu geben. 

biesco. Zuerſt alſo — eine Frage, die ſpät genug kommt, 
um ſeltſam zu klingen — Wer ſoll fallen? (Alle ſchwelgen.) 

Bourgagmino (indem er ſich über Fiesco's Seſſel lehnt, bedeu⸗ 
tenv). Die Tyrannen. 

fiesco. Wohlgeſprochen, die Tyrannen. Ich bitte euch, 
gebt genau Acht auf die ganze Schwere des Worts. Wer die 
Freiheit zu ſtürzen Miene macht, oder Gewicht hat, wer iſt mehr 
Tyrann? 

Verring. Ich haſſe den Erſten, den Letzten fürchte ich. 
Andreas Doria falle! 

Calcagno (in Bewegung). Andreas, der abgelebte Andreas, 
deſſen Rechnung mit der Natur vielleicht übermorgen zerfallen iſt? 
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Sacco. Andreas, der ſanftmüthige Alte? 

Siesch, Furchtbar iſt dieſes alten Mannes Sanftmuth, 
mein Sacco! Gianettino's Tolltrotz nur lächerlich. Andreas 
Doria falle! das ſprach deine Weisheit, Verrina. 

Bourgognine, Ketten von Stahl oder Seide — es ſind 
Ketten, und Andreas Doria falle! 

Fiesco Cum Tiſch gehend). Alſo den Stab gebrochen über 
Onkel und Neffe! Unterzeichnet! (Alle unterſchreiben) Das Wer? 
iſt berichtigt. (Setzen ſich nieder) Nun zum gleichmerkwürdigen 
Wie? — Reden Sie zuerſt, Freund Calcagno. 

Calcagno. Wir führen es aus wie Soldaten oder wie 
Meuter. Jenes iſt gefährlich, weil es uns zwingt, viele 
Mitwiſſer zu haben, gewagt, weil die Herzen der Nation noch 
nicht ganz gewonnen find — dieſem find fünf gute Dolche ge⸗ 
wachſen. In drei Tagen iſt hohe Meſſe in der Lorenzokirche, 
beide Doria halten dort ihre Andacht. In der Nähe des Aller⸗ 
höchſten ſchläft auch Tyrannenangſt. Ich ſagte Alles. 

Fiesco (abgewandt). Calcagno — abſcheulich iſt Ihre ver⸗ 
nünftige Meinung. — Raphael Sacco? 

Sacco. Calcagno's Gründe gefallen mir, feine Wahl em⸗ 
pört. Beſſer, Fiesco läßt Oheim und Neffen zu einem Gaſtmahle 
laden, wo ſie dann, zwiſchen den ganzen Groll der Republik 
gepreßt, die Wahl haben, den Tod entweder an unſern Dolchen 
zu eſſen, oder im guten Cyprier Beſcheid zu thun. Wenigſtens 
bequem iſt dieſe Methode. 

Fiesco (mit Entſetzen). Sacco, und wenn der Tropfe Wein, 
den ihre ſterbende Zunge koſtet, zum ſiedenden Pech wird, ein 
Vorſchmack der Hölle — Wie dann, Sacco? — Weg mit die⸗ 
ſem Rath! Sprich du, Verrina. 

Uerrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn. Meuchel⸗ 
mord bringt uns in jedes Banditen Brüderſchaft. Das Schwert 

Schillers ſammtl. Werke. II. 17 
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in der Hand deutet den Helden. Meine Meinung ift, wir geben 
laut das Signal des Aufruhrs, rufen Genua's Patrioten ſtür⸗ 
mend zur Rache auf. (Er fährt vom Seſſel. Die Andern folgen. 
Bourgognino wirft ſich ihm um den Hals.) 

Zourgognino. Und zwingen mit gewaffneter Hand dem Glück 
eine Gunſt ab! Das iſt die Stimme der Ehre und die meinige. 

Fiesco. Und die meinige. Pfui, Genueſer! (Zu Calcagno 
und Sacco.) Das Glück hat bereits ſchon zu viel für uns gethan, 
wir muſſen uns ſelbſt auch noch Arbeit geben — alſo Aufruhr, 
und den noch dieſe Nacht, Genueſer! (Verrina, Bourgognino 
erſtaunen. Die Andern erſchrecken.) 

Enlengno. Was? noch dieſe Nacht? Noch find die Ty⸗ 
rannen zu mächtig, noch unſer Anhang zu dünne. 

Sacco. Dieſe Nacht noch? und es iſt nichts gethan, und 
die Sonne geht ſchon bergunter? 

Fiesco. Eure Bedenklichkeiten find. ſehr gegründet, aber 
leſet dieſe Blätter. (Er reicht ihnen die Handſchriften Glanettinc's 
und geht, inveß fie neugierig leſen, hamiſch auf und nieder.) Jetzt fahre 
wohl, Doria, ſchöner Stern! Stolz und vorlaut ſtandſt du da, 
als hätteſt du den Horizont von Genua verpachtet, und ſaheſt 
doch, daß auch die Sonne den Himmel räumt und das Scepter 
der Welt mit dem Monde theilt. Fahre wohl, Doria, ſchöner 
Stern! 

Auch Patroklus iſt geſtorben, 
Und war mehr als du. 


Dourgognins (nachdem ſie die Blätter geleſen) Das iſt gräßlich! 

Calcagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Derrina. Morgen in der Signoria! 

Bourgognino. Gebt mir die Zettel. Ich reite ſporn⸗ 
ſtreichs durch Genua, halte ſie ſo, ſo werden die Steine hinter 
mir ſpringen und die Hunde Zetermordis heulen. 
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Alle. Rache! Rache! Rache! Dieſe Nacht noch! 

fiesco. Da ſeyd ihr, wo ich euch wollte. Sobald es 
Abend wird, will ich die vornehmſten Mißvergnügten zu einer 
Luſtbarkeit bitten; nämlich alle, die auf Gianettino's Morbliſte 
ſtehen, und noch überdies die Sauli, die Gentili, Vivaldi und 
Veſodimari, alle Todfeinde des Hauſes Doria, die der Meuchel⸗ 
Mörder zu fürchten vergaß. Sie werden meinen Anſchlag mit 
offenen Armen umfaſſen, daran zweifle ich nicht. 

Dourgogn ino. Daran zweifle ich nicht. 

Liesco. Vor Allem müflen wir uns des Meers verſichern. 
Galeeren und Schiffsvolk hab' ich. Die zwanzig Schiffe der 
Doria ſind unbetakelt, unbemannt, leicht überrumpelt. Die 
Mündung der Darſena wird geftopft, alle Hoffnung zur Flucht 
verriegelt. Haben wir den Hafen, ſo liegt Genua an Ketten. 

Derrina. Unläugbar. 

biesco. Dann werden die feſten Plätze der Stadt erobert 
und beſetzt. Der wichtigſte ift das Thomasther, das zum Hafen 
führt und unſere Seemacht mit der Landmacht verknüpft. Beide 
Doria werden in ihren Paläſten überfallen, ermordet. In allen 
Gaſſen wird Lärm geſchlagen; die Sturmglocken werden gezogen, 
die Bürger herausgerufen, unſere Partei zu nehmen und Genua's 
Freiheit zu verfechten. Begünſtiget uns das Glück, ſo hört ihr 
in der Signoria das Weitere. 

Verrina. Der Plan iſt gut. Laß ſehen, wie wir die Rol⸗ 
len vertheilen. 

Fiesco (bedeutend). Genneſer, ihr ſtelltet mich freiwillig an 
die Spitze des Complots. Werdet ihr auch meinen weitern Be: 
fehlen gehorchen? 

Verrina. So gewiß fie die beſten find. 

Fiesco. Verrina, weißt du das Wörtchen unter der Fahne? 

Genueſer, ſagt's ihm, es heiße Subordination! Wenn ich 
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nicht dieſe Köpfe drehen kann, wie ich eben will — verſteht mich 
ganz — wenn ich nicht der Souverän der Verſchwörung bin, fo 
hat ſie auch ein Mitglied verloren. 

Uerrina. Ein freies Leben iſt ein paar knechtiſcher Stun⸗ 
den werth — Wir gehorchen. 

Sieseo. So verlaßt mich jetzt. Einer von euch wird die 
Stadt viſitiren und mir von der Stärke und Schwäche der feſten 
Plätze Rapport machen. Ein Anderer erforſcht die Parole. Gin 
Dritter bemannt die Galeeren. Ein Vierter wird die zwei⸗ 
tauſend Mann nach meinem Schloßhof befördern. Ich ſelbſt 
werde auf den Abend Alles berichtigt haben, und noch überdies, 
wenn das Glück will, die Bank im Pharao ſprengen. Schlag 
neun Uhr iſt Alles im Schloß, meine letzten Befehle zu Hören. 

(Klingelt.) 

Verrina. Ich nehme den Hafen auf mich. (Ab.) 

Bourgegnino. Ich die Soldaten. (Auch ab.) 

Calcagno. Die Parole will ich ablauern. (Ab.) 

Sacco. Ich die Runde durch Genua machen. (Ab.) 


Sechster Auftritt. 
Hiesco. Darauf der Mohr. 


biesco chat ſich an einen Pult geſetzt und ſchrelbt) Schlugen fie 
nicht um gegen das Wörtchen Subordination, wie die Raupe 
gegen die Nadel? — Aber es iſt zu ſpät, Republicaner! 

Mohr (kommt). Gnädiger Herr — 

Fiesco (ſteht auf, gibt ihm einen Zettel). Alle, deren Namen 
auf dieſem Blatt ſtehen, ladeſt du zu einer Komödie auf die 
Nacht. 
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Mohr. Mitzuſpielen vermuthlich. Die Entree wird Gur⸗ 
geln koſten. 
fiesco (fremd und verächtlich). Wenn das beſtellt iſt, will 
ich dich nicht länger in Genua aufhalten. Er geht und laßt 
eine Goldbörſe hinter ſich fallen.) Das ſey deine letzte Arbeit. 
(Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Lclohr hebt den Beutel langſam von der Erde, indem er ihm ſtutzig 
nachblickt. 


Stehn wir ſo mit einander? „Will ich dich nicht mehr 
in Genua aufhalten.“ Das heißt aus dem Chriſtlichen in 
mein Heidenthum verdolmetſcht: wenn ich Herzog bin, laſſ' 
ich den guten Freund an einen genueſiſchen Galgen 
hängen. Gut. Er beſorgt, weil ich um ſeine Schliche weiß, 
werde ich ſeine Ehre über mein Maul ſpringen laſſen, wenn 
er Herzeg iſt. Sachte, Herr Graf! das Letzte wäre noch zu 
überlegen. 

Jetzt, alter Doria, ſteht mir deine Haut zu Befehl. — Hin 
biſt du, wenn ich dich nicht warne. Wenn ich jetzt hingehe und 
das Complot angebe, rett' ich dem Herzog von Genua nichts 
Geringeres, als ein Leben und ein Herzogthum; nichts Gerin⸗ 
geres, als dieſer Hut, von Gold geſtrichen voll, kann ſein Dank 
ſeyn. (Er will fort, bleibt aber plotzlich ftill ſtehen.) Aber ſachte, Freund 
Haſſan! Du biſt etwa gar auf der Reiſe nach einem dummen 
Streich? Wenn die ganze Todtſchlägerei jetzt zuruckginge und 
daraus gar etwas Gutes würde? — Pfui! pfui! was will mir 
mein Geiz für einen Teufelsſtreich ſpielen! — Was ſtiftet grö⸗ 
ßeres Unheil? wenn ich dieſen Fiesco prelle? — wenn ich jenen 
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Doria an das Meſſer liefre? — Das klügelt mir aus, meine 
Tenfel! — Bringt der Fiesco es hinaus, kann Genua aufkom⸗ 
men. Weg! das kann nicht ſeyn. Schlüpft dieſer Doria durch, 
bleibt Alles wie vor, und Genua hat Frieden — Das wäre noch 
garſtiger! — Aber das Spektakel, wenn die Köpfe der Rebellen 
in die Garküche des Henkers fliegen? (Auf die andere Seite.) Aber 
das luſtige Gemetzel dieſer Nacht, wenn Ihre Durchlauchten am 
Pfiff eines Mohren erwürgen? Nein! aus dieſem Wirrwarr helfe 
ſich ein Chriſt, dem Heiden iſt das Räthſel zu ſpitzig — — Ich 
will einen Gelehrten fragen. (Ab) 


Achter Auftritt. 
Saal bei der Gräfin Imperiali. 
Julia im Neglige. Gianettinso tritt herein, zerſtört. 


Gianettino. Guten Abend, Schwefter. 

Zul ia (hebt auf). Etwas Außerordentliches mag es auch ſeyn, 
das den Kronprinzen von Genua zu ſeiner Schweſter führt? 

Gianettino. Schwefter, biſt du doch ſtets von Schmetter⸗ 
lingen umſchwärmt und ich von Weſpen. Wer kann abkommen? 
Setzen wir uns. 

Julia. Du machſt mich bald ungeduldig. 

Gianettino. Schweſter, wann war's das letztemal, daß 
dich Fiesco beſuchte? 

Julia. Seltſam. Als wenn mein Gehirn dergleichen Rich— 
tigkeiten beherbergte! 

Gianettino. Ich muß es durchaus wiſſen. 

Julia. Nun — er war geſtern da. 

Ginmettine. Und zeigte ſich offen? 


- 
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Julia. Wie gewöhnlich. 

Gianettino. Auch noch der alte Phantaſt? 

Julia (beleivigt). Bruder! 

Gianettino (mit ſtärkerer Stimme). Höre! Auch noch der 
alte Phantaſt? 

Julia (ſeht aufgebracht auf). Wofür halten Sie mich, Bruder? 

Gianettino (bleibt ſitzen, hamiſch). Für ein Stück Weiber: 
ſleiſch, in einen großen — großen Adelsbrief gewickelt. Unter 
uns, Schweſter, weil doch Niemand auflauert. a 

Julia (hitzig). Unter uns — Sie ſind ein tolldreiſter Affe, 
der auf dem Credit ſeines Onkels ſteckenreitet — weil doch Nie⸗ 
mand auflauert. 

Gianettine. Schweſterchen! Schweſterchen! Nicht böſe 
— — bin nur luſtig, weil Fiesco noch der alte Phantaſt iſt. 


ich wiſſen wollen. Empfehle mich. 
Das hab' ich wiſſe Ben 


Neunter Auftritt. 
Somellin kommt. 


Lomellin (füft ver Julia die Hand). Verzeihung für meine 
Dreiftigfeit, gnädige Frau! (Zum Glanettino gekehrt.) Gewiſſe 
Dinge, die ſich nicht aufſchieben laſſen — 

Gianettins (nimmt ihn bei Seite. Julla tritt zornig zu einem 
Slugel und fpielt ein Allegro). Alles angeordnet auf morgen? 

Lomellin. Alles, Prinz. Aber der Courier, der heute 
früh nach Levante flog, iſt nicht wieder zurück. Auch Spinola 
iſt nicht da. Wenn er aufgefangen wäre! — Ich bin in höchſter 
Verlegenheit. 
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Gianettino. Beſorge nichts. Du haſt doch die Lifle bei 
der Hand? 

Lomellin (betreten). Gnädiger Herr — die Lifte — Ich 
weiß nicht, ich werde ſie in meiner geſtrigen Rocktaſche liegen 
haben — 

Gianettino. Auch gut. Wäre nur Spinola zurück. Fiesco 
wird morgen früh todt im Bette gefunden. Ich hab die Anſtalt 
gemacht. 

Lomellin. Aber fürchterlich Aufſehen wird's machen. 

Gianettino. Das eben iſt unſere Sicherheit, Burfche. 
Alltagsverbrechen bringen das Blut des Beleidigten in Wallung, 
und Alles kann der Menſch. Außerordentliche Frevel machen es 
vor Schrecken gefrieren, und der Menſch iſt nichts. Weißt du 
das Mährchen mit dem Meduſakopf? Der Anblick macht Steine 
— Was iſt nicht gethan, Burſche, bis Steine erwarmen! 

Lomellin. Haben Sie der gnädigen Frau einen Wink 
gegeben? 

Gianettino. Pfui doch! die muß man des Fiesco wegen 
delicater behandeln. Doch, wenn ſie erſt die Früchte verſchmeckt, 
wird ſie die Unkoſten verſchmerzen. Komm! Ich erwarte dieſen 
Abend noch Truppen von Mailand und muß an den Thoren die 
Ordre geben. (Zur Julia.) Nun, Schweſter! haft du deinen Zorn 
bald verklimpert? 

Julia. Gehen Sie! Sie find ein wilder Gaſt. 

(Gianettino will hinaus und ſtößt auf Flesco.) 
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Zehnter Auftritt. 
Siesco kommt. 


Gianeltino (gurüdfahren). Ha! 

Siesco Guvorkommend, verbindlich). Prinz, Sie überheben 
mich eines Beſuchs, den ich mir eben vorbehalten hatte — 

Gianettino. Auch, mir Graf, konnte nichts Erwünſch⸗ 
teres als Ihre Geſellſchaft begegnen. 

Siesco (tritt zu Julien und küßt ihr reſpectvoll die Hand). Man 
iſt es bei Ihnen gewohnt, Signora, immer ſeine Erwartungen 
übertroffen zu ſehen. 

Julia. Pfui doch, das würde bei einer Andern zweideutig 
lauten — Aber ich erſchrecke an meinem Neglige. Verzeihen Sie, 
Graf. (Will in ihr Cabinet fliegen.) 

Siesco. O bleiben Sie, ſchöne gnädige Frau! Das Frauen⸗ 
zimmer ift nie fo ſchön, als im Schlafgewand! (lachelnd) es iſt 
die Tracht ſeines Gewerbes. — Dieſe hinaufgezwungenen Haare 
— Erlauben Sie, daß ich ſie ganz durcheinander werfe. 

Zulia. Daß ihr Männer fo gern verwirret! 

Siesco lunſchuldig gegen Glanettlno). Haare und Republiken! 
Nicht wahr, das gilt uns gleichviel — Und auch dieſes Band 
iſt falſch angeheftet — Setzen Sie ſich, ſchone Gräfin — Augen 
zu betrügen, verſteht Ihre Laura, aber nicht Herzen — Laſſen 
Sie mich Ihre Kammerfrau ſeyn. (Sie ſetzt ſich, er macht ihr den 
Anzug zurecht.) 

Gianettino (zupft ven Lomellln). Der arme, ſorgloſe Wicht! 

fiesco (an Juliens Buſen beſchäftigt). Sehen Sie — diefes 
verſtecke ich weislich. Die Sinne müflen immer nur blinde 
Briefträger ſeyn, und nicht wiſſen, was Phantafle und Natur 
mit einander abzukarten haben. 
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Julia. Das iſt leichtfertig. 

fiesco. Ganz und gar nicht, denn, ſehen Sie, die beſte 
Neuigkeit verliert, ſobald ſie Stadtmährchen wird — Unſere 
Sinne ſind nur die Grundſuppe unſerer innern Republik. Der 
Adel lebt von ihnen, aber erhebt ſich über ihren platten Geſchmack. 
(Er hat ſie fertig gemacht und führt ſie vor einen Spiegel.) Nun, bei 
meiner Ehre! dieſer Anzug muß morgen Mode in Genua ſeyn. 
(Fein.) Darf ich Sie ſo durch die Stadt führen, Gräfin? 

In lia. Ueber den verſchlagenen Kopf! Wie künſtlich er's 
anlegte, mich in feinen Willen hineinzulügen! Aber ich habe 
Kopfiveh und werde zu Haufe bleiben. 

Siesco. Verzeihen Sie, Gräfin — das können Sie, wie 
Sie wollen, aber Sie wollen es nicht. — Diefen Mittag iſt eine 
Geſellſchaft florentiniſcher Schauſpieler hier angekommen und hat 
ſich erboten, in meinem Palaſte zu ſpielen — Nun hab' ich nicht 
verhindern können, daß die meiſten Edeldamen der Stadt Zu⸗ 
ſchauerinnen ſeyn werden, welches mich äußerſt verlegen macht, 
wie ich die vornehmſte Loge beſetzen ſoll, ohne meinen empfind⸗ 
lichen Gäſten eine Sottiſe zu machen. Noch iſt nur ein Aus⸗ 
weg möglich. (Mit einer tiefen Verbeugung.) Wollen Sie fo gnädig 
ſeyn, Signora? 

Julia (wird roth und geht ſchleunig ins Cabinet). Laura! 

Gianettino (tritt zu Fleseo). Graf, Sie erinnern ſich 
einer unangenehmen Geſchichte, die neulich zwiſchen uns beiden 
vorfiel — 

Siesco. Ich wünſchte, Prinz, wir vergäßen fie beide — 
Wir Menſchen handeln gegen uns, wie wir uns kennen, und 
weſſen Schuld iſt's, als die meinige, daß mich mein Freund 
Doria nicht ganz gekannt hat? 

Gianettino. Wenigſtens werd' ich nie daran denken, ohne 
Ihnen von Herzen Abbitte zu thun — 
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fiesco. Und ich nie, ohne Ihnen von Herzen zu vergeben — 
Julia kommt etwas umgekleidet zurück.) 

Gianettino. Eben fällt es mir bei, Graf, Sie laſſen 
ja gegen die Türken kreuzen? 

biesco. Dieſen Abend werden die Anker gelichtet — Ich 
bin eben darum in einiger Beſorgniß, woraus mich die Gefällig⸗ 
keit meines Freundes Doria reißen könnte. 

Ginnettino (äußerſt höflich). Mit allem Vergnügen! — 
Befehlen Sie über meinen ganzen Einfluß! 

Fiesco. Der Vorgang dürfte gegen Abend einigen Auflauf 
gegen den Hafen und meinen Palaſt verurſachen, welchen der 
Herzog, Ihr Oheim, mißdeuten könnten — — 

Gianettinsd (treuherzig). Laſſen Sie mich dafür ſorgen. 
Machen Sie immer fort, und ich wünſche Ihnen viel Glück zur 
Unternehmung. 

fies co (ſchmollt). Ich bin Ihnen ſehr verbunden. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Ein Deutſcher der Leibwache. 


Ginnettine. Was ſoll's? 

Deutſcher. Als ich das Thomasthor vorbeiging, ſah ich 
gewaffnete Soldaten in großer Anzahl der Darſena zueilen und 
vie Galeeren des Grafen von Lavagna ſegelfertig machen — 

Gianettino. Nichts Wichtigeres? Es wird nicht weiter 
gemeldet. 

Deutſcher. Sehr wohl. Auch aus den Klöſtern der Ca⸗ 
puziner wimmelt verdächtiges Geſindel, und ſchleicht über den 
Markt. Gang und Anſehen laſſen vermuthen, daß es Soldaten ſind. 
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Gianettino (zornig). Ueber den Dienſteifer eines Dumm⸗ 
kopfs! (Zu Lomellin, zuverſichtlich) Das ſind meine Mailänder. 

Deutſcher. Befehlen Euer Gnaden, daß ſte arretirt wer⸗ 
den ſollen? 

Gianettins (laut zu Somellin). Sehen Sie nach, Lomel⸗ 
lino. (Wild zum ODeutſchen.) Nun fort, es iſt gut! (Zu Lomellin.) 
Bedeuten Sie dem deutſchen Ochſen, daß er das Maul halten ſoll. 

(Lomellin ab mit dem Deutſchen.) 

Siesco (der bisher mit Julien getändelt und verſtohlen herüber⸗ 
geſchlelt batte). Unſer Freund iſt verdrießlich. Darf ich den Grund 
wiſſen? 

Gianettino. Kein Wunder. Das ewige Anfragen und 
Melden! (Schießt hinaus.) 

Jiesco. Auch auf uns wartet das Schauſpiel. Darf ich 
Ihnen den Arm anbieten, gnädige Frau? 

Julia. Geduld! Ich muß erſt die Enveloppe umwerfen. 
Doch kein Trauerſpiel, Graf? Das kommt mir im Traum. 

Siesch O, es iſt zum Todtlachen, Gräfin! 

(Er führt ſie ab. Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 


Es iſt Nacht. Schloßhof bei Fieseo. Die Laternen werden angezündet. 
Waffen hereingetragen. Ein Schloßflügel iſt erleuchtet. 


Erſter Auftritt. 
Vourgognino führt Soldaten auf. 


Dourgognino. Halt! — An das große Hofther kommen 
vier Poſten. Zwei an jede Thüre zum Schloß. (Wachen nehmen 
ihren Poſten.) Wer will, wird hereingelaſſen. Hinaus darf Nie⸗ 
mand. Wer Gewalt braucht, niedergeſtochen! (Mit den Uebri— 
gen ins Schloß. Schildwachen auf und nieder. Paufe.) 


Zweiter Auftritt. 


Wachen am Hofthor (rufen an). Wer da? (Zenturione 
kommt.) 

Benturione. Freund von Lavagna. (Geht quer über den Hof 
nach dem rechten Schloßthor.) 

Wachen (dort). Zurück! 

Zenturio ne (fingt und geht nach dem linken Thor), 
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Wachen (am linken). Zurück! 

Zenturione (ſteht betreten ſtill. Pauſe. Darauf zur linken Wache). 
Freund, wo hinaus geht's zur Komödie? 

Wache. Weiß nicht. 

Zenturione (auf und ab mit ſteigender Befremdung, darauf zur 
rechten Wache). Freund, wann geht die Komödie an? 

Wache. Weiß nicht. 

Zenturione (erftaunt auf und nleder. Wird die Waffen gewahr. 
Beſtürzt). Freund, was ſoll das? 

Wach e. Weiß nicht. 

Benturione (püllt ſich erſchrocken in feinen Mantel). Sen: 
derbar. 

Wachen am Hofthor (rufen an). Wer da? 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Bibo kommt. 


Zibo (im Hereintreten). Freund von Lavagna. 
Zenturiane. Zibo, wo find wir? 
Bibo. Was? 

Benturione Schau' um dich, Zibo! 
ZJibo. Wo? was? 

Zenturione. Alle Thüren beſetzt. 
Zibo. Hier liegen Waffen. 
Zenturione. Niemand gibt Auskunft. 
Zibo. Das iſt ſeltſam. 

Benturione Wie viel iſt die Glocke? 
ibo. Acht Uhr vorüber. 
Zenturione. Puh! es iſt grimmkalt. 
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Zibo. Acht Uhr iſt die beſtellte Stunde. 

Zenturione (den Kopf ſchüttelnd). Hier iſt's nicht richtig. 

Zibo. Fiesco hat einen Spaß vor. 

Zenturione. Morgen iſt Dogewahl — Zibo, hier iſt's 
nicht richtig. 

Zibo. Stille! ſtille! ſtille! 

Zenturione. Der rechte Schloßflüͤgel iſt voll Lichter. 

Zibo. Hörſt du nichts? Höͤrſt du nichts? 

Zenturione. Hohles Gemurmel drinn und mitunter — 

Zibo. Dumpfiges Raſſeln wie von Harniſchen, die ſich an 
einander reiben — 

Benturione Schauervoll! Schauervoll! 

Zibo. Ein Wagen! Er hält an der Pforte! 

Wachen am Hofthor (rufen an). Wer da? 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Vier Aſſerato. 


Afferato (im Hereintreten). Freund von Fiesco. 

Zibo. Es ſind die vier Aſſerato. 

Zenturione. Guten Abend, Landsmann. 

Aſſerato. Wir gehen in die Komödie. 

Bibe. Glück auf den Weg! 

Aſſerato. Geht ihr nicht mit in die Komödie? 

Zenturione. Spaziert nur voran. Wir wollen erſt frifche 
Luft fchöpfen. 

Afferato. Es wird bald angehen. Kommt. (Gehen weiter.“ 

Wache. Zurück! 

Aſſerato. Wo will das hinaus? 
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Zenturione (lacht). Zum Schloß hinaus. 

Aſſerato. Hier iſt ein Mißverſtand. 

Bibo. Ein handgreiflicher. (Muſik auf dem rechten Flügel) 

Aſſerato. Hört ihr die Symphonie? Das Luſtſpiel wird 
vor ſich gehen. 

Benturione Mich daäͤucht, es fing ſchon an, und wir 
ſpielten die Narren drin. 

Bibo. Uebrige Hitze hab' ich nicht. Ich gehe. 

Afferato. Waffen hier. 

Bibo. Pah! Komödienwaaren. 

Benturione. Sollen wir hier ſtehen, wie die Narren am 
Acheron? Kommt zum Kaffeehaus? (Alle ſechs eilen gegen die Pforte) 

Wachen (ſchreien heftig). Zurück! 

Benturione, Mord und Tod! Wir find gefangen! 

Bibe. Mein Schwert fagt: nicht lange! 

Aſſerato. Steck ein! ſteck' ein! Der Graf iſt ein Ehren⸗ 
mann. 

Zibo. Verkauft! Verrathen! Die Komsdie war der Speck, 
hinter der Maus ſchlug die Thür zu. 

Afferato. Das wolle Gott nicht! Mich ſchaudert, wie 
ſich das entwickeln ſoll. 


Fünfter Auftritt. 


Schildwachen. Wer da? (Verrina, Sacco kommen.) 
* Derrina. Freunde vom Haufe. (Sieben andere Nobilt kom- 
men nach.) 
Bibo. Seine Vertrauten! Nun klärt ſich Alles auf. 
Sacco (im Geſprach mit Verrina). Wie ich Ihnen ſagte. 
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Lescaro hat die Wache am Thomasthor, Doria's beſter Offieier 
und ihm blindlings ergeben 

Verrina. Das freut mich. 

Bibo (zum Verrina). Sie kommen erwünſcht, Verrina, uns 
allen aus dem Traume zu helfen. 

Verrina. Wie fo? wie fo? 

Zenturione. Wir find zu einer Komödie geladen. 

Verrina. So haben wir einen Weg. 

Zenturione (ungeduldig). Den Weg alles Fleiſches. Den 
weiß ich. Sie ſehen ja, daß die Thüren beſetzt find: Wofür 
die Thüren beſetzt? 

Zibo. Wofür die Waffen? 

Zenturione. Wir ſtehen da, wie unter dem Galgen. 

Derrina. Der Graf wird ſelbſt kommen. 

Zenturione. Er kann ſich betreiben. Meine Geduld reißt 
den Zaum ab. (Alle Nobili gehen im Hintergrunde auf und nieter.) 

Dourgognins (aus dem Schloß). Wie ſteht's im Hafen, 
Verrina? 

Derrina. Alles glücklich an Bord. 

DBourgognino. Das Schloß iſt auch gepfropft voll Sol⸗ 
daten. 

Derrina. Es geht ſtark auf neun Uhr. 

Bourgognine, Der Graf macht ſehr lange. 

Verrina. Immer zu raſch für feine Hoffnung. Bour⸗ 
gognino, ich werde zu Eis, wenn ich mir Etwas denke. 

Dourgognino. Vater, übereile dich nicht. 

Verrina. Es läßt ſich nicht übereilen, wo nicht ver⸗ 
zögert werden kann. Wenn ich den zweiten Mord nicht begehe, 
kann ich den erſten niemals verantworten. 

Bourgognino. Aber wann ſoll Fiesco ſterben? 

Schillers ſaͤmmtl. Werke. II. 18 
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Derrina. Wann Genua frei iſt, ſtirbt Fiesco! 
Schildwachen. Wer da? 


Sechster Auftritt. 


Vorige. Siesco. 


Siesco (im Hereintreten). Ein Freund! (Alle verneigen ſich. 
Schildwachen präfentiren.) Willkommen, wertheſte Gäſte! Sie wer: 
den geſchmählt haben, daß der Hausvater ſo lang auf ſich warten 
ließ. Verzeihen Sie. (Leife zu Verrina) Fertig? 

Verrina (hm ins Ohr). Nach Wunſch. 

Fiesco (leiſe zu Bourgognino). Und? 

Zourgognino. Alles richtig. 

Siesca gu Sacco). Und? 

Sacco. Alles gut. 

Fiesco. Und Calcagno? 

Bourgognino. Fehlt noch. 

Fiesco (laut zu den Thorwachen). Man ſoll ſchließen! (Er 
nimmt den Hut ab und tritt mit freiem Anſtand zur Verſammlung.) 

Meine Herren! 

Ich bin ſo frei geweſen, Sie zu einem Schauſpiele bitten 
zu laſſen — Nicht aber, Sie zu unterhalten, ſondern Ihnen 
Rollen darin aufzutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gianettino Doria's 
Trotz und die Anmaßungen des Andreas ertragen. Wenn wir 
Genua retten wollen, Freunde, wird keine Zeit zu verlieren 
ſeyn. Zu was Ende glauben Sie dieſe zwanzig Galeeren, die 
den vaterländiſchen Hafen belagern? Zu was Ende die Allianzen, 
ſo dieſe Doria ſchloſſen? Zu was Ende die fremden Waffen, die 
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ſie ins Herz Genua's zogen? — Jetzt iſt es nicht mehr mit 
Murren und Verwünſchen gethan. Alles zu retten, muß Alles 
gewagt werden. Ein verweifeltes Uebel will eine verwegene 
Arzuei. Sollte Einer in dieſer Verſammlung ſeyn, der Phlegma 
genug hat, einen Herrn zu erkennen, der nur Seinesgleichen iſt? 
(Gemurmel.) — Hier iſt Keiner, deſſen Ahnen nicht um Genna's 
Wiege ſtanden. Was? bei Allem, was heilig iſt! was? was 
haben denn dieſe zwei Bürger voraus, daß ſie den frechen Flug 
über unſere Häupter nehmen? — (Wildes Gemurre.) — Jeder 
von Ihnen iſt ſeierlich aufgefordert, Genua's Sache gegen ſeine 
Unterdrücker zu führen — Keiner von Ihnen kann ein Haarbreit 
von ſeinen Rechten vergeben, ohne zugleich die Seele des ganzen 
Staats zu verrathen — 


(Ungeſtüme Bewegungen unter den. Zuhörern unterbrechen ihn; dann 
fährt er fort.) 


Sie empfinden — jetzt iſt Alles gewonnen. Schon hab' ich vor 
Ihnen her den Weg zum Ruhme gebahnt. Wollen Sie folgen? 
Ich bin bereit, Sie zu führen. Dieſe Anſtalten, die Sie noch 
kaum mit Entſetzen beſchauten, müſſen Ihnen jetzt friſchen Helden⸗ 
muth einhauchen. Dieſe Schauder der Bangigkeit müſſen in 
einen rühmlichen Eifer erwarmen, mit dieſen Patrioten und mir 
Eine Sache zu machen und die Tyrannen von Grund aus zu 
ſtürzen. Der Erfolg wird das Wagſtuͤck begünſtigen, denn meine 
Anſtalten ſind gut. Das Unternehmen iſt gerecht, denn Genua 
leidet. Der Gedanke macht uns unſterblich, denn er iſt gefährlich 
und ungeheuer. 

Zenturione (in ſtürmiſcher Aufwallung). Genug! Genua 
wird frei! Mit dieſem Feldgeſchrei gegen die Hölle! 

Zibo. Und wen das nicht aus ſeinem Schlummer jagt, 


der keuche ewig am Ruder, bis ihn die Poſaune des Weltgerichts 
losſchließt. 
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fiescgd. Das waren Worte eines Mannes. Nun erſt ver⸗ 
dienen Sie die Gefahr zu wiſſen, die über Ihnen und Genna 
hing. (Er gibt ihnen die Zettel des Mohren.) Leuchtet, Soldaten! 
(Nobili drängen ſich um eine Fackel und leſen.) Es ging, wie ich 
wünſchte, Freund. 

Verrina Dech rede noch nicht fu laut. Ich habe dort 
auf dem linken Flügel Geſichter bleich werden und Kniee ſchlottern 
geſehen. 

Zenturione (in Wuth). Zwölf Senatoren! Teufeliſch! 


Faßt alle Schwerter auf! (Alle ſtürzen ſich auf die bereit liegenden 
Waffen, zwei ausgenommen.) 


Zibo. Dein Name ſteht auch da, Bourgognino. 

Bourgogning. Und noch heute, fo Gott will, auf Do⸗ 
ria's Gurgel. 

Zenturione. Zwei Schwerter liegen noch. 

Zibo. Was? was! 

Benturione. Zwei nahmen kein Schwert. 

Aſſerato. Meine Brüder können kein Blut ſehen. Ver⸗ 
ſchont fie! 

Zenturione (heftig). Was? was? Kein Tyrannenblut 
ſehen? Zerreißt die Memmen! Werft ſie zur Republik hinaus, 
dieſe Baſtarde! (Einige von der Geſellſchaft werfen ſich ergrimmt auf 
die Beiden.) 

Fiesco (reißt fie auseinander). Haltet! haltet! Soll Genna 
Sklaven ſeine Freiheit verdanken? Soll unſer Gold durch dieſes 
ſchlechte Metall feinen guten Klang verlieren? (Er befreit fie.) 
Sie, meine Herren, nehmen ſo lang mit einem Zimmer in meinem 
Schloſſe vorlieb, bis unſre Sachen entſchieden find. (Zur Mache.) 
Zwei Arreſtanten! Ihr haftet für ſie! Zwei ſcharfe Poſten an 
ihre Schwelle! (Sie werden abgeführt) 

Schildwachen am Hofthor. Wer draußen? (Man pocht.) 
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Calcagno (ruft ängſtlich). Schließt auf! Ein Freund! 
Schließt um Gotteswillen auf! 

Bourgognino. Es iſt Calcagno. Was ſoll das „um 
Gotteswillen“? 

fiesco, Macht ihm auf, Soldaten. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Calcagno außer Athem, erſchrocken. 


Calcagno. Aus! aus! Fliehe, wer fliehen kann! Alles aus! 

Bourgognino. Was aus? Haben fie Fleiſch von Erz, 
ſind unſre Schwerter von Binſen? 

Fiesco. Ueberlegung, Calcagno! Ein Mißverſtand hier 
wäre nicht mehr zu vergeben. 

Calcagno. Verrathen find wir. Eine hölliſche Wahr: 
heit! Ihr Mohr, Lavagna, der Schelm! Ich komme vom Palajt 
der Signoria. Er hatte Audienz beim Herzog. (Alle Nobilt er. 
blaſſen, Flesco ſelbſt verandert die Farbe.) 

verrina lentſchloſſen gegen die Thorwache). Soldaten! ſtreckt 
mir die Hellebarden vor! Ich will nicht durch die Hände des 
Henkers ſterben. (Alle Noblli rennen beſtürzt durch einander.) 

Siesco (gefaßter). Wohin? Was macht ihr? — Geh' in 
die Hölle, Calcagno — Es war ein blinder Schrecken, ihr Herren 
— Weib! Das vor dieſen Knaben zu ſagen — Auch du, Ver⸗ 
rina? — Bourgognino, du auch? — Wohin du? 

Dourgogninco (heftig). Heim, meine Bertha ermorden und 
wieder hier ſeyn. 

Fiescs (schlagt ein Gelächter auf). Bleibt! Haltet! Iſt das 
der Muth der Tyrannenmörder? — Meiſterlich fpielteft du deine 
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Rolle, Caleagno! — Merktet ihr nicht, daß dieſe Zeitung meine 
Veranſtaltung war? Caleagno, ſprechen Sie, war's nicht mein 
Befehl, daß Sie dieſe Römer auf die Probe ſtellen ſollten? 

Verrina Nun, wenn du lachen kannſt? — Ich will's 
glauben, over dich nimmer für einen Menſchen halten. 

fiescg. Schande über euch Männer! In dieſer Knaben⸗ 
probe zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — Ihr werdet 
wie Bären fechten, wollt ihr dieſe Scharte verwetzen. (Seife zu 
Calcagno.) Waren Sie ſelbſt dort? 

Calcagno. Ich drängte mich durch die Trabanten, meinem 
Auftrag gemäß die Parole beim Herzog zu holen — wie ich zu: 
rücktrete, bringt man den Mohren. 

Fiesco (laut). Alſo der Alte iſt zu Bette? Wir wollen 
ihn aus den Federn trommeln. (Leiſe). Sprach er lange mit 
dem Herzog? 

Calcagno. Mein erſter Schreck und eure nahe Gefahr 
ließen mich kaum zwei Minuten dort. 

Fiesco (laut und munter.) Sieh doch! wie unſre Landsleute 
noch zittern. 

Calcagno. Sie hätten auch nicht fo bald herausplatzen 
ſollen (Leiſe.) Aber um Gotteswillen, Graf! was wird dieſe 
Nothlüge fruchten? 

Fiesco. Zeit, Freund, und dann iſt der erſte Schreck 
jetzt vorüber. (Laut) He! Man ſoll Wein bringen! (eeiſe.) 
Und fahn Sie den Herzog erblaſſen? (Laut) Friſch, Brüder, 
wir wollen noch eins Beſcheid thun auf den Tanz dieſer Nacht! 
(Reife) Und fahn Sie den Herzog erblaſſen? 

Calcagno. Des Mohren erſtes Wort muß: Verſchwö⸗ 
rung! gelautet haben; der Alte trat ſchneebleich zurück. 

Fiesco (verwirrt.) Hum! Hum! der Teufel iſt ſchlau, Cal⸗ 
cagno — er verrieth nichts, bis das Meſſer an ihre Gurgel 
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ging. Jetzt iſt er freilich ihr Engel. Der Mohr iſt ſchlau. 
(Man bringt ihm einen Becher Wein; er hält ihn gegen die Verſamm⸗ 
lung und trinkt.) Unſer gutes Glück, Cameraden! (Man pocht.) 

Schildwachen. Wer draußen? 

Eine Stimme. Ordonnanz des Herzogs. (Die Nobili ſtür⸗ 
zen verzweifelnd im Hof herum.) 

Fiesco (ſpringt unter ſie). Nein, Kinder! Erſchreckt nicht! 
erſchreckt nicht! Ich bin hier. Hurtig! Schafft dieſe Waffen weg. 
Seyd Männer! ich bitte euch. Dieſer Beſuch läßt mich hoffen, 
daß Andreas noch zweifelt. Geht hinein. Faßt euch. Schließt 
auf, Soldaten. (Alle entfernen ſich. Das Thor wird geöffnet.) 


Achter Auftritt. 


Stesco, als kim’ er eben ans dem Schloß. Drei Deutfche, die den 
Mohren gebunden bringen. 

fiesco. Wer rief mich in den Hof? 

Deutſcher. Führt uns zum Grafen. 

Siesco. Der Graf iſt hier. Wer begehrt mich? 

Deutſcher (macht die Honneur vor ihm). Einen gnten Abend 
vom Herzog. Dieſen Mohren liefert er Ener Gnaden gebunden 
aus. Er habe ſchändlich herausgeplandert. Das Weitere fagt 
der Zettel. 

Fiesco (nimmt ihn gleichgültig). Und hab' ich dir nicht erſt 
heut die Galeere verkündigt? (Zum Oeutſchen.) Es iſt gut, Freund. 
Meinen Reſpect an den Herzog. 

Mohr (ruft ihnen nach). Und auch meinerſeits einen, und 
fag’ ihm — dem Herzog — wenn er keinen Eſel geſchickt hätte, 
ſo würd' er erfahren haben, daß im Schloß zweitauſend Sol⸗ 
daten ſtecken. (Deutſche gehen ab. Nobili kommen zurück.) 
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Neunter Auftritt. 
Siesco. Verſchworne. Mohr trotzig in der Mitte. 


Verſchworne (fahren bebend zurück beim Anblick des Mohren). 
Ha! was iſt das? 

Siesco (hat vas Billet geleſen, mit verbiſſenem Zorn.) Genueſer! 
die Gefahr iſt vorbei — aber auch die Verſchwörung. 

Verrina (ruft erſtaunt aus). Was? Sind die Doria todt? 

Siesco (in heftiger Bewegung). Bei Gott! auf die ganze 
Kriegsmacht der Republik — auf das war ich nicht gefaßt. 
Der alte ſchwächliche Mann ſchlägt mit vier Zeilen dritthalbtauſend 
Mann. (Laßt kraftles vie Hände ſinken.) Doria ſchlägt den Fiesco. 

Bourgognine. So ſprechen Sie doch! Wir erſtarren. 

Fiesco (lies). „Lavagna, Sie haben, däucht mich, Ein 
„Schickſal mit mir — Wohlthaten werden Ihnen mit Undank 
„belohnt. Dieſer Mohr warnt mich vor einem Complot. Ich 
„ſende ihn hier gebunden zurück und werde heute Nacht ohne 
Leibwache ſchlafen.“ (Er laßt das Papier fallen. Alle ſehen ſich an.) 

Derrina. Nun, Fiesco? 

Siesco (mit Adel). Ein Doria ſoll mich an Großmuth be— 
ſiegt haben? Eine Tugend fehlte im Stamm der Fiesker? 
Nein! ſo wahr ich ſelber bin! — Geht auseinander, ihr! Ich 
werde hingehen — und Alles bekennen. (Will hinausſtürzen.) 

Verrina (Hält ihn auf). Biſt du wahnfinnig, Menſch? War 
es denn irgend ein Bubenſtreich, den wir vorhatten? Halt! oder 
war's nicht Sache des Vaterlandes! Halt! oder wollteſt du nur 
dem Andreas zu Leibe, nicht dem Tyrannen? Halt! ſag' ich 
— ich verhafte dich, als einen Verräther des Staats — 

Verſchworne. Bindet ihn! werft ihn zu Boden! 

Fiesco (reißt Einem ein Schwert weg und macht ſich Bahn). 
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Sachte doch! Wer iſt der Erſte, der das Halfter über den Tiger 
wirft! — Seht, ihr Herren — Frei bin ich — könnte durch, 
wo ich Luſt hätte — Jetzt will ich bleiben, denn ich habe mich 
anders beſonnen. 

Bourgognino. Auf Ihre Pflicht beſonnen? 

fiesco (aufgebracht, mit Stolz). Ha, Knabe! Lernen Sie 
erſt die Ihrige gegen mich auswendig, und nir nimmer das! 
— Ruhig, ihr Herren — es bleibt Alles wie zuvor. — (Zum 
Mohren, deſſen Stricke er zerhaut.) Du haſt das Verdienſt, eine 
große That zu veranlaſſen — Entfliehe! N 

Eulcagno Gornig). Was? was? Leben ſoll der Heide? 
leben und uns Alle verrathen haben? 

giesco. Leben und euch Allen — bang gemacht haben. 
Fort, Burſche! Sorge, daß du Genua auf den Rücken kriegſt, 
man könnte ſeinen Muth an dir retten wollen. 

Mohr. Das heißt, der Teufel läßt keinen Schelmen ſitzen! 
— Gehorſamer Diener, ihr Herren! — Ich merke ſchon, in 


Italien wächst mein Strick nicht. Ich muß ihn anderswo 
ſuchen. (Ab mit Gelächter) 


Zehnter Auftritt. 
Bedienter kommt. Vorige ohne den Mohren. 


Bevienter. Die Gräfin Imperiali fragen ſchon dreimal 


nach Euer Gnaden. nr 2 

fiesco. Potz tauſend! Die Komödie wird freilich wohl 
angehen müſſen! Sag' ihr, ich bin unverzüglich dort — Bleib 
— Meine Frau bitteſt du, in den Concertſaal zu treten und 
mich hinter den Tapeten zu erwarten. (Bedlenter ab.) Ich habe 
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hier euer Aller Rollen zu Papier gebracht; wenn Jeder die ſei⸗ 
nige erfüllt, ſo iſt nichts mehr zu ſagen — Verrina wird voraus 
in den Hafen gehen, und mit einer Kanone das Signal 
zum Ausbruch geben, wenn die Schiffe erobert ſind. Ich 
gehe; mich ruft noch eine große Verrichtung. Ihr werdet ein 
Glöckchen hören und alle miteinander in meinen Concertſaal 
kommen — Indeß geht hinein — und laßt euch meinen Cyprier 
ſchmecken. (Sie gehen auseinander.) 


Eilfter Auftritt. 
Coneertſaal. 
Leonore. Arabella. Wofa. Alle beangſiiget. 


Leonore. In den Concertſaal verſprach Fiesco zu kommen, 
und kommt nicht. Eilf Uhr iſt vorüber. Von Waffen und 
Menſchen dröhnt fürchterlich der Palaſt, und kommt kein Fiesco? 

Uoſa. Sie ſollen ſich hinter die Tapeten verſtecken — Was 
der gnädige Herr damit wollen mag? 

Leonore. Er will's, Roſa; ich weiß alſo genug, um ge⸗ 
horſam zu ſeyn. Bella, genug, um ganz außer Furcht zu ſeyn 
— Und doch! doch zittr' ich ſo, Bella, und mein Herz klopft 
fo ſchrecklich bang. Madchen, um Gotteswillen! gehe keines von 
meiner Seite. 

Bella. Fürchten Sie nichts. Unſere Augſt bewacht unſern 
Furwitz. 

Leonore. Worauf mein Auge ftößt, begegnen mir fremde 
Geſichter, wie Geſpenſter hohl und verzerrt. Wen ich an⸗ 
rufe, zittert wie ein Ergriffener und flüchtet fi in die dichteſte 
Nacht, dieſe gräßliche Herberge des böfen Gewiſſens. 
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Was man antwortet, iſt ein halber heimlicher Laut, der auf 
bebender Zunge noch ängſtlich zweifelt, ob er auch kecklich ent⸗ 
wiſchen darf. — Fiesco? — Ich weiß nicht, was hier Grauen⸗ 
volles geſchmiedet wird — Nur meinen Fiesco (mit Grazie ihre 
Hände faltend) umflattert, ihr himmliſchen Mächte! 

Roſa (zuſammengeſchreckt). Jeſus! Was rauſcht in der Galerie? 

Bella. Es iſt der Soldat, der dort Wache ſteht. (Die Schild- 
wache ruft außen: „Wer da?“ Man antwortet.) 

Leonore. Leute kommen! Hinter die Tapete! Geſchwind! 
(Sie verſtecken ſich.) 


Zwölfter Auftritt. 
Julia. Niesco im Geſprach. 


Zulia (ſehr zerftört). Hören Sie auf, Graf! Ihre Galan⸗ 
terien fallen nicht mehr in achtloſe Ohren, aber in ein ſiedendes 
Blut — Wo bin ich? Hier iſt Niemand als die verführeriſche 
Nacht! Wohin haben Sie mein verwahrlostes Herz geplaudert? 

fiesco. Wo die verzagte Leidenſchaft kühner wird, und 
Wallungen freier mit Wallungen reden. 

Zulia. Halt ein, Fiesco! Bei Allem, was heilig iſt, 
nicht weiter! Wäre die Nacht nicht ſo dicht, du würdeſt meine 
flammenrothen Wangen ſehen und dich erbarmen. 

tiesco. Weit gefehlt, Julia! Eben dann wurde meine 
Empfindung die Feuerfahne der deinigen gewahr, und liefe 
deſto muthiger über. (Er küßt ihr heftig vie Hand“) 

Julia. Menſch, dein Geſicht brennt fieberifh, wie dein 
Geſpräch! Weh, auch aus dem meinigen, ich fühl's, ſchlägt 
wildes, frevelndes Feuer. Laß uns das Licht ſuchen, ich bitte. 
Die aufgewiegelten Sinne könnten den gefährlichen Wink dieſer 
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Finſterniß merken. Geh! dieſe gährenden Rebellen könnten hinter 
dem Rücken des verſchämten Tags ihre gottloſen Künſte treiben. 
Geh' unter Menſchen, ich beſchwöre dich. 

Siesco (zudringlicher). Wie ohne Noth beſorgt, meine Liebe! 
Wird je die Gebieterin ihren Sklaven fürchten? 

Julia. Ueber euch Männer und den ewigen Widerſpruch. 
Als wenn ihr nicht die gefährlichſten Sieger wäret, wenn ihr euch 
unſerer Eigenliebe gefangen gebt. Soll ich dir Alles geſtehen, Fiesco? 
daß nur mein Laſter meine Tugend bewahrte? nur mein Stolz 
deine Künſte verlachte? nur bis hieher meine Grundſätze Stand 
hielten? Du verzweifelſt an deiner Liſt, und nimmſt deine Zu⸗ 
flucht zu Julia's Blut. Hier verlaſſen ſie mich. 

Siesco (leichtfertig dreiſt). Und was verlorſt du bei dieſem 
Verluſte? 

Julia (aufgeregt und mit Hitze). Wenn ich den Schlüſſel zu 
meinem weiblichen Heiligthum an dich vertändle, womit du mich 
ſchamroth machſt, wenn du willſt? Was hab' ich weniger zu 
verlieren, als Alles? Willſt du mehr wiſſen, Spötter? Das 
Bekenntniß willſt du noch haben, daß die ganze geheime Weis⸗ 
heit unſeres Geſchlechts nur eine armſelige Vorkehrung iſt, 
unſere tödtliche Seite zu entſetzen, die doch zuletzt allein von 
euren Schwüren belagert wird, die lich geſteh' es erröthend 
ein) ſo gern erobert ſeyn möchte, ſo oft beim erſten Seiten⸗ 
blick der Tugend den Feind verrätheriſch empfängt? — daß alle 
unſere weiblichen Künſte einzig für dieſes wehrloſe Stichblatt 
fechten, wie auf dem Schach alle Officiere den wehrloſen König 
bedecken? Ueberrumpelſt du dieſen — matt! und wirf getroſt das 
ganze Brett durcheinander. (Nach einer Pauſe mit Ernſt.) Da haft 
du das Gemälde unſerer prahleriſchen Armuth — Sey großmüthig! 

Fiesco. Und doch, Julia — Wo beſſer als in meiner 
unendlichen Leidenſchaft kannſt du dieſen Schatz niederlegen? 
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N Julia. Gewiß nirgends beſſer, und nirgends ſchlimmer — 
Höre, Fieseo, wie lang wird dieſe Unendlichkeit währen? — Ach! 
ſchen zu unglücklich hab' ich geſpielt, daß ich nicht auch mein 
Letztes noch ſetzen ſollte — Dich zu fangen, Fiesco, muthete 
ich dreiſt meinen Reizen zu, aber ich mißtraue ihnen die All⸗ 
macht, dich feſtzuhalten — Pfui doch, was red' ich da? 
(Sie tritt zurück und hält die Hande vors Geſicht.) 

Ffiesco. Zwei Sünden in einem Athem. Das Miß⸗ 
trauen in meinen Geſchmack, oder das Majeſtätsverbrechen gegen 
deine Liebenswürdigkeit — was von beiden iſt ſchwerer zu ver⸗ 
geben? 

Julia (matt, unterliegend, mit beweglichem Ton). Lügen find 
nur die Waffen der Hölle — die braucht Fiesco nicht mehr, 
feine Julia zu fällen. (Ste faut erſchöpft in einen Sopha, nach einer 
Pauſe, feierlich.) Höre, laß dir noch ein Wörtchen ſagen, Fiescd 
— Wir find Heldinnen, wenn wir unſere Tugend ſicher 
wiſſen; — wenn wir fie vertheidigen, Kinder! (ibm ftarr 
und wild unter die Augen) Furien, wenn wir ſie rächen — 
Höre. Wenn du mich kalt würgteſt, Fiesco? 

Fiesco (nimmt einen aufgebrachten Ton an). Kalt? kalt? Nun, 
bei Gott! was erfordert denn die unerſättliche Eitelkeit des 
Weibes, wenn es einen Mann vor ſich kriechen ſieht und noch 
zweifelt? Ha! er erwacht wieder, ich fühle, (ten Ton in Kalte 
verändert) noch zu guter Zeit gehen mir die Augen auf — Was 
war's, das ich eben erbetteln wollte? — Die kleinſte Ernie: 
drigung eines Mannes iſt gegen die höchſte Gunſt eines Weibes 
weggeworfen! u ihr mit tiefer froſtiger Verbeugung.) Faſſen Sie 
Muth, Madame! Jetzt ſind Sie ſicher. 

Zul ia (beſtürzt). Graf! welche Anwandlung? 

Fiesco Gußerſt gleichgültig,. Nein, Madame! Sie haben 
vollkommen recht, wir beide haben die Etre nur ein mal auf 
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dem Spiel. (Mit einem höflichen Handkuß.) Ich habe das Ver⸗ 
gnügen, Ihnen bei der Geſellſchaft meinen Reſpect zu bezeugen. 
(Er will ſchnell fort.) 
Julia (ihm nach, reißt ihn zurück). Bleib! Biſt du raſend! 
Bleib! Muß ich es denn ſagen — herausſagen, was das ganze 
Männervolf auf den Knieen — in Thränen — auf der Folter⸗ 
bank meinem Stolz nicht abdringen ſollte? — Weh! auch dies 
dichte Dunkel iſt zu licht, dieſe Feuersbrunſt zu bergen, die das 
Geſtändniß auf meinen Wangen macht — Fiesco — O ich bohre 
durchs Herz meines ganzen Geſchlechts — mein ganzes Ger 
ſchlecht wird mich ewig haſſen — Ich bete dich an, Fiesco! 
(Fällt vor ihm nieder.) 
biesco (weicht vrei Schritte zurück, läßt fie liegen und lacht trlum⸗ 
phirend auf). Das bedaur' ich, Signora! (Er zieht die Glocke, hebt 
die Tapete auf und führt Leonoren hervor.) Hier iſt meine Gemahlin 
— ein göttliches Weib! (Er fällt Leonoren in den Arm.) 
Julia (foringt ſchreiend vom Boden). Ah! Unerhört betrogen! 


Dreizehnter Auftritt. 


Die Verſchwornen, welche zumal hereintreten. Damen von der 
andern Seite Stesen. Leonore und Julia. 


Leonore. Mein Gemahl, das war allzu ſtreug. 

Siesco. Ein ſchlechtes Herz verdiente nicht weniger. 
Deinen Thränen war ich dieſe Genugthuung ſchuldig. (Zur Ver 
ſammlung.) Nein, meine Herren und Damen, ich bin nicht ge— 
wohnt, bei jedem Anlaß in kindiſche Flammen aufzupraſſeln. 
Die Thorheiten der Menſchen beluſtigen mich lange, eh fie mich 
reizen. Dieſe verdient meinen ganzen Zorn, denn ſie hat 
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dieſem Engel dieſes Pulver gemifcht. (Er zeigt vas Gift der Verſamm⸗ 
lung, die mit Abſcheu zurücktritt.) 

Julia (ihre Wuth in fi beißend). Gut! gut! Sehr gut! 
mein Herr! (Will fort.) 

Liesco (führt fie am Arme zurück). Sie werden Geduld ha⸗ 
ben, Madame — Noch ſind wir nicht fertig — Dieſe Geſell⸗ 
ſchaft möchte gar zu gern wiſſen, warum ich meinen Verſtand 
fo verläugnen konnte, den tollen Roman mit Genua's größter 
Närrin zu ſpielen — 

Julia (aufſpringend). Es iſt nicht auszuhalten! Doch zittre 
du! (Drohend.) Doria donnert in Genua, und ich — bin feine 
Schweſter. 

Fiesco. Schlimm genug, wenn das Ihre letzte Galle 
iſt — Leider muß ich Ihnen die Botſchaft bringen, daß Fiesco 
von Lavagna aus dem geſtohlenen Diadem Ihres durchlauchtig⸗ 
ſten Bruders einen Strick gedreht hat, womit er den Dieb der 
Republik dieſe Nacht aufzuhängen geſonnen iſt. (Da ſie ſich ent⸗ 
färbt, lacht er hämiſch auf.) Pfui! das kam unerwartet — und 
ſehen Sie (indem er beißender fortfährt) darum fand ich für nöthig, 
den ungebetenen Blicken Ihres Hauſes etwas zu ſchaffen zu geben; 
darum behängt' ich mich (auf fie veutend) mit dieſer Harlekins⸗ 
leidenſchaft, darum (auf Leonoren zeigend) ließ ich dieſen Edelſtein 
fallen, und mein Wild rannte glücklich in den blanken Betrug. 
Ich danke für Ihre Gefälligkeit, Signora, und gebe meinen 
Theaterſchmuck ab. (Er überliefert ihr ihren Schattenriß mit einer 
tiefen Verbeugung.) 

Leonore (ſchmiegt ſich bittend an den Flesco). Mein Ludovico, 
ſie weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten? 

Zulia (trotzig zu Leonoren). Schweig! du Verhaßte — 

Sicsco (gu einem Bedlenten). Sey er galant, Freund, biete 
er dieſer Dame den Arm an; ſie hat Luſt mein Staatsgefängniß 
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zu schen. Er ſteht mir davor, daß Madonna von Niemand ins 
commodirt wird — draußen geht eine ſcharfe Luft — der Sturm, 
der heute Nacht den Stamm Doria ſpaltet, möchte ihr leicht den 
Haarputz verderben. 

Julia (ſchluchzend). Die Peſt über dich, ſchwarzer heim⸗ 
tückiſcher Heuchler! (Zu Leonoren, grimmig.) Freue dich deines 
Triumphs nicht, auch dich wird er verderben, und ſich ſelbſt 
und — verzweifeln! (Stürzt hinaus) 

Fiesco (winkt den Gäſten). Sie waren Zeugen — Retten 
Sie meine Ehre in Genua! (u den Verſchwornen.) Ihr werdet 
mich abholen, wenn die Kanone donnert. 

(Alle entfernen ſich.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Leonore. Fiesco. 


Leonore (tritt ihm ängſtlich naher). Fiesco! — Fiesco! — Ich 
verſtehe Sie nur halb, aber ich fange an zu zittern. 

biesco (wichtig). Leonore — ich ſah Sie einſt einer Genue⸗ 
ſerin zur Linken gehen — Ich ſah Sie in den Aſſembleen des 
Adels mit dem zweiten Handkuß der Ritter vorlieb nehmen. 
— Leonore — das that meinen Augen wehe. Ich beſchloß, es 
ſoll nicht mehr ſeyn — es wird aufhören. Hören Sie das 
kriegeriſche Getöſe in meinem Schloß? Was Sie fuͤrchten, iſt 
wahr — Gehen Sie zu Bette, Gräfin — morgen will ich die 
Herzogin wecken. 

Leonore (ſchlägt beide Arme zuſammen und wirft ſich in einen Seſſel) 
Gott! meine Ahnung! Ich bin verloren! 

Lies co (geſetzt mit Würde). Laſſen Sie mich ausreden, Liebe! 
Zwei meiner Ahnherrn trugen die dreifache Krone; dus Blut 
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der Fiesker fließt nur unter dem Purpur geſund. Soll Ihr 
Gemahl nur geerbten Glanz von ſich werfen? (Lebhafter) Was? 
Soll er ſich für all ſeine Hoheit beim gaukelnden Zufall bedan⸗ 
ken, der in einer erträglichen Laune aus modernden Verdienſten 
einen Johann Ludwig Fiesco zuſammenflickte? Nein, Leonore! 
Ich bin zu ſtolz, mir etwas ſchenken zu laſſen, was ich noch ſelbſt 
zu erwerben weiß. Heute Nacht werf' ich meinen Ahnen den ge— 
borgten Schmuck in ihr Grab zurück — Die Grafen von La⸗ 
vagna ſtarben aus — Fürſten beginnen. 

Leonore (ſchüttelt ven Kopf, ſtill phantaſirend). Ich ſehe mei⸗ 
nen Gemahl an tiefen tödtlihen Wunden zu Boden fallen — 
Gohler.) Ich ſehe die ſtummen Träger den zerriſſenen Leichnam 
meines Gemahls mir entgegen tragen. (Erſchrocken aufſpringend.) 
Die erſte — einzige Kugel fliegt durch die Seele Fiesco's. 

fiesco (faßt fie liebevoll hei ver Hand) Ruhig, mein Kind, 
das wird dieſe einzige Kugel nicht. 

Leonore bblickt ihn ernſthaft an). So zutverfichtlich ruft Fiesco 
den Himmel heraus? Und wäre der tauſendmaltauſendſte Fall 
nur der mögliche, ſo könnte der tauſendmaltauſendſte wahr wer⸗ 
den, und mein Gemahl wäre verloren — Denke, du ſpielteſt um 
den Himmel, Fiesco! wenn eine Billion Gewinnſte für einen 
einzigen Fehler fiele, würdeſt du dreiſt genug ſeyn, die Würfel 
zu ſchütteln und die freche Weite mit Gott einzugehen? Nein, 
mein Gemahl! wenn auf dem Brett Alles liegt, iſt jeder Wurf 
Gottesläſterung. 

fiesco (lägelt). Sey unbeſorgt, das Glück und ich ſtehen beſſer. 

Leonore. Sagſt du das — und ſtandeſt bei jenem geiſter⸗ 
verzerrenden Spiele — ihr nennt es Zeitvertreib — ſaheſt zu der 
Betrügerin, wie fie ihren Günſtling mit kleinen Gluͤckskarten 
lockte, bis er warm ward, aufſtand, die Bank forderte. — und 
ihn jetzt im Wurf der Verzweiflung verließ? — O mein 
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Gemahl! du gehſt nicht hin, dich den Genueſern zu zeigen und 
angebetet zu werden. Republicuner aus ihrem Schlaf aufzu⸗ 
jagen, das Roß an ſeine Hufe zu mahnen, iſt kein Spaziergang, 
Fiesco. Traue dieſen Rebellen nicht. Die Klugen, die dich auf⸗ 
hetzten, fürchten dich. Die Dummen, die dich vergöttern, nützen 
dir wenig, und wo ich hinſehe, iſt Fiesco verloren. 

Fiesco (mit ſtarken Schritten im Zimmer). Kleinmuth iſt die 
höchſte Gefahr, Größe will auch ein Opfer haben. 

Jeonore. Größe, Fiesco? — Daß dein Genie meinem 
Herzen fo übel will! — Sieh! Ich vertraue deinem Gluck, du 
ſiegſt, will ich ſagen — Weh dann mir Aermſten meines Ge— 
ſchlechts! Unglückſelig, wenn es mißlingt! wenn es glückt, un⸗ 
glückſeliger! Hier iſt keine Wahl, mein Geliebter! Wenn er den 
Herzog verfehlt, iſt Fiesco verloren. Mein Gemahl iſt hin, 
wenn ich den Herzog umarme. 

Fiesco. Das verſtehe ich nicht. 

Leonore. Doch, mein Fiesco! In dieſer ſtürmiſchen Zone 
des Throns verdorrt das zarte Pflänzchen der Liebe. Das Herz 
eines Menſchen, und wär' auch ſelbſt Fiesco der Menſch, iſt zu 
enge für zwei allmächtige Götter — Götter, die ſich ſo 
gram find. Liebe hat Thränen und kann Thränen ver- 
ſtehen! Herrſchſucht hat eherne Augen, worin ewig nie die 
Empfindung perlt — Liebe hat nur ein Gut, thut Verzicht 
auf die ganze übrige Schöpfung; Herrſchſucht hungert beim 
Raube der ganzen Natur — Herrſchſucht zertrümmert die 
Welt in ein raſſelndes Kettenhaus, Liebe träumt ſich in jeder 
Wüͤſte Elyſium — Wollteſt du jetzt an meinem Buſen dich 
wiegen, pochte ein ſtörriger Vaſall an dein Reich — Wollt' ich 
jetzt in deine Arme mich werfen, hörte deine Deſpotenangſt einen 
Mörder aus den Tapeten hervorrauſchen, und jagte dich flüchtig 
von Zimmer zu Zimmer. Ja, der großäugigte Verdacht ſteckte 
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zuletzt auch die häusliche Eintracht an — Wenn deine Leonore 
dir jetzt einen Labetrank brächte, würdeſt du den Kelch mit Ver⸗ 
zuckungen wegſtoßen, und die Zärtlichkeit eine Giftmiſcherin ſchelten. 

Fiesco (bleibt mit Entfegen ſtehen). Leonore, hör' auf! Das 
iſt eine häßliche Vorſtellung. 

Leonore. Und doch iſt das Gemälde nicht fertig. Ich 
würde ſagen, opfre die Liebe der Größe, opfre die Ruhe — 
wenn nur Fiesco noch bleibt — Gott! das iſt Radſtoß! — Sel⸗ 
ten ſteigen Engel auf den Thron, ſeltener herunter. Wer 
keinen Menſchen zu fürchten braucht, wird er ſich eines Menſchen 
erbarmen? Wer an jeden Wunſch einen Donnerkeil heften kann, 
wird er für nöthig finden, ihm ein fanftes Wörtchen zum Ge: 
leite zu geben? (Sie hält inne, dann tritt fie beſcheiden zu ihm und 
faßt feine Hand; mit feinſter Bitterkelt) Fürſten, Fiesco! dieſe 
mißrathenen Projeecte der wollenden und nicht könnenden 
Natur — ſitzen fo gern zwiſchen Menſchheit. und Gottheit nie: 
der; — heilloſe Geſchoͤpfe! Schlechtere Schöpfer! 

fiesco (ſtürzt fi) beunruhigt durchs Zimmer). Leonore, hör' 
auf! Die Brücke iſt hinter mir abgehoben — 

Leonore (blickt ihn ſchmachtend an). Und warum, mein Ge⸗ 
mahl? Nur Thaten find nicht mehr zu tilgen. (Schmelzend, zärt- 
lich und etwas ſchelmiſch) Ich hoͤrte dich wohl einſt ſchwören. 
meine Schönheit habe alle deine Entwürfe geſtuͤrzt — du haft 
falſch geſchworen, du Heuchler, oder fie hat frühzeitig abgeblüht 
— Frage dein Herz, wer iſt ſchuldig? (Feuriger, invem ſie ihn mir 
beiten Armen umfaßt.) Komm zurück! Ermanne dich! Entſage! 
Die Liebe ſoll dich entſchädigen. Kann mein Herz deinen uns 
geheuren Hunger nicht ſtillen — o Fiesco! das Diadem 
wird noch ärmer ſeyn — (Schmeichelnd.) Komm! ich will alle 
deine Münfche auswendig lernen, will alle Zauber der Natur in 
einem Kuß der Liebe zuſammenſchmelzen, den erhabenen Flüchtling 
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ewig in dieſen himmliſchen Banden zu halten — dein Herz 
iſt unendlich — auch die Liebe iſt es, Fiesco. (Schmelzenv.) Ein 
armes Geſchöpf glücklich zu machen — ein Geſchöpf, das feinen 
Himmel an deinem Buſen lebt — ſollte das eine Lücke in deinem 
Herzen laſſen? 

Liesco (durch und durch erſchüttert). Leonore, was haſt du ge⸗ 
macht? (Er fallt ihr kraftlos um den Hals) Ich werde keinem Genue— 
ſer mehr unter die Augen treten — 

Leonare (freudig raſch). Laß uns fliehen, Fiesco — laß in 
den Staub uns werfen all dieſe prahlenden Nichts, laß in ro: 
mantiſchen Fluren ganz der Liebe uns leben! (Sie drückt ibn an 
ihr Herz mit ſchoͤner Entzückung.) Unſere Seelen, klar wie über 
uns das heitere Blau des Himmels, nehmen dann den ſchwar⸗ 
zen Hauch des Grams nicht mehr an — Unſer Leben rinnt 
dann melodiſch wie die flötende Quelle zum Schöpfer — (Man 
hört den Kanonenſchuß Fiesco ſpringt los. Alle Verſchwornen treten 
in den Saal.) 


Fünfzehnter Auftritt. 


Verſchworne. Die Zeit iſt da! 

Fiesco (zu Leonore, fett). Lebe wohl! Ewig — oder Genua 
liegt morgen zu deinen Füßen. (Will fortſtürzen.) 

Dourgognine (frei. Die Gräfin finft um. (Leonore in 


Ohnmacht. Alle ſpringen hin, fie zu halten. Fiesco vor ihr nieder. 
geworfen.) 


Fiesco (mit ſchneidendem Ton). Leonore! Rettet! um Gottes⸗ 
willen! Rettet! (Rofa, Bella kommen, fie zurecht zu bringen.) Sie 
ſchlägt die Augen auf — (Er ſpringt entſchloſſen in vie Höh“) Jetzt 
kommt — ſie dem Doria zuzudrücken. (Verſchworne ſtürzen zum 
Saal hinaus. Vorhang fällt.) 


Fünfter Aufzug. 


Nach Mitternacht — Große Straße in Genua — Hier und da leuchten 

Lampen an einigen Häufern, die nach und nach auslöſchen — Im 

Hintergrunde der Bühne ſieht man das Thomasthor, das noch geſchloſſen 

iſt. In perſpectiviſcher Ferne die See — Einige Menſchen gehen mit 

Handlaternen über den Platz, darauf die Runde und Patrouillen — 
Alles iſt ruhig. Nur das Meer wallt etwas ungeſtüm. 


Erſter Auftritt. 


Jiesco kommt gemaffnet und bleibt vor dem Palaſt des Andreas Doria 
ſtehen. Darauf Andreas. 


Siesco. Der Alte hat Wort gehalten — im Palaſte alle 
Lichter aus. Die Wachen find fort. Ich will läuten. (Räutet.) 
He! holla! Wach' auf, Doria! verrathener, verkaufter Doria, 
wach auf! Holla! Holla! Holla! Wach' auf! 

Andreas (erſcheint auf dem Altane). Wer zog die Glocke? 

fiesco (mit veränderter Stimme). Frage nicht! Folge! Dein 
Stern geht unter, Herzog, Genua ſteht auf wider dich! Nahe 
ſind deine Henker, und du kannſt ſchlafen, Andreas? 

Andreas (mit Ehre). Ich beſinne mich, wie die zürnende 
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See mit meiner Bellona zankte, daß der Kiel krachte und der 
oberſte Maſt brach — und Andreas Doria ſchlief ſanft. Wer 
ſchickt die Henker? 

fiesco. Ein Mann, furchtbarer als deine zuͤrnende See, 
Johann Ludwig Fiesco. 

Andreas (lacht). Du biſt bei Laune, Freund! Bring 
deine Schwänke bei Tag. Mitternacht iſt eine ungewöhnliche 
Stunde. 

Fiesco. Du höhnſt deinen Warner? 

Andreas. Ich dank' ihm, und gehe zu Bette. Fiesco 
hat ſich ſchläfrig geſchwelgt, und hat keine Zeit für Doria übrig. 

fiesco. Unglücklicher alter Mann! — traue der Schlange 
nicht! Sieben Farben ringen auf ihrem ſpiegelnden Rücken — 
du nahſt — und gählings ſchnürt dich der todtliche Wirbel. Den 
Wink eines Verräthers verlachteſt du. Verluche den Rath eines 
Freundes nicht. Ein Pferd ſteht gefattelt in deinem Hof. Fliehe 
bei Zeit! Verlache den Freund nicht! 

Andre as. Fiesco denkt edel. Ich hab' ihn niemals be- 
leidigt, und Fieseo verräth mich nicht. 

Siesco. Denkt edel, verräth dich, und gab dir Proben von 
beidem. 

Andreas. So ſteht eine Leibwache da, die kein Fieses 
zu Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm dienen. 

Lie sco (hamiſch). Ich möchte fie ſprechen, einen Brief in die 
Ewigkeit zu beſtellen. 

Andreas (groß). Armer Spötter! haſt du nie gehört, daß 
Andreas Doria Achtzig alt iſt, und Genua — glück⸗ 
lich? — (Er verläßt den Altan.) 

Lies co (blickt ihm ſtarr nach). Mußt' ich dieſen Mann erſt 
ſtürzen, eh' ich lerne, daß es ſchwerer iſt, ihm zu gleichen? 
(Er geht einige Schritte tiefſinnig auf und nieder.) Nun, ich machte 
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Größe mit Größe wett — Wir ſind fertig, Andreas! und nun, 
Verderben, gehe deinen Gang! (Er eilt in die hinterſte Gaſſe — 
Trommeln tönen von allen Enden. Scharfes Gefecht am Thomasthor. 
Das Thor wird geſprengt und öffnet die Ausſicht in den Hafen, worin 
Schiffe liegen, mit Fackeln erleuchtet) 


Zweiter Auftritt. 


Giunettins Doria in einen Scharlach⸗Mantel geworfen. Lomellin. 
Mediente voraus mit Fackeln. Alle haſtig. 


Gianettino (ſteht fin Wer befahl Lärmen zu ſchlagen? 
Lomellin. Auf den Galeeren krachte eine Kanone. 


Giunettino. Die Sklaven werden ihre Ketten reißen. 
(Schüſſe am Thomasthor.) 


Lomellin. Feuer dort! 
Gianettine. Thor offen! Wachen in Aufruhr! Zu den 


Bedienten.) Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen zu. 
(Ellen gegen das Thor.) 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Vourgognino mit Verſchwornen, die vom Thomasthor 
kommen. 


Bourgognino. Sebaſtian Lascaro iſt ein wackrer Soldat. 
Zenturione. Wehrte ſich wie ein Bär, bis er niederfiel. 
Gianettino (tritt beſtürzt zurück). Was hör' ich da? — 


Haltet! 
Dourgognino. Wer dort mit dem Flambeau? 
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Lomellin. Es find Feinde, Prinz! Schleichen Sie 
links weg. 

Jourgognino (ruft hitzig an). Wer da mit dem Flambeau! 

Benturione Steht! Eure Lofung? 

Gianettino (zieht das Schwert trotzig). Unterwerfung und 
Doria. 

Zourgognino (ſchaumend, fürchterlich). Räuber der Repu⸗ 
blik und meiner Braut! (Zu den Verſchwornen, indem er auf Gia- 
nettino ſtürzt.) Ein Gang Profit, Brüder! Seine Teufel liefern 
ihn ſelbſt aus. (Er ftößt ihn nleder.) 

Gianettino (fallt mit Gebrülle). Mord! Mord! Mord 
Räche mich, Lomellino! 


Lamellin. Bediente (fliehen). Hülfe! Mörder! Mörder! 


Zenturione (ruft mit ſtarker Stimme). Er iſt getroffen. 
Haltet den Grafen auf! (Lomellln wird gefangen.) 

Somellin (knieent). Schont meines Lebens, ich trete zu 
euch über! 

Bourgognino. Lebt dieſes Unthier noch? Die Memme 
mag fliehen. (Lomellln entwiſcht) 

Zenturione. Thomasthor unſer! Gianettino kalt! Rennt. 
was ihr rennen könnt! Sagt's dem Fieseo an. 

Gianettino (baumt ſich främpfig in die Höhe). Peſt! Fiesco— 


(Stirbt.) 
Bourgognino (reißt den Stahl aus dem Leichnam). Genua 


frei und meine Bertha! — Dein Schwert, Zenturione. Dies 
blutige bringſt du meiner Braut. Ihr Kerker iſt geſprengt Ich 
werde nachkommen und ihr den Brautkuß geben. 

(Etilen ab zu verfchlebenen Straßen.) 
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Vierter Auftritt. 
Andreas Doria. Deutſche. 


Deutſcher. Der Sturm zog ſich dorthin. Werft euch zu 
Pferd, Herzog! * 

e ar 7 55 Laßt mich noch einmal Genua's Thürme ſchauen 
und den Himmel! Nein, es iſt kein Traum, und Andreas iſt 
verrathen. . | 

Bente Feinde um und um! Fort! Flucht über die 
Gränze! f 8 

Yen reis (wirft fih auf den Leichnam feines Neffen). Hier will 
ich enden. Rede keiner von Fliehen. Hier liegt die Kraft mei⸗ 


. Meine Bahn iſt aus. 
nes Alters 9 (Galcagno fern mit Verſchwornen.) 


Deutſcher. Mörder dort! Mörder! Flieht, alter Fürſt! 
Andreas (da die Trommeln wieder anfangen). Höret, Aus⸗ 
länder! Höret! Das ſind die Genueſer, deren 755 ich brach. 
(Verhüllt ſich) Vergilt man auch ſo in eurem Lande? 
Deutſcher. Fort! Fort! Fort! indeß unſere deutſchen 
Knochen Scharten in ihre Klingen ſchlagen. 
(Calcagno näher.) N a 
Andrens. Rettet euch! Laßt mich! Schreckt Nationen mit 
der Schauerpoſt: die Genueſer erſchlugen igeen, Vater — 
Deutſcher. Fort! Zum Erſchlagen hat's noch Weile — 
Kameraden, ſteht! Nehmt den Herzog in die Mitte! (Ziehen. ) 
Peitſcht dieſen welſchen Hunden Reſpect für einen Graukopf ein — 
Calcagno (ruft an). Wer da? Was gibt's da? 
Deutſche (hauen ein). Deutſche Hiebe! (Gehen fechtend ab. 
Gianettino's Leichnam wird hinweggebracht.) 


298 


Fünfter Auftritt. 


Hronore in Diannskfeitern, Arabella hinter ihr her. Beide ſchleichen 
aͤngſtlich hervor. 

Arabella, Kemmen Sie, gnädige Frau, o kommen Sie doch — 

Leonore. Da hinaus wüthet der Aufruhr — — Horch! 
war das nicht eines Sterbenden Aechzen? — Weh! ſie umzingeln 
ihn — Auf Fiesco's Herz denten ihre gaͤhnenden Rohre — Auf 
das meinige, Bella — Sie drücken ab — Haltet! haltet! Es ift 
mein Gemahl! (Wirft ihre Arme ſchwärmend in die Luft.) 

Arabella. Aber um Gotteswillen — 

Leonore (immer wild phantaſirend, nach allen Gegenden ſchreiend) 
Fiesco! — Fiesco! — Fiesco! — Sie weichen hinter ihm ab, 
feine Getreuen — Rebellentreue iſt wankend. (Seftig erſchrocken) 
Rebellen führt mein Gemahl? Bella! Himmel! Ein Rebell 
kämpft mein Fiesco? 

Arabella. Nicht doch, Signora, als Genna's furchtbarer 
Schiedsmann! 

Leonore (aufmerkſam). Das wäre Etwas — und Leonore 
hätte gezittert? Den erſten Mepublicaner umarmte die feigſte 
Nepublicanerin? — Geh, Arabella — wenn die Männer um 
Länder ſich meſſen, dürfen auch die Weiber ſich fühlen. (Man 
fängt wieder an zu trommeln.) Ich werfe mich unter die Kämpfer. 

Arabella (ſchlagt die Hande zuſammen). Barmherziger Himmel! 

Leonore. Sachte! Woran ftößt ſich mein Fuß? Hier if 
ein Hut und ein Mantel. Ein Schwert liegt dabei. (Sie wagt es) 
Ein ſchweres Schwert, meine Bella! doch ſchleppen kann ich's 


noch wohl, und das Schwert macht ſeinem Führer nicht Schande. 
(Man läutet Sturm.) 


Arabella. Hören Sie? hoͤren Sie? Das wimmert vom 
Thurm der Dominicaner. Gott erbarme! wie fürchterlich! 
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Leonore (ſchwärment). Sprich, wie entzückend! In dieſer 
Sturmglocke ſpricht mein Fiesco mit Genua. (Man trommelt ſtarker) 
Hurrah! Hurrah! Nie klangen mir Flöten ſo ſüß — Auch dieſe 
Trommeln belebt mein Fieses — wie mein Herz höher wallt! 
Ganz Genua wird munter — Miethlinge hüpfen hinter ſeinem 
Namen, und fein Weib ſollte zaghaft thun? (Es ſtürmt auf drei 
andern Thürmen.) Nein! Eine Heldin fell mein Held umarmen 
— Mein Brutus ſoll eine Römerin umarmen. (Ste ſetzt den Hut 
auf und wirft den Scharlach um.) Ich bin Porcia. 

Arabella. Gnädige Frau, Sie wiſſen nicht, wie entſetz— 
lich Sie ſchwärmen! Nein, das wiſſen Sie nicht. (Sturmlauten 


und Trommeln.) . 8 
Leonore. Elende, die du das alles Hört und nicht 


ſchwaͤrmſt! Weinen möchten dieſe Quader, daß ſie die Beine 
nicht haben, meinem Fiesco zuzuſpringen T Dieſe Baläfte zuͤr⸗ 
nen über ihren Meiſter, der ſie ſo feſt in die Erde zwang, daß 
fie meinem Fiesco nicht zuſpringen koͤnnen — Die Ufer, könn⸗ 
ten ſie's, verließen ihre Pflicht, gäben Genua dem Meere Preis 
und tanzten hinter ſeiner Trommel — Was den Tod aus ſeinen 
Windeln rüttelt, kann deinen Muth nicht wecken? — Geh! — 
inen Weg. 

1 er Großer Gott! Sie werden doch dieſe Grille 
icht wahr machen wollen? 

e und herolſch). Das ſollt' ich meinen, du 
Alberne — (Feurig.) Wo am wildeſten das Getümmel wüthet, wo 
in Perſon mein Fiesco fämpft — If das Lavagna? hör' ich fie 
fragen — den Niemand bezwingen kann, der um Sun Br 
Würfel ſchwingt, iſt das Lavagna? — Genuefer! Er ift, e 
ich ſagen, und dieſer Mann iſt mein Gemahl, und ich hab 
auch eine Wunde. (Sacco mit Verſchwornen.) 

Sacco (ruft an). Wer da? Doria oder Fiesco? 
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Leonore (begeiſtert). Fiesco und Freiheit! (Sie wirft ſich in 
eine Gaſſe. Auflauf. Bella wird meggerrängt.) 


Sechster Auftritt. 


Sacco mit einem Haufen. Calcagno begegnet ihm mit einem andern. 


Calcagno. Andreas Doria iſt entflohen. 

Sacco. Deine ſchlechteſte Empfehlung bei Fiesco. 

Catcagno. Bären, die Deutſchen! pflanzten ſich vor den 
Alten wie Felſen. Ich kriegte ihn gar nicht zu Geſicht. Neun 
von den Unſrigen ſind fertig. Ich ſelbſt bin am linken Ohr⸗ 
lappen geſtreift. Wenn ſie das fremden Tyrannen thun, alle 
Teufel! wie müſſen ſie ihre Fürſten bewachen! 

Sacco. Wir haben ſchon ſtarken Anhang, und alle Thore 
ſind unſer. 

Calcagno. Auf der Burg, hör' ich, fechten fie ſcharf. 

Sacco. Bourgognino iſt unter ihnen. Was ſchafft Verrina? 

Calcagno. Liegt zwiſchen Genua und dem Meer, wie 
der hölliſche Kettenhund, daß kaum eine Anchove durch kann. 

Sacco. Ich laſſ' in der Vorſtadt ſtürmen. 

Calcag no. Ich marſchire über die Piazza Sarzana. Rühre 
dich, Tambour! (Stehen unter Trommelſchlag welter.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Mohr. Ein Trupp Diebe mit Sunten. 


Mohr. Daß ihr's wißt, Schurken! ich war der Mann, 
der dieſe Suppe einbrockte — Mir gibt man keinen Löffel. Gut. 
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Die Hatz iſt mir eben recht. Wir wollen eins anzünden und 

plündern. Die drüben baren ſich um ein Herzogthum, wir 

heizen die Kirchen ein, daß die erfrornen Apoſtel ſich wärmen. 
(Werfen ſich in die umliegenden Haͤuſer.) 


Achter Auftritt. 


Vourgognino. Bertha verkleidet. 


Bourgognine. Hier ruhe aus, lieber Kleiner! Du bift 
in Sicherheit. Bluteſt du? f 

Bertha (ie Sprache verändert). Nirgends. a 

Baurgognino (lebhaft). Pfui, fo ſteh' auf! Ich will dich 
hinführen, wo man Wunden für Genua erntet — Schön, ſiehſt 
du? wie dieſe. Er ſtreift feinen Arm auf.) 

Bertha Gurückfahrend). O Himmel! vg ) 

Bourgognine. Du erſchrickſt? Niedlicher Kleiner, zu 
früh eilſt du in den Mann — Wie alt biſt du? 

Bertha. Fünfzehn Jahr. Fer un! 

Bourgognine. Schlimm! Fur dieſe Nacht fünf Jahre 
zu zärtlich — Dein Vater? 5 

Bertha. Der beſte Bürger in Genua. ' 

Dourgognine. Gemach, Knabe! Das iſt nur einer, 
und ſeine Tochter iſt meine verlobte Braut. Weißt du das 
Haus des Verrina? 

Zertha. Ich dächte. f — 

Bourgognino (raſch). Und kennſt ſeine göttliche Tochter? 

Bertha. Bertha heißt feine Tochter. e N 

Dourgog ning (higig). Gleich geh' und überliefere ihr 
dieſen Ring. Er gelte den Trauring, ſagſt du, und der blaue 
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Buſch halte fih brav. Jetzt fahre wohl! Ich muß dorthin. 


Die Gefahr iſt noch nicht aus. (Einige Häuſer brennen.) 
Bertha (ruft ihm nach mit ſanfter Stimme). Seipio! 
Dourgognino (ftcht betroffen ft). Bei meinem Schwert! 

Ich kenne die Stimme. 

Bertha (fallt ihm um den Hals). Bei meinem Herzen! Ich 

bin hier ſehr bekannt! 5 


Zaurgognino (ſchreit), Bertha! (Sturmläuten in der Bor, 
ſtadt. Auflauf. Beide verlieren ſich in einer Umarmung.) 


Auſtatt dieſer Seene hat Schiller während feines Aufenthalts in 

Leipzig im Jahre 1785 folgende für das dortige Theater eingerückt. 

Ein unterkrdiſches Gewölbe, durch eine einzige Lampe erleuchtet. Der 

Hintergrund bleibt ganz finſter. Bertha allein, einen ſchwarzen Schleier 

über das Geſicht geworfen, ſitzt auf einem Steine im Vordergrunde. Nach 
einer Pauſe ſteht ſie auf und geht umher. 

Noch immer kein Laut? Keine menſchliche Spur? Kein 
Fußtritt meiner Erretter? — Schreckliches Harren! Schrecklich 
und undankbar, wie die Sehuſucht eines lebendig Begrabenen 
unter dem Boden des Kirchhofs. Und worauf harrſt du, De: 
trogene? Ein unverletzlicher Eidſchwur Halt dich in dieſem Ge: 
wölbe gefangen. Gianettino Doria muß fallen, Genua frei 
werben, oder Bertha verſchmachtet in dieſem Thurme — fo 
lautete der Schwur meines Vaters. Abſcheulicher Kerker, zu 
welchem es keinen Schlüſſel gibt, als das Todesrocheln eines wohl⸗ 
befhüsten Tyrannen. (Sieht ſich im Gewölbe um.) Wie grauenvoll 
iſt dieſe Stille! ſchauerlich, wie die Stille des Grabes! Die 
leeren Winkel gießen ſchreckliche Nacht aus. Auch meine Lampe 
droht zu verlöſchen. (Lebhafter herumgehend.) O komm, komm, 
mein Geliebter, es iſt fürchterlich, hier zu ſterben. (Pauſe, dann 
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fährt fie auf und ſtürzt mit Haͤnderingen durchs Gewölbe, Mu allen 
Zeichen des Schmerzens.) Er hat mich verlaſſen! Er hat jeinen 
Eid gebrochen! Er hat feine Bertha vergeſſen. Die Lebendigen 
fragen nach den Todten nicht mehr, und dies Gewölbe gehört 
zu den Gräbern. Hoffe nichts mehr, unglückliche. Hoffnung 
blüht nur, wohin Gott ſchaut. In dieſen Kerker ſchaut Gott 
nicht. (Neue Baufe, fie wird ängftlicher.) 5 - 
Oder find meine Retter gefallen? Die kühne Verſchwörung 
mißlang und die Gefahr überwältigte den muthigen Jüngling. 
— O unglückliche Bertha! vielleicht wandeln in dieſem Augen⸗ 
blick ihre Geſpenſter durch das Gewölbe, und weinen über deine 
Hoffnung. (Schrickt zuſammen.) Gott! Gott! ſo bin ich ja ohne 5 
Rettung verloren, wenn fie nicht mehr find, ohne Rettung preis⸗ 
gegeben dem entſetzlichen Tode. (Stützt ſich an die Felſenmauer. 
Nach einer Pauſe fährt fle mit Wehmuth fort.) Und wenn er noch 
lebt, mein Geliebter — wenn er nun kommen wird, Wort zu 
halten und ſein Madchen im Triumph abzuholen, und alles hier 
einſam findet und ſtumm, und der entſeelte Leichnam feine Wonne 
nicht mehr beantwortet — Wenn ſeine glühenden Kuſſe . 
flohene Leben vergeblich auf meinen Lippen ſuchen, feine Thränen 
fruchtlos über mich fließen, — wenn der Vater jammernd auf 
ſeine Tochter fällt und das Geſchrei ihres Leidens in den kahlen 
Mauern dieſes Gefängniſſes wiederhallt — — O dann, dann 
verſchweig ihnen meine Klagen, Gewölbe! Sag' ihnen, daß ich 
duldete wie eine Heldin, und daß mein letzter Athem Verzeihung 
war. (Sinkt erſchöpft auf den Stein nierer — Pauſe — 7 — hört ein 
verworrenes Getöſe von Trommeln und Glocken hinter der Bühne, über 
den Soffiten und unter der Bühne. Bertha fährt in die Höhe.) Horch, 
was iſt das? Hör’ ich recht oder träum! ich! Fürchterlich fallen 
die Glocken zuſammen. Da iſt kein Ton, als wenn man un 
Gottesdienſt läutete. (Das Geröfe kommt näher und wird ſtärker; fie 
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läuft erſchrocken umher.) Lauter und immer lauter! Gott, das 
iſt Sturm! Das iſt Sturm! Iſt der Feind in die Stadt ge⸗ 
brochen? Geht Genua in Flammen auf? — Ein wildes, ſchreck⸗ 
liches Getöſe, wie das Rennen von tauſend Menſchen! Was iſt 
das? (Wirv ſtark an die Thüre geſchlagen.) Es kommt hieher, die 
Riegel werden aufgeſchoben — (Mit Lebhaftigkeit gegen den Hinter- 
grund zugehend.) Menſchen, Menſchen! Freiheit! Rettung! Er⸗ 
löſung! 


Vourgogning 
ſtürzt mit bloßem Schwert herein, einige Fackelträger folgen. 


Bourgognino (ruft laut). Du biſt frei, Bertha! der 
Tyrann iſt todt! Dies Schwert hier hat ihn erſchlagen. 

Bertha (ihm in die Arme eilend). Mein Erretter! Mein Engel! 

Bonrgegnino. Hört du die Sturmglocken? das Getsſe 
der Trommeln? Fiesco hat überwunden. Genua iſt frei, der 
Fluch deines Vaters zernichtet. 

Dertha. Gott! Gott! Alſo mir galt dieſes ſchreckliche Ge⸗ 
töfe, dieſes Glockengeläute? 

Dourgognino. Dir, Bertha; es iſt unſer Brautgeläute. 
Verlaß dieſen abſcheulichen Kerker und folge mir zum Altar. 

Pertha. Zum Altar, Bourgognins? Jetzt, in dieſer 
Mitternachtsſtunde? In dieſem entſetzlichen wüthenden Tumult, 
als wenn die Welt aus den Axen ginge? 


Verrina 
tritt ungeſehen herein und bleibt, ohne zu reden, am Eingange ſtehen. 


Bourgognino. In dieſer ſchönen, herrlichen Nacht, wo 
ganz Genua ſeine Freiheit feiert, wie den Bund der Liebe. Dies 
Schwert, noch roth vom Tyrannenblut, ſoll mein Hochzeitſchmuck 
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ſeyn. Dieſe Hand, noch warm von der Heldenthat, ſoll der 
Prieſter in die deinige fügen. Fürchte nichts, meine Liebe, und 
begleite mich in die Kirche. 

(Verrina kommt näher, tritt zwiſchen beide und umarmt fie.) 

Derrina. Gott ſegne euch, meine Kinder! 

Bertha und Dourgognino (u feinen Füßen fallend). O mein 
Vater! 

Verrina (legt feine Hände auf beide — Pauſe — darauf wendet 
er ſich feierlich zu Bourgognino). Vergiß nie, wie theuer du ſie 
erwerben mußteſt! Vergiß nie, daß deine Ehe ſo alt iſt, als 
Genua's Freiheit. (Mit Ernſt und Hoheit ſich zu Bertha wendend.) 
Du biſt des Verrina Tochter und dein Mann hat den Tyrannen 
erſchlagen. (Nach einigem Stillſchweigen winkt er ihnen, aufzuſtehen, 
und fagt mit Beklemmung.) Der Prieſter erwartet euch. 

Bertha und Dourgognino Gugleich). Wie, mein Vater? 
Sie wollen uns nicht dahin folgen? 1 

Verrina (ſehr ernſthaft). Dorthin ruft mich eine furcht⸗ 
bare Pflicht; mein Gebet wird euch folgen. (Man hört Trem- 
peten und Pauken und Freudengeſchrei von ferne.) Kennſt du dies 
Jauchzen? 

Bourgognins. Man wird den Fiesco zum Herzog aus⸗ 
rufen. Der Pöbel vergöttert ihn und brachte ihm lärmend den 
Purpur; der Adel ſah mit Entſetzen zu und konnte nicht Nein 
ſagen. 

Verrina (lacht mit Bitterkeit) Alſo ſiehſt du, mein Sohn, 
ich muß eilends fort und der Erſte ſeyn, der dem neuen 
Monarchen den Eid der Huldigung leiſtet. 

Dourgognino (Halt ihn erſchrocken)j. Was wollen Sie thun? 
Ich begleite Sie. 

Bertha (bangt fi) angſtlich an Bourgognino). Gott! was iſt 
das, Bourgognino? Worüber brütet mein Vater? 

Schillers fämmtl, Werke. II. 20 
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Derrina. Mein Sohn, ich habe alle unfere Habſeligkeiten 
zu Gold gemacht und auf dein Schiff bringen laſſen. Nimm 
deine Braut und ſteige unverzüglich an Bord. Vielleicht werd' 
ich nachkommen, vielleicht nicht mehr — Ihr ſegelt nach Mar⸗ 
ſeille, und (mit Rührung ſie umarmend) und Gott geleit' euch! 

a Bourgag nino kentſchloſſen). Verrina, ich bleibe; die Ge— 
fahr iſt noch nicht aus. 

Derrina (führt ihm Bertha zu). Stolzer, Unerſättlicher, 
tändle mit deiner Braut. Deinen Tyrannen haft du wegge⸗ 
ſchafft, überlaß mir den meinigen. (Gehen ab.) 


Neunter Auftritt. 
Riesco tritt hitzig auf. Bibo. Gefolge. 


Siesco Wer warf das Feuer ein? 

Zibo. Die Burg iſt erobert. 

Fiesco. Wer warf das Feuer ein? 

Zibo (winkt dem Geſolge). Patrouillen nach dem Thäter! 
(Einige gehen.) 

Siesce (zornig). Wollen fie mich zum Mordbrenner machen? 
Gleich eilt mit Spritzen und Eimern! (Gefolge ab) Aber Gia⸗ 
nettino iſt doch geliefert? 

Bibo. So ſagt man. 

Fiesco (wild). Sagt man nur? Wer ſagt das nur? 
Zibo, bei Ihrer Ehre, iſt er entronnen? 

Bibo (bedenklich). Wenn ich meine Augen gegen die Aus⸗ 
ſage eines Edelmanns ſetzen kann, ſo lebt Gianettino. 

Siesco (auffahrend). Sie reden ſich um den Hals, Zibo! 

Zibo. Noch einmal — Ich ſah ihn vor acht Minuten 
lebendig in gelbem Buſch und Scharlach herumgehen. 


307 


Fiesco (außer Faſſung). Himmel und Hölle — Zibo! — 
den Bourgognino laſſ' ich um einen Kopf kürzer machen. Fliegen 
Sie, Zibo — Man ſoll alle Stadtthore ſperren — alle Felouquen 
ſoll man zuſammenſchießen — ſo kann er nicht zu Waſſer davon 
— dieſen Demant, Zibo, den reichſten in Genua, Lucca, Ber 
nedig und Piſa, — wer mir die Zeitung bringt: Gianettino 
iſt todt — er ſoll dieſen Demant haben. (Sibo eilt ab.) Fliegen 
Sie, Zibo! 


Zehnter Auftritt. 
Fiesco. Sacco. Der Mohr. Soldaten. 


Sacco. Den Mohren fanden wir eine brennende Lunte 
in den Jeſuiterdom werfen — 

fiesco. Deine Verrätherei ging dir hin, weil fie mich 
traf. Auf Morbbrennereien ſteht der Strick. Führt ihn gleich 
ab, hängt ihn am Kirchthor auf. 

Mohr. Pfui! Pfui! Pfui! Das kommt mir ungeſchickt 
— Läßt ſich nichts davon wegplaudern? 

Fiesco. Nichts. 

Mohr (vertraulich). Schickt mich einmal zur Probe auf die 
Galeere. 

fiesco (winkt den Andern). Zum Galgen. 

Mohr (rotzig) So will ich ein Chriſt werden! 

fiesco. Die Kirche bedankt ſich für die Blattern des 
Heidenthums. 

Mohr (ſchmelchelnd). Schickt mich wenigſtens beſoffen in 
die Ewigkeit. 

fitsco. Nüchtern. 

Mahr Aber hängt mich nur an keine chriſtliche Kirche. 
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fiesce. Ein Ritter hält Wort. Ich verſprach dir deinen 
eigenen Galgen. 

Sacco (brummt). Nicht viel Federleſens, Heide! Man hat 
noch mehr zu thun. 

Mahr. Doch — wenn halt allenfalls — der Strick bräche? — 

fiesco (um Sacco). Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr (tefignirt. So mag's ſeyn — und der Teufel kann 


ſich auf den Extrafall rüſten. (Ab mit Soldaten, die ihn in einiger 
Entfernung aufhängen.) 


Eilfter Auftritt. 
Stesco. Leonore erſcheint hinten im Scharlachrocke Glanettino's. 


Siesca (wird fie gewahr, fährt vor, fährt zurück und murmelt 
grimmig). Kenn' ich nicht dieſen Buſch und Mantel? (Eilt naher, 
heftig.) Ich kenne den Buſch und Mantel! (Wäthend, indem er auf 
fie losſtürzt und fie niederſtoͤßt.) Wenn du drei Leben haft, fo ſteh 
wieder auf und wandle! (Leonore fällt mit einem gebrochenen 
Laut Man hört einen Siegesmarſch. Trommeln, Hörner und Hobren.) 


Zwölfter Auftritt. 


fiesco. Calcagno. Sacco. Denturione. Bibo. Soldaten 
mit Muſik und Fahnen treten auf. 

Sieaco (ihnen entgegen im Triumph). Genueſer — der Wurj 
iſt geworfen — Hier liegt er, der Wurm meiner Seele — die 
gräßliche Koſt meines Haſſes. Hebet die Schwerter hoch! Gia⸗ 
nettino! 

Calcagno. Und ich komme, Ihnen zu ſagen, daß zwei 
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Drittheile von Genua Ihre Partei ergreifen und zu den Ficsfi- 
ſchen Fahnen ſchwören — 

Zibo. Und durch mich ſchickt Ihnen Verrina vom Admiral 
ſchiff ſeinen Gruß und die Herrſchaft über Hafen und Meer — 

Zenturione. Und durch mich der Gouverneur der Stadt 
ſeinen Commandoſtab und die Schlüſſel — 

Sacco. Und in mir wirft ſich (indem er nieverfällt) der 
große und kleine Rath der Republik knieend vor ſeinen Herrn 
und bittet fußfällig um Gnade und Schonung — 

Calcagno. Mich laßt den Erſten ſeyn, der den großen 
Sieger in ſeinen Mauern willkommen heißt — Heil Ihnen — 
Senket die Fahnen tief — Herzog von Genua! 

Alle (nehmen die Hüte ab). Heil! Heil dem Herzog 
von Genua! (Fahnenmarſch.) 

Siesco (ſtand die ganze Zeit über, den u auf tie Bruft ge- 
ſunken, in einer denkenden Stellung). 

Calcagno. Volk und Senat ſtehen Warten ihren gnä⸗ 
digen Oberherrn im Fürſtenornat zu begrüßen — Erlauben Sie 
uns, durchlauchtigſter Herzog, Sie im Triumph nach der Signoria 
zu führen! 

fiesco. Erlaubt mir erſt, daß ich mit meinem Herzen 
mich abfinde — Ich mußte eine gewiſſe theure Perſon in banger 
Ahnung zurücklaſſen, eine Perſon, die die Glorie dieſer Nacht 
mit mir theilen wird. (Gerührt zur Geſellſchaft) Habt die Gute 
und begleitet mich zu eurer liebenswürdigen Herzogin! (Er will 


aufbrechen.) 4 
Calcagno. Soll der meuchelmörderiſche Bube hier liegen, 
und ſeine Schande in dieſem Winkel verhehlen? 
Zenturione. Steckt feinen Kopf auf eine Hellebarde! 
Zibo. Laßt feinen zerriſſenen Rumpf unſer Pflaſter kehren 
(Man leuchtet gegen den Leichnam.) 
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Calcagns eerſchrocken und etwas leiſe), Schaut her, Gt: 
nueſer! Das iſt bei Gott kein Gianettinogeſicht. (Alle ſehen ſtarr 
auf die Leiche.) 

Liesco (halt ſtill, wirft von der Seite einen forſchenden Blick 
darauf, den er ſtarr und langſam unter Verzerrungen zurückzieht). 
Nein, Teufel — Nein, das iſt kein Gianettinogeſicht, hämiſcher 
Teufel! (Die Augen herumgerollt.) Genua mein, ſagt ihr? 
Mein? — (Hinaus wüthend in einem gräßlichen Schrei.) Spiegel⸗ 
fechterei der Hölle! Es iſt mein Weib! (Sinkt durchvonnert zu 
Boden. Verſchworne ſtehen in todter Pauſe und ſchauervollen Gruppen.) 

Jiesco (matt aufgerichtet mit dumpfer Stimme). Hab' ich mein 
Weib ermordet, Genneſer? — Ich beſchwöre euch, ſchielt nicht 
fo geiſterbleich auf dieſes Spiel der Natur — Gott ſey gelobt! 
Es gibt Schickſale, die der Menſch nicht zu fürchten hat, weil 
er nur Menſch it. Wem Götterwolluſt verſagt iſt, wird keine 
Teufelqual zugemuthet — Dieſe Verirrung wäre etwas mehr. 
(Mit ſchreckhafter Beruhigung.) Genueſer, Gott ſey Dank! Es 
kann nicht feyn. 


Dreizehnter Auftritt. 


Vorige. Arabella kommt jammernd 


Arabella. Mögen fie mich umbringen, was hab' ich auch 
jetzt noch zu verlieren? — Habt Erbarmen, ihr Maͤnner — Hier 
verließ ich meine gnädige Frau, und nirgends find' ich ſie wieder. 

fiesco (tritt ihr naher mit lelſer, bebender Stimme). Leonore 
heißt deine gnädige Frau? 

Arabella ifroh). O daß Sie da find, mein liebſter, guter, 
guäbiger Herr! — Zürnen Sie nicht über uns, wir konnten fie 
nicht mehr zurückhalten. 
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$iesco (zürnt fie bumpfig an). Du Verhaßte! von was nicht? 

Arabella. Daß ſie nicht nachſprang — 

Fiesco (heftiger). Schweig! wohin ſprang? 

Arubella. Ins Gedränge — 

Fitsce (wüthend). Daß deine Zunge zum Krokodil würde 
— Ihre Kleider? 

Arabella. Ein ſcharlachener Mantel — 

Siesco (raſend gegen fie taumelnd). Geh' in den neunten 
Kreis der Hölle! — der Mantel? — 

Arabella. Lag hier an dem Boden — 

Einige Verſchworne (murmelnd). Gianettino ward hier 
ermordet — 

Fiesco (tobes:natt zurückwankend zu Arabellen) Deine Frau 
iſt gefunden. (Arabella geht angſtvoll. Fiesco ſucht mit verdrehten 
Augen im ganzen Kreiſe herum, darauf mit leiſer, ſchwebender Stimme, 
vie ſtufenweiſe bis zum Toben fteigt.) Wahr iſt's — wahr — und 
ich das Stichblatt des unendlichen Bubenſtücks. (Viehlſch um ſich 
bauend.) Tretet zurück, ihr menſchlichen Gefichter — Ah, (mit 
frechem Zähneblecken gen Simmel) hätt ich nur feinen Weltbau 
zwiſchen dieſen Zähnen — ich fühle mich aufgelegt, die ganze 
Natur in ein grinſendes Scheuſal zu zerkratzen, bis ſie ausſieht 
wie mein Schmerz. — (Zu den Andern, die bebend herumſtehen.) 
Menſch! — wie es jetzt daſteht, das erbärmliche Geſchlecht, ſich 
ſegnet und ſelig preist, daß es nicht iſt wie ich — Nicht wie 
ich! (In hohles Beben hinabgefallen.) Ich allein habe den Streich 
— Gaſcher, wilder.) Ich? Warum ich? Warum nicht mit mir 
auch dieſe? Warum ſoll ſich mein Schmerz am Schmerz eines 
Mitgeſchöpfs nicht ſtumpf reiben dürfen? 

Calcagns (furhtfam) Mein theurer Herzog — 

Siesco ringt auf ihn ein mit gräßlicher Freude). Ah, will: 
kommen! Hier, Gott ſey Dank! iſt einer, den auch dieſer 
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Donner quetſcht! (Indem er den Calcagno wüthend in feine Arme 
drückt.) Bruder Zerſchmetterer! Wohl bekomm' die Verdammniß! 
Sie iſt tedt! Du haſt ſte auch geliebt! (Er zwingt ihn an den 
Leichnam und drückt ihm den Kopf dagegen.) Verzweifle! Sie ift 
todt! (Den ſtleren Blick in einen Winkel geheftet.) Ah, daß ich 
ſtünde am Thor der Verdammniß, hinunterſchauen dürfte mein 
Aug' auf die mancherlei Folterſchrauben der ſinnreichen Hölle, 
faugen mein Ohr zerknirſchter Sünder Gewinſel — Könnt’ ich 
ſie ſehen, meine Qual, wer weiß, ich trüge ſie vielleicht! (Mit 
Schauer zur Leiche gehend.) Mein Weib liegt hier ermor⸗ 
det — Nein, das will wenig ſagen! Machbrücklicher.) Ich, 
der Bube, habe mein Weib ermordet — O pfui, ſo 
etwas kann die Hölle kaum kitzeln — Erſt wirbelt ſie mich künſt⸗ 
lich auf der Freude letztes glätteſtes Schwindeldach, ſchwätzt mich 
bis an die Schwelle des Himmels — und dann hinunter — 
dann — o könnte mein Odem die Peſt unter Seelen blaſen — 
dann — dann ermord' ich mein Weib — Nein! ihr Witz iſt 
noch feiner — dann übereilen ſich (verächtlich) zwei Augen, und 
(mit ſchrecklichem Nachdruck) ich ermorde — mein Weib! 
(Beißend lächelnd.) Das iſt ein Meiſterſtück! 

(Alle Verſchwornen hängen gerührt an ihren Waffen. Einige wiſchen 

Thränen aus den Augen. Pauſe.) 

Fiesco (erſchöͤpft und ſtiller, indem er im Zirkel herum blickt) 
Schluchzt hier Jemand? — Ja, bei Gott, die einen Fürſten 
würgten, weinen! (In ſtillen Schmerz geſchmolzen.) Redet! 
Weint ihr über dieſen Hochverrath des Todes oder weint ihr 
über meines Geiſtes Memmenfall! (In ernſter, rührender Stellung 
vor der Todten verweilend.) Wo in warme Thränen felſenharte 
Mörder ſchmelzen, fluchte Fiesco's Verzweiflung! (Sinkt weinend 
an ihr nieder.) Leonore, vergib — Reue zuüͤrnt man dem Himmel 
nicht ab. (Weich mit Wehmuth.) Jahre voraus, Leonore, genoß 
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ich das Feſt jener Stunde, wo ich den Genueſern ihre Herzogin 
brächte — Wie lieblich verſchämt ſah ich ſchon deine Wangen 
erröthen, deinen Buſen wie fürſtlich ſchöͤn unter dem Eilberflor 
ſchwellen, wie angenehm deine liſpelnde Stimme der Entzückung 
verſagen! Cebhafter.) Ha! wie berauſchend wallte mir ſchon 
der ſtolze Zuruf zu Ohren, wie ſpiegelte ſich meiner Liebe Triumph 
im verſinkenden Neide! — Leonore — die Stunde iſt gekommen 
— Genua's Herzog iſt dein Fiesco — und Genua’s ſchlechteſter 
Bettler beſinnt ſich, ſeine Verachtung an meine Qual und mei⸗ 
nen Scharlach zu tauſchen — Gührender.) Eine Gattin theilt 
feinen Gram — mit wem kann ich meine Herrlichkeit theilen? 
(Er weint heftiger und verbirgt ſein Geſicht an der Leiche. Rührung 
auf allen Geſichtern.) 

Calcagno. Es war eine treffliche Dame. 

Zibo. Daß man doch ja den Trauerfall dem Volk noch 
verſchweige. Er nähme den Unſrigen den Muth und gäb' ihn 
den Feinden. g 

fiesco (ſteht gefaßt und feſt auf). Höret, Genueſer! — die 
Vorſehung, verſteh' ich ihren Wink, ſchlug mir dieſe Wunde 
nur, mein Herz für die nahe Größe zu prüfen. — Es war die 
gewagteſte Probe — jetzt fürcht' ich weder Qual, noch Ent: 
züden mehr. Kommt! Genua erwarte mich, ſagtet ihr? 
Ich will Genua einen Fürſten ſchenken, wie ihn nech kein Eu: 
ropäer ſah — Kommt! dieſer unglücklichen Fürſtin will ich eine 
Todtenfeier halten, daß das Leben ſeine Anbeter verlieren und 
die Verweſung wie eine Braut glänzen ſoll — Jetzt folgt eurem 
Herzog! (Gehen ab unter Fahnenmarſch.) 
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Vierzehnter Auftritt. 
Andreas Doria. Lomellino. 


Andreas. Dort jauchzen ſie hin. 

Lamellin. Ihr Glück hat fie berauſcht. Die Thore find 
bloßgegeben. Der Signoria wälzt ſich Alles zu. 

Andreas. Nur an meinem Neffen ſcheute das Roß. Mein 
Neffe iſt todt. Hören Sie, Lomellino — 

Lomellin. Was? noch? noch hoffen Sie, Herzog? 

Andreas (ef). Zittre du für dein Leben, weil du mich 
Herzog ſpotteſt, wenn ich auch nicht einmal hoffen darf. 

Lomellin. Gnädigſter Herr — eine brauſende Nation 
liegt in der Schale Fiesco's — Was in der Ihrigen? 

Andreas (groß und warm.) Der Himmel! 

Lamellin chamiſch die Achſeln zuckend). Seitdem das Pulver 
erfunden iſt, campiren die Engel nicht mehr. 

Andreas. Erbärmlicher Affe, der einem verzweifelnden 
Graukopf feinen Gott noch nimmt! (Ernſt und gebietend.) Geh! 
mache bekannt, daß Andreas noch lebe — Andreas, ſagſt du, 
erſuche ſeine Kinder, ihn doch in ſeinem achtzigſten Jahre nicht 
zu den Ausländern zu jagen, die dem Andreas den Flor ſeines 
Vaterlandes niemals verzeihen würden. Sag' ihnen das, und 
Andreas erſuche feine Kinder um fo viel Erde in feinem Vater⸗ 
land für ſo viel Gebeine. 

Lomellin. Ich gehorſame, aber verzweifle. 

(Will gehen.) 

Andreas. Höre! und nimm dieſe eisgraue Haarlocke mit 
— Sie war die letzte, ſagſt du, auf meinem Haupt und ging 
los in der dritten Jännernacht, als Genua losriß von mei: 
nem Herzen, und habe achtzig Jahre gehalten, und habe den 
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Kahlkopf verlaſſen im achtzigſten Jahr — die Haarlocke iſt würde, 
aber doch ſtark genug, dem ſchlanken Jüngling den Purpur 
zu knüpfen. Er geht ab mit verhülltem Geſicht. Lomellin eilt in eine 
entgegengeſetzte Gaſſe. Man Hört ein tumultuartſches Freudengeſchrei 
unter Drommeten und Pauken.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Verrina vom Hafen. Bertha und Vourgognino. 


Verrina. Man jauchzt. Wem gilt das? 

Baurgognino. Sie werden den Fiesco zum Herzog ausrufen. 

Bertha (schmiegt ſich ängſtlich an Bourgognino). Mein Vater 
iſt fü rlich, Scipio! 
1 een 19 mich allein, Kinder! — O Genua! Genua! 

Eourgegnins. Der Pöbel vergöttert ihn und forderte 
wiehernd den Purpur. Der Adel ſah mit Eutſetzen zu und 
durfte nicht Nein ſagen. Le 

Derrina. Mein Sohn, ich hab' alle meine Habſeligkeiten 
zu Gold gemacht und auf dein Schiff bringen laſſen. Nimm 
deine Frau und ſtich unverzüglich in See. Vielleicht werd' ich 
nachkemmen. Vielleicht — nicht mehr. Ihr ſegelt nach Mar⸗ 


ille, und (schwer und gepreßt fie umarmend) Gott geleit' euch! 
ſeille, und (ſchw 8 (Schnell ab.) 


Bertha. Um Gotteswillen! Worüber brütet mein Vater? 
Bourgegnine. Verſtandſt du den Vater? 
Bertha. Fliehen, o Gott! Fliehen in der Brautnacht! 


Bourgegnine. So ſprach er — und wir gehorchen. 
(Beide gehen nach dem Hafen.) 
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Sechzehnter Auftritt. 
Verrina. Fiesco im herzoglichen Schmuck. 
(Beive treffen auf einander.) 


Fiesca. Verrina! Erwünſcht. Eben war ich aus, dich 
zu ſuchen. 

errina. Das war auch mein Gang. 

Fiesco. Merkt Verrina keine Veränderung an feinen Freunde? 

errina zurückhaltend). Ich wünſche keine. 

Fiesco. Aber ſiehſt du auch keine? 

Uerrina (ohne ihn anzuſehen). Ich hoffe, nein! 

Fiesco. Ich frage, findeſt du keine? 

errina (nach einem flüchtigen Blick). Ich finde keine. 

Siesco. Nun, ſiehſt du, fo muß es doch wahr feyn, daß 
die Gewalt nicht Tyrannen macht. Seit wir uns beide ver⸗ 
ließen, bin ich Genua's Herzog geworden, und Verrina (indem 
er ihn an die Bruſt drück findet meine Umarmung noch feurig 
wie ſonſt. 

errina. Deſto ſchlimmer, daß ich fie froſtig erwiedern 
muß; der Anblick der Majeftät fallt wie ein ſchneidendes Meſſer 
zwiſchen mich und den Herzog! Johann Ludwig Wiesen beſaß 
Länder in meinem Herzen — jetzt hat er Genua erobert, und 
ich nehme mein Eigenthum zurück. 

Liesco (betreten). Das wolle Gott nicht! Für ein Herzog: 
thum wäre der Preis zu jüdiſch. 

Herrin n (murmelt büfter). Hum! If denn etwa die Frei⸗ 
heit in der Mode geſunken, daß man dem Erſten dem Beſten 
Republiken um ein Schandengeld nachwirft. 

fiesco (beißt die Appen zuſammen). Das ſag du Niemand, 
als dem Fiesco. 
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Verrina O natürlich! Ein vorzüglicher Kopf muß es 
immer ſeyn, von dem die Wahrheit ohne Ohrfeige wegkommt — 
Aber Schade! der verſchlagene Spieler hat's nur in einer 
Karte verſehen. Er calculirte das ganze Spiel des Neides, 
aber der raffinirte Witzling ließ zum Unglück die Patrioten 
aus. (Sehr bedeutend.) Hat der Unterdrücker der Freiheit auch 
einen Kniff auf die Züge der römiſchen Tugend zurück⸗ 
behalten? Ich ſchwör' es beim lebendigen Gott, eh die Nach— 
welt meine Gebeine aus dem Kirchhof eines Herzogthums 
gräbt, ſoll ſie ſie auf dem Rade zuſammenleſen! 

fiesco (nimmt ihn mit Sanftmuth bei der Hand). Auch nicht, 
wenn der Herzog dein Bruder iſt? wenn er ſein Fürſtenthum 
nur zur Schatzkammer ſeiner Wohlthätigkeit macht, die bis jetzt 
bei feiner haushälteriſchen Dürftigfeit betteln ging? Verrina, 
auch dann nicht? 

Derrina Auch dann nicht — und der verſchenkte Raub 
hat noch keinem Dieb von dem Galgen geholfen. Ueberdies 
ging dieſe Großmuth bei Verrina fehl. Meinem Mitbürger 
konnt' ich ſchon erlauben, mir Gutes zu thun — meinem Mit⸗ 
bürger hofft' ich's wett machen zu können. Die Geſchenke eines 
Fürſten ſind Gnade — und Gott iſt mir gnädig. 

Fiesco (ärgerlich), Wollt' ich doch lieber Italien vom Atlan⸗ 
tenmeer abreißen, als dieſen Starrkopf von ſeinem Wahn. 

errina. Und abreißen iſt doch ſonſt deine ſchlechteſte 
Kunſt nicht, davon weiß das Lamm Republik zu erzaͤhlen, das 
du dem Wolf Doria aus dem Rachen nahmſt — es ſelbſt auf⸗ 
zufreſſen. — Aber genug! Nur im Vorbeigehen, Herzog, ſage 
mir, was verbrach denn der arme Teufel, den ihr am Jeſuiter⸗ 
dom aufknüpftet? 

Fiesco. Die Canaille zündete Genua an. 

Derrina. Aber doch die Geſetze ließ die Canaille noch ganz? 
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Siesco. Verrina brandſchatzt meine Freundſchaft. 

merrina. Hinweg mit der Freundſchaft! ich ſage dir ja, 
ich liebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich dich haſſe — 
haſſe wie den Wurm des Paradieſes, der den erſten falſchen 
Wurf in die Schöpfung that, worunter ſchon das fünfte Jahr— 
tauſend blutet — Höre, Fiesco — nicht Unterthan gegen Herrn 
— nicht Freund gegen Freund, Menſch gegen Menſch red' 
ich zu dir. (Scharf und heftig.) Du haſt eine Schande begangen 
an der Majeſtät des wahrhaftigen Gottes, daß du dir die 
Tugend die Hände zu deinem Bubenſtück führen, und Genua's 
Patrioten mit Genua Unzucht treiben ließeſt — Fiesco, wär' auch 
ich der Redlichdumme geweſen, den Schalk nicht zu merken, 
Fiesco! bei allen Schauern der Ewigkeit, einen Strick wollt' ich 
drehen aus meinen eignen Gedarmen, und mich erdroffeln, daß 
meine fliehende Seele in gichtriſchen Schaumblaſen dir zuſpritzen 
ſollte. Das fürſtliche Schelmenſtück drückt wohl die Goldwage 
menſchlicher Sünden entzwei, aber du haſt den Himmel geneckt 
und den Proceß wird das Weltgericht führen. 

(Fiesco erſtaunt und mißt ihn ſprachlos mit großen Augen.) 

Uerrina. Beſinne dich auf keine Antwort. Jetzt ſind wir 
fertig. (Nach einigem Auf. und Niedergehen.) Herzog von Genua, 
auf den Schiffen des geſtrigen Tyrannen lernt' ich eine Gattung 
armer Geſchöpfe kennen, die eine verjährte Schuld mit jedem 
Nuderſchlage wiederkäuen und in den Ocean ihre Thränen weinen, 
der wie ein reicher Mann zu vornehm iſt, fie zu zaͤhlen — Ein 
guter Fürſt eröffnet fein Regiment mit Erbarmen. Wollteſt du 
dich entſchließen, die Galeerenſklaven zu erlöſen? 

Liesco (ſcharf). Sie ſeyen die Erſtlinge meiner Tyrannei — 
Geh' und verkündige ihnen allen Erloͤſung! 

Verrina So machſt du deine Sache nur halb, wenn du 
ihre Freude verlierſt. Verſuch' es und gehe ſelbſt. Die großen 
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Herren ſind ſo ſelten dabei; wenn ſie Böſes thun, ſollten ſie auch 
das Gute im Hinterhalt ſtiften? — Ich dächte, der Herzog wäre 
für keines Betllers Empfindung zu groß. 

Fiesco. Mann, du biſt ſchrecklich, aber ich weiß nicht, 
warum ich folgen muß. (Beide gehen dem Meere zu.) 5 

Verrina (Hält ſtille mit Wehmuth). Aber, noch einmal um⸗ 
arme mich, Fiesco! Hier iſt ja Niemand, der den Verrina 
weinen ſieht und einen Fürſten empfinden. (Er vrückt ihn innig.) 
Gewiß, nie ſchlugen zwei größere Herzen zuſammen; wir liebten 
uns dech fo brüderlich warm — (Heftig an Flesco's Halſe weinend.) 
Fiesco! Fiesco! du räumſt einen Platz in meiner Bruſt, den 
das Menſchengeſchlecht, dreifach genommen, nicht mehr be— 
ſetzen wird. 

fiesco (ſehr gerührt). Sey — mein — Freund! 

merrina. Wirf dieſen haͤßlichen Purpur weg, und ich 
bin's! — Der erſte Fürſt war ein Mörder, und führte den Pur⸗ 
pur ein, die Flecken ſeiner That in dieſer Blutfarbe zu verſtecken 
— Höre, Fiesco — ich bin ein Kriegsmann, verſtehe mich wenig 
auf naſſe Wangen — Fiesco — das ſind meine erſten Thränen 
— Wirf dieſen Purpur weg! 

biesco. Schweig! 

verrina (heftiger). Fiesco — laß hier alle Kronen dieſes 
Planeten zum Preis, dort zum Popanz all ſeine Foltern legen, 
ich ſoll knien vor einem Sterblichen — ich werde nicht knien — 
Fiesco! (indem er niederfallt) es iſt mein erſter Kniefall — Wirf 
dieſen Purpur weg! 

Siesco, Steh' auf und reize mich nicht mehr! 

Derrina lentſchloſſen). Ich ſteh' auf, reize dich nicht mehr. 
(Sie ſtehen an einem Brett, das zu einer Galeere führt.) Der Fürfi 
hat den Vortritt. (Gehen über das Brett.) 

Fiesco. Was zerrſt du mich ſo am Mantel? — er fallt! 
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Verrima (mit fürchterlichem Hohne). Nun, wenn der Purpur 
fällt, muß auch der Herzog nach! Er ſtürzt ihn ins Meer.) 

fiesce (ruft aus den Wellen). Hilf, Genua! Hilf! Hilf 
deinem Herzog! (Sinkt unter.) 


Siebenzehnter Auftritt. 


Calcagna. Sacco. Bibo. Penturione. Perſchworne. Volk. 
Alle eilig, ängſillch. 


Calcagno (ſchreit). Fiesco! Fiesco! Andreas iſt zurück, 
halb Genua ſpringt dem Andreas zu. Wo iſt Fiesco? 

Verrina (mit feſtem Ton). Ertrunken! 

Zenturione. Antwortet die Hölle oder das Tollhaus? 

Derrina Ertränkt, wenn das hübſcher lautet — Ich 


gehe zum Andreas. 
(Alle bleiben in ſtarren Gruppen ſtehen. Der Vorhang fallt.) 


Kabale und Liebe. 


Ein bürgerliches Trauerſpiel. 


Schillers ſammtl. Werke. II. 21 


Perfonen. 


Präſident von Walter, am Hof eines deutſchen Fürſten. 

Ferdinand, ſein Sohn, Major. 

Hofmarſchall von Kalb. 

Lady Milford, Favoritin des Fürſten. 

Wurm, Hausſecretär des Präſidenten. 

Miller, Stadtmuſikant, oder, wie man fie an einigen Orten nennt, 
Kunſtpfeifer. 

Deſſen Frau. 

Louiſe, deſſen Tochter. 

Sophie, Kammerjungfer der Lady. 

Ein Kammerdiener des Fürſten. 

Verſchiedene Nebenperſonen. 


EFnet 


Erſte Seene. 
Zimmer beim Muſiknus. 


MWiller ſteht eben vom Seſſel auf und ſtellt fein Vloloncell auf die Seite. 


An einem Tiſch ſitzt Frau Millexin noch im Nachtgewand und trinkt 
ihren Kaffee. 


Miller (ſchnell auf- und abgehend). Einmal für allemal! 
Der Handel wird ernſthaft. Meine Tochter kommt mit dem 
Baron ins Geſchrei. Mein Haus wird verrufen. Der Präſt⸗ 
dent bekommt Wind, und — kurz und gut, ich biete den 
Junker aus. 

Frau. Du haſt ihn nicht in dein Haus geſchwatzt — haſt 
ihm deine Tochter nicht nachgeworfen. 

Miller. Hab' ihn nicht in mein Haus geſchwatzt — hab' 
ihm's Madel nicht nachgeworfen; wer nimmt Notiz davon? — 
Ich war Herr im Hauſe. Ich hätte meine Tochter mehr coram 
nehmen ſollen. Ich hätt dem Major beſſer auftrumpfen ſollen 
— oder hätt' gleich alles Seiner Excellenz, dem Herrn Papa, 
ſtecken ſollen. Der junge Baron bringt's mit einem Wiſcher hin: 
aus, das muß ich wiſſen, und alles Wetter kommt über den Geiger. 

Frau (ſchlürft die Taſſe aus) Poſſen! Geſchwätz! Was kann 
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über dich kommen? Wer kann dir was anhaben? Du gehft 
deiner Profeſſion nach und raffſt Scholaren zuſammen, wo ſie 
zu kriegen ſind. 

Miller. Aber, ſag mir doch, was wird bei dem ganzen 
Commerz auch herauskommen? — Nehmen kann er das Madel 
nicht — Vom Nehmen iſt gar die Rede nicht, und zu einer — 
daß Gott erbarm? — Guten Morgen! — Gelt, wenn ſo ein 
Musje von ſich da und dort, und dort und hier ſchon herum— 
beholfen hat, wenn er, der Henker weiß, was als? gelöst hat, 
ſchmeckt's meinem guten Schlucker freilich, einmal auf ſüß Waſſer 
zu graben. Gib du Acht! gib du Acht! und wenn du aus jedem 
Aſtloch ein Auge ſtreckteſt, und vor jedem Blutstropfen Schild⸗ 
wache ſtändeſt, er wird fie, dir auf der Naſe, beſchwatzen, dem 
Mädel eins hinſetzen, und führt ſich ab, und das Mädel iſt ver⸗ 
ſchimpfirt auf ihr Lebenlang, bleibt ſitzen, oder hat's Handwerk 
verſchmeckt, treibt's fort, (ole Fauſt vor die Stirn) Jeſus Chriſtus! 

Frau. Gott behüt' uns in Gnaden! 

Miller. Es hat ſich zu behüten. Worauf kann ſo ein 
Windfuß wohl ſonſt ſein Abſehen richten? — Das Mädel ift 
ſchön — ſchlank — führt ſeinen netten Fuß. Unterm Dach mag's 
ausſehen wie's will. Darüber guckt man bei euch Weibslenten 
weg, wenn's nur der liebe Gott par terre nicht hat fehlen laſſen 
— Stöbert mein Springinsfeld erſt noch dieſes Capitel aus — 
heh! da geht ihm ein Licht auf, wie meinem Rodney, wenn er 
die Witterung eines Franzoſen kriegt, und nun müſſen alle Segel 
dran und drauf los, und — ich verdenk's ihm gar nicht. Menſch 
iſt Menſch. Das muß ich wiſſen. 

Fruu. Sollteſt nur die wunderhübſche Billeter auch leſen, 
die der gnädige Herr an deine Tochter als ſchreiben thut. Guter 
Gott! da ſieht man's ja ſonnenklar, wie es ihm pur um ihre 
ſchöne Seele zu thun iſt. 
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Milter. Das iſt die rechte Höhe! Auf den Sack ſchlägt 
man, den Eſel meint man. Wer einen Gruß au das liebe Fleiſch 
zu beſtellen hat, darf nur das gute Herz Boten gehen laſſen. 
Wie hab' ich's gemacht? Hat man's nur erſt ſo weit im Reinen, 
daß die Gemüther topp machen, wutſch! nehmen die Körper auch 
ein Exempel; das Geſind macht's der Herrſchaft nach, und der 
filberne Mond iſt am Ende nur der Kuppler geweſen. 

trau. Sieh doch nur erſt die prächtigen Bücher an, die 
der Major ins Haus geſchafft haben. Deine Tochter betet auch 
immer draus. 

Miller (pfelft). Hui da! Betet! Du Haft den Witz davon. 
Die rothen Kraftbrühen der Natur ſind Ihro Gnaden zartem 
Makronenmagen noch zu hart — Er muß ſie erſt in der hölli⸗ 
ſchen Peſtilenzküche der Belletriſten künſtlich aufkochen laſſen. Ins 
Feuer mit dem Quark! Da ſaugt mir das Mädel — weiß Gott, 
was als für? — überhimmliſche Alfanzereien ein, das läuft dann 
wie ſpaniſche Mücken ins Blut und wirft mir die Handvoll 
Chriſtenthum noch gar auseinander, die der Vater mit knapper 
Noth ſoſo noch zuſammenhielt. Ins Feuer, ſag' ich! Das Mädel 
ſetzt ſich alles Teufelsgezeug in den Kopf; über all dem Herum⸗ 
ſchwänzen in der Schlaraffenwelt findet's zuletzt ſeine Heimath 
nicht mehr, vergißt, ſchämt ſich, daß ſein Vater Miller der Geiger 
iſt, und verfhlägt mir am End' einen wackern, ehrbaren Schwie: 
gerſohn, der ſich fo warm in meine Kundſchaft hineingeſetzt Hätte 
— — Nein! Gott verdamm mich! Er ſpringt auf, hitzig.) Gleich 
muß die Paſtete auf den Heerd, und dem Major — — ja ja, 
dem Major will ich weiſen, wo Meiſter Zimmermann das Loch 
gemacht hat. (Er will fort.) 

Frau. Sey artig, Miller! Wie manchen ſchoͤnen Groſchen 
haben uns nur die Präſenter — — 

Milter (kommt zurück und bleibt vor ihr ſtehen). Das Blutgeld 
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meiner Tochter? — Schier dich zum Satan, infame Kupplerin! 
— Eh will ich mit meiner Geig' auf den Bettel herumzie⸗ 
hen, und das Concert um was Warmes geben — eh will ich 
mein Violoncello zerſchlagen, und Miſt im Sonanzboden führen, 
eh' ich mir's ſchmecken laſſe von dem Geld, das mein einziges 
Kind mit Seel' und Seligkeit abverdient. — Stell den vermale⸗ 
deiten Kaffee ein und das Tobakſchnupfen, ſo brauchſt du deiner 
Tochter Geſicht nicht zu Markt zu treiben. Ich hab mich ſatt ges 
freſſen, und immer ein gutes Hemd auf dem Leib gehabt, eh' 
ein ſo vertrakter Tauſendſaſa in meine Stube geſchmeckt hat. 

Frau. Nur nicht gleich mit der Thür ins Haus! Wie du 
doch gleich in Feuer und Flammen ſtehſt! Ich ſpreche ja nur, 
man muüſſ' den Herrn Major nicht disguſchthüren, weil Sie des 
Präſidenten Sohn find. 

Milter. Da liegt der Haas im Pfeffer. Darum, juſt 
eben darum muß die Sach noch heut' auseinander! Der Präſident 
muß es mir Dank wiſſen, wenn er ein rechtſchaffener Vater iſt. 
Du wirſt mir meinen rothen plüſchenen Rock ausbürſten, und 
ich werde mich bei Seiner Excellenz anmelden laſſen. Ich werde 
ſprechen zu Seiner Excellenz: Dero Herr Sohn haben ein Aug 
auf meine Tochter; meine Tochter iſt zu ſchlecht zu Dero Herrn 
Sohnes Frau, aber zu Dero Herrn Sohnes Hure iſt meine 
Tochter zu koſtbar, und damit baſta! — Ich heiße Miller. 


Zweite Scene. 
Secretär Wurm. Die Vorigen. 


Frau. Ach! guten Morgen, Herr Sekertare! Hat man 
auch einmal wieder das Vergnügen von Ihnen? 
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Wurm. Meinerſeits, meinerſeits, Frau Baſe! Wo eine 
Cavaliersgnade einſpricht, kommt mein bürgerliches Vergnügen 
in gar keine Rechnung. 

Frau. Was Sie nicht ſagen, Herr Sekertare! Des Herrn 
Majors von Walter hohe Gnade machen uns je und je das 
Bläſter; doch verachten wir darum Niemand. 

Miller (verprießlih). Dem Herrn einen Seſſel, Frau! 
Wollen ablegen, Herr Landsmann? 

Wurm (legt Hut und Stock weg, ſetzt ſich)) Nun! nun! und 
wie befinden ſich denn meine Zukünftige — oder Geweſene? — Ich 
will doch nicht hoffen — kriegt man fie nicht zu fehen — Man: 
ſell Louiſen? 

Frau. Danken der Nachfrage, Herr Sekertare! Aber meine 
Tochter iſt doch gar nicht hochmüthig. 

Miller (ärgerlich, ſtößt ſie mit dem Ellenbogen). Weib! 

Frau. Bedauern's nur, daß ſie die Ehre nicht haben kann 
vom Herrn Sekertare. Sie iſt eben in die Meß, meine Tochter. 

Wurm. Das freut mich! freut mich! Ich werd' einmal 
eine fromme, chriſtliche Frau an ihr haben! 

Frau (ächelt dumm vornehm). Ja — aber, Herr Sekertare — 

Miller (in ſichtbarer Verlegenheit, kneipt ſie in die Ohren). Weib! 

frau. Wenn Ihnen unſer Haus ſonſt irgendwo dienen 
kann, — Mit allem Vergnügen, Herr Sekertare — 

wurm (macht falſche Augen). Sonſt irgendwo! Schonen Dank! 
Schönen Dank! — Hem! hem! hem! 

Frau. Aber — wie der Herr Sekertare ſelber die Einficht 
werden haben — 

Miller (woll Zorn ſeine Frau vor den Hintern ſtoßend). Weib! 

Frau. Gut iſt gut, und beſſer iſt beſſer, und einem einzigen 
Kinde mag man doch auch nicht vor ſeinem Glück ſeyn. (Bauriſch⸗ 
ſtolz.) Sie werden mich ja doch wohl merken, Herr Sekertare? 
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Wurm (rückt unruhig im Seſſel, kratzt hinter den Ohren und 
zupft an Manſchetten und Jabot). Merken? Nicht doch — O ja — 
Wie meinen Sie denn? 

Frau. Nu — nu — ich dachte nur — ich meine, chuſtet) 
weil eben halt der liebe Gott meine Tochter baardu zur gnädigen 
Madam will haben — 

Wurm (fährt vom Stuhl). Was fagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben ſitzen! Bleiben ſitzen, Herr Secretarius! 
Das Weib iſt eine alberne Gans! Wo ſoll eine gnädige Madam 
herkommen? Was für ein Eſel ſtreckt ſein Langohr aus dieſem 
Geſchwätze? 

Frau. Schmähl du, fo lang du willſt. Was ich weiß, weiß 
ich — und was der Herr Major geſagt hat, das hat er geſagt. 

Miller (aufgebracht, ſpringt nach der Geige). Willſt du dein 
Maul halten? Willſt du das Violoncell am Hirnkaſten wiſſen? 
— Was kannſt du wiſſen? — Was kann er geſagt haben? — 
Kehren ſich an das Geklatſch nicht, Herr Vetter! — Marſch du, 
in deine Küche! — Werden mich doch nicht für des Dummkopfs 
leiblichen Schwager halten, daß ich obenaus woll' mit dem Mädel? 
Werden doch das nicht von mir denken, Herr Secretarius? 

Wurm. Auch hab' ich es nicht um Sie verdient, Herr 
Muſikmeiſter! Sie haben mich jederzeit den Mann von Wort 
ſehen laſſen, und meine Anſprüche auf Ihre Tochter waren ſo 
gut als unterſchrieben. Ich habe ein Amt, das ſeinen guten 
Haushälter nähren kann; der Präſident iſt mir gewogen; an Em⸗ 
pfehlung kann es nicht fehlen, wenn ich mich Höher pouſſiren 
will. Sie ſehen, daß meine Abfichten auf Mamſell Louiſen ernſt⸗ 
haft ſind, wenn Sie vielleicht von einem adeligen Windbeutel 
herumgeholt — — 

Frau. Herr Sekertare Wurm! mehr Reſpect, wenn mar 
bitten darf — 
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Miller. Halt du dein Maul, ſag' ich — Laſſen Sie es 
gut ſeyn, Herr Vetter! Es bleibt beim Alten. Was ich Ihnen 
verwichenen Herbſt zum Beſcheid gab, bring' ich heut wieder. 
Ich zwinge meine Tochter nicht. Stehen Sie ihr an — wohl 
und gut, ſo mag ſte zuſehen, wie ſie glücklich mit Ihnen wird. 
Schüttelt ſie den Kopf — noch beſſer — — in Gottes Namen, 
wollt ich ſagen — ſo ſtecken Sie den Korb ein und trinken eine 
Bouteille mit dem Vater. — Das Mädel muß mit Ihnen leben 
— ich nicht. — Warum ſoll ich ihr einen Mann, den ſie nicht 
ſchmecken kann, aus purem klarem Eigenſinn an den Hals werfen? 
— daß mich der böfe Feind in meinen eisgrauen Tagen noch 
wie ſein Wildpret herumhetze — daß ich's in jedem Glas Wein 
zu ſaufen — in jeder Suppe zu freſſen kriegte: Du biſt der 
Spitzbube, der ſein Kind ruinirt hat. 

Frau. Und kurz und gut — ich geb meinen Conſenz ab⸗ 
ſolut nicht; meine Tochter iſt zu was Hohem gemünzt, und ich 
lauf in die Gerichte, wenn mein Mann ſich beſchwatzen läßt. 

Miller. Willſt du Arm und Bein entzwei haben, Wetter⸗ 
maul? 

Wurm (u Millern). Ein väterlicher Rath vermag bei der 
Tochter viel, und hoffentlich werden Sie mich kennen, Herr 
Miller. 

Miller. Daß dich alle Hagel! 's Mädel muß Sie kennen. 
Was ich alter Knaſterbart an Ihnen abgucke, iſt juſt kein Freſſen 
fürs junge naſchhafte Mädel. Ich will Ihnen aufs Haar hin 
jagen, ob Sie ein Mann für's Orcheſter find — aber eine Weiber: 
feel’ iſt auch für einen Capellmeiſter zu ſpitzig. — Und dann von 
ver Bruſt weg, Herr Vetter — ich bin halt ein plumper gerader 
deutſcher Kerl — für meinen Rath werden Sie ſich zuletzt wenig 
dedanken. Ich rathe meiner Tochter zu keinem — aber Sie 
mißrath' ich meiner Tochter, Herr Secretarius! Laſſen Sie mich 
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ausreden. Einem Liebhaber, der den Vater zu Hülfe ruft, trau' 
ich — erlauben Sie — keine hohle Haſelnuß zu. St er was, fo 
wird er ſich ſchämen, feine Talente durch dieſen altmodiſchen 
Canal vor ſeine Liebſte zu bringen — Hat er's Courage nicht, 
ſo iſt er ein Haſenfuß, und für den ſind keine Louiſen gewachſen 
— — Da! hinter dem Rüden des Vaters muß er fein Gewerb 
an die Tochter beſtellen. Machen muß er, daß das Mädel lieber 
Vater und Mutter zum Teufel wünſcht, als ihn fahren läßt, — 
oder ſelber kommt, dem Vater zu Füßen ſich wirft und ſich um 
Gotteswillen den ſchwarzen gelben Tod oder den Herzeinzigen 
ausbittet. — Das nenn' ich einen Kerl! das heißt lieben! und 
wer's bei dem Weibsvolk nicht fo weit bringt, der foll — — 
auf ſeinem Gänſekiel reiten. 

Wurm (greift nach Hut und Stock und zum Zimmer hinaus). 
Obligation, Herr Miller! 

Miller (gebt ihm langfam nach) Für was? für was? Haben 
Sie ja doch nichts genoſſen, Herr Secretarius! Gurückkommend) 
Nichts hört er und hin zieht er — — Iſt mir's doch wie Gift 
und Operment, wenn ich den Federfuchſer zu Geſichte krieg'. 
Ein confiscirter widriger Kerl, als hätt' ihn irgend ein Schleich: 
händler in die Welt meines Herrgotts hineingeſchachert. — Die 
kleinen tuͤckiſchen Mausaugen, — die Haare brandroth, — das 
Kinn herausgequollen, gerade als wenn die Natur vor purem 
Gift über das verhunzte Stuck Arbeit meinen Schlingel da an: 
gefaßt, und in irgend eine Ecke geworfen hätte — Nein! eh' ich 
meine Tochter an ſo einen Schuft wegwerfe, lieber ſoll ſie mir 
— Gott verzeih mir's — 

Frau (spuckt aus, giftig). Der Hund! — aber man wird 
dir's Maul ſauber halten! 

Miller. Du aber auch mit deinem peſtilenzialiſchen Junker! 
— Haſt mich vorhin auch ſo in Harniſch gebracht. — Biſt doch 
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nie dummer, als wenn du um Gottes willen geſcheidt ſeyn ſollteſt. 
Was hat das Geträtſch von einer gnaͤdigen Madam' und deiner 
Tochter da vorſtellen ſollen? Das iſt mir der Alte! Dem muß 
man ſo was an die Naſe heften, wenn's morgen am Markt⸗ 
brunnen ausgeſchellt ſeyn ſoll. Das iſt juſt ſo ein Musje, wie 
fie in der Leute Häuſern herumriechen, über Keller und Koch 
räſonniren, und ſpringt Einem ein naſenweißes Wort übers 
Maul — Bumbs! haben's Fürſt und Maͤtreß und Präſident, 
und du haft das ſiedende Donnerwetter am Halſe. 


Dritter Auftritt. 
Loniſe Millerin kommt, ein Buch in der Hand. Vorige. 


£snife (legt das Buch nieder, geht zu Millern und drückt ibm 
vie Hand). Guten Morgen, lieber Vater! 

Miller (warm). Brav, meine Louiſe! — Freut mich, 
daß du fo fleißig an deinen Schöpfer denkſt. Bleib’ immer fe, 
und ſein Arm wird dich halten. 

Louiſe. O! ich bin eine ſchwere Sünderin, Vater! 
War er da, Mutter? 

frau. Wer, mein Kind? 

Louie. Ach! ich vergaß, daß es noch außer ihm Menſchen 
gibt — Mein Kopf iſt fo wuͤſte — Er war nicht da? Walter? 

Miller (traurig und ernſthaft). Ich dächte, meine Lonife 
hätte den Namen in der Kirche gelaſſen? 

Couiſe (nachdem fie ihn elne Zeitlang ſtarr angeſehen). Ich ver: 
ſteh' ihn, Vater — fühle das Meſſer, das er in mein Gewiſſen 
ſtößt; aber es kommt zu ſpaͤt. — Ich habe keine Andacht mehr, 
Vater — der Himmel und Ferdinand reißen an meiner blutenden 
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Seele, und ich fürchte — ich fürchte — Mach einer’ Paufe.) 
Doch nein, guter Vater! Wenn wir ihn über dem Gemälde 
vernachläſſigen, findet ſich ja der Künſtler am feinſten gelobt. — 
Wenn meine Freude über ſein Meiſterſtück mich ihn ſelbſt über⸗ 
ſehen macht, Vater, muß das Gott nicht ergötzen? 

Miller (wirft ſich unmuthig in den Stuhl). Da haben wir's! 
Das iſt die Frucht von dem gottloſen Leſen! 

Louiſe (erttt unruhig an ein Fenſter). Wo er wohl jetzt iſt? 
— Die vornehmen Fräulein, die ihn ſehen — ihn hören — — 
ich bin ein ſchlechtes, vergeſſenes Mädchen. (Erſchrickt an dem Wort 
und ſtürzt ihrem Vater zu.) Doch nein, nein! verzeih' er mir. 
Ich beweine mein Schickſal nicht. Ich will ja nur wenig an 
ihn denken — das koſtet ja nichts. Dies bischen Leben — dürft 
ich es hinhauchen in ein leiſes, ſchmeichelndes Lüftchen, ſein 
Geſicht abzukühlen! — Dies Blümchen Jugend — wär' es ein 
Veilchen, und er traͤte darauf und es dürfte beſcheiden unter ihm 
ſterben! Damit genügte mir, Vater! Wenn die Mücke in ihren 
Strahlen ſich ſonnet — kann ſie das ſtrafen, die ſtolze, majeſtä⸗ 
tiſche Sonne? 

Miller (beugt ſich gerührt an die Lehne des Stuhls und bedeckt 
vas Geſicht). Höre, Louiſe — das Biſſel Bodenſatz meiner Jahre, 
ich gab' es hin, hätteft du den Major nie gefehen. 

Lauiſe (erfhroden). Was ſagt er da? was? — Nein, er 
meint es anders, der gute Vater. Er wird nicht wiſſen, daß 
Ferdinand mein iſt, mir geſchaffen, mir zur Freude vom Vater 
der Liebenden. (Sie ſteht nachdenkend.) Als ich ihn das erſtemal 
ſah — k(raſcher) und mir das Blut in die Wangen ſtieg, frober 
jagten alle Pulſe; jede Wallung ſprach, jeder Athem liſpelte: er 
its! — und mein Herz den Immermangelnden erkannte, bez 
fräftigte: er iſt's! — und wie das wiederklang durch die ganze 
mitfreuende Welt! Damals — o damals ging in meiner Seele 
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der erſte Morgen auf. Tauſend junge Gefühle ſchoſſen IR 
meinem Herzen, wie die Blumen aus dem Erdreich, n 
Frühling wird. Ich ſah keine Welt mehr, und doch befinn ich 
mich, daß ſie niemals ſo ſchön war. Ich wußte von keinem Gott 
mehr, und doch hatt ich ihn nie fo geliebt. 
Miller (eilt auf fie zu, drückt fie wider feine Bruſt). Louiſe — 
theures — herrliches Kind — Nimm meinen alten mürben Kopf 
— nimm Alles — Alles! — den Major — Gott iſt mein Zeuge 
— ich kaun dir ihn nimmer geben. Er geht a6) 
Louiſe. Auch will ich ihn ja jetzt nicht, mein Vater! 
Dieſer karge Thautropfe Zeit — ſchon ein Traum von Ferdinand 
trinkt ihn wollüſtig auf. Ich entſag' ihm für dieſes Leben. 
Dann, Mutter, dann, wenn die Schranken des unterſchiedes ein⸗ 
ſtürzen — wenn von uns abſpringen all die verhaßten Hülſen 
des Standes — Menſchen nur Menſchen ſind — Ich bringe nichts 
mit mir, als meine Unſchuld; aber der Vater hat ja ſo oft ge⸗ 
ſagt, daß der Schmuck und die prächtigen Titel 8 werden, 
wenn Gott kommt, und die Herzen im Preiſe ſteigen. Ich werde 
dann reich ſeyn. Dort rechnet man Thränen für Triumphe, und 
ſchöne Gedanken für Ahnen an! Ich werde dann vornehm ——9 
Mutter! — Was hätte er dann noch vor ſeinem Mädchen voraus? 
grau (fährt in vie Höhe). Louiſe! der Major! Er ſpringt 
über die Planke! Wo verberg' ich mich? 
Louiſe (fängt an zu zittern). Bleib ſie doch, Mutter! — 
frau. Mein Gott! Wie ſeh' ich aus; ich muß mich ja 
ſchämen! Ich darf mich nicht vor Seiner Gnaden ſo ſehen 
laſſen! (Ab.) 
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Vierte Scene. 


Lerdinand von Walter. Louiſe. 


(Er fliegt auf fie zu — fie ſinkt entfärbt und matt auf einen Seſſel — 
er bleibt vor ihr ſtehen — ſie ſehen ſich eine Zeitlang ſtillſchweigend an. 
Pauſe.) 

berdinand. Du biſt blaß, Louiſe? 

Louiſe (steht auf und fällt ihm um den Hals). Es ift nichts! 
nichts! Du biſt ja da. Es iſt vorüber! 

ferdinand (ihre Hand nehmend und zum Munde führend). Und 
liebt mich meine Louiſe noch? Mein Herz iſt das geſtrige, iſt's 
auch das deine noch? Ich fliege nur her, will ſehen, ob du 
heiter biſt, und gehn und es auch ſeyn — Du biſt's nicht! 

Louiſe. Doch, doch, mein Geliebter! 

Ferdinand. Rede mir Wahrheit! Du biſt's nicht! Ich 
ſchaue durch deine Seele, wie durch das klare Waſſer dieſes 
Brillanten. (Zeigt auf feinen Ring.) Hier wirft ſich kein Bläs⸗ 
chen auf, das ich nicht merkte — kein Gedanke tritt in dies 
Angeſicht, der mir entwiſchte! Was Haft du? Geſchwind! Weiß 
ich nur dieſen Spiegel helle, ſo läuft keine Wolke über die Welt! 
Was bekümmert dich? 

Couiſe (ſieht ihn eine Weile ſtumm und bedeutend an, dann mit 
Wehmuth). Ferdinand! Daß du doch wüßteft, wie ſchön in dieſer 
Sprache das bürgerliche Mädchen ſich ausnimmt. — 

Serdinamd. Was iſt das? (Befremdet.) Mädchen! Höre! 
wie kommſt du auf das? — Du biſt meine Louiſe! Wer ſagt 
dir, daß du noch etwas ſeyn ſollteſt? Siehſt du, Falſche, auf 
welchem Kaltſinn ich dir begegnen muß. Wareſt du ganz nur 
Liebe für mich, wann hätteſt du Zeit gehabt, eine Vergleichung 
zu machen? Wenn ich bei dir bin, zerſchmilzt meine Vernunft 
in einen Blick — in einen Traum von dir, wenn ich weg bin, 
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und du haſt noch eine Klugheit neben deiner Liebe? — Schäme 
dich! Jeder Augenblick, den du an dieſen Kummer verlorſt, war 
deinem Jüngling geſtohlen. 

Louiſe (faßt feine Hand, indem fie den Kopf ſchüttelt) Du willſt 
mich einſchläfern, Ferdinand — willſt meine Augen von dieſem 
Abgrund hinweglocken, in den ich ganz gewiß ſtürzen muß. Ich 
ſeh' in die Zukunft — die Stimme des Ruhms — deine Ent⸗ 
würfe — dein Vater — mein Nichts. (Erſchrickt und laßt plötzlich 
ſeine Hand fahren.) Ferdinand! Ein Dolch über dir und mir! Man 
trennt uns! 

Lerdinand. Trennt uns! (Er ſpringt auf.) Woher bringſt 
du dieſe Ahnung, Louiſe? Trennt uns? — Wer kann den Bund 
zweier Herzen löſen, oder die Töne eines Accords auseinander 
reißen? Ich bin ein Edelmann — Laß doch ſehen, ob mein 
Adelsbrief älter iſt, als der Riß zum unendlichen Weltall? oder 
mein Wappen gültiger, als die Handſchrift des Himmels in 
Louiſens Augen: dieſes Weib iſt für dieſen Mann? — Ich bin 
des Präſidenten Sohn. Eben darum. Wer, als die Liebe, kann 
mir die Flüche verſüßen, die mir der Landeswucher meines Vaters 
vermachen wird? 

Lauiſe. O wie ſehr fürcht' ich ihn — dieſen Vater! — 

Ferdinand. Ich fürchte nichts — nichts — als die 
Gränzen deiner Liebe! Laß auch Hinderniſſe wie Gebirge zwi— 
ſchen uns treten, ich will fie für Treppen nehmen, und drüber 
hin in Louiſens Arme fliegen! Die Stürme des widrigen Schick— 
ſals ſollen meine Empfindungen emporblaſen, Gefahren werden 
meine Louiſe nur reizender machen. — Alſo nichts mehr von 
Furcht, meine Liebe! Ich ſelbſt — ich will uber dir wachen, 
wie der Zauberdrach über unterirdiſchem Golde — Mir ver: 
traue dich! Du brauchſt keinen Engel mehr — Ich will mich 
zwiſchen dich und das Schickſal werfen — empfangen für dich 
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jede Wunde — auffaſſen für dich jeden Tropfen aus dem Becher 
der Freude — dir ihn bringen in der Schale der Liebe. (Sie zaͤrt⸗ 
lich umfaſſend.) An dieſem Arm ſoll meine Louiſe durch's Leben 
hüpfen; ſchöner, als er dich von ſich ließ, ſoll der Himmel dich 
wieder haben, und mit Verwunderung eingeſtehn, daß nur die 
Liebe die letzte Hand an die Seelen legt. — 
Louiſe rückt ihn von ſich, in großer Bewegung). Nichts mehr! 
Ich bitte dich, ſchweig! — Wüͤßteſt du — Laß mich — du weißt 
nicht, daß deine Hoffnungen mein Herz wie Furien anfallen! 
(Will fort.) 
Ferdinand (hätt fie auf) Louiſe? Wie? Was? Welche An⸗ 
wandlung? g 
Louiſe. Ich hatte dieſe Träume vergeſſen und war 
glücklich — Jetzt! jetzt! von heute an — der Friede meines 
Lebens iſt aus — Wilde Wünſche — ich weiß es — werden in 
meinem Buſen raſen. — Geh — Gott vergebe dir's! — Du 
haſt den Feuerbrand in mein junges, friedſames Herz geworfen, 


und er wird nimmer, nimmer gelöſcht werden. (Sie ſtürzt hinaus. 
Er folgt ihr ſprachlos nach.) 


Fünfte Scene. 
Saal beim Präſidenten. 


Der Präſident, ein Ordenskreuz um den Hals, einen Stern an der 
Seite, und Secretär Wurm treten auf. 


präſident. Ein ernſthaftes Attachement? Mein Sohn? 
Nein, Wurm, das macht er mich nimmermehr glauben! 

Wurm. Ihro Excellenz haben die Gnade, mir den Beweis 
zu befehlen! 
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präſident. Daß er der Bürgercanaille den Hof macht — 
Flatterien ſagt — auch meinetwegen Empfindungen vorplaudert 
— das ſind lauter Sachen, die ich moͤglich finde — verzeihlich 
finde — aber — und noch gar die Tochter eines Muſikanten, 
ſagt er? 

Wurm. Muſikmeiſter Millers Tochter. 

präſident. Hübſch? — Zwar das verſteht ſich. 

Wurm (ebhaft). Das ſchoͤnſte Exemplar einer Blondine, 
die, nicht zu viel geſagt, neben den erſten Schönheiten des Hofes 
noch Figur machen würde. 

präſident (lacht). Er ſagt mir, Wurm — er habe ein 
Aug' auf das Ding — das find' ich; — aber ſieht er, mein 
lieber Wurm — daß mein Sohn Gefühl für das Frauenzimmer 
hat, macht mir Hoffnung, daß ihn die Damen nicht haſſen 
werden. Er kann bei Hof etwas durchſetzen. Das Mädchen iſt 
ſchön, ſagt er; das gefällt mir an meinem Sohn, daß er Ge⸗ 
ſchmack hat. Spiegelt er der Närrin ſolide Abſichten vor — 
nech beſſer — jo feh’ ich, daß er Witz genug hat, in feinen 
Beutel zu lügen. Er kann Präſident werden. Setzt er es 
noch dazu durch! — herrlich! das zeigt mir an, daß er Glück 
hat. Schließt ſich die Faree mit einem geſunden Enkel — un⸗ 
vergleichlich! fo trink' ich auf die guten Aſpeeten meines Stamm⸗ 
baums eine Bouteille Malaga mehr, und bezahle die Scortations⸗ 
ſtrafe für ſeine Dirne. 

Wurm. Alles, was ich wünſche, Ihr' Exrellenz, iſt, daß 
Sie nicht nöthig haben möchten, dieſe Bouteille zu Ihrer Zer⸗ 
ſtreuung zu trinken. 

präſident (ernſthaft), Wurm, beſinn' er ſich, daß ich, 
wenn ich einmal glaube, hartnäckig glaube; raſe, wenn ich zuͤrne 
— Ich will einen Spaß daraus machen, daß er mich aufhetzen 


wollte. Daß er ſich ſeinen Nebenbuhler gern vom Hals geſchafft 
Schillers ſammtl Werke. 11 22 
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hätte, glaub' ich ihm herzlich gern. Da er meinen Sohn bei 
dem Madchen auszuſtechen Mühe haben mochte, ſoll ihm der 
Vater zur Fliegenklatſche dienen, das find' ich wieder begreiflich 
— und daß er einen ſo herrlichen Anſatz zum Schelmen hat, 
entzückt mich ſogar — Nur, mein lieber Wurm, muß er mich 
nicht mit prellen wollen. — Nur, verſteht er mich, muß er den 
Pfiff nicht bis zum Einbruch in meine Grundſaͤtze treiben! 

Wurm. Ihro Excellenz verzeihen! Wenn auch wirklich — 
wie Sie argwohnen — die Eiferſucht hier im Spiele ſeyn ſollte, 
ſo wäre ſie es wenigſtens nur mit den Augen und nicht mit der 
Zunge. 

Präſident. Und ich dächte, fie bliebe ganz weg. Dum⸗ 
mer Teufel, was verſchlägt es denn ihm, ob er die Karolin 
friſch aus der Münze oder vom Bankier bekommt. Trsſt' er ſich 
mit dem hieſigen Adel — wiſſentlich oder nicht — bei uns wird 
ſelten eine Mariage geſchloſſen, wo nicht wenigſtens ein halb 
Duzend der Gäſte — oder der Aufwärter — das Paradies des 
Bräutigams geometriſch ermeſſen kann. 

Wurm (werbeugt fih). Ich mache hier gern den Bürgers 
mann, gnädiger Herr! 

präſident. Ueberdies kann er mit nächſtem die Freude 
haben, ſeinem Nebenbuhler den Spott auf die ſchönſte Art heim⸗ 
zugeben. Eben jetzt liegt der Anſchlag im Cabinet, daß, auf die 
Ankunft der neuen Herzogin, Lady Milford zum Schein den Ab: 
ſchied erhalten und, den Betrug vollkommen zu machen, eine 
Verbindung eingehen ſoll. Er weiß, Wurm, wie ſehr ſich mein 
Anſehen auf den Einfluß der Lady ſtützt — wie überhaupt meine 
mächtigſten Springfedern in die Wallungen des Fürſten hinein⸗ 
ſpielen. Der Herzog ſucht eine Partie für die Milford. Ein 
Anderer kann ſich melden — den Kauf ſchließen, mit der Dame 
das Vertrauen des Fuͤrſten an ſich reißen, ſich ihm unentbehrlich 
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machen — Damit nun der Fürſt im Netz meiner Familie bleibe, 
ſoll mein Ferdinand die Milford heirathen — Iſt ihm das helle? 

Wurm. Daß mich die Augen beißen — Wenigſtens be: 
wies der Präſident hier, daß der Vater nur ein Anfänger 
gegen ihn if. Wenn der Major Ihnen eben ſo den gehor— 
ſamen Sohn zeigt, als Sie ihm den zärtlichen Vater, ſo 
dürfte Ihre Anforderung mit Proteſt zurückkommen. 

präſident. Zum Glück war mir nech nie für die Aus⸗ 
führung eines Entwurfs bang, wo ich mich mit einem: es ſoll fo 
ſeyn! einſtellen konnte. — Aber ſeh' er nun, Wurm, das hat 
uns wieder auf den vorigen Punkt geleitet. Ich kündige meinem 
Sohn noch dieſen Vormittag ſeine Vermählung an. Das Ge⸗ 
ſicht, das er mir zeigen wird, fell feinen Argwohn entweder 
rechtfertigen oder ganz widerlegen. 

Wurm. Gnädiger Herr, ich bitte ſehr um Vergebung! 
Das finſtere Geſicht, das er Ihnen ganz zuverläſſig zeigt, läßt 
ſich eben ſo gut auf die Rechnung der Braut ſchreiben, die Sie 
ihm zuführen, als derjenigen, die Sie ihm nehmen. Ich erſuche 
Sie um eine ſchärfere Probe. Waͤhlen Sie ihm die untadel⸗ 
hafteſte Partie im Land, und ſagt er ja, ſo laſſen Sie den Se⸗ 
cretär Wurm drei Jahre Kugeln ſchleifen. 

Prüfident (beißt in die Lippen). Teufel! 

Wurm. Es iſt nicht anders! Die Mutter — die Dumm⸗ 
heit ſelbſt — hat mir in der Einfalt zu viel geplaudert. 

Prüfident (gebt auf und nieder, preßt feinen Zorn zurück). 
Gut! Dieſen Morgen noch. 

Wurm. Nur vergeſſen Ew. Excellenz nicht, daß der Major 
— der Sohn meines Herrn iſt! 

präſident. Er ſoll geſchont werden, Wurm! 

Wurm. Und daß der Dienſt, Ihnen von einer unwillkom⸗ 
menen Schwiegertochter zu helfen — 


340 


präſident. Den Gegendienſt werth iſt, ihm zu einer Frau 
zu helfen? Auch das, Wurm! 

Wurm (bückt ſich vergnügt). Ewig der Ihrige, gnädiger Herr! 
(Er will gehen.) 

präſident. Was ich ihm vorhin vertraut habe, Wurm! 
(Drohend.) Wenn er plaudert — 

Wurm (acht). So zeigen Ihre Excellenz meine falſchen 
Handſchriften auf! (Er geht ab.) 

präſident. Zwar bift du mir gewiß! Ich halte dich an 
deiner eigenen Schurkerei, wie den Schröter am Faden! 

Ein Kammerdiener (tritt herein). Hofmarſchall von Kalb — 

präſivent. Kommt wie gerufen! — Er ſoll mir ange⸗ 
nehm ſeyn. (Kammerdiener geht.) 


Sechste Seene. 


Hofmarſchall von Kalb in einem reichen, aber geſchmackloſen Hof- 


kleide, mit Kammerherrnſchlüſſel, zwei Uhren und einem Degen, Chapeau⸗ 
bas und friſirt à la Heriſſon. Er fliegt mit großem Geräuſch auf den 
Präſidenten zu, und breitet einen Biſamgeruch über das ganze Parterre 


Präſident. 


Hofmarſchall ahn umarmend). Ah! guten Morgen, mein 
Beſter! Wie geruht? wie geſchlafen? — Sie verzeihen doch, daß 
ich ſo ſpät das Vergnügen habe — dringende Geſchäfte — der 
Küchenzettel — Viſitenbillets — das Arrangement der Partien 
auf die heutige Schlittenfahrt — Ah — und dann mußt' ich ja 
auch bei dem Lever zugegen ſeyn und Seiner Durchlaucht das 
Wetter verfünbigen. 

präſident. Ja, Marſchall, da haben Sie freilich nicht 
abkommen können. 
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Hofmarſchall. Oben darein hat mich der Schelm von 
Schneider noch ſitzen laſſen. 
‚Prüfident. Und doch fir und fertig? 
Hofmarſchall. Das iſt noch nicht Alles! Ein Malheur 
jagte heute das andere! Hören Sie nur! 
präſident Gerſtreut). Iſt das möglich? 
gofmarſchall. Hören Sie nur! Ich ſteige kaum aus den. 
Wagen, ſo werden die Hengſte ſcheu, ſtampfen und ſchlagen aus, 
daß mir — ich bitte Sie! — der Gaſſenkoth über und über an 
die Beinkleider ſpritzt. Was anzufangen! Setzen Sie ſich um 
Gotteswillen in meine Lage, Baron! Da ſtand ich! Spät war 
es! Eine Tagreiſe iſt es — und in dem Aufzug vor Seine 
Durchlaucht — Gott der Gerechte! Was fällt mir bei? Ich 
fingire eine Ohnmacht! Man bringt mich über Hals und Kopf 
in die Kutſche! Ich in voller Barriere nach Haus — wechsle 
die Kleider — fahre zurück — Was fagen Sie? — und bin noch 
der Erſte in der Antichambre — Was denken Sie? 
präſident. Ein herrliches Impromptu des menſchlichen 
Witzes — Doch das beiſeite, Kalb — Sie ſprachen alſo ſchon 
mit dem Herzog? 
Hofmarſchall (wichtig). Zwanzig Minuten und eine halbe. 
Prüfident. Das geſteh' ich! — und wiſſen mir alſo ohne 
Zweifel eine wichtige Neuigkeit? 
Hofmarſchall lernſthaft, nach einigem Stillſchwelgen). Seine 
Durchlaucht haben heute einen Merde d'Oye Biber an. 
präſident. Man denke! — Nein, Marſchall, fo habe ich 
doch eine beſſere Zeitung für Sie — Daß Lady Milford Majorin 
von Walter wird, iſt Ihnen gewiß etwas Neues? 
Hofmarſchalt. Denken Sie! Und das iſt ſchon richtig 
gemacht? 
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Präfident. Unterſchrieben, Marſchall — und Sie ver 
binden mich, wenn Sie ohne Aufſchub dahin gehen, die Lady 
auf feinen Beſuch präpariren, und den Entſchluß meines Ferdi⸗ 
nands in der ganzen Reſidenz bekannt machen. 

Hafmarſchall lentzückt'!. O mit tauſend Freuden, mein 
Beſter! — Was kann mir erwünſchter kommen? — Ich fliege 
ſogleich — (umarmt ihn.) Leben Sie wohl — in drei Viertel— 
ſtunden weiß es die ganze Stadt. (Hüpft hinaus) 

präſident (lacht dem Marſchall nach). Man ſage noch, daß 
dieſe Geſchöpfe in der Welt zu nichts taugen — — Nun muß 
ja mein Ferdinand wollen, oder die ganze Stadt hat gelogen. 
(Klingelt — Wurm kommt.) Mein Sohn ſoll hereinkommen! 
(Wurm geht ab, der Präſident auf und nieder, gedankenvoll.) 


Siebente Scene. 


Ferdinand. Präſident. Wurm, welcher gleich abgeht. 


ferdinand. Sie haben befohlen, gnädiger Herr Vater — 

Prüfident. Leider muß ich das, wenn ich meines Schnee 
einmal froh werden will! — Laß er uns allein, Wurm! — 
Ferdinand, ich beobachte dich ſchon eine Zeitlang, und finde die 
offene raſche Jugend nicht mehr, die mich ſonſt ſo entzückt hat. 
Ein ſeltſamer Gram brütet auf deinem Geficht. Du fliehſt mich 
— du fliehſt deine Zirkel — Pfui! Deinen Jahren verzeiht 
man zehn Ausſchweifungen vor einer einzigen Grille. Ueberlaß 
dieſe mir, lieber Sohn! Mich laſſ' an deinem Glück arbeiten, 
und denke auf nichts, als in meine Entwürfe zu ſpielen. — 
Komm! umarme mich, Ferdinand! 

Ferdinand. Sie find heute ſehr gnädig, mein Vater. 
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präfident. Heute, du Schalk — und dieſes Heute noch 
mit der herben Grimaſſe? Ernſthaft.) Ferdinand! — Wem zu 
lieb hab' ich die gefährliche Bahn zum Herzen des Fürſten be— 
treten? Wem zu lieb bin ich auf ewig mit meinem Gewiſſen 
und dem Himmel zerfallen? — Höre, Ferdinand — Ich ſpreche 
mit meinem Sohn — Wem hab' ich durch die Hinwegräumung 
meines Vorgängers Platz gemacht — eine Geſchichte, die deſto 
blutiger in mein Inwendiges ſchneidet, je ſorgfältiger ich das 
Meſſer der Welt verberge! Höre! ſage mir, Ferdinand! Wem 
that ich dies Alles? 

ferdinand (tritt mit Schrecken zurüch. Doch mir nicht, mein 
Vater? Doch auf mich ſoll der blutige Wiederſchein dieſes Fre⸗ 
vels nicht fallen? Beim allmächtigen Gott! es iſt beſſer, gar 
nicht geboren ſeyn, als dieſer Miſſethat zur Ausrede dienen. 

präſident. Was war das? Was? Doch ich will es dem 
Pomanenfopfe zu gut halten! — Ferdinand! — ich will mich 
nicht erhitzen! — Vorlauter Knabe, lohnſt du mir alſo für 
meine ſchlafloſen Nächte? Alſo für meine raſtloſe Sorge? 
Alſo für den ewigen Scorpion meines Gewiſſens? Auf mich 
fällt die Laſt der Verantwortung — auf mich der Fluch, der 
Donner des Richters — Du empfängſt dein Glück von der zweiten 
Hand — Das Verbrechen klebt nicht am Erbe. 

ferdinand (ftredt vie rechte Hand gen Himmel). Feierlich ent: 
ſag' ich hier einem Erbe, das mich nur an einen abſcheulichen 
Vater erinnert! 

präſident. Höre junger Menſch, bringe mich nicht auf! 
— Wenn es nach deinem Kopf ginge, du kröͤcheſt dein Lebenlang 
im Staube! 

Ferdinand. O, immer noch beſſer, Vater, als ich kröch' 
um den Thron herum. j 

präſident (werbeißt feinen Zorn) Hum! — Zwingen muß 
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man dich, dein Glück zu erkennen! Wo zehn Andere mit aller 
Anſtrengung nicht hinaufklimmen, wirſt du ſpielend, im Schlafe 
gehoben! Du biſt im zwölften Jahre Fähndrich! Im zwanzig⸗ 
ſten Major! Ich hab' es durchgeſetzt beim Fürſten. Du wirft 
die Uniform ausziehen und in das Miniſterium eintreten! Der 
Fürſt ſprach vom Geheimenrath — Geſandtſchaften — außer⸗ 
ordentlichen Gnaden! Eine herrliche Ausſicht dehnt ſich vor dir! 
— Die ebene Straße zunächſt nach dem Throne — zum Throne 
ſelbſt, wenn anders die Gewalt ſo viel werth iſt, als ihre Zei⸗ 
chen — das begeiſtert dich nicht? 

Lerdin and. Weil meine Begriffe von Größe und Glück 
nicht ganz die Ihrigen ſind — Ihre Glückſeligkeit macht fich nur 
ſelten anders, als durch Verderben bekannt. Neid, Furcht, Ver⸗ 
wünſchung ſind die traurigen Spiegel, worin ſich die Hoheit 
eines Herrſchers belächelt — Thränen, Flüche, Verzweiflung die 
entſetzliche Mahlzeit, woran dieſe gepriefenen Gluͤcklichen ſchwel⸗ 
gen, von der ſie betrunken aufſtehen und ſo in die Ewigkeit vor 
den Thron Gottes taumeln — Mein Ideal von Glück zieht ſich 
genügſamer in mich ſelbſt zurück! — In meinem Herzen liegen 
alle meine Wünſche begraben! — 

präſident. Meiſterhaft! Unverbeſſerlich! Herrlich! Nach 
breißig Jahren die erſte Vorleſung wieder! — Schade nur, daß 
mein fünfzigjähriger Kopf zu zäh für das Lernen iſt! — Doch 
— dies ſeltene Talent nicht einroſten zu laſſen, will ich dir 
Jemand an die Seite geben, bei dem du dich in dieſer bunt⸗ 
ſcheckigen Tollheit nach Wunſch exereiren kannſt. — Du wirſt 
dich entſchließen — noch heute entſchließen — eine Frau zu 
nehmen. 

Lerdinand dritt beſtürzt zurüch. Mein Vater! 

präſident. Ohne Complimente — Ich habe der Lady 
Milford in deinem Namen eine Karte geſchickt. Du wirſt dich 
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ohne Aufſchub bequemen, dahin zu gehen und ihr zu ſagen, daß 
du ihr Bräutigam biſt! 

ferdinand. Der Milford, mein Vater? 

präſident. Wenn ſie dir bekannt iſt! — 

Lerdinand (außer Faſſung). Welcher Schandſäule im Her: 
zogthum iſt fie das nicht! — Aber ich bin wohl lächerlich, lieber 
Vater, daß ich Ihre Laune für Ernſt aufnehme? Würden Sie 
Vater zu dem Schurken Sohn ſeyn wollen, der eine privi- 
legirte Buhlerin heirathete? 

präſident. Noch mehr! Ich würde ſelbſt um fie werben, 
wenn ſie einen Fünfziger möchte. — Würdeſt du zu dem Schur⸗ 
ken Vater nicht Sohn ſeyn wollen. 

Ferdinand. Nein! So wahr Gott lebt! 

präſident. Eine Frechheit, bei meiner Ehre! die ich ihrer 
Seltenheit wegen vergebe — 

Ferdinand. Ich bitte Sie, Vater! Laſſen Sie mich nicht 
länger in einer Vermuthung, wo es mir unerträglich wird, mich 
Ihren Sohn zu nennen! 

Präſident. Junge, biſt du toll? Welcher Menſch von 
Vernunft würde nicht nach der Diſtinction geizen, mit ſeinem 
Landesherrn an einem dritten Orte zu wechſeln? 

Ferdinand. Sie werden mir zum Räthſel, mein Vater! 
Diſtinction nennen Sie es — Diſtinetion, da mit dem 
Fürſten zu theilen, wo er auch unter den Menſchen hinunter⸗ 
kriecht? 

Prüfident (schlagt ein Gelächter auf). 

Ferdinand. Sie können lachen — und ich will über das 
hinweggehen, Vater! Mit welchem Geſicht ſoll ich vor den 
ſchlechteſten Handwerker treten, der mit ſeiner Frau wenigſtens 
doch einen ganzen Körper zur Mitgift bekommt? Mit welchem 
Geſicht vor die Welt? Vor den Fürſten? Mit welchem vor die 
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Buhlerin ſelbſt, die den Brandflecken ihrer Ehre in meiner 
Schande auswaſchen würde? 

präſident. Wo in aller Welt bringſt du das Maul her, 
Junge? 

ferdinand. Ich beſchwöre Sie bei Himmel und Erde, 
Vater! Sie können durch dieſe Hinwerfung Ihres einzigen Soh— 
nes ſo glücklich nicht werden, als Sie ihn unglücklich machen! 
Ich gebe Ihnen mein Leben, wenn das Sie ſteigen machen kann. 
Mein Leben hab' ich won Ihnen; ich werde keinen Augenblick 
anſtehen, es ganz Ihrer Größe zu opfern! — Meine Ehre, 
Vater! — wenn Sie mir dieſe nehmen, ſo war es ein leicht⸗ 
fertiges Schelmenſtück, mir das Leben zu geben, und ich muß 
den Vater wie den Kuppler verfluchen. 

Präfident (freundlich, indem er ihm auf dle Achſel klopft). 
Brav, lieber Sohn! Jetzt ſeh' ich, daß du ein ganzer Kerl 
biſt und der beſten Frau im Herzogthum würdig. — Sie ſoll 
dir werden — Noch dieſen Mittag wirſt du dich mit der Gräfin 
von Oſtheim verloben! 

Ferdinand (aufs neue betreten). Iſt dieſe Stunde beſtimmt, 
mich ganz zu zerſchmettern? 

präſident (einen lauernden Blick auf ihn werfend). Wo doch 
hoffentlich deine Ehre nichts einwenden wird? 

ferdinand. Nein, mein Vater! Friederike von Oſtheim 
koͤnnte jeden Andern zum Glüͤcklichſten machen! (Vor ſich, in hoch 
ſter Verwirrung.) Was ſeine Bosheit an meinem Herzen noch 
ganz ließ, zerreißt ſeine Güte. 

Präſident (noch immer kein Auge von ihm wendend), Ich warte 
auf deine Dankbarkeit, Ferdinand! — 

Ferdinand (ſtürzt auf ihn zu und küßt ihm feurig die Hand). 
Vater! Ihre Gnade entflammt meine ganze Empfindung — 
Vater! meinen heißeſten Dank für Ihre herzliche Meinung — 
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Ihre Wahl iſt untadelhaft — aber — ich kann — ich darf — 
bedauern Sie mich — ich kann die Gräfin nicht lieben! 

präſident (tritt einen Schritt zurück). Holla! Jetzt hab' ich 
den jungen Herrn! Alſo in dieſe Falle ging er, der liſtige 
Heuchler — Alſo es war nicht Ehre, die dir die Lady verbot. — 
Es war nicht die Perſon, ſondern die Heirath, die du ver⸗ 
abſcheuteſt? — 

ferdinand (ſtebt zuerſt wie verſteinert, dann führt er auf und 
will fortrennen). 

präſident. Wohin? Halt! Iſt das der Reſpekt, den du 
mir ſchuldig biſt? (Der Major kehrt zurück.) Du biſt der Lady ge⸗ 
meldet. Der Fürft hat mein Wort! Stadt und Hof wiſſen es 
richtig! — Wenn du mich zum Lügner machſt, Junge — vor 
dem Fürſten — der Lady — der Stadt — dem Hofe mich zum 
Lügner machſt — Höre, Junge — oder wenn ich hinter ge⸗ 
wiffe Hiſlorien komme! — Halt! Holla! Was bläst fo auf 
einmal das Feuer in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (ſchneeblaß und zitternd) Wie? Was? Es iſt ge⸗ 
wiß nichts, mein Vater! 

präſident (einen fürchterlichen Blick auf ihn heftend)!. Und 
wenn es was iſt — und wenn ich die Spur finden ſollte, wo⸗ 
her dieſe Widerſetzlichkeit ſtammt? — — Ha, Junge! der bloße 
Verdacht fhen bringt mich zum Raſen! Geh' den Augenblick! 
Die Wachtparade fängt an! Du wirſt bei der Lady ſeyn, ſobald 
die Parole gegeben it! — Wenn ich auftrete, zittert ein Her: 
zogthum! Laß doch ſehen, ob mich ein Starrkopf von Sohn 
meiſtert! (Er gebt und kommt noch einmal wieder.) Junge, ich ſage 
dir, du wirſt dert ſeyn, oder fliehe meinen Zorn! 

R (Er geht ab.) 

Ferdinand (erwacht aus elner dumpfen Betäubung). Iſt er 

weg? War das eines Vaters Stimme? — Ja! ich will zu ihr 
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— will hin — will ihr Dinge fagen, will ihr einen Spiegel 
vorhalten — Nichtswürdige! und wenn du auch noch dann noch 
meine Hand verlangſt — Im Angeſicht des verſammelten Adels, 
des Militärs und des Volks — Umgürte dich mit dem ganzen 
Stolz deines Englands — Ich verwerfe dich — ein deutſcher 
Juͤngling! (Er eilt hinaus.) 


x 


Bweiter Akt. 


Ein Saal im Palais der Lady Milford; zur rechten Hand jteht ein 
Sopha, zur linken ein Flügel. 


Erſte Scene. 


Lady in einem freien, aber reizenden Neglige, die Haare noch unfrifirt. 
ſitzt vor dem Flugel und phantaſirt; Sophie, die Kammerjungfer kommt 
von dem Fenſter. 


Sophie. Die Officiers gehen auseinander! Die Wacht: 
parade iſt aus — aber ich ſehe noch keinen Walter! 

Lady (ſehr unruhig, indem fie aufſteht und einen Gang durch ten 
Saal macht). Ich weiß nicht, wie ich mich heute finde, Sophie 
— Ich bin noch nie ſo geweſen — Alſo du ſahſt ihn gar nicht? 
— Freilich wohl — Es wird ihm nicht eilen — Wie ein Ver⸗ 
brechen liegt es auf meiner Bruſt — Geh, Sophie — man ſoll 
mir den wildeſten Renner herausfuͤhren, der im Marſtall iſt! 
Ich muß ins Freie — Menſchen ſehen und blauen Himmel und 
mich leichter reiten ums Herz herum. 

Sophie. Wenn Sie ſich unpäßlich fühlen, Milady — be⸗ 
rufen Sie Aſſemblee hier zuſammen! Laſſen Sie den Herzog 
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hier Tafel halten, oder die P’Hombretijche vor Ihren Sopha fegen! 
Mir ſollte der Fuͤrſt und fein ganzer Hof zu Gebote ſtehen und 
eine Grille im Kopfe ſurren? 

Lady (wirft fh in den Sopha). Ich bitte, verſchone mich! 
Ich gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich ſie mir 
vom Hals ſchaffen kann! Soll ich meine Zimmer mit dieſem 
Volk tapeziren? — Das ſind ſchlechte, erbärmliche Menſchen, 
die ſich entſetzen, wenn mir ein warmes herzliches Wort ent⸗ 
wiſcht, Mund und Naſen aufreißen, als fähen fie einen Geiſt — 
Sklaven eines einzigen Marionettendrahts, den ich leichter als 
mein Filet regiere! — Was fang’ ich mit den Leuten an, deren 
Seelen ſo gleich als ihre Sackuhren gehen? Kann ich eine Freude 
dran finden, ſie was zu fragen, wenn ich voraus weiß, was ſie 
mir antworten werden? Oder Worte mit ihnen wechſeln, wenn 
ſie das Herz nicht haben, anderer Meinung als ich zu ſeyn? — 
Weg mit ihnen! Es iſt verdrießlich, ein Roß zu reiten, das 
nicht auch in den Zügel beißt. (Sie tritt zum Fenſter.) 

Sophie. Aber den Fürſten werden Sie doch ausnehmen, 
Lady? Den ſchönſten Mann — den feurigſten Liebhaber — den 
witzigſten Kopf in ſeinem ganzen Lande! 

Lady (kommt zurüch. Denn es iſt fein Land — und nur 
ein Fuͤrſtenthum, Sophie, kann meinem Geſchmack zur ertraͤg⸗ 
lichen Ausrede dienen — Du ſagſt, man beneide mich! Armes 
Ding! Beklagen ſoll man mich vielmehr! Unter allen, die an 
den Brüften der Majeſtät trinken, kommt die Favoritin am 
ſchlechteſten weg, weil fie allein dem großen und reichen Mann 
auf dem Bettelſtabe begegnet — Wahr iſt's, er kann mit dem 
Talisman ſeiner Größe jeden Geluſt meines Herzens, wie ein 
Feenſchloß, aus der Erde rufen! — Er ſetzt den Saft von zwei 
Indien auf die Tafel — ruft Paradieſe aus Wildniſſen — läßt 
die Quellen ſeines Landes in ſtolzen Bogen gen Himmel ſpringen, 
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oder das Mark ſeiner Unterthanen in einem Feuerwerk hin⸗ 
puffen — — Aber kann er auch ſeinem Herzen befehlen, 
gegen ein großes, feuriges Herz groß und feurig zu 
ſchlagen? Kann er ſein darbendes Gehirn auf ein einziges 
ſchönes Gefühl exequiren? — Mein Herz hungert bei all dem 
Vollauf der Sinne; und was helfen mich tauſend beſſere Em: 
pfindungen, wo ich nur Wallungen löſchen darf? N 

Sophie blickt fie verwundernd an). Wie lang iſt es denn 
aber, daß ich Ihnen diene, Milady? e : 

Lady. Weil du erſt heute mit mir bekannt wirſt? * 
Es iſt wahr, liebe Sophie — ich habe dem Fürſten meine 
Ehre verkauft; aber mein Herz habe ich frei behalten — ein 
Herz, meine Gute, das vielleicht eines Mannes noch werth iſt 
— über welches der giftige Wind des Hofes nur wie der Hauch 
über den Spiegel ging! — Trau' es mir zu, meine Liebe, daß 
ich es längſt gegen dieſen armſeligen Fürſten behauptet hätte, 
wenn ich es nur von meinem Ehrgeiz erhalten konnte, einer 
Dame am Hofe den Rang vor mir einzuräumen! N 

Sophie. Und dieſes Herz unterwarf ſich dem Ehrgeize 

2 
I Kor (lebhaft) Als wenn es ſich nicht ſchon gerächt hätte! 
— Nicht jetzt noch ſich rächte! Sophie (Bereutenv. indem ſie die 
Hand auf Sophiens Achſel fallen laßt.) Wir Frauenzimmer konnen 
nur zwiſchen Herrſchen und Dienen waͤhlen, aber die höoͤchſte 
Wonne der Gewalt iſt doch nur ein elender Behelf, wenn 
uns die größere Wonne verſagt wird, Sklavinnen eines Man⸗ 
1, den wir lieben! 
ne ran Eine Wahrheit, Milady, die ich von Ihnen 
t hören wollte! 

lee Und warum, meine Sophie? Sieht man es Nan 
dieſer kindiſchen Führung des Seepters nicht au, daß wir nur 
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für das Gaͤngelband taugen? Sahſt du es denn biefem 
launiſchen Flatterſinne nicht an — dieſen wilden Ergötzungen 
nicht an, daß ſie nur wildere Wünſche in meiner Bruſt über⸗ 
lärmen ſollten? 

Sophie (tritt erſtaunt zurück). Lady! 

Lady (lebhafter). Befriedige dieſe! Gib mir den Mann, 
den ich jetzt denke — den ich anbete — ſterben, Sophie, oder 
beſitzen muß. (Schmelzend) Laß mich aus feinen Munde es 
vernehmen, daß Thränen der Liebe ſchöner glänzen in unſern 
Augen, als die Brillanten in unſerm Haar, (feurig) und ich werfe 
dem Fürſten fein Herz und fein Fürſtenthum vor die Füße, fliehe 
mit dieſem Manne, fliehe in die entlegenſte Wüſte der Welt — — 

Sophie blickt fie erſchrocken an). Himmel! Was machen 
Sie? Wie wird Ihnen, Lady? 

Lady (beſtürzt). Du entfärbſt dich? — Hab' ich vielleicht 
etwas zu viel geſagt? — O ſo laß mich deine Zunge mit meinem 
Zutrauen binden — höre noch mehr — höre Alles — 

Sophie (ſchaut ſich angſtlich um). Ich fürchte, Milady — ich 
fürchte — ich brauch' es nicht mehr zu hören! 

Lady. Die Verbindung mit dem Major — Du und die 
Welt ſtehen im Wahn, fie ſey eine Hof-Kabale — Sophie 
— erröthe nicht — ſchäme dich meiner nicht — ſie iſt das Werk 
— meiner Liebe! 

Sophie. Bei Gott! Was mir ahnete! 

Lady. Sie ließen fi beſchwatzen, Sophie — der ſchwache 
Fürſt — der hofſchlaue Walter — der alberne Marſchall — 
Jeder von ihnen wird darauf ſchwören, daß dieſe Heirath das 
unfehlbarſte Mittel ſey, mich dem Herzog zu retten, unſer Band 
um fo feſter zu knüpfen! — Ja! es auf ewig zu trennen! auf 
ewig dieſe ſchändlichen Ketten zu brechen! — Belogne Lügner! 
Von einem ſchwachen Weib überliſtet! — Ihr ſelbſt führt mir 
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jetzt meinen Geliebten zu! Das war es ja nur, was ich wollte 
— Hab' ich ihn einmal — hab' ich ihn — o dann auf immer 
gute Nacht, abſcheuliche Herrlichkeit — 


Zweite Seene. 


Ein alter Kammerdiener des Kürſten, ver ein Schmuckkäſtchen 
trägt. Die Vorigen. 


Kammerdiener. Seine Durchlaucht der Herzog empfehlen 
ſich Milady zu Gnaden und ſchicken Ihnen dieſe Brillanten zur 
Hochzeit! Sie kommen ſo eben erſt aus Venedig! 

Lady (hat das Käftchen geöffnet und fährt erſchrocken zurück). 
Menſch! was bezahlt dein Herzog für dieſe Steine? 

Kammerdiener (mit finſterm Geſicht). Sie koſten ihn keinen 
Heller! 

Lady. Was? Biſt du raſend? Nichts? — und (indem 
ſie einen Schritt von ihm wegtritt) du wirfſt mir ja einen Blick zu, 
als wenn du mich durchbohren wollteſt — Nichts koſten ihn 
dieſe unermeßlich koſtbaren Steine? 

Kammerdiener. Geſtern find ſiebentauſend Landskinder 
nach Amerika fort — die zahlen Alles! 

Lady (fest den Schmuck plötzlich nieder und geht raſch durch den 
Saal, nach einer Pauſe zum Kammerdiener). Mann! Was iſt dir? 
Ich glaube, du weinſt? 

Kammerdiener (wiſcht ſich die Augen, mit ſchrecklicher Stimme, 
alle Glieder zitternd). Edelſteine, wie dieſe da — ich habe auch 
ein paar Söhne darunter. 

Lady (wendet ſich bebend weg, feine Hand faſſend). Doch keinen 
gezwungenen? 

Schilters ſämmtl. Werke II. 23 
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Kammerdiener (acht fürchterlich). O Gott! — Nein 
lauter Freiwillige! Es traten wohl ſo etliche vorlaute Burſche 
vor die Fronte heraus und fragten den Oberſten, wie theuer der 
Fürft das Joch Menſchen verkaufe? — Aber unſer gnädigſter 
Landesherr ließ alle Regimenter auf dem Paradeplatz aufmarſchi— 
ren, und die Maulaffen niederſchießen. Wir hörten die Büchſen 
knallen, ſahen ihr Gehirn auf das Pflaſten ſpritzen, und die 
ganze Armee ſchrie: Juchhe! nach Amerika! — 

Lady (fällt mit Eniſetzen in den Sopha). Gott! Gott! Und 
ich hörte nichts? Und ich merkte nichts? 

Kammerdiener. Ja, gnädige Frau! — Warum mußtet 
Ihr denn mit unſerm Herrn gerad' auf die Bärenhatz reiten, 
als man den Lärmen zum Aufbruch ſchlug? — Die Herrlichkeit 
hättet Ihr doch nicht verſäumen ſollen, wie uns die gellenden 
Trommeln verkündigten, es iſt Zeit, und heulende Waiſen dert 
einen lebendigen Vater verfolgten und hier eine wüthende Mutter 
lief, ihr füngendes Kind an Bajonnetten zu ſpießen, und wie 
man Bräutigam und Braut mit Säbelhieben auseinander riß, 
und wie Graubärte verzweiflungsvoll da ſtanden, und den Bur⸗ 
ſchen auch zuletzt die Krücken noch nachwarfen in die neue Welt 
— O, und mitunter das polternde Wirbelſchlagen, damit der 
Allwiſſende uns nicht ſollte beten hören — 

Lady (ſteht auf, heftig bewegt). Weg mit dieſen Steinen — 
fie blitzen Höllenflammen in mein Herz! (Sanfter zum Kammer. 
riener.) Maͤßige dich, armer alter Mann! Sie werden wieder 
kommen. Sie werden ihr Vaterland wieder ſehen. 

Kammerdiener (warm und voll). Das weiß der Himmel! 
Das werden fie! — Noch am Stadtthor drehten fie ſich um 
und ſchrien: „Gott mit euch, Weib, und Kinder! — Es leb' 
unſer Landesvater — Am jüngiten Gerichte find wir wieder 
da!“ — 
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Lady (mit ſtarkem Schritt auf- und niedergehend). Abſcheulich! 
Fürchterlich! — Mich beredete man, ich habe ſie alle getrocknet, 
die Thränen des Landes — Schrecklich, ſchrecklich gehen mir die 
Augen auf — Geh du — Sag deinem Herrn — Ich werd' ihm 
perſönlich danken! (Kammerdiener will gehen, fie wirft ihm ihre Geld- 
börſe in den Hut) Und das nimm, weil du mir Wahrheit ſagteſt — 

Kammerdiener (wirft fie verächtlich auf den Tiſch zurück). 
Legt's zu dem Uebrigen! Er geht ab) 

Lady (fiebt ihm erſtaunt nach). Sophie, ſpring ihm nach, 
frag' ihn um ſeinen Namen! Er ſoll ſeine Söhne wieder haben! 
(Sophie ab. Lady nachdenkend auf und nieder. Pauſe. Zu Sophien, 
die wierer kommt.) Ging nicht jüngſt ein Gerücht, daß das Feuer 
eine Stadt an der Gränze verwüſtet und bei vierhundert Familien 
an den Bettelſtab gebracht habe? (Ste klingelt.) 

Sophie. Wie kommen Sie auf das? Allerdings iſt es 
fo, und die mehrſten dieſer Unglüdlichen dienen jetzt ihren Gläu⸗ 
bigern als Sklaven, oder verderben in den Schachten der fürſt⸗ 
lichen Silberbergwerke. 

Dedienter (kommt). Was befehlen Milady? 

Lady (gibt ihm den Schmuch. Daß das ohne Verzug in die 
Landſchaft gebracht werde! — Man ſoll es ſogleich zu Geld 
machen, befehl' ich, und den Gewinnſt davon unter die Vier- 
hundert vertheilen, die der Brand ruinirt hat! 

Sophie. Milady, bedenken Sie, daß Sie die hoͤchſte Un: 
gnade wagen! 

Cady (mit Größe), Soll ich den Fluch feines Landes in 
meinen Haaren tragen! (Sie winkt dem Vevienten, dieſer geht.) 
Oder willſt du, daß ich unter dem ſchrecklichen Geſchirr ſolcher 
Thränen zu Boden ſinke? — Geh, Sophie — Es iſt beſſer, 
falſche Juwelen im Haar, und das Bewußtſeyn dieſer That im 
Herzen zu haben! 
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Sophie. Aber Juwelen wie dieſe! Hätten Sie nicht Ihre 
ſchlechtern nehmen können? Nein, wahrlich, Milady! es ift 
Ihnen nicht zu verzeihen! 

Cad y. Närriſches Mädchen! Dafür werden in einem Augen: 
blicke mehr Brillanten und Perlen für mich fallen, als zehn 
Könige in ihren Diademen getragen, und ſchönere — 

Dedienter (kommt zurück). Major von Walter — 

Sophie (ſpringt auf die Lady zu). Gott! Sie erblaſſen — 

Judy. Der erſte Mann, der mir Schrecken macht -- 
Sophie — Ich ſey unpäßlich, Eduard! — Halt — Iſt er auf: 
geräumt? Lacht er? Was ſpricht er? O, Sophie! Nicht wahr, 
ich ſehe haͤßlich aus? 

Sophie. Ich bitte Sie, Lady! 

Bedienter. Befehlen Sie, daß ich ihn abweiſe? 

Lady (ſtotternd). Er ſoll mir willkommen ſeyn. (Bevienter 
hinaus.) Sprich, Sophie! — Was ſag' ich ihm? Wie empfang' 
ich ihn? — Ich werde ſtumm ſeyn! — Er wird meiner Schwäche 
ſpotten — Er wird — o was ahnt mir — Du verläſſeſt mich, 
Sophie? — Bleib! — Doch nein! — Geh! — So bleib doch! 
(Der Major kommt durch das Vorzimmer.) 8 

Sophie. Sammeln Sie ſich! Er iſt ſchon da! 


Dritte Seene. 
Ferdinand von Walter. Die Vorigen. 


Ferdinand (mit einer kurzen Verbeugung). Wenn ich Sie 
worin unterbreche, gnädige Frau — 

Lady (unter merkbarem Herzklopfen). In nichts, Herr Major, 
das mir wichtiger wäre. 
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Ferdinand. Ich komme auf Befehl meines Vaters — 

Lud y. Ich bin feine Schuldnerin. 

Ferdinand. Und ſoll Ihnen melden, das wir und hei⸗ 
rathen — So weit der Auftrag meines Vaters. 

Lad y (entfärht ſich und zittert). Nicht Ihres eigenen Herzens? 

ferdinand. Miniſter und Kuppler pflegen das niemals 
zu fragen! 

Lady (mit einer Beängftigung, daß ihr die Worte verfagen). 
Und Sie ſelbſt hätten ſonſt nichts beizuſetzen? 

Ferdinand (mit einem Blick auf die Mamſell). Noch ſehr 
viel, Milady! 

Lady (gibt Sophien einen Wink, dieſe entfernt ſich). Darf ich 
Ihnen dieſen Sopha anbieten? 

gerdinand. Ich werde kurz ſeyn, Milady! 

Lady. Nun? 

gerdin and. Ich bin ein Mann von- Ehre! 

Lady. Den ich zu fhägen weiß! 

ferdinand. Cavalier! 

Lady. Kein beſſrer im Herzogthum: 

Serdinand. Und Offivier! 

Lady (ſchmeichelhaft). Sie berühren hier Vorzüge, die auch 
Andere mit Ihnen gemein haben! Warum verſchweigen Sie 
größere, worin Sie einzig ſind? 

ferdinand (froſtig). Hier brauch' ich fie nicht! 

Lady (mit immer ſtelgender Angſt). Aber für was muß ich 
vieſen Vorbericht nehmen? 

Serdinand (langſam und mit Nachdruch. Für den Einwurf 
der Ehre, wenn Sie Luft haben ſollten, meine Hand zu erzwingen! 

gady l(auffahrend). Was iſt das, Herr Major! 

gerdinand (gelaſſen). Die Sprache meines Herzens — 
meines Wappens — und dieſes Degens! 
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Lady. Diefen Degen gab Ihnen der Fürſt. 

Serdinand. Der Staat gab mir ihn durch die Hand des 
Fürſten — mein Herz Gott — mein Wappen ein halbes Sahr- 
tauſend! 

Lady. Der Name des Herzogs — 

Ferdinand (hitzig). Kann der Herzog Geſetze der Menfch: 
heit verdrehen, oder Handlungen münzen wie ſeine Dreier? — 
Er ſelbſt iſt nicht uber die Ehre erhaben, aber er kann ihren 
Mund mit ſeinem Golde verſtopfen! Er kann den Hermelin 
über ſeine Schande herwerfen! Ich bitte mir aus, davon nichts 
mehr, Milady — Es iſt nicht mehr die Rede von weggeworfenen 
Ausſichten und Ahnen — oder von dieſer Degenquaſte, oder von 
der Meinung der Welt! Ich bin bereit, dies Alles mit Fuͤßen 
zu treten, ſobald Sie mich nur überzeugt haben werden, daß 
der Preis nicht ſchlimmer noch als das Opfer iſt! 

Lady (ſchmerzhaft von ihm weggehend). Herr Major! das 
hab' ich nicht verdient! 

Ferdinand (ergreift ihre Hand). Vergeben Sie! Wir reden 
hier ohne Zeugen. Der Umſtand, der Sie und mich — heute 
und nie mehr — zuſammenführt, berechtigt mich, zwingt mich; 
Ihnen mein geheimſtes Gefühl nicht zurück zu halten! — — Es 
will mir nicht zu Kopfe, Milady, daß eine Dame von ſo viel 
Schönheit und Geiſt — Eigenſchaften, die ein Mann ſchätzen 
würde — ſich an einen Fürften ſollte wegwerfen konnen, der 
nur das Geſchlecht an ihr zu bewundern gelernt hat, wenn 
ſich dieſe Dame nicht ſchämte, vor einen Mann mit ihrem 
Herzen zu treten! 

Lady (haut ihm groß ins Geſicht). Reden Sie ganz aus! 

ſerdin and. Sie nennen ſich eine Brittin! Erlauben 
Sie mir — ich kann es nicht glauben, daß Sie eine Brittin 
nd! Die freigeborne Tochter des freieſten Volks unter dem 
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Himmel — das auch zu ſtolz iſt, fremder Tugend zu 
räuchern — kann ſich nimmermehr an fremdes Laſter ver⸗ 
dingen! Es iſt nicht möglich, daß Sie eine Brittin ſind, — 
oder das Herz dieſer Brittin muß um ſo viel kleiner, ſeyn, 
als größer und kühner Britanniens Adern ſchlagen! 
Lady. Sind Sie zu Ende? „ n . 
berdinand. Man könnte antworten, es iſt weibliche Eitel⸗ 
keit — Leidenſchaft — Temperament — Hang zum Vergnügen! 
Schon öfters überlebte Tugend die Ehre! Schon Manche, die 
mit Schande in dieſe Schranke trat, hat nachher dig Welt durch 
edle Handlungen mit ſich ausgeſöhnt, und das haͤßliche Haut: 
werk durch einen ſchönen Gebrauch geadelt — n Aber woher 
denn jetzt dieſe ungeheure Preſſung des Landes, die vorher nie 
ſo geweſen? — Das war im Namen des Herzogthums! — Ich 
i Ende! 
8 er Sanftmuth und Hoheit). Es iſt das erſtemal, Walter, 
daß ſolche Reden an mich gewagt werden, und Site ſind der ein⸗ 
zige Menſch, dem ich darauf antworte — Daß Sie meine Hand 
verwerfen, darum ſchätz' ich Sie! Daß Sie mein Herz fälzn? 
vergebe ich Ihnen! Daß es Ihr Ernſt iſt, glaube ich abe 
nicht! Wer ſich herausnimmt, Beleidigungen dieſer Art einer 
Danıe zu ſagen, die nicht mehr als eine Nacht braucht, ihn 
ganz zu verderben, muß dieſer Dame eine große Seele zu⸗ 
trauen, oder — von Sinnen ſeyn. — Daß Sie den Ruin nes 
Landes auf meine Bruſt wälzen, vergebe Ihnen Gott der At 
mächtige, der Sie und mich und den Fuͤrſten einſt gegen einander 
ſtellt. — Aber Sie haben die Engländerin in mir aufgefordert, 
und auf Vorwürfe dieſer Art muß mein Vaterland Antwort haben: 
ferdinand (auf feinen Degen geſtützt). Ich bin begierig. ' 
Cady. Hören Sie alſo, was ich, außer Ihnen, noch Bis: 
mand vertraute, noch jemals einem Menſchen vertrauen will! 
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— Ich bin nicht die Abenteurerin, Walter, für die Sie mich 
halten! Ich könnte groß thun und ſagen: ich bin fürſtlichen 
Geblüts — aus des unglücklichen Thomas Norfolks Geſchlechte, 
der für die ſchottiſche Maria ein Opfer ward. — Mein Vater, 
des Königs oberſter Kämmerer, wurde bezichtigt, in verrätheri⸗ 
ſchem Vernehmen mit Frankreich zu ſtehen, durch einen Spruch 
der Parlamente verdammt und enthauptet. — Alle unſere Güter 
fielen der Krone zu! Wir ſelbſt wurden des Landes verwieſen! 
Meine Mutter ſtarb am Tage der Hinrichtung! Ich — ein 
vierzehnjähriges Mädchen — floh nach Deutſchland mit meiner 
Wärterin — einem Käfthen Juwelen — und dieſem Familien⸗ 
kreuz, das meine ſterbende Mutter mit ihrem letzten Segen mir 
in den Buſen ſteckte! 


Ferdinand (wird nachdenkend und heftet wärmere Blicke auf 
die Lady). 


Lady (fahrt fort mit immer zunehmender Rührung). Krank 
— ohne Namen — ohne Schutz und Vermögen — eine aus⸗ 
ländiſche Waiſe, kam ich nach Hamburg! Ich hatte nichts ge⸗ 
lernt, als ein bischen Franzöſiſch — ein wenig Filet und den 
Flügel — deſto beſſer verſtand ich, auf Gold und Silber zu 
ſpeiſen, unter damaſtenen Decken zu ſchlafen, mit einem Wink 
zehn Bediente fliegen zu machen und die Schmeicheleien der 
Großen Ihres Geſchlechts aufzunehmen. — Sechs Jahre waren 
ſchon hingeweint. — Die letzte Schmucknadel flog dahin — Meine 
Waͤrterin ſtarb — und jetzt führte mein Schickſal Ihren Herzog 
nach Hamburg. Ich ſpazierte damals an den Ufern der Elbe, 
ſah in den Strom und fing eben an zu phantaſiren, eb dieſes 
Waſſer oder mein Leiden das Tiefſte wäre? — Der Herzog 
ſah mich, verfolgte mich fand meinen Aufenthalt, lag zu mei⸗ 
nen Füßen und ſchwur, daß er mich lie be. (Sie halt in großer 
Bewegung inne, dann fährt fie fort mit weinender Stimme.) Alle 


> 
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Bilder meiner glücklichen Kindheit wachten jetzt wieder mit ver⸗ 
führendem Schimmer auf — Schwarz wie das Grab graute mich 
eine troſtloſe Zukunft an — Mein Herz brannte nach m 
Herzen — Ich ſank an das ſeinige. (Von ihm wegſtürzend.) Jetz 
verdammen Sie mich! \ 
Ferdinand (ſehr bewegt, eilt ihr nach und hält fie zurüch 
Lady! o Himmel! Was hör ich? Was that ich? — Schrecklich ent, 
hüllt ſich mein Frevel mir! Sie können mir nicht mehr vergeben! 
Lady (kommt zurück und hat ſich zu en geſucht). hösten 
Sie weiter! Der Fürſt überrafchte zwar meine wehrloſe Jugend 
— aber das Blut der Norfolk empörte ſich in mir: Du, eine 
geborne Fürſtin, Emilie, rief es, und jetzt eines Fürſten Con⸗ 
cubine? — Stolz und Schickſal kämpften in meiner Bruſt, als 
der Fürſt mich hieher brachte und auf einmal die ſchauderndſte 
Scene vor meinen Augen ſtand! — Die Wolluſt der Großen 
dieſer Welt iſt die nimmerſatte Hyäne, die ſich mit Heißhunger 
Opfer ſucht. — Fürchterlich hatte ſie ſchon in dieſem Lande 15 
wüthet — hatte Braut und Bräutigam zertrennt — hatte ſe i 
der Ehen göttliches Band zerriſſen — hier das ſtille Glück dt 
Familie geſchleift — dort ein junges unerfahrenes Herz dernen 
heerenden Peſt aufgeſchloſſen, und ſterbende Schülerinnen ſchäum— 
ten den Namen ihres Lehrers unter Flüchen und Zuckungen aus 
— Ich ſtellte mich zwiſchen das Lamm und den Tiger, nahm 
einen fürſtlichen Eid von ihm in einer Stunde der Leidenſchaft, 
und dieſe abſcheuliche Opferung mußte aufhören. 
Ferdinand (rennt in der heftigſten Unruhe durch den Saal) 
i ehr, Milady! Nicht weiter! ’ 
u Die 152 Periode hatte einer noch traurigern 
Platz gemacht! Hof und Serail wimmelten jetzt von Italiens 
Auswurf! Flatterhafte Pariſerinnen tändelten mit dem furcht⸗ 
baren Seepter, und das Volk blutete unter ihren Launen — 
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Sie alle erlebten ihren Tag! Ich ſah fie neben mir in den 
Staub ſinken, denn ich war mehr Kokette, als ſie alle! Ich 
nahm dem Tyrannen den Zügel ab, der welfüflig in meiner 
Umarmung erſchlaffte — dein Vaterland, Walter, fühlte zum 
erſtenmal eine Menſchenhand und ſank vertrauend an meinen 
Buſen! (Pauſe, worin ſie ihn ſchmelzend anſieht) O daß der Mann, 
von dem ich allein nicht verkannt ſeyn möchte, mich jetzt zwingen 
muß, groß zu prahlen und meine ſtille Tugend am Licht der 
Bewunderung zu verſengen! — Walter, ich habe Kerker geſprengt 
— habe Todesurtheile zerriſſen, und manche entſetzliche Ewigkeit 
auf Galeeren verkürzt! In unheilbare Wunden hab' ich doch 
wenigſtens ſtillenden Balſam gegoſſen — mächtige Frevler in 
Staub gelegt und die verlorne Sache der Unſchuld oft noch 
mit einer buhleriſchen Thräye gerettet — Ha, Jüngling! wie 
ſüß war mir das! Wie ſtolz konnte mein Herz jede Anklage 
meiner fürſtlichen Geburt widerlegen! — Und jetzt kommt der 
Mann, der allein mir das Alles belohnen ſollte — der Mann. 
den mein erſchöpftes Schickſal vielleicht zum Erſatz meiner vori⸗ 
gen Leiden ſchuf — der Mann, den ich mit brennender Sehn⸗ 
ſucht im Traum ſchon umfaßte — 

Ferdinand (fällt ihr ins Wort, durch und durch erſchüttert) 
Zu viel! zu viel! Das iſt wider die Abrede, Lady! Sie ſollten 
ſich von Anklagen reinigen und machen mich zu einem Verbrecher! 
Schonen Sie — ich beſchwöre Sie — fhenen Sie meines Herz 
zens, das Beſchämung und wuͤthende Reue zerreißen — 

Lady (hält feine Hand fe). Jetzt oder nimmermehr! Lange 
genug hielt die Heldin Stand — Das Gewicht dieſer Thränen 
mußt du noch fühlen. (In zaͤrtlichſten Ton.) Höre, Walter! — 
wenn eine Unglüdliche — unwiderſtehlich, allmächtig an dich ge 
zogen — ſich an dich preßt mit einem Buſen voll glühender, 
unerſchöpflicher Liebe — Walter! — und du jetzt noch das kalte 
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Wort Ehre ſprichſt — wenn dieſe Unglückliche — niedergedrückt 
vom Gefühl ihrer Schande — des Laſters überdrüſſig — helden⸗ 
mäßig emporgehoben vom Rufe der Tugend — ſich ſo in 
deine Arme wirft (fie umfaßt ihn, beſchwörend und feterlich) — durch 
dich gerettet — durch dich dem Himmel wieder geſchenkt ſeyn 
will, oder (das Geſicht von ihm abgewendet, mit hohler, bebender 
Stimme) deinem Bilde zu entfliehen, dem fürchterlichen 
Rufe der Verzweiflung gehorſam, in noch abſcheulichere Tiefen 
des Laſters wieder hinuntertaumelt — 
gerdinand (ich von ihr losreißend, in der ſchrecklichſten Be⸗ 
vrängniß). Nein, beim großen Gott! ich kann das nicht aushalten 
— Lady, ich muß — Himmel und Erde liegen auf mir — ich 
muß Ihnen ein Geſtändniß thun, Lady! 
gady (won ihm wegſliehend). Jetzt nicht! Jetzt nicht, bei Allem, 
was heilig iſt — in dieſem entſetzlichen Augenblick nicht, wo 
mein zerriſſenes Herz an tauſend Dolchſtichen blutet — Sey's 
Tod oder Leben — ich darf es nicht — ich will es nicht hören! 
gerdinand. Doch, doch, beſte Lady! Sie müſſen es. 
Was ich Ihnen jetzt ſagen werde, wird meine Strafbarkeit min: 
dern, und eine warme Abbitte des Vergangenen ſeyn — Ich habe 
mich in Ihnen betrogen, Milady — Ich erwartete — ich wunſchte, 
Sie meiner Verachtung würdig zu finden. Feſt entſchloſſen, Sie 
zu beleidigen und Ihren Haß zu verdienen, kam ich hieher. — 
Glücklich wir beide, wenn mein Vorſatz gelungen wäre. (Er 
ſchwelgt eine Welle, darauf leiſer und ſchüchterner) Ich liebe, Mi⸗ 
lady — liebe ein bürgerliches Mädchen — Louiſe Millerin, 
eines Muſikus Tochter. (Lady wendet ſich bleich von ihm weg, er 
fahrt lebhafter fort) Ich weiß, worein ich mich ſtürze; aber wenn 
auch Klugheit die Leidenſchaft ſchweigen heißt, ſo redet die 
Pflicht deſto lauter — Ich bin der Schuldige. Ich zuerſt 
zerriß ihrer Unſchuld goldenen Frieden — wiegte ihr Herz mit 
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vermeſſenen Hoffnungen und gab es verrätheriſch der wilden Lei— 
denſchaft Preis — Sie werden mich an Stand — an Geburt 
— an die Grundſätze meines Vaters erinnern! — aber ich liebe. 
— Meine Hoffnung ſteigt um ſo höher, je tiefer die Natur mit 
Convenienzen zerfallen iſt. — Mein Entſchluß und das Vorur⸗ 
theil! — Wir wollen ſehen, ob die Mode oder die Menſch— 
heit auf dem Platze bleiben wird. (Lavy hat ſich unterdeß bis an 
das äußerſte Ende des Zimmers zurückgezogen und hält das Geſicht mit 
beiven Händen bedeckt. Er folgt ihr dahin.) Sie wollten mir etwas 
ſagen, Milady? 

Lady (im Ausdruck des heftigſten Leidens). Nichts, Herr von 
Walter! Nichts, als daß Sie ſich und mich und noch eine 
Dritte zu Grunde richten. 

Ferdinand. Noch eine Dritte? 

Lady. Wir können mit einander nicht glücklich werden. 
Wir müflen doch der Voreiligkeit Ihres Vaters zum Opfer wer⸗ 
den. Nimmermehr werd' ich das Herz eines Mannes haben, der 
mir ſeine Hand nur gezwungen gab. 

Ferdinand. Gezwungen, Lady? gezwungen gab? und alſo 
doch gab? Können Sie eine Hand ohne Herz erzwingen? Sie 
einem Mädchen den Mann entwenden, der die ganze Welt dieſes 
Mädchens iſt? Sie einen Mann von dem Mädchen reißen, das 
die ganze Welt dieſes Mannes iſt? Sie, Milady — vor einem 


Augenblick die bewundernswürdige Brittin? — Sie 
können das? 
Lady. Weil ich es muß. (Mit Ernſt und Stärke.) Meine 


Leidenſchaft, Walter, weicht meiner Zärtlichkeit für Sie. Meine 
Ehre kann's nicht mehr — Unſre Verbindung iſt das Geſpräch 
des ganzen Landes. Alle Augen, alle Pfeile des Spottes find 
auf mich geſpannt. Die Beſchimpfung iſt unauslöſchlich, wenn 
ein Unterthan des Fürſten mich ausſchlägt! Rechten Sie mit 
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Ihrem Vater! Wehren Sie fih, fo gut Sie können! — Ich laß 
alle Minen ſpringen! (Ste geht ſchnell ab. Der Major bleibt in 
ſprachloſer Erſtarrung ſtehen. Pauſe. Dann ſtürzt er fort durch die 
Flügelthüre.) 


Vierte Scene. 


Zimmer beim Muſikauten. 
Miller. Frau Millerin. 


Miller (Haftig ins Zimmer). Ich hab's ja zuvor geſagt! 

Loniſe (ſprengt ihn ängſtlich an). Was, Vater? was? 

Miller (rennt wie tell auf und nieder). Meinen Staatsrock 
her — hurtig — ich muß ihm zuvorkommen — und ein weißes 
Manſchettenhemd! — Das hab' ich mir gleich eingebildet! 

Louiſe. Um Gotteswillen: Was? 

Millerin. Was gibt's denn? was iſt's denn? 

Miller (wirft feine Perücke ins Zimmer). Nur gleich zum 
Friſeur das! — Was es gibt? (Vor den Spiegel gefprungen.) Und 
mein Bart iſt auch wieder fingerslang. — Was es gibt? — 
Was wird's geben, du Rabenaas? — Der Teufel iſt los, und 
dich ſoll das Wetter erſchlagen! 

Frau. Da ſehe man! Ueber mich muß gleich Alles kemmen!: 

Miller. Ueber dich? Ja, blaues Donnermaul! und über 
wen anders? Heute früh mit deinem diaboliſchen Junker — 
Hab' ich's nicht im Moment geſagt? — Der Wurm hat ge: 


Louiſe treten auf. 


plaudert. 
Frau. Ah was! Wie kannſt du das wiſſen? 
Miller. Wie kann ich das wiſſen? — Da! — unter der 


Hausthür ſpukt ein Kerl des Miniſters, und fragt nach dem Geiger! 


366 


Louiſe. Ich bin des Todes! 

Miller. Du aber auch mit deinen Vergißmeinnichts⸗ 
Augen! Cacht voll Bosheit) Das hat feine Richtigkeit, wem der 
Teufel ein Ei in die Wirthſchaft gelegt hat, dem wird eine 
hübſche Tochter geboren — Jetzt hab' ich's blank. 

Frau. Woher weißt du denn, daß es der Louiſe gilt? 
Du kannſt dem Herzog rekommandirt worden ſeyn. Er kann 
dich ins Orcheſter verlangen. 

Miller (ſpringt nach feinem Rohr). Daß dich der Schwefel⸗ 
regen von Sodom! — Orcheſter! — Ja, wo du Kupplerin den 
Discant wirſt heulen, und mein blauer Hinterer den Contrebaß 
vorſtellen! (Wirft ſich in einen Stuhl.) Gott im Himmel! 

Loniſe (fest ſich todtenblelch nieder) Mutter! Vater! Warum 
wird mir auf einmal ſo bange? 

Miller (fpringt wieder vom Stuhl auf). Aber ſoll mir der 
Dintenkleckſer einmal in den Schuß laufen! — Soll er mir 
laufen! — Es ſey in diefer oder in jener Welt — Wenn ich 
ihm nicht Leib und Seele breiweich zuſammendreſche, alle zehn 
Gebote und alle ſieben Bitten im Vaterunſer, und alle Bücher 
Mofts und der Propheten aufs Leder ſchreibe, daß man die blauen 
Flecken bei der Auferſtehung der Todten noch ſehen ſoll — 

Frau. Ja! fluch du und poltre du! Das wird jetzt den 
Teufel bannen! Hilf, heiliger Herregott! Wo hinaus nun? 
Wie werden wir Rath ſchaffen? Was nun anfangen? Vater 
Miller, fo rede doch! (Sie läuft heulend durchs Zimmer.) 

Miller Auf der Stell zum Miniſter will ich! Ich zuerſt 
will mein Maul aufthun — ich ſelbſt will es angeben! Du haſt 
es vor mir gewußt! Du hätteft mir einen Wink geben koͤnnen! 
Das Mädel hätt' ſich noch weiſen laſſen. Es wäre nech Zeit 
geweſen — aber nein! — Da hat ſich was makeln laſſen; da 
hat ſich was fiſchen laſſen! Da haſt du noch Holz obendrein 
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getragen! — Jetzt ſorg' auch für deinen Kuppelpelz. Friß aus, 
was du einbrockteſt! Ich nehme meine Tochter in Arm, und 
marſch mit ihr über die Gränze! 


Fünfte Scene. 


Ferdinand von Walter ſtürzt erſchrocken und außer Athen ins 
Zimmer. Die Porigen. 


ferdinand. War mein Vater da? 

Louiſe (fährt mit Schrecken auf). Sein 
Vater! Allmächtiger Gott! 

Frau (cchlägt vie Hande zuſammen). Der 
Präſident! Es iſt aus mit uns: a 

Miller dacht voll Bosheit). Gottlob! Gott⸗ 
lob! Da haben wir ja die Beſcherung! 

Ferdinand (eilt auf Louiſen zu, und drückt fie ſtark in die Arme). 
Mein biſt du, und würfen Holl' und Himmel fi zwiſchen uns: 

Cauiſe. Mein Tod iſt gewiß — Rede weiter — Du ſprachſt 
einen ſchrecklichen Namen aus — Dein Vater? 

Ferdinand. Nichts! Nichts! Es ift überftanden! Ich hab' 
dich ja wieder! Du haſt mich ja wieder! O laß mich Athem 
ſchöpfen an dieſer Bruſt! Es war eine ſchreckliche Stunde! 

Cauiſe Welche? Du tödteft mich! 

ferdinand (tritt zurück und ſchaut fie bedeutend an). Eine 
Stunde, Louiſe, wo zwiſchen mein Herz und dich eine fremde 
Geſtalt ſich warf — wo meine Liebe vor meinem Gewiſſen er— 
blaßte — wo meine Louiſe aufhoͤrte, ihrem Ferdinand Alles 


zu ſeyn — 


Alle zugleich 


— K —— 
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Louiſe (ſinkt mit verhülltem Geſicht auf den Seſſel nieder). 

Ferdinand (geht ſchnell auf fie zu, bleibt ſprachlos mit ſtarrem 
Blick vor ihr ſtehen, dann verläßt er fie plotzlich, in großer Bewegung). 
Nein! Nimmermehr! Unmöglich, Lady! Zu viel verlangt! Ich 
kann dir dieſe Unſchuld nicht opfern — Nein, beim unendlichen 
Gott! ich kann meinen Eid nicht verletzen, der mich laut wie 
des Himmels Donner aus dieſem brechenden Auge mahnt — 
Lady, blick hieher — hieher, du Rabenvater — Ich ſoll dieſen 
Engel würgen? Die Hölle ſoll ich in dieſen himmliſchen Buſen 
ſchütten? (Mit Entſchluß auf fie zuellend.) Ich will fie führen vor 
des Weltrichters Thron, und ob meine Liebe Verbrechen iſt, ſoll 
der Ewige fagen. (Er faßt fie bei der Hand, und hebt fie vom Seffel.) 
Faſſe Muth, meine Theuerſte! — Du haſt gewonnen! Als Sieger 
komm ich aus dem gefährlichſten Kampf zurück! 

Louiſe. Nein! Nein! — Verhehle mir nichts! Sprich 
es aus, das entſetzliche Urtheil! Deinen Vater nannteſt du? 
Du nannteſt die Lady? — Schauer des Todes ergreifen mich 
— Man ſagt, ſie wird heirathen. 

Ferdinand (ſtürzt betäubt zu Loutſens Füßen nieder). Mich, 
Unglüͤckſelige! 

Lauiſe (mach einer Pauſe, mit ſtillem bebendem Ton und ſchreck— 
licher Ruhe). Nun — was erſchreck ich denn? — Der alte Mann 
dort hat mir's ja oft geſagt — ich hab' es ihm nie glauben 
wollen. (Pauſe, dann wirft ſie ſich Millern laut weinend in den Arm.) 
Vater, hier iſt deine Tochter wieder — Verzeihung, Vater! — 
Dein Kind kann ja nicht dafür, daß dieſer Traum ſo ſchön war, 
und — — ſo fürchterlich jetzt das Erwachen — — 

Miller. Louiſe! Louiſe! — O Gott, ſie iſt von ſich — 
Meine Tochter, mein armes Kind — Fluch über den Verführer! 
— Fluch über das Weib, das ſie ihm kuppelte! 

Frau (wirft ſich jammernd auf Louiſen). Verdien' ich dieſen 


— — 
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Fluch, meine Tochter? Vergeb's Ihnen Gott, Baron! — Was 
hat dieſes Lamm gethan, daß Sie es würgen? 

ferdinand (fpringt an ihr auf, voll Entſchloſſenhelt). Aber ich 
will ſeine Kabalen durchbohren — durchreißen will ich alle dieſe 
eiſernen Ketten des Vorurtheils — Frei wie ein Mann will ich 
wählen, daß dieſe Inſektenſeelen am Rieſenwerk meiner Liebe 
hinaufſchwindeln. Er will fort.) 

Jouiſe Gittert vom Seſſel auf, folgt ibm) Bleib! Bleib! 
Wohin willſt du? — Vater — Mutter — in dieſer bangen 
Stunde verläßt er uns! 

Frau (eilt ihm nach, hangt ſich an ihn). Der Präſident wird 
hieher kommen — Er wird unſer Kind mißhandeln — Er wird 
uns mißhandeln — Herr von Walter, und Sie verlaſſen uns? 

Miller dacht wäthend) Verläßt uns! Freilich! Warum 
nicht? — Sie gab ihm ja Alles hin! (Mit der einen Hand den 
Major, mit der andern Loutſen faſſend.) Geduld, Herr! der Weg 
aus meinem Hauſe geht nur über dieſe da — Erwarte erſt 
deinen Vater, wenn du kein Bube biſt. Erzaͤhl' es ihm, wie 
du dich in ihr Herz ſtahlſt, Betrüger, oder bei Gott! (ihm feine 
Tochter zuſchleudernd, mild und heftig). Du ſollſt mir zuvor dieſen 
wimmernden Wurm zertreten, den Liebe zu dir fo zu Schanden 
richtete! 

Ferdinand (kommt zurück und geht auf und ab in tiefen Ge. 
danken). Zwar die Gewalt des Präſidenten iſt groß — Vater⸗ 
recht iſt ein weites Wort — der Frevel ſelbſt kann ſich in ſeinen 
Falten verſtecken, er kann es weit damit treiben — weit! — 
Doch aufs Aeußerſte treibt's nur die Liebe — Hier, Louiſe! 
Deine Hand in die meinige! Er faßt vieſe heftig.) So wahr mich 
Gott im letzten Hauch nicht verlaſſen ſoll! — Der Augenblick, 
der tiefe zwei Hände trennt, zerreißt auch den Faden zwiſchen 


mir und der Schöpfung! 
Schillers fämmtl. Werke. II > 
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Louiſe. Mir wird bange! Blick weg! Deine Lippen beben! 
Dein Auge rollt fürchterlich — 

Serdinand, Nein, Lonife! Zittre nicht! Es iſt nicht 
Wahnſinn, was aus mir redet! Es iſt das köſtliche Geſchenk des 
Himmels, Entſchluß in dem geltenden Augenblick, wo die ge⸗ 
preßte Bruſt nur durch etwas Unerhörtes ſich Luft macht — Ich 
liebe dich, Loniſe — Du ſollſt mir bleiben, Louiſe — Jetzt zu 


meinem Vater! Er eilt ſchnell fort und rennt — gegen den Prä- 
ſidenten.) 


Sechste Seene. 
Der Präſident mit einem Gefolge von Beblenten. Vorige. 
Präſident (im Hereintreten). Da iſt er ſchon! 
Alle (erſchrocken). 
Ferdinand (weicht einige Schritte ü ß 
zurück). Im auſe d 
Unſchuld. i 


f Präſident. Wo der Sohn Gehorſam gegen den Vater 
ernt! 


Ferdinand. Laſſen Sie uns das — — 
präſident (unterbricht ihn, zu Millern). Er iſt der Vater? 
Miller Stadtmuſtkant Miller. 
Präſident Gur Frau). Sie die Mutter? 
Frau. Ach ja! die Mutter! 
Ferdinand (gu Millern). Vater, bring' er di r 
— ihr droht eine Ohnmacht. een 
Präſident. Ueberflüſſige Sorgfalt! Ich will ſie anſtreichen. 
(Zu Louiſen.) Wie lang kennt fie den Sohn des Präſidenten? 
Lonife. Dieſem habe ich nie nachgefragt! Ferdinand von 
Walter beſucht mich ſeit dem November! 
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Ferdinand. Betet fie an! 

präſident. Erhielt fie Verſicherungen? 

terbinand. Vor wenig Augenblicken die feierlichſten im 
Angeſicht Gottes. 

präſident (zornig zu feinem Sohne) Zur Beichte deiner 
Thorheit wird man dir ſchon das Zeichen geben. Gu Souffen,) 
Ich erwarte Antwort. j 

Souife. Er ſchwur mir Liebe. 

Ferdinand. Und wird ſie halten! 

Prüfident, Muß ich befehlen, daß du ſchweigſt? — Nahm 
ſie den Schwur an? 

Louiſe (zärtlich). Ich erwiederte ihn. 

Ferdinand (mit feſter Stimme). Der Bund iſt geſchloſſen 

Drüfident. Ich werde das Echo hinauswerfen laſſen. 
(Boshaft zu Loulſen.) Aber er bezahlte fie doch jederzeit baar? 

Louiſe (aufmerkſam). Dieſe Frage verſtehe ich nicht ganz. 

Präfident (mit beißendem Lachen). Nicht? Nun! ich meine 
nur — Jedes Handwerk hat, wie man ſagt, ſeinen goldenen 
Boden — auch fie, Hof ich, wird ihre Gunſt nicht verſchenkt 
haben — oder war's ihr vielleicht mit dem bloßen Verſchluß 
gedient? Wie? 

Ferdinand (fährt wie raſend auf) Hölle! was war das? 

Louiſe (zum Major mit Würde und Unwillen). Herr von Walter, 
jetzt find Sie frei! 

Ferdinand. Vater! Ehrfurcht befiehlt die Tugend auch 
im Bettlerkleid! 

Prüfident dacht lauter). Eine luſtige Zumuthung! Der 
Vater ſoll die Hure des Sohnes reſpectiren. 

Jou iſe (ſtürzt nieder). O Himmel und Erde! 

Ferdinand (mit Louiſen zu gleicher Zeit, indem er den Degen 
nach dem Präſitenten zuckt, den er aber ſchnell wieder ſinken läßt). 
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Vater! Sie hatten einmal ein Leben an mich zu fordern — Es 
iſt bezahlt. (Den Degen einſteckend.) Der Schuldbrief der kind⸗ 
lichen Pflicht liegt zerriſſen da — 

Miller (ber bis jetzt furchtſam auf der Seite geſtanden, tritt 
hervor in Bewegung, wechſelswelſe vor Wuth mit den Zähnen knirſchend 
und vor Angſt damit klappernd). Euer Excellenz — Das Kind iſt 
des Vaters Arbeit — Halten zu Gnaden — Wer das Kind eine 
Mähre ſchilt, ſchlägt den Vater ans Ohr, und Ohrfeig um 
Ohrfeig — Das iſt ſo Tax bei uns — Halten zu Gnaden! 

Frau. Hilf, Herr und Heiland! — Jetzt bricht auch der 
Alte los — über unſerm Kopf wird das Wetter zuſammen⸗ 
ſchlagen! 

Präfident ker es nur halb gehört hat) Regt ſich der Kuppler 
auch? — Wir ſprechen uns gleich, Kuppler! 

Miller. Halten zu Gnaden! ich heiße Miller, wenn Sie 
ein Adagio hören wollen — mit Buhlſchaften dien' ich nicht! 
So lang der Hof noch da Vorrath hat, kommt die Lieferung 
nicht an uns Bürgersleute! Halten zu Gnaden! 

Frau. Um des Himmels willen, Mann! Du bringſt Weib 
und Kind um. 

serdinand Sie ſpielen hier eine Rolle, mein Vater, 
wobei Sie ſich wenigſtens die Zeugen haͤtten erſparen können! 

Miller (kommt ihm näher, herzhafter). Deutſch und verſtänd⸗ 
lich! Halten zu Gnaden! Euer Ereellenz ſchalten und walten im 
Land! Das iſt meine Stube! Mein devoteſtes Compliment, 
wenn ich dermaleinſt ein pro memoria bringe, aber den unge: 
hobelten Gaſt werf' ich zur Thür hinaus — Halten zu Gnaden! 

Präſident (vor Wuth blaß). Was? — Was iſt das? (Tritt 
ihm näher.) 

Miller (sicht ſich ſachte zurück) Das war nur jo meine Mei⸗ 
nung, Herr — Halten zu Gnaden! 
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präſident (in Flammen). Ha, Spitzbube! Ins Zuchthaue 
ſpricht dich deine vermeſſene Meinung — Fort! Man fell Ge: 
richtsdiener holen. (Einige vom Gefolge gehen ab; der Praſident rennt 
voll Wutb durch das Zimmer.) Vater ins Zuchthaus! — an den 
Pranger Mutter und Metze von Tochter! — Die Gerechtigkeit 
ſoll meiner Wuth ihre Arme borgen! Für dieſen Schimpf muß 
ich ſchreckliche Genugthuung haben — Ein ſolches Geſindel ſollte 
meine Plane zerſchlagen, und ungeſtraft Vater und Sohn an 
einander hetzen? — Ha, Verfluchte! Ich will meinen Haß an 
eurem Untergang fättigen, die ganze Brut, Vater, Mutter und 
Tochter, will ich meiner brennenden Rache opfern! 

Ferdinand (tritt gelaſſen und ſtanvhaft unter fie hin). O nicht 
doch! Seyd außer Furcht! Ich bin zugegen. Zum Präſidenten 
mit Unterwürfigkeit.) Keine Uebereilung, mein Vater! Wenn Sie 
ſich ſelbſt lieben, keine Gewaltthätigkeit! — Es gibt eine Gegend 
in meinem Herzen, worin das Wort Vater noch nie gehört 
worden iſt — Dringen Sie nicht bis in dieſe. 

präſident. Nichtswürdiger! Schweig! Reize meinen Grimm 
nicht noch mehr! 

Miller (kommt aus einer dumpfen Betäubung zu ſich ſelbſt) 
Schau du nach deinem Kinde, Frau! Ich laufe zum Herzog! — 
Der Leibſchneider — das hat mir Gott eingeblaſen — der Leib: 
ſchneider lernt die Flöte bei mir! Es kann mir nicht fehlen beim 
Herzog. (Er will gehen.) 

Präfivent. Beim Herzog, ſagſt du? — Haft du vergeſſen, 
daß ich die Schwelle bin, worüber du ſpringen oder den Hals 
brechen mußt? — Beim Herzog, du Dummkopf? — Verſuch' es, 
wenn du, lebendig todt, eine Thurmhöhe tief, unter dem Boden 
im Kerker liegſt, wo die Nacht mit der Hölle liebäugelt, und Schall 
und Licht wieder umkehren. Raßle dann mit deinen Ketten und 
wimmre: Mir iſt zu viel geſchehen! 
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Siebente Scene. 
Gerichtsdiener. Die Porigen. 


Ferdinand (eilt auf Louiſen zu, die ihm halb tort in den Arm 
fällt). Louiſe! Hülfe! Rettung! Der Schrecken überwaͤltigte fie! 

Miller (ergreift fein ſpaniſches Rohr, ſetzt den Hut auf und 
macht ſich zum Angriffe gefaßt). 

Frau (wirft ſich auf die Kniee vor dem Präſidenten). 

mräſident (zu den Gerichtsdienern, feinen Orden entblößend). 
Legt Hand an, im Namen des Herzogs! — Weg von der Metze— 
Junge! — Ohnmaͤchtig oder nicht — wenn fie nur erſt das eiſerne 
Halsband um hat, wird man fie ſchon mit Steinwürfen auf⸗ 
wecken! 

Frau. Erbarmung, Ihro Excellenz! Erbarmung! Erbar⸗ 
mung! 

Miller (reißt ſeine Frau in die Höhe). Knie vor Gott, alte 
Heulhure, und nicht vor — Schelmen, weil ich ja doch ſchon 
ins Zuchthaus muß! 

Präſident (beißt vie Lippen). Du kannſt dich verrechnen, 
Bube! Es ſtehen noch Galgen leer! (Zu den Gerichtsdienern.) 
Muß ich es noch einmal ſagen? 

Gerichtsdiener (dringen auf Loulſen ein). 

Lerdinand (springt an ihr auf und ſtellt ſich vor fie, grimmig). 
Wer will was? (Er zieht den Degen ſammt der Scheide und wehrt 
ſich mit dem Gefäß.) Wag' es, ſie anzurühren, wer nicht auch 
die Hirnſchale an die Gerichte vermiethet hat. (Zum Praſidenten.) 
Schonen Sie Ihrer ſelbſt! Treiben Sie mich nicht weiter, mein 
Vater! 

präſident (drohend zu den Gerichtsvienern). Wenn euch euer 
Brod lieb iſt, Memmen — 
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Gerichtsdiener (greifen Louiſen wieder an) 

Ferdinand Tod und alle Teufel! Ich fage: Zurück! — 
Noch einmal! Haben Sie Erbarmen mit ſich ſelbſt! Treiben 
Sie mich nicht aufs Aeußerſte, Vater! 

präſident (aufgebracht zu den Gerichtsdienern). Iſt das euer 
Dienſteifer, Schurken? 

Gerichtsdiener (greifen hitziger an). 

Lerdinand. Wenn es denn ſeyn muß (indem er den Degen 
zieht und einige von denſelben verwundet), fo verzeihe mir, Ger 
rechtigkeit! 

präſident (woll Zorn). Ich will doch ſehen, ob auch ich 
dieſen Degen fühle. (Er faßt Loutſen ſelbſt, zerrt fie in die Höhe und 
übergibt fie einem Gerichtsknechte) 

Ferdinand (lacht erbittert!) Vater, Vater! Sie machen 
hier ein beißendes Pasquill auf die Gottheit, die ſich ſo übel 
auf ihre Leute verſtund, und aus vollkommenen Henkers⸗ 
knechten ſchlechte Miniſter machte! 

präſident (zu den Uebrigen). Fort mit ihr! 

Ferdinand. Vater, fie ſoll an dem Pranger ſtehen, aber 
mit dem Major, des Präſidenten Sohne — — Beſtehen Sie 
noch darauf? 

präſident. Deſto poſſirlicher wird das Spektakel — Fort! 

ferdinand. Vater! ich werfe meinen Offieiersdegen auf 
das Mädchen — — Beſtehen Sie noch darauf? — 

präſident. Das Porte-Epée iſt an deiner Seite des 
Prangerſtehens gewohnt worden — Fort! Fort! Ihr wißt meinen 
Willen! 

Ferdinand (drückt einen Gerichtsdiener weg, faßt Loulſen mit 
einem Arm, mit dem andern zückt er den Degen auf ſie). Vater! Eh 
Sie meine Gemahlin beſchimpfen, durchſtoß' ich ſie — Beſtehen 
Sie noch darauf? 
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Präfident. Thu' es, wenn deine Klinge ſpitzig genug ift? 

Ferdinand (läßt Louiſen fahren und blickt fürchterlich zum Him. 
mel). Du, Allmächtiger, biſt Zeuge! Kein menſchliches Mittel 
ließ ich unverſucht — ich muß zu einem teufliſchen ſchreiten 
— Ihr führt fie zum Pranger fort, unterdeſſen (dem Präfiventen 
ins Ohr rufend) erzähl! ich der Reſidenz eine Geſchichte, wie man 
Präſident wird. (Ab.) 

präſident (wie vom Blitz gerührt). Was iſt das? — Fer⸗ 
diuand! — Laßt fie ledig! Er eilt dem Major nach.) 


Dritter Akt. 


Erſte Scene. 


Saal beim Präſidenten. 
Der Prüfident und Serretär Wurm femme. 


präſident. Der Streich war verwünſcht! 

Wurm. Wie ich befürchtete, gnädiger Herr! Zwang er⸗ 
bittert die Schwärmer immer, aber bekehrt ſie nie. 

präſident. Ich hatte mein beſtes Vertrauen in dieſen 
Anſchlag geſetzt! Ich urtheilte ſo: wenn das Mädchen beſchimpft 
wird, muß er, als Officier, zurücktreten. — 

Wurm. Ganz vortrefflich! Aber zum Beſchimpfen hätt 
es auch kommen ſollen. 

präſident. Und doch — wenn ich es jetzt mit kaltem 
Blut überdenke — Ich Hätte mich nicht ſollen eintreiben laſſen. 
— Es war eine Drohung, woraus er wohl nimmermehr Ernft 
gemacht hätte. 

Wurm. Das denken Sie ja nicht. Der gereizten Leiden⸗ 
ſchaft iſt keine Thorheit zu bunt. Sie fagen mir, der Herr 
Major habe immer den Kopf zu Ihrer Regierung geſchüttelt! 
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Ich glaub's. Die Grundſätze, die er aus Akademien hieher 
brachte, wollten mir gleich nicht recht einleuchten! Was ſollten 
auch die phantaſtiſchen Träumereien von Seelengröße und per⸗ 
ſönlichem Adel an einem Hofe, wo die größte Weisheit diejenige 
iſt, im rechten Tempo, auf eine geſchickte Art, Groß und Klein 
zu ſeyn! Er iſt zu jung und zu feurig, um Geſchmack am 
langſamen, krummen Gang der Kabale zu finden, und nichts 
wird ſeine Ambition in Bewegung ſetzen, als was groß iſt und 
abenteuerlich. 

präſident werbrießlich). Aber was wird dieſe wohlweiſe 
Anmerkung an unſerm Handel verbeſſern? 

Wurm. Sie wird Ew. Excellenz auf die Wunde hinweiſen, 
und auch vielleicht auf den Verband. Einen ſolchen Charakter 
— erlauben Sie — hätte man entweder nie zum Vertrauten, 
oder niemals zum Feind machen ſollen! Er verabſcheut das 
Mittel, wodurch Sie geſtiegen ſind. Vielleicht war es bis jetzt 
nur der Sohn, der die Zunge des Verräthers band. Geben 
Sie ihm Gelegenheit, jenen rechtmäßig abzuſchütteln; machen 
Sie ihn durch wiederholte Stürme auf ſeine Leidenſchaft glauben, 
daß Sie der zärtliche Vater nicht ſind, ſo dringen die Pflichten 
des Patrioten bei ihm vor. Ja, ſchon allein die ſeltſame Phan⸗ 
tafte, der Gerechtigkeit ein fo merkwürdiges Opfer zu bringen, 
könnte Reiz genug für ihn haben, ſelbſt ſeinen Vater zu ſtürzen. 

präſident. Wurm! — Wurm! — Er führt mich da vor 
einen entſetzlichen Abgrund. 

Wurm. Ich will Sie zurückführen, gnädiger Herr. Darf 
ich freimüthig reden? 

präſident (indem er ſich nieberfegt), Wie ein Verdammter 
zum Mitverdammten! 

Wurm. Alſo verzeihen Sie — Sie haben, dünkt mich, 
der biegſamen Hofkunſt den ganzen Präſidenten zu danken, 
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warum vertrauten Sie ihr nicht auch den Vater an? Ich be— 
ſinne mich, mit welcher Offenheit Sie Ihren Vorgänger damals 
zu einer Partie Piquet beredeten, und bei ihm die halbe Nacht 
mit freundſchaftlichem Burgunder hinwegſchwemmten, und das 
war doch die nämliche Nacht, wo die große Mine losgehen und 
den guten Mann in die Luft blaſen ſollte — Warum zeigten 
Sie Ihrem Sohne den Feind? Nimmermehr hätte dieſer er⸗ 
fahren ſollen, daß ich um ſeine Liebesangelegenheiten wiſſe. Sie 
hätten den Roman von Seite des Mädchens unterhöhlt und das 
Herz Ihres Sohnes behalten! Sie hätten den klugen General 
geſpielt, der den Feind nicht am Kern ſeiner Truppen faßt, ſon⸗ 
dern Spaltungen unter den Gliedern ſtiftet! 
präſivent. Wie war das zu machen? N 
Wurm. Auf die einfachſte Art — und die Karten ſind 
noch nicht ganz vergeben. Unterdrücken Sie eine Zeitlang, daß 
Sie Vater ſind. Meſſen Sie ſich mit einer Leidenſchaft nicht, die 
jeder Widerſtand nur mächtiger machte — Ueberlaſſen Sie es mir, 
an ihrem eigenen Feuer den Wurm auszubrüten, der ſie zerfrißt. 
präſivent. Ich bin begierig. 
wurm. Ich müßte mich ſchlecht auf den Barometer der 
Seele verſtehen, oder der Herr Major iſt in der Giferſucht 
ſchrecklich, wie in der Liebe! Machen Sie ihm das Mädchen 
verdächtig — — Wahrſcheinlich oder nicht. Ein Gran Hefe 
reicht hin, die ganze Maſſe in eine zerſtörende Gährung zu jagen. 
präſivent. Aber woher dieſen Gran nehmen? . 
wurm. Da ſind wir auf dem Punkt — Vor allen Din⸗ 
gen, gnädiger Herr, erklären Sie ſich mir, wie viel Sie bei 
der fernern Weigerung des Majors auf dem Spiel haben — in 
welchem Grad es Ihnen wichtig iſt, den Roman mit dem Bin 
germädchen zu endigen, und bie Verbindung mit Lady Milford 


zu Stande zu bringen? 


380 


Nräfident Kann er noch fragen, Wurm? — Mein gan⸗ 
zer Einfluß ift in Gefahr, wenn die Partie mit der Lady zurück⸗ 
geht, und wenn ich den Major zwinge, mein Hals! 

Wurm (munter). Jetzt haben Sie die Gnade und hören! 
— Den Herrn Major umſpinnen wir mit Liſt. Gegen das 
Mädchen nehmen wir Ihre ganze Gewalt zu Hülfe. Wir dic 
tiren ihr ein Billet dour an eine dritte Perſon in 
die Feder, und ſpielen das mit guter Art dem Major 
in die Hände. 

Prüfident. Toller Einfall! Als ob ſie ſich fo geſchwind 
hin bequemen würde, ihr eigenes Todesurtheil zu ſchreiben! 

Wurm. Sie muß, wenn Sie mir freie Hand laſſen wollen. 
Ich keune das gute Herz auf und nieder. Sie hat nicht mehr 
als zwei tödtliche Seiten, durch welche wir ihr Gewiſſen beſtür⸗ 
men können — ihren Vater und den Major. Der Letztere bleibt 
ganz und gar aus dem Spiel; deſto freier können wir mit dem 
Muſtkanten umſpringen. — 

Präſident. Als zum Exempel? 

Wurm. Nach dem, was Ew. Excellenz mir von dem Auf⸗ 
tritt in ſeinem Hauſe geſagt haben, wird nichts leichter ſeyn, 
als den Vater mit einem Halsproceß zu bedrohen. Die Perſon 
des Günſtlings und Siegelbewahrers iſt gewiſſermaßen der Schat: 
ten der Majeſtät. — Beleidigungen gegen jenen find Verletzungen 
dieſer. — Wenigſtens will ich den armen Schächer mit dieſem 
zuſammengeflickten Kobold durch ein Nadelöhr jagen. 

präſident. Doch — ernſthaft dürfte der Handel nicht 
werden. 

Wurm. Ganz und gar nicht — Nur in ſo weit, als es 
nöthig iſt, die Familie in die Klemme zu treiben — Wir ſetzen 
alſo in aller Stille den Muſikus feſt — Die Noth um fo drin⸗ 
gender zu machen, könnte man auch die Mutter mitnehmen, — 
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ſprechen von peinlicher Anklage, von Schaffot, von ewiger 
Feſtung, und machen den Brief der Tochter zur einzigen Be⸗ 
dingniß ſeiner Befreiung. 

präſident. Gut! Gut! Ich verſtehe. 

Wurm. Sie liebt ihren Vater — bis zur Leidenſchaft, 
möcht' ich ſagen. Die Gefahr feines Lebens — feiner Freiheit 
zum mindeſten — die Vorwürfe ihres Gewiſſens, den Anlaß dazu 
gegeben zu haben — die Unmöglichkeit, den Major zu befiken — 
endlich die Betäubung ihres Kopfes, die ich auf mich nehme — 
es kann nicht fehlen — ſie muß in die Falle gehn. 

präſident. Aber mein Sohn? Wird er nicht auf der 
Stelle Wind davon haben? Wird er nicht wuͤthender werden? 

Wurm. Das laſſen Sie meine Sorge ſeyn, gnäͤdiger Herr! 
— Vater und Mutter werden nicht eher freigelaſſen, bis die 
ganze Familie einen körperlichen Eid darauf abgelegt, den ganzen 
Vorgang geheim zu halten und den Betrug zu beſtätigen. 

präſident. Einen Eid? Was wird ein Eid fruchten, 


Dummkopf? 


Wurm. Nichts bei uns, gnädiger Herr! Bei dieſer 
Menſchenart Alles — Und ſehen Sie nun, wie ſchön wir Beide 
auf dieſe Manier zum Ziel kommen werden — Das Mädchen 
verliert die Liebe des Majors und den Ruf ihrer Tugend! Vater 
und Mutter ziehen gelindere Saiten auf, und durch und durch 
weich gemacht von Schickſalen dieſer Art, erkennen ſie's noch zu⸗ 
letzt für Erbarmung, wenn ich der Tochter durch meine Hand 
ihre Reputation wieder gebe. 

präſivent Gacht unter Kopfſchütteln). Ja, ich gebe mich dir 
überwunden, Schurke! Das Geweb' iſt ſataniſch fein! Der 
Schüler übertrifft ſeinen Meiſter — — Nun iſt die Frage, an 
wen das Billet muß gerichtet werden? Mit wem wir ſie in 
Verdacht bringen müſſen? 


Wurm. Nothwendig mit Jemand, der durch den Entſchluß 
Ihres Sohnes Alles gewinnen oder Alles verlieren muß! 

präfivent (nach einigem Nachvenken). Ich weiß nur den Hof: 
marſchall. 

Wurm Guckt vie Achſeln). Mein Geſchmack wär' er nun 
freilich nicht, wenn ich Louiſe Millerin hieße. 

Präſivent. Und warum nicht? Wunderlich! Eine bien: 
dende Garderobe — eine Atmoſphäre von Eau de mille fleurs 
und Biſam — auf jedes alberne Wort eine Handvoll Ducaten — 
und alles das ſollte die Delicatefje einer bürgerlichen Dirne nicht 
endlich beſtechen können? O, guter Freund! fo ferupulög iſt die 
Eiferſucht nicht! Ich ſchicke zum Marſchall. (Klingel!) 

Wurm. Unterdeſſen, daß Ew. Errellenz dieſes und die Ge: 
fangennehmung des Geigers beſorgen, werd' ich hingehen und 
den bewußten Liebesbrief aufſetzen. 

präſident Gum Schreibepult gehend). Den er mir zum 
Durchleſen heraufbringt, ſobald er zu Stand ſeyn wird. (Wurm 
geht ab. Der Präſident ſetzt ſich zu ſchreiben; ein Kammerdiener kommt: 
er ſteht auf und gibt ihm ein Papier.) Diefer Verhaftsbefehl muß 
ohne Aufſchub in die Gerichte — ein anderer von euch wird den 
Hofmarſchall zu mir bitten. 

Kammerdiener. Der gnädige Herr ſind ſo eben hier 
angefahren. 

präſident. Noch beſſer — aber die Anſtalten ſollen mit 
Vorſicht getroffen werden, ſagt ihr, daß kein Aufſtand erfolgt. 

Kammerdiener. Sehr wohl, Ihr Excellenz! 

Präſident. Verſteht ihr? Ganz in der Stille. 

Kammerdiener. Ganz gut, Ihro Excellenz! (Ab) 
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Zweite Scene. 
Der Präſident und der Hofmarſchall. 


Hofmarſchabl (eilfertig). Nur en passant, mein Beſter! 
— Wie leben Sie? Wie befinden Sie ſich? — Heute Abend iſt 
große Opera Dido — das ſuperbeſte Feuerwerk — eine ganze 
Stadt brennt zuſammen — Sie ſehen fie doch auch brennen? Was? 

präſident. Ich habe Feuerwerks genug in meinem eige⸗ 
nen Hauſe, das meine ganze Herrlichkeit in die Luft nimmt — 
Sie kommen erwünſcht, lieber Marſchall, mir in einer Sache zu 
rathen, thätig zu helfen, die uns beide pouſſirt oder völlig zu 
Grunde richtet. Setzen Sie ſich! 

gofmarſchall. Machen Sie mir nicht Angſt, mein Süßer! 

präſident. Wie geſagt — pouſſirt oder ganz zu Grunde 
richtet. Sie wiſſen mein Project mit dem Major und der Lady. 
Sie begreifen auch, wie unentbehrlich es war, unſer beider Glück 
zu fixiren. Es kann Alles zuſammenfallen, Kalb! Mein Fer⸗ 
dinand will nicht! 

Hofmarſchabl. Will nicht — will nicht — ich hab's ja 
in der ganzen Stadt ſchon herumgeſagt! Die Mariage iſt ja in 
Jedermanns Munde! 

präſident. Sie können vor der ganzen Stadt als Wind⸗ 
macher daſtehen. Er liebt eine Andere! 

Hofmarſchall. Sie ſcherzen. Iſt das auch wohl ein 
Hinderniß? 

präſident. Ber dem Trotzkopf das unüberwinblichſte. 

Hofmarſchall. Er ſollte fo wahnſinnig ſeyn und ſein 
Fortune von ſich ſtoßen? Was? 

Nräfident Fragen Sie ihn das und hören Sie, was er 
antwortet! 
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Hofmarfdall. Aber, mon Dieu! was kann er denn 
antworten? 

Präſident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen ent⸗ 
decken wolle, wodurch wir geſtiegen ſind — daß er unſere falſchen 
Briefe und Quittungen angeben — daß er uns beide ans Meſſer 
liefern wolle — das kann er antworten! 

Hofmarſchall. Sind Sie von Sinnen? 

präſident. Das hat er geantwortet. Das war er ſchon 
Willens, ins Werk zu richten — Davon hab' ich ihn kaum noch 
durch meine höchſte Erniedrigung abgebracht. Was wiſſen Sie 
hierauf zu ſagen? 

Hofmarſchall (mit einem Schafsgeſicht). Mein Verſtand 
ſteht ſtill! 

präſivent. Das könnte noch hingehen. Aber zugleich 
hinterbringen mir meine Spionen, daß der Oberſchenk von Bock 
auf dem Sprunge ſey, um die Lady zu werben. 

Hofmarſchall. Sie machen mich raſend! Wer ſagen 
Sie? von Bock, ſagen Sie? — Wiſſen Sie denn auch, daß wir 
Todfeinde zuſammen ſind? Wiſſen Sie auch, warum wir es ſind? 

Prüfivent. Das erſte Wort, das ich höre! 

Hofmarſchall. Beſter! Sie werden hören und aus der 
Haut werden Sie fahren, wenn Sie ſich noch des Hofballs ent⸗ 
ſinnen — — es geht jetzt ins einundzwanzigſte Jahr — wifien 
Sie, worauf man den erſten Engliſchen tanzte, und dem Grafen 
von Meerſchaum das heiße Wachs von einem Kronleuchter auf 
den Domino tröpfelte — Ach Gott, das müſſen Sie freilich 
noch wiſſen! 

präſident. Wer könnte fo was vergeſſen? 

Oofmarſchall. Sehen Sie! da hatte Prinzeſſin Amalie 
in der Hitze des Tanzes ein Strumpfband verloren. — Alles 
kommt, wie begreiflich, in Alarm — von Beck und ich — wir 
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waren noch Kammerjunker — wir kriechen durch den ganzen 
Redoutenſaal, das Strumpfband zu ſuchen — endlich erblick ich's 
— von Bock merkt's — von Bock darauf zu, reißt es mir aus 
den Händen — ich bitte Sie! bringt's der Prinzeſſin und ſchnappt 
mir glücklich das Compliment weg. — Was denken Sie? 
präſident. Impertinent! g 
Hofmarſchall. Schnappt mir das Compliment weg — 
Ich meine in Ohnmacht zu ſinken. Eine ſolche Malice iſt gar 
nicht erlebt worden. — Endlich ermann ich mich, nähere mich 
Ihrer Durchlaucht und ſpreche: Gnädigſte Frau! von Bag. war 
fo glücklich, Höchſtdenenſelben das Strumpfband zu en uche 
aber wer das Strumpfband zuerſt erblickte, belohnt ſich in der 
ille un weigt. 
St Bravo, Marſchall! Braviſſimo! a 
gofmarſchall. Und ſchweigt — Aber ich werd's dem von 
Bock bis zum jüngſten Gerichte noch nachtragen — der nieder⸗ 
trächtige, kriechende Schmeichler! — Und das war noch nicht 
genug — Wie wir beide zugleich auf das Strumpfband zu Feen 
fallen, wiſcht mir von Bock an der rechten Friſur allen Puder 
weg, und ich bin ruinirt auf den ganzen Ball. gi 
präſident. Das iſt der Wehn hei: Milford heirathen 
ie erſte Perſon am Hofe werden wird. ' 
2 riefen Im Sie ſtoßen mir ein Meſſer ins Herz. Wird? 
wird? Warum wird er? Wo iſt die Nothwendigkeit? 
präſident. Weil mein Ferdinand nicht will und ſonſt 
Keiner ſich meldet. ue 
Hofmarſchall. Aber wiſſen Sie denn gar kein einiges 
Mittel, den Major zum Entſchluß zu bringen? — — Sey's 
auch noch fo bizarr, fo verzweifelt! — Was in der Welt a 
fo widrig ſeyn, das uns jetzt nicht willkommen wäre, den ver⸗ 


haßten Bock auszuſtechen! 
Schillers ſämmtl. Werke. II. 25 
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präſident. Ich weiß nur eines und das bei Ihnen ſteht. 

Hofmarſchall. Bei mir ſteht? Und das iſt? 

präſident. Den Major mit feiner Geliebten zu ent⸗ 
zweien. 

Hofmarſchall. Zu entzweien? Wie meinen Sie das? — 
und wie mach' ich das? 

präſident. Alles iſt gewonnen, ſobald wir ihm das 
Mädchen verdächtig machen. 

Hofmarſchall. Daß fie ſtehle, meinen Sie? 

präſident. Ach nein doch! Wie glaubte er das? — daß 
ſie es noch mit einem Andern habe. 

Hofmarſchall. Dieſer Andre? 

präſident. Müßten Sie ſeyn, Baron. 

Hofmarſchall. Ich ſeyn? Ich? — Iſt fie von Adel? 

präſident. Wozu das? Welcher Einfall! — Eines Mu⸗ 
ſikanten Tochter. 

Hofmarſchall. Bürgerlich alſo? Das wird nicht aus 
gehen. Was? 

präſivent. Was wird nicht angehen? Narrenspoſſen! 
Wem unter der Sonne wird es einfallen, ein Paar runde 
Wangen nach dem Stammbaum zu fragen? 

Hofmarſchall. Aber bedenken Sie doch, ein Ehemann! 
Und meine Reputation bei Hofe! 

präſivent. Das iſt was anders! Verzeihen Sie! Ich 
habe das noch nicht gewußt, daß Ihnen der Mann von un— 
beſcholtenen Sitten mehr iſt, als der von Einfluß. 
Wollen wir abbrechen? 

Hofmarſchall. Seyen Sie klug, Baron! Es war ja 
nicht ſo verſtanden. 

Prüfident (roſtig). Nein — nein! Sie haben vollkommen 
Recht. Ich bin es auch müde. Ich laſſe den Karren ſtehen. 
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Dem von Bock wünſch' ich Glück zum Premierminiſter. Die 
Welt iſt noch anderswo. Ich fordre meine Entlaſſung vom 
Herzog. 

Hofmarſchall. Und ich? — Sie haben gut ſchwatzen, 
Sie! Sie ſind ein Studirter! Aber ich, — mon Dieu! was 
bin dann ich, wenn mich Seine Durchlaucht entlaſſen? 

präſident. Ein Bonmot von vorgeſtern! Die Mode vom 
vorigen Jahr! 

Hofmarſchall. Ich beſchwöre Sie, Theurer, Goldner! 
— Erſticken Sie dieſen Gedanken! Ich will mir ja Alles ge- 
fallen laſſen! 

Präſident. Wollen Sie Ihren Namen zu einem Ren- 
dez-vous hergeben, den Ihnen dieſe Millerin ſchriftlich vor: 
ſchlagen ſoll? 

Hofmarſchall. In Gottes Namen! Ich will ihn her⸗ 
geben. 

Präfident Und den Brief irgendwo herausfallen laſſen, 
wo er dem Major zu Geſicht kommen muß? 

Hofmarſchall. Zum Exempel auf der Parade will ich 
ihn, als von ungefähr, mit dem Schnupftuch herausſchleudern. 

präſident. Und die Rolle ihres Liebhabers gegen den 
Major behaupten? 

Hofmaärſchall. Mort de ma vie! Ich will ihn ſchon 
waſchen! Ich will dem Naſeweis den Appetit nach meinen Amou⸗ 
ren verleiden! 

präſident. Nun geht's nach Wunſch! Der Brief muß noch 
heute geſchrieben ſeyn. Sie müfen vor Abend noch herkommen, 
ihn abzuholen und Ihre Rolle mit mir zu berichtigen! 

Hofmarſchall. Sobald ich ſechzehn Bifiten werde gegeben 
haben, die von allerhöchſter Importance find. Verzeihen Sie 
alſo, wenn ich mich ohne Aufſchub beurlaube! (Geht) 


388 


Prüfident (klingelt). Ich zah® auf Ihre Verſchlagenheit, 
Marſchall! 

Hofmarſchall (ruft zurück. Ah, mon Dieu! Sie kennen 
mich ja! 


Dritte Seene. 
Der Präſident und Wurm. 


Wurm. Der Geiger und ſeine Frau ſind glücklich und ohne 
alles Geräuſch in Verhaft gebracht. Wollen Ew. Excellenz jetzt 
den Brief überleſen? 

präſident (nachdem er geleſen). Herrlich! herrlich, Secre⸗ 
tär! Auch der Marſchall hat angebiſſen! — Ein Gift wie das 
müßte die Geſundheit ſelbſt in eiternden Ausſatz verwandeln — 
Nur gleich mit den Vorſchlägen zum Vater, und dann warm zu 
zu der Tochter! (Gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 


Vierte Seene. 
Zimmer in Millers Wohnung. 


Fouife und Ferdinand. 


Louiſe. Ich bitte dich, Höre auf! Ich glaube an keine 
glücklichen Tage mehr. Alle meine Hoffnungen find gefunfen. 

Ferdinand. So find die meinigen geſtiegen! Mein Vater 
iſt aufgereizt; mein Vater wird alle Geſchütze gegen uns richten! 
Er wird mich zwingen, den unmenſchlichen Sohn zu machen! 
Ich ſtehe nicht mehr für meine kindliche Pflicht! Muth und 
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Verzweiflung werden mir das ſchwarze Geheimniß ſeiner Mordthat 
erpreſſen. Der Sohn wird den Vater in die Hände des Henkers 
liefern — Es iſt die höchſte Gefahr — — und die höchſte 
Gefahr mußte da ſeyn, wenn meine Liebe den Rieſenſprung 
wagen ſollte — — Höre, Louiſe! — Ein Gedanke, groß und 
vermeſſen wie meine Leidenſchaft, drängt ſich vor meine Seele 
— Du, Louiſe, und ich und die Liebe! — liegt nicht in dte⸗ 
ſem Zirkel der ganze Himmel? oder brauchſt du noch etwas 
Viertes dazu? 

Louiſe. Brich ab! Nichts mehr! Ich erblaſſe über das, 
was du ſagen willſt! 

ferdinand. Haben wir an die Welt keine Forderung 
mehr, warum denn ihren Beifall erbetteln? Warum wagen, wo 
nichts gewonnen wird und Alles verloren werden kann? — 
Wird dieſes Auge nicht eben ſo ſchmelzend funkeln, ob es im 
Rhein oder in der Elbe ſich ſpiegelt, oder im baltiſchen Meer? 
Mein Vaterland iſt, wo mich Louiſe liebt! Deine Fußſtapfe in 
wilden, ſandigen Wüſten mir intereſſanter, als das Münſter in 
meiner Heimath. — Werden wir die Pracht der Staͤdte ver⸗ 
miſſen? Wo wir ſeyn mögen, Louiſe, geht eine Sonne auf, 
eine unter — Schauſpiele, neben welchen der üppigſte Schwung 
der Künſte verblaßt! Werden wir Gott in keinem Tempel mehr 
dienen, ſo ziehet die Nacht mit begeiſternden Schauern auf, der 
wechſelnde Mond predigt uns Buße, und eine andächtige Kirche 
von Sternen betet mit uns! — Werden wir uns in Geſprächen 
der Liebe erſchöpfen? Ein Lächeln meiner Louiſe iſt Stoff für 
Jahrhunderte, und der Traum des Lebens iſt aus, bis ich dieſe 
Thräne ergründe! 

Louiſe Und hätteſt du ſonſt keine Pflicht mehr als deine 
Liebe? 

Ferdinand (fie umarmend). Deine Ruhe iſt meine heiligſte! 
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Louiſe (ſehr ernfihaf). So ſchweig und verlaß mich — Ich 
habe einen Vater, der kein Vermögen hat, als dieſe einzige 
Tochter — der morgen ſechzig alt wird — der der Nache des 
Präſidenten gewiß iſt! 

Ferdinand (fällt raſch ein) Der uus begleiten wird. Darum 
keinen Einwurf mehr, Liebe! Ich gehe, mache meine Koſtbar⸗ 
keiten zu Geld, erhebe Summen auf meinen Vater. Es iſt er⸗ 
laubt, einen Räuber zu plündern, und ſind ſeine Schätze nicht 
Blutgeld des Vaterlands? — Schlag ein Uhr um Mitternacht 
wird ein Wagen hier anfahren. Ihr werft euch hinein! Wir 
fliehen! 

Loniſe. Und der Fluch deines Vaters uns nach? — Ein 
Fluch, Unbeſonnener, den auch Mörder nie ohne Erhörung 
ausſprechen, den die Rache des Himmels auch dem Dieb auf 
dem Rade halt, der uns Flüchtlinge unbarmherzig, wie ein Ge: 
ſpenſt, von Meer zu Meer jagen würde? — Nein, mein Ge⸗ 
liebter! Wenn nur ein Frevel dich mir erhalten kann, ſo hab' 
ich noch Stärke, dich zu verlieren. 

Ferdinand (ehr ſtill und murmelt vüfter). Wirklich? 

Louiſe. Verlieren! — O, ohne Gränzen entſetzlich iſt 
der Gedanke — gräßlich genug, den unſterblichen Geiſt zu durch— 
bohren und die glühende Wange der Freude zu bleichen. — 
Ferdinand! dich zu verlieren! Doch, man verliert ja nur, was 
man beſeſſen hat, und dein Herz gehört deinem Stande — Mein 
Anſpruch war Kirchenraub, und ſchaudernd geb' ich ihn auf. 

Ferdinand (das Geſicht verzerrt und an der Unterlippe nagend). 
Gibſt du ihn auf? 

Louiſe. Nein! Sieh mich an, lieber Walter! Nicht fo 
bitter die Zähne geknirſcht. Komm! Laß mich jetzt deinen ſter⸗ 
benden Muth durch mein Beiſpiel beleben! Laß mich die Heldin 
dieſes Augenblicks ſeyn — einem Vater den entflohenen Sohn 
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wieder ſchenken — einem Bündniß entſagen, das die Fugen der 
Bürgerwelt auseinander treiben und die gemeine ewige Ordnung 
zu Grund ſtuͤrzen würde — Ich bin die Verbrecherin — mit 


frechen, thörichten Wünſchen hat ſich mein Buſen getragen — 


mein Unglück iſt meine Strafe, ſo laß mir doch jetzt die ſüße, 
ſchmeichelnde Täuſchung, daß es mein Opfer war — Wirſt du 
mir dieſe Wolluſt mißgönnen? 

Ferdinand chat in der Zerſtreuung und Wuth eine Violine er⸗ 
griffen, und auf derſelben zu ſplelen verſucht — Jetzt zerreißt er die 
Salten, zerſchmettert das Inſtrument auf dem Boden, und bricht in ein 
lautes Gelächter aus). 

Louiſe. Walter! Gott im Himmel! Was ſoll das? — 
Ermanne dich! — Faſſung verlangt dieſe Stunde — Es iſt eine 
trennende! Du Haft ein Herz, lieber Walter! Ich kenne 
es! — Warm wie Leben iſt deine Liebe, und ohne Schranken 
wie das Unermeßliche. — Schenke ſie einer Edeln und Würdi⸗ 
gern — ſie wird die Glücklichſten ihres Geſchlechts nicht beneiden 
— — Chranen unterdrückend.) Mich ſollſt du nicht mehr ſehn — 
Das eitle betrogene Mädchen verweine ſeinen Gram in einſamen 
Mauern, um ſeine Thränen wird ſich Niemand bekümmern — 
Leer und erſtorben iſt meine Zukunft — Doch werd' ich noch je 
und je am verwelkten Strauß der Vergangenheit riechen. Indem 
fie ihm mit abgewandtem Geſicht ihre zitternde Hand gibt.) Leben Sie 
wohl, Herr von Walter! 

ferdinand (ſpringt aus feiner Betäubung auf). Ich entfliehe, 
Louiſe! Wirſt du mir wirklich nicht folgen? 

Louiſe (hat ſich im Hintergrund des Zimmers nievergefegt und 
halt das Geſicht mit beiden Händen bedeckt) Meine Pflicht heißt mich 
bleiben und dulden. 

Ferdinand. Schlange, du lügſt! Dich feſſelt was anders 
hier! 
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Louiſe (im Ton des tiefften inwendigen Leidens). Bleiben Sie 
bei dieſer Vermuthung — ſie macht vielleicht weniger elend. 
Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und 


mich ſoll das Mährchen blenden? — Ein Liebhaber feſſelt dich, 


und Weh über dich und ihn, wenn mein Verdacht ſich beſtätigt. 
(Geht ſchnell ab.) 


Fünfte Seene. 


Louiſe allein. 


(Sie bleibt noch eine Zeitlang ohne Bewegung und ſtumm in dem Seſſel 
liegen, endlich ſteht ſie auf, kommt vorwärts und ſieht furchtſam herum.) 

Wo meine Eltern bleiben? — Mein Vater verſprach, in 
wenigen Minuten zurück zu ſeyn, und ſchon find fünf volle 
fürchterliche Stunden vorüber — Wenn ihm ein Unfall — Wie 
wird mir? — Warum geht mein Odem ſo ängſtlich? 


Jetzt tritt Wurm in das Zimmer und bleibt im Hintergrund fieben, 
ohne von ihr bemerkt zu werden.) 


Es iſt nichts Wirkliches — Es iſt nichts als das ſchaudernde 
Gaukelſpiel des erhitzten Geblüts — Hat unſere Seele nur einmal 


Entſetzen genug in ſich getrunken, ſo wird das Aug' in jedem 
Winkel Geſpenſter ſehen. 


Sechste Seene. 
Loniſe und Secretär Wurm. 


Wurm (kommt näher). Guten Abend, Jungfer! 
Louiſe. Gott! Wer ſpricht da? „Sie dreht ſich um, wird 
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den Secretär gewahr und tritt erſchrocken zurück) Schrecklich! 4 Schreck⸗ 
lich! Meiner ängſtlichen“ Ahnung eilt ſchon die unglückſeligſte 
Erfüllung nach. (Zum Secretar mit einem Blick voll Verachtung.) 
Suchen Sie etwa den Präſidenten? Er iſt nicht mehr da! 

wurm. Jungfer, ich ſuche Sie? n 

Louiſe. So muß ich mich wundern, daß Sie nicht nach 
dem Marktplatze gingen! n 

wurm. Warum eben dahin? 5 

Louiſe. Ihre Braut von der Schandbühne abzuholen. 

wurm. Mamſell Millerin! Sie haben einen falſchen Ver⸗ 
dacht — 

Louiſe (unterdrückt eine Antwort) Was ſteht Ihnen zu 
Dienſten? 5 

Wurm. Ich komme, geſchickt von Ihrem Vater. N 

Louiſe (beſtürzt). Von meinem Vater? — Wo iſt mein 
Vater? 5 1 

Wurm. Wo er nicht gern iſt. a N . ö 

Konife. Um Gotteswillen! Geſchwind! Mich befällt eine 
üble Ahnung — Wo iſt mein Vater? „ n 

Wurm. Im Thurm, wenn Sie es ja wiſſen wollen. 

Loniſe (mit einem Blick zum Himmel). Das noch! Das auch 
noch! — — Im Thurm? Und warum im Thurm? 

wurm. Auf Befehl des Herzogs. 

£ouife. Des Herzogs? de 

Wurm. Der die Verletzung der Majeſtät in der Perſon 
ſeines Stellvertreters — 

Cauiſe. Was? was? O ewige Allmacht! 

wurm. Auffallend zu ahnden beſchloſſen hat. | 2 

Louiſe. Das war noch übrig! Das! — Freilich, freilich, 
mein Herz hatte noch außer dem Major etwas Theures = das 
durfte nicht übergangen werden — Verletzung der Majeſtät 
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Himmliſche Vorſicht! Rette! o rette meinen finfenden Glauben! 
— Und Ferdinand? 

Wurm. Wählt Lady Milford, oder Fluch und Enterbung. 

Louiſe. Eutſetzliche Freiheit! — Und doch — doch iſt er 
glücklicher. Er hat keinen Vater zu verlieren. Zwar keinen 
haben, iſt Verdammniß genug! — Mein Vater auf Verletzung 
der Majeſtät — mein Geliebter die Lady oder Fluch und Ent- 
erbung — Wahrlich, bewundernswerth! Eine vollkommene Bü— 
berei iſt auch eine Vollkommenheit — Vollkommenheit? Nein! 
dazu fehlte noch etwas — — Wo iſt meine Mutter? 

Wurm. Im Spinnhaus. 

Louiſe (mit ſchmerzvollem Lächeln) Jetzt iſt es völlig! — 
Völlig, und jetzt wär' ich ja frei — Abgeſchält von allen 
Pflichten — und Thränen — und Freuden — abgefhält von 
der Vorſicht. Ich brauch' fie ja nicht mehr — (Schreckliches Still⸗ 
ſchweigen.) Haben Sie vielleicht noch eine Zeitung? Reden Sie 
immerhin. Jetzt kann ich Alles hören? 

Wurm. Was geſchehen iſt, wiſſen Sie. 

Jouiſe. Alſo nicht, was noch kommen wird? (Wiederum 
Pauſe, worin fie den Seeretar von oben bis unten anſieht) Armer 
Menſch! du treibſt ein trauriges Handwerk, wobei du unmsglich 
ſelig werden kannſt. Unglückliche machen, iſt ſchon ſchrecklich 
genug, aber gräßlich iſtis, es ihnen verkündigen — ihn 
vorzuſingen den Eulengeſang, dabei zu ſtehn, wenn das blutende 
Herz am eiſernen Schaft der Nothwendigkeit zittert, und 
Chriſten an Gott zweifeln. — Der Himmel bewahre mich! Und 
würde dir jeder Angſttropfe, den du fallen ſiehſt, mit einer Tonne 
Goldes aufgewogen — ich möchte nicht du ſeyn — — Was 
kann noch geſchehen? 

Wurm. Ich weiß nicht. 

Sonife. Sie wollen es nicht wiſſen — Dieſe lichtſcheue 
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Botſchaft fürchtet das Geraͤuſch der Worte, aber in der Grab⸗ 
ſtille Ihres Geſichts zeigt ſich mir das Geſpenſt — Was iſt noch 
übrig? — Sie ſagten vorhin, der Herzog wolle es auffallend 
ahnden? Was nennen Sie auffallend? 

wurm. Fragen Sie nichts mehr? 

Louiſe. Höre, Menſch? Du gingſt beim Henker zur Schule. 
Wie verſtändeſt du ſonſt, das Eiſen erſt langſam bedächtlich an 
den knirſchenden Gelenken hinaufzuführen und das zuckende Herz 
mit dem Streich der Erbarmung zu necken? Welches Schickſal 
wartet auf meinen Vater? — Es iſt Tod in dem, was du 
lachend ſagſt; wie mag das ausſehen, was du an dich haltſt? 
Sprich es aus? Laß mich ſie auf einmal haben, die ganze zer⸗ 
malmende Ladung! Was wartet auf meinen Vater? 

Wurm. Ein Criminal⸗Proceß. 

Louiſe. Was iſt aber das? — Ich bin ein unwiſſendes, 
unſchuldiges Ding, verſtehe mich wenig auf eure fürchterlichen 
lateiniſchen Wörter. Was heißt Criminal⸗Proceß? 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 

Louiſe (ſtandhaft'). So dank ich Ihnen! (Sie eilt ſchnell in 


ein Seitenzimmer.) 
Wurm (feht betroffen daß. Wo will das hinaus? Sollte die 


Närrin etwa? — Teufel! Sie wird doch nicht — Ich eile nach 
— ich muß für ihr Leben bürgen. Im Begriff ihr zu folgen.) 

Louiſe (kommt zurück, einen Mantel umgeworfen). Verzeihen 
Sie, Secretär! Ich ſchließe das Zimmer. 

Wurm. Und wohin denn fo eilig? 

Louiſe. Zum Herzog. (Will fort.) 

Wurm. Was? Wohin? (Er Hält fie erſchrocken zurück) 

Louiſe. Zum Herzog. Hören Sie nicht? Zu eben dem 
Herzog, der meinen Vater auf Tod und Leben will richten 
laſſen — Nein! nicht will — muß richten laſſen, weil einige 
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Boſewichter wollen; der zu dem ganzen Proceß der beleidigten 
Majeſtät nichts hergibt, als eine Majeſtät und feine fürſtliche 
Handſchrift. 

Wurm (acht überlaut). Zum Herzog! 

Louiſe. Ich weiß, worüber Sie lachen — aber ich will 
ja auch kein Erbarmen dort finden — Gott bewahre mich! nur 
Ekel — Ekel nur an meinem Geſchrei. Man hat mir geſagt, 
daß die Großen der Welt noch nicht belehrt find, was Elend iſt 
— nicht wollen belehrt ſeyn. Ich will ihm ſagen, was Elend 
iſt — will es ihm vormalen in allen Verzerrungen des Todes, 
was Elend iſt — will es ihm vorheulen in Mark und Bein 
zermalmenden Tönen, was Elend iſt — und wenn ihm jetzt über 
der Beſchreibung die Haare zu Berge fliegen, will ich ihm noch 
zum Schluß in die Ohren ſchreien, daß in der Sterbeſtunde auch 
die Lungen der Erdengötter zu röcheln anfangen, und das jüngſte 
Gericht Majeſtäten und Bettler in dem nämlichen Siebe rüttle. 

N (Sie will gehen.) 

Wurm (boshaft freundlich). Gehen Sie, » gehen Sie ja! 
Sie können wahrlich nichts Klügeres thun. Ich rathe es Ihnen, 
gehen Sie, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß der Herzog 
willfahren wird. 

Lonife (ſteht plötzlich ſtill) Wie ſagen Sie? — Sie rathen 
mir ſelbſt dazu? (Kommt ſchnell zurück.) Hm! Was will ich denn? 
Etwas Abſcheuliches muß es ſeyn, weil dieſer Menſch dazu räth 
— Woher wiſſen Sie, daß der Fürſt mir willfahren wird? 

Wurm. Weil er es nicht wird um ſonſt thun dürfen. 

Louiſe. Nicht umſonſt? Welchen Preis kann er auf eine 
Menſchlichkeit ſetzen? 

Warm. Die ſchöne Supplicantin iſt Preiſes genug 

Lauiſe (bleibt erſtarrt ſtehen, dann mit brechendem Laut). All⸗ 
gerechter! 
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wurm. Und einen Vater werden Sie doch, will ich hoffen, 
um dieſe gnädige Taxe nicht überfordert finden? 

goniſe (auf und ab, außer Faſſung). Ja! ja! Es iſt wahr! 
Sie ſind verſchanzt, eure Großen — verſchanzt vor der Wahr- 
heit hinter ihre eigenen Laſter, wie hinter Schwerter der Eher 
rubim — Helfe dir der Allmächtige, Vater! Deine Tochter kann 
für dich ſterben, aber nicht fündigen! 

Wurm. Das mag ihm wohl eine Neuigkeit ſeyn, dem 
armen verlaſſenen Mann — „Meine Louiſe,“ ſagte er mir, „hat 
mich zu Boden geworfen! Meine Louiſe wird mich auch auf⸗ 
richten“ — Ich eile, Mamſell, ihm die Antwort zu bringen! 

(Stellt ſich, als ob er ginge.) 

Louiſe (eilt ihm nach, hält ihn zurück). Bleiben Sie! bleiben 
Sie! Geduld! — Wie flink dieſer Satan iſt, wenn es gilt, 
Menſchen raſend zu machen! Ich hab' ihn niedergeworfen. Ich 
muß ihn aufrichten. Neden Sie! Rathen Sie! Was kann ich? 
was muß ich thun? 

Wurm. Es iſt nur ein Mittel. 

Jouiſe. Dieſes einzige Mittel? 

Wurm. Auch Ihr Vater wünſcht — 

Loniſe. Auch mein Vater? — Was iſt das für ein Mittel? 

Wurm. Es iſt Ihnen leicht. 

Louiſe. Ich kenne nichts Schwereres, als die Schande. 

wurm. Wenn Sie den Major wieder frei machen wollen. 

Sonife. Von feiner Liebe? Spotten Sie meiner? — Das 
meiner Willkür zu überlaſſen, wozu ich gezwungen ward? 

wurm. So iſt es nicht gemeint, liebe Jungfer! Der 
Major muß zuerſt und freiwillig zurücktreten. 

Louiſc. Er wird nicht. 

Wurm. So ſcheint es. Würde man denn wohl feine Zu— 
flucht zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein dazu helfen könnten? 
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Louiſe. Kann ich ihn zwingen, daß er mich haſſen muß? 

Wurm. Wir wollen verſuchen! Setzen Sie ſich! 

Louiſe (betreten). Menſch! Was brüteſt du? 

Wurm. Setzen Sie ſich! Schreiben Sie! Hier iſt Feder, 
Papier und Dinte! 

Lou iſe (ſetzt ſich in höchſter Beunruhigung). Was ſoll ich 
ſchreiben? An wen ſoll ich ſchreiben? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Louiſe. Ha! du verſtehſt dich darauf, Seelen auf die 
Folter zu ſchrauben! (Ergreift eine Feder.) 

Wurm (dietirt). „Gnädiger Herr“ — 

Jouiſe (ſchreibt mit zitternder Hand). 

Wurm. „Schon drei unerträgliche Tage ſind vorüber — 
ſind vorüber — und wir ſahen uns nicht.“ 

Louiſe (ſtutzt, legt die Feder weg). An wen iſt der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Louiſe. O mein Gott! 

Wurm. „Halten Sie ſich deßwegen an den Major — an 
den Major — der mich den ganzen Tag wie ein Argus hütet.“ 

Jouiſe (ſpringt auf). Büberei, wie noch keine erhört wor: 
den! An wen iſt der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Joniſe (die Hände ringend auf und nieder). Nein! nein! nein! 
Das iſt tyranniſch, o Himmel! Strafe Menſchen menſchlich, 
wenn ſie dich reizen, aber warum mich zwiſchen zwei Schreckniſſe 
preſſen? Warum zwiſchen Tod und Schande mich hin und her 
wiegen? Warum dieſen blutſaugenden Teufel mir auf den 
Nacken ſetzen? — Macht, was ihr wollt! Ich ſchreibe das 
nimmermehr! 

Wurm (greift nach dem Hut). Wie Sie wollen, Mademoi⸗ 
ſelle! Das ſteht ganz in Ihrem Belieben. 
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Louiſe. Belieben, ſagen Sie? In meinem Belieben? 
— Geh, Barbar! Hänge einen Unglücklichen über den Abgrund 
der Hölle auf, bitt' ihn um etwas, und läſtre Gott, und frag' 
ihn, ob's ihm beliebe. — O du weißt allzu gut, daß unſer 
Herz an natürlichen Trieben fo feſt als an Ketten liegt — nun- 
mehr iſt Alles gleich! Dictiren Sie weiter! Ich denke nichts 


mehr. Ich weiche der überliſtenden Hölle. (Sie fegt ſich zum 
zweiten Mal.) 

Wurm. „Den ganzen Tag wie ein Argus hütet“ — Haben 
Sie das? 

Louiſe. Weiter! weiter! 

Wurm. „Wir haben geſtern den Präſidenten im Haus ge: 
habt. Es war poſſirlich zu ſehen, wie der gute Major um meine 
Ehre ſich wehrte.“ 

Louiſe. O ſchon, ſchöͤn! o herrlich! — Nur immer fort! — 

Wurm. „Ich nahm meine Zuflucht zu einer Ohnmacht — 
zu einer Ohnmacht — daß ich nicht laut lachte.“ 

Lauiſe. O Himmel! 

Wurm „Aber bald wird mir meine Maske unerträglich 
— unerträglich — Wenn ich nur loskommen könnte“ — 

Lauiſe (Hält inne, ſteht auf, geht auf und nieder, den Kopf ge- 
ſenkt, als ſuchte fie was auf dem Boden; dann ſetzt fie ſich wiederum, 
ſchreibt welter). „Loskommen köunte.“ 

Wurm „Morgen hat er den Dienſt — Paſſen Sie ab, 
wenn er von mir geht, und kommen an den bewußten Ort“ — 
Haben Sie „bewußten?“ 

Louiſe. Ich habe Alles! 

Wurm. „An den bewußten Ort zu Ihrer zärtlichen ..... 
Louiſe.“ 

Louiſe. Nun fehlt die Adreſſe noch! 

Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von Kalb.“ 
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Souife. Ewige Vorſicht! Ein Name, fo fremd meinen 
Ohren, als meinem Herzen dieſe ſchändlichen Zeilen! (Sie ftebt 
auf, und betrachtet eine große Pauſe lang mit ſtarrem Blick das Ge— 
ſchrlebene, endlich reicht fie es dem Seeretär mit erfchöpfter, hinſterben⸗ 
der Stimme) Nehmen Sie, mein Herr! Es iſt mein ehrlicher 
Name — es iſt Ferdinand — iſt die ganze Wonne meines 
Lebens, was ich jetzt in Ihre Hände gebe — Ich bin eine 
Bettlerin! 

Wurm. O nein doch! Verzagen Sie nicht, liebe Made— 
moiſelle! Ich habe herzliches Mitleid mit Ihnen. Vielleicht 
— wer weiß? — Ich könnte mich noch wohl über gewiſſe Dinge 
hinwegſetzen — Wahrlich! Bei Gott! Ich habe Mitleid mit 
Ihnen. 

Louiſe Glickt ihn ſtarr und durchdringend an). Reden Sie 
nicht aus, mein Herr! Sie find auf dem Wege, ſich etwas 
Entſetzliches zu wünſchen. 

Wurm (im Begriff, ihre Hand zu küſſen). Geſetzt, es wäre 
dieſe niedliche Hand — Wie ſo, liebe Jungfer? 

Louiſe (groß und ſchrecklich). Weil ich dich in der Braut- 
nacht erdroſſelte, und mich dann mit Wolluſt aufs Nad flechten 
ließe. (Ste will gehen, kommt aber ſchnell zurück.) Sind wir jetzt 
fertig, mein Herr? Darf die Taube nun fliegen? 

wurm. Nur noch die Kleinigkeit, Jungfer! Sie muſſen 
mit mir und das Sacrament darauf nehmen, dieſen Brief für 
einen freiwilligen zu erkennen. 

Louiſe. Gott! Gott! und du ſelbſt mußt das Siegel geben, 
die Werke der Hölle zu verwahren? (Wurm zieht fie fort.) 


Vierter Akt. 


Erſte Seene. 
Saal beim Präſidenten. 


Serdinand von Malter, einen offenen Brief in der Hand, kommt 
ſtürmiſch durch eine Thür, durch eine andere ein Kammerdiener. 

ferdinand. War kein Marſchall ba? 

Kammerdiener. Herr Major, der Herr Präſtdent fragen 
nach Ihnen! 

Ferdinand. Alle Donner! Ich frag', war kein Marſchall da? 

Kammerdiener. Der gnädige Herr ſitzen oben am 
Pharotiſche. 

Ferdinand. Der gnädige Herr ſoll im Namen der ganzen 
Hölle daher kommen! (Kammerdiener geht ab.) 


Zweite Seene. 
Ferdinand allein, den Brief vurchfllegend, bald erſtarrend, bald wüthend 


he rumſtürzend. 
Es iſt nicht möglich! nicht möglich! Dieſe himmliſche Hülle 
verſteckt kein fo teufliſches Herz — — Und doch! doch! Wenn 
Schillers ſämmtl. Werke. II. 20 
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alle Engel herunterſtiegen, für ihre Unſchuld bürgten — wenn 
Himmel und Erde, wenn Schöpfung und Schöpfer zuſammen⸗ 
träten, für ihre Unſchuld buͤrgten — es iſt ihre Hand — Ein 
unerhörter, ungeheurer Betrug, wie die Menſchheit noch keinen 
erlebte! — Das alſo war's, warum man ſich ſo beharrlich der 
Flucht widerſetzte! — Darum — o Gott! jetzt erwach' ich, 
jetzt enthüllt ſich mir Alles! Darum gab man feinen Anſpruch 
auf meine Liebe mit ſo viel Heldenmuth auf, und bald, bald 
hätte ſelbſt mich die himmliſche Schminke betrogen! 

(Er ſtürzt raſcher durchs Zimmer, dann ſteht er wieder nachdenken ſtill.) 

Mich ſo ganz zu ergründen! — Jedes kühne Gefühl, jede 
leiſe ſchüchterne Bebung zu erwiedern, jede feurige Wallung — 
An der feinſten Unbeſchreiblichkeit eines ſchwebenden Lauts meine 
Seele zu faſſen — Mich zu berechnen in einer Thraͤne — Auf 
jeden gähen Gipfel der Leidenſchaft mich zu begleiten, mir zu 
begegnen vor jedem ſchwindelnden Abſturz — Gott! Gott! und 
alles das nichts als Grim aſſe? — Grimaſſe? — O wenn die 
Lüge eine ſo haltbare Farbe hat, wie ging es zu, daß ſich kein 
Teufel noch in das Himmelreich hineinlog? 

Da ich ihr die Gefahr unſerer Liebe entdeckte, mit welch 
überzeugender Täuſchung erblaßte die Falſche da! Mit welch 
ſiegender Würde ſchlug ſie den frechen Hohn meines Vaters zu 
Boden, und in eben dem Augenblick fühlte das Weib ſich doch 
ſchuldig — Was? hielt ſie nicht ſelbſt die Feuerprobe der Wahr⸗ 
heit aus — die Heuchlerin ſinkt in Ohnmacht. Welche Sprache 
wirſt du jetzt führen, Empfindung? Auch Koketten ſinken in 
Ohnmacht. Womit wirſt du dich rechtfertigen, Unſchuld? — 
Auch Metzen ſinken in Ohnmacht. 

Sie weiß, was ſie aus mir gemacht hat. Sie hat meine 
ganze Seele geſehen. Mein Herz trat beim Erröthen des erſten 
Kuſſes ſichtbar in meine Augen — und ſie empfand nichts? 


403 


empfand vielleicht nur den Triumph ihrer Kunſt? — Da mein 
glücklicher Wahnſinn den ganzen Himmel in ihr zu umſpannen 
wähnte! meine wildeſten Wünſche ſchwiegen! Vor meinem Ge⸗ 
müthe ſtand kein Gedanke, als die Ewigkeit und das Mädchen 
— Gott! da empfand ſie nichts? fühlte nichts, als ihren Anſchlag 
gelungen? nichts, als ihre Reize geſchmeichelt? Tod und Rache! 
Nichts, als daß ich betrogen ſey? 


Dritte Seene. 
Der Hoſmarſchall und Ferdinand. 


Hofmarſchall ns Zimmer trippelnd) Sie haben den Wunſch 
blicken laſſen, mein Beſter! — 

gerdinand (wer ſich hinmurmelnd). Einem Schurken den Hals 
zu brechen. aut.) Marſchall, dieſer Brief muß Ihnen bei der 
Parade aus der Taſche gefallen ſeyn — und ich (mit boshaftem 
Lachen) war zum Gluck noch der Finder. 

Hofmarſchall. Sie? 

ferdinand. Durch den luſtigſten Zufall. Machen Sie's 
mit der Allmacht aus. 

gofmarſchall. Sie ſehen, wie ich erſchrecke, Baron! 

Ferdinand. Leſen Sie! Leſen Sie! (Ven ihm weg gehend.) 
Bin ich auch ſchon zum Liebhaber zu ſchlecht, vielleicht laß ich 
mich deſto beſſer als Kuppler an. 


(Während daß jener liest, tritt er zur Wand und nimmt zwei Piſtolen 
herunter.) 


Hofmarſchall (wirft den Brief auf den Tiſch und will ſich davon 


machen). Verflucht! N 
gerdinand (führt ihn am Arm zurück). Geduld, lieber 
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Marſchall! Die Zeitungen dünken mich angenehm! Ich will 
meinen Finderlohn haben! Gier zeigt er ihm die Piſtolen.) 

Hofmarſchall (tritt beſtürzt zurück). Sie werden vernünftig 
ſeyn, Beſter! 

Ferdinand (mit ſtarker, ſchrecklicher Stimme). Mehr als zu 
viel, um einen Schelmen, wie du biſt, in jene Welt zu ſchicken. 
(Er dringt ihm die eine Piſtole auf, zugleich zieht er ſein Schnupftuch.) 
Nehmen Sie! dieſes Schnupftuch da faſſen Sie! Ich hab's von 
der Buhlerin. 

Hofmaärſchall. Ueber dem Schnupftuch? Raſen Sie? 
Wohin denken Sie? 

Ferdinand. Faß dieſes End' an, ſag' ich! ſonſt wirſt du 
ja fehl ſchießen, Memme! — Wie ſie zittert, die Memme! Du 
ſollteſt Gott danken, Memme, daß du zum erſtenmal etwas in 
deinen Hirnkaſten kriegſt! (GHofmarſchall macht ſich auf die Beine.) 
Sachte! dafür wird gebeten ſeyn. Er überholt ihn und riegelt 
die Thür.) 

Hofmarſchall. Auf dem Zimmer, Baron? 

Ferdinand. Als ob ſich mit dir ein Gang vor den Wall 
verlohnte? — Schatz, ſo knallt's deſto lauter, und das iſt ja 
doch wohl das erſte Geräuſch, das du in der Welt machſt — 
Schlag an! 

Hofmarſchall (wiſcht ſich die Stirn). Und Sie wollen Ihr 
koſtbares Leben fo ausſetzen, junger hoffnungsvoller Mann? 

ferdinand. Schlag an, ſag' ich! Ich habe nichts mehr 
in tiefer Welt zu thun! 

Hofmarſchall. Aber ich deſto mehr, mein Allervortreff— 
lichſter! 

Ferdinand. Du, Burſche? Was, du? — Der Noth: 
nagel zu ſeyn, wo die Menſchen ſich rar machen? In einem 
Augenblick ſiebenmal kurz und ſiebenmal lang zu werden, wie 
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der Schmetterling an der Nadel? Ein Regiſter zu führen über 
die Stuhlgänge deines Herrn und der Miethgaul ſeines Witzes 
zu ſeyn? Eben ſo gut, ich führe dich, wie irgend ein ſeltenes 
Murmelthier mit mir. Wie ein zahmer Affe ſollſt du zum Ge— 
heul der Verdammten tanzen, apportiren und aufwarten, und 
mit deinen höfiſchen Künſten die ewige Verzweiflung beluſtigen. 

Hofmarſchall. Was Sie befehlen, Herr! wie Sie be: 
lieben — Nur die Piſtolen weg! 

ferdinand. Wie er daſteht, der Schmerzensſohn! — 
Daſteht dem ſechsten Schöpfungstag zum Schimpfe! Als wenn 
ihn ein Buchdrucker dem Allmächtigen nachgedruckt hätte! — 
Schade nur, ewig Schade für die Unze Gehirn, die ſo ſchlecht 
in dieſem undankbaren Schädel wuchert! Dieſe einzige Unze 
hätte dem Pavian noch vollends zum Menſchen geholfen, da ſie 
jetzt nur einen Bruch von Vernunft macht — Und mit dieſem 
ihr Herz zu theilen? — Ungeheuer! Unverantwortlich! — — 
Einem Kerl, mehr gemacht, von Sünden zu entwöhnen, als 
dazu anzureizen. 

Hofmarſchall. O! Gott ſey ewig Dank! Er wird witzig. 

Ferdinand. Ich will ihn gelten laſſen! Die Toleranz, 
die der Raupe ſchont, ſoll auch dieſem zu gute kommen! Man 
begegnet ihm, zuckt etwa die Achſel, bewundert vielleicht noch 
die kluge Wirthſchaft des Himmels, der auch mit Träbern und 
Bodenſatz noch Ereaturen ſpeist; der dem Raben am Hochgericht 
und einem Höfling im Schlamme der Majeſtäten den Tiſch deckt 
— zuletzt erſtaunt man noch über die große Polizei der Vorſicht, 
die auch in der Geiſterwelt ihre Blindſchleichen und Taranteln 
zur Ausfuhr des Giftes beſoldet — Aber (indem feine Wuth ich 
erneuert) an meine Blume ſoll mir das Ungeziefer nicht kriechen, 
oder ich will es (den Marſchall faſſend und unſanft herumſchüttelnd) 
ſo, und ſo, und wieder ſo durcheinander quetſchen. 
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Hafmarſchall (für ſich Hinfenfzenn). O mein Gott! Wer 
hier weg wäre! Hundert Meilen von hier im Bicktre zu Paris, 
nur bei dieſem nicht! 

Ferdinand. Bube! Wenn ſie nicht rein mehr iſt! 
Bube! wenn du genoffeft, wo ich anbetete! (wüthender) 
ſchwelgteſt, wo ich einen Gott mich fühlte! (Plötzlich ſchweigt 
er, darauf fürchterlich.) Dir wäre beſſer, Bube, du flöheft der Hölle 
zu, als daß dir mein Zorn im Himmel begegnete! — Wie weit 
kamſt du mit dem Mädchen? Bekenne! 

Hofmarſchall. Laſſen Sie mich los! Ich will Alles 
verrathen. 

berdinand. O! es muß reizender ſeyn, mit dieſem Mäd⸗ 
chen zu buhlen, als mit andern noch ſo himmliſch zu 
ſchwarmen — Wollte fie ausſchweifen, wollte fie, fie könnte 
den Werth der Seele herunterbringen, und die Tugend mit der 
Wolluſt verfälſchen. (Dem Marſchall die Piſtole aufs Herz drückend) 
Wie weit kamſt du mit ihr? Ich drücke ab, oder bekenne! 

Hofmarſchall. Es iſt nichts — iſt ja Alles nichts! Haben 
Sie nur eine Minute Geduld! Sie find ja betrogen! — 

ferdinand. Und daran mahnſt du mich, Böſewicht? — 
Wie weit kamſt du mit ihr? Du biſt des Todes, oder bekenne! 

Hofmarſchall. Mon Dieu! Mein Gott! Ich ſpreche ja 
— fo hören Sie doch nur — Ihr Vater — Ihr eigener, leib⸗ 
licher Vater — 

Ferdinand (grimmtger). Hat feine Tochter an dich ver: 
kuppelt? und wie weit kamſt du mit ihr? Ich ermorde dich 
oder bekenne! 

Hofmarſchall. Sie raſen. Sie hören nicht. Ich ſah ſie 
nie. Ich kenne ſie nicht. Ich weiß gar nichts von ihr. — 

Ferdinand Gurücktretend). Du ſahſt ſie nie? Kennſt ſie 
nicht? Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin iſt ver- 


407 


foren um deinetwillen; du längneft ſie dreimal in Einem Athem 
hinweg? — Fort, ſchlechter Kerl! (Er gibt ihm mit der Piſtole 
einen Strelch, und ſtößt ihn aus dem Zimmer.) Für deinesgleichen iſt 
kein Pulver erfunden! 


Vierte Scene. 


Ferdinand nach einem langen Stillſchweigen, worin feine Züge einen 
ſchrecklichen Gedanken entwickeln. 


Verloren! ja, Unglückſelige! — Ich bin es. Du biſt es 
auch. Ja, bei dem großen Gott! wenn ich verloren bin, biſt du 
es auch — Richter der Welt! Fordre ſie mir nicht ab! Das 
Mädchen iſt mein. Ich trat dir deine ganze Welt für das Mäd⸗ 
chen ab, habe Verzicht gethan auf deine ganze herrliche Schöpfung. 
Laß mir das Mädchen! — Richter der Welt! dort winſeln Mil⸗ 
lionen Seelen nach dir — dorthin kehre das Auge deines Er⸗ 
barmens — mich laß allein machen, Richter der Welt! (Indem 
er ſchrecklich die Hände faltet) Sollte der reiche, vermögende 
Schöpfer mit einer Seele geizen, die noch dazu die ſchlechteſte 
ſeiner Schöpfung iſt? — Das Mädchen iſt mein! Ich einſt ihr 
Gott, jetzt ihr Teufel! 

(Die Augen graß in einen Winkel geworfen.) 

Eine Ewigkeit mit ihr auf ein Rad der Verdammniß ge⸗ 
flochten — Augen in Augen wurzelnd — Haare zu Berge ſtehend 
gegen Haare — auch unſer hohles Wimmern in Eins ge⸗ 
ſchmolzen — und jetzt zu wiederholen meine Zärtlichkeiten, und 
jetzt ihr vorzuſingen ihre Schwüre — Gott! Gott! die Bermäh: 
lung iſt fürchterlich — aber ewig! (Er will ſchnell hinaus, der Pra. 
ſident tritt herein.) 
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Fünfte Scene. 
Der Präſident und Ferdinand. 


ferdinand (zurücktretend). O! — mein Vater! 

Präſident. Sehr gut, daß wir uns finden, mein Sohn! 
Ich komme, dir etwas Angenehmes zu verkündigen, und etwas, 
lieber Sohn, das dich ganz gewiß überraſchen wird. Wollen 
wir uns ſetzen? 

Lerdinand (ſieht ihn lange Zeit ſtarr an). Mein Vater! 
(Mit ſtärkerer Bewegung zu ihm gehend und feine Hand faſſend.) Mein 
Vater! (Seine Hand küſſend, vor ihm niederfallend) O mein Vater! 

präſident. Was iſt dir, mein Sohn? Steh auf! Deine 
Hand brennt und zittert! 

Lerdinand (mit wilder, feuriger Empfindung). Verzeihung 
für meinen Undank, mein Vater! Ich bin ein verworfener 
Menſch! Ich habe Ihre Güte mißkannt! Sie meinten es mit 
mir ſo väterlich — O! Sie hatten eine weiſſagende Seele — 
jetzt iſt es zu ſpaͤt — Verzeihung! Verzeihung! Ihren Segen, 
mein Vater! 

präſident (Heuchelt eine ſchuldloſe Miene). Steh auf, mein 
Sohn! Beſinne dich, daß du mir Räthſel ſprichſt! 

Ferdinand. Dieſe Millerin, mein Vater! — O, Sie 
kennen den Menſchen — Ihre Wuth war damals ſo gerecht, ſo 
edel, ſo väterlich warm — nur verfehlte der warme Vatereifer 
des Weges — dieſe Millerin! 

Prüſivent. Martre mich nicht, mein Sohn! Ich verfluche 
meine Härte! Ich bin gekommen, dir abzubitten! — 

Ferdinand. Abbitten an mir! — Verfluchen an mir 
Ihre Mißbilligung war Weisheit! — Ihre Härte war himm⸗ 
liſches Mitleid — — Dieſe Millerin, Vater — 
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präſivent. IR ein edles, ein liebes Mädchen! — Ich 
widerrufe meinen übereilten Verdacht! Sie hat meine Achtung 
erworben! 

Ferdinand (springt erſchüttert auf). Was? auch Sie? Vater! 
auch Sie? — und nicht wahr, mein Vater, ein Geſchöpf wie 
die Unſchuld? — Und es iſt fo menſchlich dieſes Maͤdchen zu 
lieben! 8 

präſivent. Sage fo: es iſt Verbrechen, es nicht zu 
lieben! N 

ferdinand. Unerhört! Ungeheuer! — Und Sie ſchauen 
ja doch ſonſt die Herzen ſo durch! Sahen Sie noch dazu mit 
Augen des Haſſes! — Heuchelei ohne Beiſpiel — Dieſe Mil⸗ 
lerin, Vater! — 

präſident. Iſt es werth, meine Tochter zu ſeyn! Ich 
rechne ihre Tugend für Ahnen und ihre Schönheit für Gold. 
Meine Grundſätze weichen deiner Liebe — Sie ſey dein! 

berdinand (ſtürzt fürchterlich aus dem Zimmer). Das fehlte 


noch! — Leben Sie wohl, mein Vater! Ab.) 
präſident ihm nachgehend). Bleib! Bleib! Wohin ſtürmſt 
du? (Ab.) 


Sechste Seene. 
Ein ſehr prächtiger Saal bei der Lady. 
Lady und Sophie treten herein. 


cady. Alſo ſahſt du ſie? Wird fie kommen? 

Sophie. Dieſen Augenblick! Sie war noch im Hausgewand, 
und wollte ſich nur in der Geſchwindigkeit umkleiden. * 

gady. Sage mir nichts von ihr — Stille — wie eine 
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Se die Glückliche zu ſehen, die mit meinem 
erzen fo ſchrecklich harmoniſch fühlt — i fie ſi 
e U ſch fühlt Und wie nahm ſie ſich 
N Saphie. Sie ſchien beſtürzt, wurde nachdenkend, ſah mich 
mit großen Augen an und ſchwieg. Ich hatte mich ſchon auf 
ihre Ausflüchte vorbereitet, als fie mit einem Blick, der mich 
ganz überraſchte, zur Antwort gab: Ihre Dame befiehlt mir 
was ich mir morgen erbitten wollte. ö 

Lady (ſehr unruhig). Laß mich, Sophie! Beklage mich! Ich 
muß erröthen, wenn ſie nur das gewöhnliche Weib iſt, und 
wenn ſie mehr iſt, verzagen. ö 

Sophie. Aber, Milady! — das iſt die Laune nicht, eine 
Mebenbuhlerin zu empfangen! Erinnern Sie ſich, wer Sie ſind! 
Rufen Sie Ihre Geburt, Ihren Rang, Ihre Macht zu Hülfe! 
Ein ſtolzeres Herz muß die ſtolze Pracht Ihres Anblicks krheben! 

Lady Gerſtrent). Was ſchwatzt die Närrin da? N 

Sophie (boshaft). Oder es iſt vielleicht Zu 
heute die koſtbarſten Brillanten an Ihnen En HA 1 
eben heute der reichſte Stoff Sie bekleiden muß — daß Ihre 
Antichambre von Heiducken und Pagen wimmelt, und das 
e im fürfllihen Saal Ihres Palaſtes erwartet 
wird? 

Lady (auf und ab voll Grbitterung) Verwünſcht! äg⸗ 
lich, daß Weiber für Weiberſchwächen ſolche nen 
= Aber wie tief, wie tief muß ich ſchon gefunfen ſeyn daß 
eine ſolche Creatur mich ergründet! i 

Ein Aammerdiener (ritt auf). Mamſell Millerin! — 

Lab y au Sophien). Hinweg, du! Entferne dich! (Dreben da 
dieſe noch zaubert.) Hinweg! Ich befehl es! (Sophie geht ab, 8 
macht einen Gang durch den Saal.) Gut! Recht gut, daß ich in 
Wallung bin! Ich bin, wie ich wünſchte! (Zum Kammerdiener.) 
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Die Mamſell mag hereintreten. (Kammerbiener geht. Sie wirft ſich 
in den Sopha, und nimmt eine vornehm-nachläſſige Lage an.) 


Siebente Seene. 


Louiſe Millerin tritt ſchuchtern herein und bleibt in einer großen 

Entfernung von der Lady ſtehen; Lady hat ihr den Rücken zugewandt 

und betrachtet fie eine Zeit lang aufmerkſam in dem gegenüberſtehenden 
Spiegel. 


(Nach einer Pauſfe.) 


Louiſe. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle! 

Lady (dreht ſich nach Loutſen um, und nickt nur eben mit dem 
Kopfe, fremd und zurückgezogen). Aha! Iſt fie hier? — Ohne Zwei⸗ 
fell die Mamſell — eine gewiſſe — wie nennt man ſie doch? 

Louiſe letwas empfindlich. Miller nennt ſich mein Vater, 
und Ihro Gnaden ſchickten nach ſeiner Tochter. 

Lady. Recht! Recht! ich entfinne mich — die arme Geigers⸗ 
tochter, wovon neulich die Rede war. Mach einer Panſe ver fh.) 
Sehr intereſſant, und doch keine Schönheit — (aut zu Louiſen.) 
Trete fie näher, mein Kind! (Wiever vor ſich) Augen, die ſich im 
Weinen übten — Wie lieb' ich fie, dieſe Augen! (Wiederum laut.) 
Nur näher — Nur ganz nah — Gutes Kind, ich glaube, du 
fürchteſt mich! 

Louiſe (groß, mit entſcheidendem Ton). Nein, Milady! Ich 
verachte das Urtheil der Menge. 

Lady wor fih). Sieh doch! — und dieſen Trotzkopf hat fie 
von ihm. (Laut.) Man hat ſie mir empfohlen, Mamſell! Sie 
ſoll was gelernt haben, und ſonſt auch zu leben wiſſen — Nun 
ja. Ich will's glauben — auch nähm ich die ganze Welt nicht, 
einen ſo warmen Fürſprecher Lügen zu ſtrafen. 
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Louiſe. Doch kenn' ich Niemand, Milady, der fih Mühe 
gäbe, mir eine Patronin zu ſuchen! 

Lady (geſchraubt). Mühe um die Clientin oder Patronin? 

Lonife Das iſt mir zu hoch, gnädige Frau! 

-  fudy. Mehr Schelmerei, als dieſe offene Bildung ver- 
muthen läßt! Louiſe nennt fie ſich? Und wie jung, wenn man 
fragen darf? 

LJouiſe. Sechzehn geweſen. 

Lady (ſteht raſch auf. Nun iſt's heraus! Sechzehn Jahre! 
Der erſte Puls dieſer Leidenſchaft! — Auf dem unberührten 
Clavier der erſte einweihende Silberton — Nichts iſt verführen⸗ 
der — Setz dich, ich bin dir gut, liebes Mädchen. — Und auch 
er liebt zum erſtenmal — Was Wunder, wenn ſich die Strahlen 
eines Morgenroths finden? (Sehr freundlich und ihre Hand ergreifend.) 
Es bleibt dabei, ich will dein Glück machen, Liebe — Nichts, 
nichts als die ſüße, frühe verfliegende Träumerei. (Loulſen auf die 
Wangen klopfend.) Meine Sophie heirathet! Du ſollſt ihre Stelle 
haben — Sechzehn Jahre! Es kann nicht von Dauer ſeyn! 

Louiſe (üßt ihr ehrerbietig die Hand). Ich danke für dieſe 
Gnade, Milady, als wenn ich ſie annehmen dürfte. 

Lady (in Enträftung zurücfallent). Man ſehe die große Dame! 
Sonſt wiſſen ſich Jungfern ihrer Herkunft noch glücklich, wenn 
fie Herrſchaften finden. — Wo will denn fie hinaus, meine 
Koſtbare! Sind dieſe Finger zur Arbeit zu niedlich? Iſt es ihr 
bischen Geſicht, worauf ſie ſo trotzig thut? 

Louiſe. Mein Geſicht, gnädige Frau, gehört mir fo me: 
nig, als meine Herkunft! 

Lady. Oder glaubt ſte vielleicht, das werde nimmer ein 
Ende nehmen? — Armes Geſchöpf, wer dir das in den Kopf 
ſetzte, mag er ſeyn, wer er will — er hat euch beide zum Beſten 
gehabt. Dieſe Wangen find nicht im Feuer vergoldet. Was 
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dir dein Spiegel für maſſiv und ewig verkauft, iſt nur ein dün⸗ 
ner, angeflogener Goldſchaum, der deinem Anbeter über kurz 
oder lang in der Hand bleiben muß. — Was werden wir dann 
machen? 

gouiſe. Den Anbeter bedauern, Milady, der einen De— 
mant kaufte, weil er in Gold ſchien gefaßt zu ſeyn. 

Lady (ohne darauf achten zu wollen). Ein Mädchen von ihren 

Jahren hat immer zwei Spiegel zugleich, den wahren und ihren 
Bewunderer — die gefällige Geſchmeidigkeit des letztern macht 
die rauhe Offenherzigkeit des erſtern wieder gut. Der eine ruͤgt 
eine häßliche Blatternarbe. Weit gefehlt, ſagt der andere, es 
iſt ein Grübchen der Grazie. Ihr guten Kinder glaubt jene m 
nur, was euch dieſer geſagt hat, hüpft von einem zum andern, 
bis ihr zuletzt die Ausſagen beider verwechſelt — — Warum be: 
gafft ſie mich ſo? 
Foniſe. Verzeihen Sie, gnädige Frau! — Ich war fo 
eben in Begriff, dieſen prächtig blitzenden Rubin zu beweinen, 
der es nicht wiſſen muß, daß ſeine Beſitzerin ſo ſcharf wider 
Eitelkeit eifert. 

Lady (erröthend). Keinen Seitenſprung, Loſe! — Wenn es 
nicht die Promeſſen ihrer Geſtalt ſind, was in der Welt konnte 
fie abhalten, einen Stand zu erwaͤhlen, der der einzige iſt, wo 
fe Manieren und Welt lernen kann, der einzige iſt, wo fie ſich 
ihrer bürgerlichen Vorurtheile entledigen kann? a 

Louiſe. Auch meiner bürgerlichen Unſchuld, Milady! 

Lady. Läppiſcher Einwurf! Der ausgelaſſenſte Bube iſt 
zu verzagt, uns etwas Beſchimpfendes zuzumuthen, wenn wir 
ihm nicht ſelbſt ermunternd entgegen gehen. Zeige ſie, wer ſie 
iſt! Gebe fie ſich Ehre und Würde, und ich ſage ihrer Jugend 
für alle Verſuchung gut. 

Louiſe. Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ich mich 
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unterſtehe, daran zu zweifeln! Die Paläſte gewiſſer Damen find 
oft die Freiſtätten der frechſten Ergötzlichkeit. Wer ſollte der 
Tochter des armen Geigers den Heldenmuth zutrauen, den Hel⸗ 
denmuth, mitten in die Peſt ſich zu werfen, und doch dabei vor 
der Vergiftung zu ſchaudern? Wer ſollte ſich träumen laſſen, 
daß Lady Milford ihrem Gewiſſen einen ewigen Skorpion halte, 
daß ſie Geldſummen aufwende, um den Vortheil zu haben— 
jeden Augenblick ſchamroth zu werden? — Ich bin offenherzig, 
gnädige Frau! — Würde Sie mein Anblick ergötzen, wenn Sie 
einem Vergnügen entgegen gingen? Würden Sie ihn ertragen, 
wenn Sie zurückkämen? — — O beſſer, beſſer, Sie laſſen Him— 
melsſtriche uns trennen — Sie laſſen Meere zwiſchen uns fließen! 
— Sehen Sie ſich wohl vor, Milady! — Stunden der Nüch— 
ternheit, Augenblicke der Erſchöpfung könnten ſich melden — 
Schlangen der Reue könnten Ihren Buſen anfallen, und nun 
welche Folter für Sie, im Geſichte Ihres Dienſtmädchens die 
heitere Ruhe zu leſen, womit die Unſchuld ein reines Herz 
zu belohnen pflegt. (Sie tritt einen Schritt zurück.) Noch einmal, 
gnädige Frau! Ich bitte ſehr um Vergebung! 

Lady (in großer innerer Bewegung herumgebent). Unerträglich, 
daß ſie mir das ſagt! Unerträglicher, daß ſie Recht hat! 
(Zu Louiſen tretend und ihr ſtarr in die Augen ſehend.) Mädchen, du 
wirft mich nicht überliften! So warm ſprechen Meinungen 
nicht. Hinter dieſen Maximen lauert ein feuriges Intereſſe, das 
dir meine Dienſte beſonders abſcheulich malt — das dein Ge⸗ 
ſpräch ſo erhitzte — das ich (drohend) entdecken muß. 

Louiſe (gelaſſen und edel). Und wenn Sie es nun entdeck— 
ten? Und wenn Ihr verächtlicher Ferſenſtoß den beleidigten Wurm 
aufweckte, dem ſein Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen 
Stachel gab? — Ich fürchte Ihre Rache nicht, Lady! Die arme 
Sünderin auf dem berüchtigten Henkerſtuhl lacht zum Weltunter⸗ 
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gang. Mein Elend ift fo hoch geſtiegen, daß ſelbſt Aufrichtigkeit es 
nicht mehr vergrößern kann. Nach einer Pauſe, ſehr ernſthaft.) Sie 
wollen mich aus dem Staub meiner Herkunft reißen. Ich will 
fie nicht zergliedern, dieſe verdächtige Gnade. Ich will nur 
fragen, was Milady bewegen konnte, mich für die Thörin zu 
halten, die über ihre Herkunft erröthet? Was ſie berechtigen 
konnte, ſich zur Schöpferin meines Glücks aufzuwerfen, ehe ſie 
noch wußte, ob ich mein Glück auch von ihren Händen em⸗ 
pfangen wollte? — Ich hatte meinen ewigen Anſpruch auf die 
Freuden der Welt zerriſſen. — Ich hatte dem Glück feine Ueber— 
eilung vergeben — Warum mahnen Sie mich aufs neue an 
dieſelbe? — Wenn ſelbſt die Gottheit dem Blick der Erſchaffenen 
ihre Strahlen verbirgt, daß nicht ihr oberſter Seraph vor ſeiner 
Verfinſterung zurückſchauere — warum wollen Menſchen ſo grau⸗ 
ſam barmherzig ſeyn? — Wie kommt es, Milady, daß Ihr ge⸗ 
prieſenes Glück das Elend ſo gern um Neid und Bewunderung 
anbettelt? — Hat Ihre Wonne die Verzweiflung fo nöthig zur 
Folie? — O! fo gönnen Sie mir doch lieber eine Blindheit, die 
mich allein nech mit meinem barbariſchen Loos verſöhnt. — 
Fühlt ſich doch das Inſekt in einem Tropfen Waſſer ſo ſelig, als 
wär' es ein Himmelreich, fo froh und fo ſelig, bis man ihm 
von einem Weltmeer erzählt, worin Flotten und Wallfiſche ſpie⸗ 
len! — — Aber glücklich wollen Sie mich ja wiſſen? Mach 
einer Pauſe plötzlich zur Lady hintretend und mit Ueberraſchung ſie 
fragend:) Sind Sie glücklich, Milady? (Dieſe verläßt fie ſchnell 
und betroffen, Louiſe folgt ihr und hält ihr die Hand vor den Vuſen.) 
Hat dieſes Herz auch die lachende Geſtalt Ihres Standes? Und 
wenn wir jetzt Bruſt gegen Bruſt und Schickſal gegen Schickſal 
auswechſeln ſollten — und wenn ich in kindlicher Unſchuld — 
und wenn ich auf ihr Gewiſſen — und wenn ich als meine 
Mutter ſie fragte — würden Sie mir wohl zu dem Tauſche rathen? 
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Lady (heftig bewegt in den Sopha ſich werfend). Unerhoͤrt! Un⸗ 
begreiflich! Nein! Mädchen! Nein! Dieſe Große haſt du nicht 
auf die Welt gebracht, und für deinen Vater iſt ſie zu jugend⸗ 
lich. Lüge mir nicht! Ich höre einen andern Lehrer — 

Lauiſe (fein und ſcharf ihr in die Augen ſehend). Es ſollte 
mich doch wundern, Milady, wenn Sie jetzt erſt auf dieſen 
Lehrer ſielen, und doch vorhin ſchon eine Condition für mich 
wußten. 

Lady (ſpringt auf). Es iſt nicht auszuhalten! — Ja denn! 
weil ich dir doch nicht entwiſchen kann. Ich kenn' ihn — weiß 
Alles — weiß mehr, als ich wiſſen mag! (Plötzlich halt fie inne, 
darauf mit einer Heftigkeit, die nach und nach bis beinahe zum Toben 
ſteigt.) Aber wag' es, Unglückliche, — wag' es, ihn jetzt noch 
zu lieben oder von ihm geliebt zu werden! — Was ſage ich? — 
Wag' es, an ihn zu denken oder einer von ſeinen Gedanken 
zu ſeyn — Ich bin mächtig, Unglückliche — fürchterlich 
ſo wahr Gott lebt! Du biſt verloren! 

Louiſe (ſtandhaft). Ohne Rettung, Milady, ſobald Sie ihn 
zwingen, daß er Sie lieben muß. 

Lady. Ich verſtehe dich — aber er ſoll mich nicht lieben! 
Ich will über dieſe ſchimpfliche Leidenſchaft ſiegen, mein Herz 
unterdrücken, und das deinige zermalmen — Felſen und Ab⸗ 
gründe will ich zwiſchen euch werfen; eine Furie will ich mitten 
durch euren Himmel gehn; mein Name ſoll eure Küſſe, wie ein 
Geſpenſt Verbrecher, auseinander ſcheuchen; deine junge blühende 
Geſtalt unter feiner Umarmung welk, wie eine Mumie, zuſam⸗ 
menfallen — Ich kann nicht mit ihm glücklich werden — aber 
du ſollſt es auch nicht werden — Wiſſe das, Elende! Seligkeit 
zerſtören iſt auch Seligkeit! 

Lauiſe. Eine Seligkeit, um die man Sie ſchon gebracht 
hat, Milady! Laſtern Sie Ihr eigenes Herz nicht. Sie find 


417 


nicht fähig, das auszuüben, was Sie fo drohend auf mich herab⸗ 
ſchwören! Sie find nicht fähig, ein Geſchöpf zu quälen, das 
Ihnen nichts zu Leide gethan, als daß es empfunden hat wie Sie 
— Aber ich liebe Sie um dieſer Wallung willen, Milady! 

Lady bie ſich jetzt gefaßt hat), Wo bin ich? Wo war ich? 
Was hab' ich merken laſſen? — Wem hab' ich's merken laſſen? 
— O Louiſe, edle, große, göttliche Seele! Vergib einer Raſen⸗ 
den — Ich will dir kein Haar kraͤnken, mein Kind! Wünſche! 
Fordre! Ich will dich auf den Händen tragen, deine Freundin, 
deine Schweſter will ich ſeyÿn — Du biſt arm — Sieh! (Einige 
Brillanten herunternehmend.) Ich will dieſen Schmuck verkaufen — 
meine Garderobe, Pferd und Wagen verkaufen — Dein ſey 
Alles, aber entſag' ihm! 

Lauiſe (tritt zurück voll Befremdung). Spottet fie einer Ber: 
zweifelnden, oder ſollte ſie an der barbariſchen That im Ernſt 
keinen Antheil gehabt haben? Ha! So könnt' ich mir ja noch 
den Schein einer Heldin geben, und meine Ohnmacht zu einem 
Verdienſt aufpugen. (Sie ſteht eine Weile gedankenvoll, dann tritt 
fie näher zur Lady, faßt ihre Hand und ſieht fie ſtarr und bedeutend an.) 


Nehmen Sie ihn denn hin, Milady! — — Freiwillig tret' 
ich Ihnen ab den Mann, den man mit Haken der Hölle von 
meinem blutenden Herzen riß. — — Vielleicht wiſſen Sie es 


ſelbſt nicht, Milady, aber Sie haben den Himmel zweier Lieben⸗ 
den geſchleift, von einander gezerrt zwei Herzen, die Gott an 
einander band; zerſchmettert ein Geſchöpf, das ihm nahe ging 
wie Sie, das er zur Freude ſchuf wie Sie, das ihn geprieſen 
hat wie Sie, und ihn nun nimmermehr preiſen wird — Lady! 
ins Ohr des Allwiſſenden ſchreit auch der letzte Krampf des zer⸗ 
tretenen Wurms — Es wird ihm nicht gleichgültig ſeyn, wenn 
man Seelen in ſeinen Händen mordet! Jetzt iſt er Ihnen! 
Jetzt, Milady, nehmen Sie ihn hin! Rennen Sie in ſeine Arme! 
Schillers fimmtl. Werke II. 27 
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Reißen Sie ihn zum Altar — Nur vergeſſen Sie nicht, daß 
zwiſchen Ihren Brautkuß das Geſpenſt einer Selbſtmörderin 
fügen wird — Gott wird barmherzig ſeyn — Ich kann mir 
nicht anders helfen! (Sie ſtürzt hinaus.) 


Achte Seene. 


Lady allein, ſteht erſchüttert und außer ſich, den ſtarren Blick nach 
der Thür gerichtet, durch welche die Millerin weggeeilt; endlich erwacht 
fie aus ihrer Betäubung. 

Wie war das? Wie geſchah mir? Was ſprach die Un— 
glückliche? — Noch, o Himmel! noch zerreißen ſie mein Ohr, 
die fürchterlichen, mich verdammenden Worte: nehmen Sie 
ihn hin! — Wen, Unglüdfelige? das Geſchenk deines Eterbe: 
rochelns — das ſchauervolle Vermächtniß deiner Verzweiflung? 
Gott! Gott! Bin ich ſo tief geſunken — ſo plötzlich von allen 
Thronen meines Stolzes herabgeſtürzt, daß ich heißhungrig er: 
warte, was einer Bettlerin Großmuth aus ihrem letzten Todes⸗ 
kampfe mir zuwerfen wird? — Nehmen Sie ihn hin! und 
das ſpricht ſie mit einem Tone, begleitet ſie mit einem Blicke — 
Ha! Emilie! biſt du darum über die Grängen deines Geſchlechts 
weggeſchritten? Mußteſt du darum um den prächtigen Namen 
des großen brittiſchen Weibes buhlen, daß das prahlende Ge⸗ 
baude deiner Ehre neben der höheren Tugend einer verwahrlos⸗ 
ten Bürgerdirne verſinken ſoll? — Nein, ſtolze Unglückliche! 
nein! — Beſchämen läßt ſich Emilie Milford — doch be⸗ 
ſchimpfen nie! Auch ich habe Kraft zu entſagen! 

(Mit majeftätifhen Schritten auf und nieter.) 

Perkrieche dich jetzt, weiches, leidendes Weib! — Fahret 

hin, füße, goldene Bilder der Liebe — Großmuth allein fen jetzt 
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meine Fuͤhrerin! — — Diefes liebende Paar iſt verloren, oder 
Milford muß ihren Anſpruch vertilgen und im Herzen des Fürften 
erloͤſchen! (Nach einer Pauſe, lebhaſt.) Es iſt geſchehen! — Ge: 
hoben das furchtbare Hinderniß — zerbrochen alle Bande zwi⸗ 
ſchen mir und dem Herzog, geriſſen aus meinem Buſen dieſe 


wüthende Liebe! — — In deine Arme werf' ich mich, Tugend! 
— Nimm ſie auf, deine reuige Tochter Emilie! — Ha! wie 


mir ſo wohl iſt! — Wie ich auf einmal ſo leicht, ſo gehoben 
mich fühle! — Groß, wie eine fallende Sonne, will ich heut 
vom Gipfel meiner Hoheit herunterſinken, meine Herrlichkeit 
ſterbe mit meiner Liebe, und nichts als mein Herz begleite mich 
in dieſe ſtolze Verweiſung. (Entſchloſſen zum Schreibpult gehend.) 
Jetzt gleich muß es geſchehen — jetzt auf der Stelle, ehe die 
Reize des lieben Jünglings den blutigen Kampf meines Herzens 


erneuern. 
(Sie ſetzt ſich nieder und fängt an zu ſchreiben.) 


Neunte Scene. 


Lady. Ein Kammerdiener. Sophie, hernach der Hof- 
marſchall, zuletzt Bediente, 


Rammerdiener. Hofmarſchall von Kalb ſtehen im Vor⸗ 
zimmer mit einem Auftrag vom Herzog. 

Lady (in ver Hitze des Schreibens). Auftaumeln wird fie, die 
frſtliche Drahtpuppe! Freilich! Der Einfall iſt auch drellig 
genug, ſo eine durchlauchtige Hirnſchale auseinander zu treiben 
— Seine Hofſchranzen werden wirbeln. — Das ganze Land 
wird in Gährung kommen. 

Aummerdiener und Sophie. Der Hofmarſchall, Milady! 
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ady dreht ih um). Mer? Was? — Deſto beſſer! Dieſe 
Sorte von Geſchoͤpfen iſt zum Sacktragen auf der Welt. Er ſoll 
mir willkommen ſeyn. 

Kammerdiener (geht ab). 

Sophie längſtlich näher komment). Wenn ich nicht fürchten 
müßte, Milady, es wäre Vermeſſenheit. (Lady ſchrelbt hitzig fort.) 
Die Millerin flürzte außer ſich durch den Vorſaal — Sie glühen 
— Sie ſprechen mit ſich ſelbſt. (Lady ſchreibt immer fort) Ich 
erſchrecke — Was muß geſchehen ſeyn? 

Hofmarſchall (tritt herein, macht dem Rücken der Lady tau⸗ 
ſend Verbeugungen; da ſie ihn nicht bemerkt, kommt er näher, ſtellt ſich 
hinter ihren Seſſel, ſucht ven Zipfel ihres Kleives wegzukriegen und drückt 
einen Kuß darauf, mit furchtſamem Liſpeln). Sereniſſimus — 

Lady (indem fie Sand ſtreut und das Geſchriebene durchfliegt). 
Er wird mir ſchwarzen Undank zur Laſt legen — Ich war eine 
Verlaſſene. Er hat mich aus dem Elend gezogen — Aus dem 
Elend? — Abſcheulicher Tauſch! — Zerreiße deine Rechnung, 
Verführer! Meine ewige Scham röthe bezahlt fie mit Wucher. 

Hofmarſchall (nachdem er vie Lapy vergeblich von allen Seiten 
umgangen hat). Milady ſcheinen etwas distrait zu ſeyn — Ich 
werde mir wohl ſelbſt die Kühnheit erlauben müſſen. (Sehr laut) 
Sereniſſimus ſchicken mich, Milady, zu fragen, ob dieſen Abend 
Vauxhall ſeyn werde oder deutſche Komödie? 

Lady (lachend aufſtehend). Eins von beiden, mein Engel! 
— Unterdeſſen bringen Sie Ihrem Herzog dieſe Karte zum 
Deſſert! (Gegen Sophien) Du, Sophie, befiehlft, daß man an— 
ſpannen ſoll, und rufſt meine ganze Garderobe in dieſen Saal 
zuſammen — 

Sophie (geht ab voll Beſtürzung, O Himmel! Was ahnet 
mir! Was wird das noch werden? 

Hofmaärſchall. Sie find echauffirt, meine Gnädige? 
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Lady. Um ſo weniger wird hier gelogen ſeyn — Hurrah, 
Herr Hofmarſchall! Es wird eine Stelle varant. Gut Wetter 
für Kuppler! (Da ver Marſchall einen zweifelhaften Blick auf den Zettel 
wirft.) Leſen Sie, leſen Sie! Es iſt mein Wille, daß der In— 
halt nicht unter vier Augen bleibe! 

Hofmarſchall dtest, unterveſſen ſammeln ſich die Bepienten 
der Lady im Hintergrund): 

„Gnädigſter Herr! 

„Ein Vertrag, den Sie ſo leichtſinnig brachen, kann mich 
„nicht mehr binden. Die Glückſeligkeit Ihres Landes war die 
„Bedingung meiner Liebe. Drei Jahre waͤhrte der Betrug. Die 
„Binde fällt mir von den Augen. Ich verabſcheue Gunſtbezeu⸗ 
„gungen, die von den Thränen der Unterthanen triefen. — Schen⸗ 
„ken Sie die Liebe, die ich Ihnen nicht mehr erwiedern kann, 
„Ihrem weinenden Lande, und lernen von einer brittiſchen 
„Fürſtin Erbarmen gegen Ihr deutſches Volk. In einer 
„Stunde bin ich über der Gränze. 

Johanna Norfolk.“ 

Alle Dedienten (murmeln beſtürzt durcheinander). Ueber der 
Gränze? 

5 Hofmarſchall (legt die Karte erſchrocken auf den Tifch). Be⸗ 
hüte der Himmel, meine Beſte und Gnädige! Dem Ueberbringer 
müßte der Hals eben ſo jucken, als der Schreiberin. 

Lady. Das iſt deine Sorge, du Goldmann! — Leider 
weiß ich es, daß du und deinesgleichen am Nachbeten deſſen, 
was Andere gethan haben, erwürgen! — Mein Rath wäre, 
man backte den Zettel in eine Wildpretpaſtete, fo fanden ihn 
Sereniſſimus auf dem Teller — 

Hofmarſchall. Ciel! Dieſe Vermeſſenheit! — So er⸗ 
wägen Sie doch, ſo bedenken Sie doch, wie ſehr Sie ſich in 
Disgrace ſetzen, Lady! 


422 


Lady (wendet ſich zu der verſammelten Dlenerſchaft und ſpricht 
das Folgende mit der innigſten Rührung). Ihr ſteht beſtürzt, gute 
Leute, erwartet angſtvoll, wie ſich das Raͤthſel entwickeln wird? 
— Kommt näher, meine Lieben! — Ihr dientet mir redlich und 
warm, ſahet mir öfter in die Augen, als in die Boͤrſe; euer 
Gehorſam war eure Leidenſchaft, euer Stolz — meine Gnade! 
— — Daß das Andenken eurer Treue zugleich das Gedächtniß 
meiner Erniedrigung ſeyn muß! Trauriges Schickſal, daß meine 
ſchwärzeſten Tage eure glücklichen waren! (Mit Thränen in den 
Augen.) Ich entlaſſe euch, meine Kinder! — — Lady Milford 
iſt nicht mehr, und Johanna von Norfolk zu arm, ihre Schuld 
abzutragen — Mein Schatzmeiſter ſtürze meine Schatulle unter 
euch — Dieſer Palaſt bleibt dem Herzog — Der ärmſte von euch 
wird reicher von hinnen gehen, als ſeine Gebieterin. (Sie reicht 
ihre Hände hin, die Alle nach einander mit Leidenſchaft küſſen.) Ich 
verſtehe euch, meine Guten — Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 
(Faßt ſich aus ihrer Beklemmung.) Ich höre den Wagen vorfahren. 
(Sie reißt ſich los, will hinaus, der Hofmarſchall verrennt ihr den Weg.) 
Mann des Erbarmens, ſtehſt du noch immer da? 

Hofmarſchall (der dieſe ganze Zeit über mit einem Geiftes. 
bankeratt auf den Zettel ſah). Und dieſes Billet ſoll ich feiner Hoch: 
fürftfihen Durchlaucht zu Höchſteigenen Händen geben? 

Lady. Mann des Erbarmens! zu Höchſteigenen Händen, 
und ſollſt melden zu Höchſteigenen Ohren, weil ich nicht barfuß 
nach Loretto könne, fo werde ich um den Taglohn arbeiten, mich 
zu reinigen von dem Schimpf, ihn beherrſcht zu haben. 

(Sie eilt ab. Alle Uebrigen gehen ſehr bewegt auseinander.) 


Fünfter Akt. 


Abends zwiſchen Licht in einem Zimmer beim Muſikanten. 


Erſte Scene. 


Louiſe ſitzt ſtumm und ohne ſich zu rühren in dem finſtern Winkel des 

Zimmers, den Kopf auf den Arm geſunken. Nach einer großen und tiefen 

Pauſe kommt Miller mit einer Handlaterne, leuchtet ängſtlich im Zim⸗ 

met herum, ohne Louiſen zu bemerken, dann legt er den Hut auf den 
Tiſch und ſetzt die Laterne nieder. 


Miller. Hier iſt fie auch nicht! Hier wieder nicht. — 
Durch alle Gaſſen bin ich gezogen, bei allen Bekannten bin ich 
geweſen, auf allen Thoren hab' ich gefragt — mein Kind hat man 
nirgends geſehen! Nach einigem Stillſchwelgen) Geduld, armer, 
unglücklicher Vater! Warte ab, bis es Morgen wird. Vielleicht 
kommt deine Einzige dann ans Ufer geſchwommen. — Gott! 
Gott! Wenn ich mein Herz zu abgöttiſch an dieſe Tochter hing? 
— Die Strafe iſt hart. Himmliſcher Vater, hart! Ich will 
nicht murren, himmliſcher Vater, aber die Strafe iſt hart! 
(Er wirft ſich gramvoll in einen Stuhl.) 

Lou iſe (ſpricht aus dem Winkel) Du thuſt recht, armer alter 
Mann! Lerne bei Zeit noch verlieren. 


424 


Miller (ſpringt auf). Biſt du da, mein Kind? Biſt du? 
— Aber warum denn fo einſam und ohne Licht? 

Louiſe. Ich bin darum doch nicht einſam. Wenn's fo 
recht ſchwarz wird um mich herum, hab' ich meine beſten Beſuche. 

Miller. Gott bewahre dich! Nur der Gewiſſenswurm 
ſchwärmt mit der Eule. Sünder und böfe Geiſter ſcheuen das 
Licht. 

Louiſe. Auch die Ewigkeit, Vater, die mit der Seele 
ohne Gehülfen redet! 

Miller. Kind! Kind! Was für Reden find das? 

Louiſe (ſeht auf und kommt vorwärts). Ich hab' einen harten 
Kampf gekämpft! Er weiß es, Vater! Gott gab mir Kraft! 
Der Kampf iſt entſchieden! Vater, man pflegt unſer Geſchlecht 
zart und zerbrechlich zu nennen! Glaub' er das nicht mehr 
Vor einer Spinne ſchütteln wir uns, aber das ſchwarze Unge⸗ 
heuer Verweſung drücken wir im Spaß in die Arme! Dieſes 
zur Nachricht, Vater! Seine Lonuiſe ift luſtig! 

Miller. Höre, Tochter! ich wollte, du heulteſt; dır gefielft 
mir ſo beſſer. 

Jouiſe. Wie ich ihn überliſten will, Vater! Wie ich den 
Tyrannen betrügen will! — Die Liebe iſt ſchlauer als die Bos⸗ 
heit und kühner — das hat er nicht gewußt, der Mann mit 
dem traurigen Stern — O, ſie ſind pfiffig, ſo lang ſie es nur 
mit dem Kopf zu thun haben; aber ſobald ſie mit dem Herzen 
anbinden, werden die Böſewichter dumm — — Mit einem Eid 
gedachte er ſeinen Betrug zu verſiegeln! Eide, Vater, binden 
wohl die Lebendigen, im Tode ſchmilzt auch der Sacramente 
eiſernes Band! Ferdinand wird ſeine Louiſe kennen! — Will 
er mir dies Billet beſorgen, Vater? Will er ſo gut ſeyn? 

Miller. An wen, meine Tochter? 

Lauiſe. Seltſame Frage! Die Unendlichkeit und mein 
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Herz haben mit einander nicht Raum genug für einen einzigen 
Gedanken an ihn — Wann hätt' ich denn wohl an ſonſt Jemand 
ſchreiben ſollen? 

Miller (unruhig). Höre, Louiſe! Ich erbreche den Brief! 

Louiſe. Wie er will, Vater! — aber er wird nicht klug 
daraus werden. Die Vuchſtaben liegen wie kalte Leichname da, 
und leben nur Augen der Liebe. 

Miller (liest). „Du biſt verrathen, Ferdinand! — Ein 
„Bubenſtück ohne Beiſpiel zerriß den Bund unſrer Herzen, aber 
„ein ſchrecklicher Schwur hat meine Zunge gebunden, und dein 
„Vater hat überall feine Horcher geſtellt. Doch, wenn du Muth 
„haft, Geliebter! — Ich weiß einen dritten Ort, wo kein Eid⸗ 
„ſchwur mehr bindet und wohin ihm kein Horcher geht.“ (Miller 
hält inne und ſieht ihr ernſthaft ins Geſicht.) 

Lauiſe. Warum ſieht er mich fo an? Leſ' er dc ganz 
aus, Vater. 

Miller. „Aber Muth genug mußt du haben, eine finſtere 
„Straße zu wandeln, wo dir nichts leuchtet, als deine Louiſe 
„und Gott. — Ganz nur Liebe mußt du kommen, daheim laſſen 
„alle deine Hoffnungen und alle deine brauſenden Wünſche; nichts 
„kannſt du brauchen, als dein Herz. Willſt du — ſo brich auf, 
„wenn die Glocke den zwoͤlften Streich thut auf dem Carmeliter⸗ 
„thurm. Bangt dir — ſo durchſtreiche das Wort ſtark vor 
„deinem Geſchlechte, denn ein Mädchen hat dich zu Schanden 
„gemacht.“ (Miller legt das Billet nieder, ſchaut lange mit einem 
ſchmerzlichen, ſtarren Blick vor ſich hinaus, endlich kehrt er ſich gegen 
ſie und ſagt mit leiſer, gebrochener Stimme:) Und dieſer dritte Ort, 
meine Tochter? 

Louiſe. Er kennt ihn nicht? Er kennt ihn wirklich nicht, 
Vater? — Sonderbar! Der Ort iſt zum Finden gemalt. Fer⸗ 
dinand wird ihn finden. 
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Miller. Hum! Rede deutlicher! 

Louiſe. Ich weiß fo eben kein liebliches Wort dafür. — 
Er muß nicht erſchrecken, Vater, wenn ich ihm ein häßliches 
nenne. Dieſer Ort — O warum hat die Liebe nicht Namen 
erfunden! den ſchönſten hätte fie dieſem gegeben. Der dritte Ort, 
guter Vater — aber er muß mich ausreden laſſen — der dritte 
Ort iſt das Grab. 

Miller u einem Seſſel hinwankend). O mein Gott! 

Louiſe (geht auf ihn zu und hält ihn). Nicht doch, mein Vater! 
Das ſind nur Schauer, die ſich um das Wort herum lagern. — 
Weg mit dieſem, und es liegt ein Brautbette da, worüber der 
Morgen ſeinen goldenen Teppich breitet und die Frühlinge ihre 
bunten Guirlanden ſtreuen. Nur ein heulender Sünder konnte 
den Tod ein Gerippe ſchelten; es iſt ein holder, niedlicher Knabe, 
blühend, wie ſie den Liebesgott malen, aber ſo tückiſch nicht — 
ein ſtiller, dienſtbarer Genius, der der erſchöpften Pilgerin Seele 
den Arm bietet uber den Graben der Zeit, das Feenſchloß der 
ewigen Herrlichkeit aufſchließt, freundlich nickt und verſchwindet. 

Miller. Was haſt du vor, meine Tochter? — Du willſt 
eigenmächtig Hand an dich legen? 

Louiſe. Nenn' er es nicht ſo, mein Vater! Eine Geſell⸗ 
ſchaft räumen, wo ich nicht wohl gelitten bin — an einen Ort 
vorausſpringen, den ich nicht länger miſſen kann — iſt denn 
das Sünde? h 

Miller. Selbſtmord iſt die abſcheulichſte, mein Kind! — 
Die einzige, die man nicht mehr bereuen kann, weil Tod und 
Miſſethat zuſammenfallen. 

Louiſe (bleibt erſtarrt ſtehen). Entfeglih! — Aber ſo raſch 
wird es doch nicht gehen. Ich will in den Fluß ſpringen, Vater, 
und im Hinunterſinken Gott den Allmächtigen um Erbar⸗ 
men bitten! 
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miller. Das heißt, du willſt den Diebſtahl bereuen, 5 
bald du das Geſtohlene in Sicherheit weißt — Tochter! Tochter! 
Gib Acht, daß du Gottes nicht ſpotteſt, wenn du ſeiner a 
meiften vonnöthen Haft. O! es iſt weit, weit mit dir gekommen! 
— Du haſt dein Gebet aufgegeben, und der Barmherzige zog 
ſeine Hand von dir! b a 

Louiſe. Iſt Lieben denn Frevel, mein Bokek 

Miller. Wenn du Gott liebſt, wirſt du nie bis zum e 
lieben. — — Du haſt mich tief gebeugt, meine Einzige! tief, 
tief, vielleicht zur Grube gebeugt. — Doch, ich will dir ee 
Herz nicht noch ſchwerer machen. — Tochter, ich ſprach En 10 
etwas. Ich glaubte allein zu ſeyn. Du haſt mich behorcht; un 
warum ſollt' ich's noch länger geheim halten? Du warſt mein 
Abgott! Höre, Louiſe, wenn du noch Platz für das Gefühl eines 
Vaters haſt — Du warſt mein Alles! Jetzt verthuſt du SR 
mehr von deinem Eigenthum. Auch ich habe Alles zu verlieren! 
Du ſiehſt, mein Haar fängt an grau zu werden. Die Zeit 
meldet ſich allgemach bei mir, wo uns Vätern die Capitale zu 
ſtatten kommen, die wir im Herzen unſrer Kinder anlegten. — 
Willſt du mich darum betrügen, Louiſe? Wirſt du * mit dem 
Hab' und Gut deines Vaters auf und davon machen? . 

Louiſe (küßt feine Hand mit der heftigſten Rührung). Nein, 
mein Vater! Ich gehe als ſeine große Schuldnerin aus der Welt, 
und werde in der Ewigkeit mit Wucher bezahlen. 8 

Miller. Gib Acht, ob du dich da nicht verrechneſt, mein 
Kind! (Sehr ernſt und felerlich) Werden wir wi dort wohl le 
finden? — — Sieh! wie du blaß wirft! — Meine Louiſe 3 
greift es von ſelbſt, daß ich ſie in jener Welt nicht wohl =. 

einholen kann, weil ich nicht ſo früh dahin eile, wie 1 1 
ſtürzt ihm In den Arm, von Schauern ergriffen. — Er Er 1 1 
Feuer an ſelne Bruſt und führt fort mit beſchwöͤrender Stimme. 
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Tochter! Tochter! gefallene, vielleicht ſchon verlorene Tochter! 
Beherzige das ernſthafte Vaterwort! Ich kann nicht über dich 
wachen. Ich kann dir die Meſſer nehmen, du kannſt dich mit 
einer Stricknadel töbten. Vor Gift kann ich dich bewahren, du 
kannſt dich mit einer Schnur Perlen erwürgen. — Louiſe — 
Louiſe — nur warnen kann ich dich noch. — Willſt du es darauf 
ankommen laſſen, daß dein treuloſes Gaukelbild auf der ſchreck⸗ 
lichen Brucke zwiſchen Zeit und Ewigkeit von dir weiche? — 
Willſt du dich vor des Allwiſſenden Thron mit der Lüge wagen: 
Deinetwegen, Schöpfer, bin ich da — wenn deine ſtrafbaren 
Augen ihre ſterbliche Puppe ſuchen? — Und wenn dieſer zer- 
brechliche Gott deines Gehirns, jetzt Wurm wie du, zu den Füßen 
deines Richters ſich windet, deine gottloſe Zuverſicht in dieſem 
ſchwankenden Augenblick Lügen ſtraft und deine betrogenen Hoff⸗ 
nungen an die ewige Erbarmung verweist, die der Elende für 
ſich ſelbſt kaum erflehen kann — wie dann? (Nachdrücklicher, lauter.) 
Wie dann, Unglückſelige? (Er halt ſie feſter, blickt ſie eine Weile 
ſtarr und durchdringend an, dann verläßt er fie ſchnell.) Jetzt weiß ich 
nichts mehr — (mit aufgehobener Rechte) ſtehe dir, Gott Richter! 
für dieſe Seele nicht mehr. Thu, was du willſt. Bringe deinem 
ſchlanken Jüngling ein Opfer, daß deine Teufel jauchzen und 
deine guten Engel zurücktreten. — Zieh' hin! Lade alle deine 
Sünden auf, lade auch dieſe, die letzte, die entſetzlichſte auf, und 
wenn die Laſt noch zu leicht iſt, fo mache mein Fluch das Ge⸗ 
wicht vollkommen. — Hier iſt ein Meſſer — durchſtich dein Herz, 
und (indem er laut weinend fortſtürzen will) das Vaterherz! 

Louiſe (ſpringt auf und eilt ihm nach). Halt! halt! O mein 
Vater! — Daß die Zärtlichkeit noch barbariſcher zwingt, als Tyran- 
nenwuth! — Was ſoll ich? Ich kann nicht! Was muß ich thun? 

Miller. Wenn die Küffe deines Majors heißer brennen 
als die Thränen deines Vaters — ſtirb! 
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Louiſe (uach einem qualvollen Kampfe mit einiger N 
Vater! Hier iſt meine Hand! Ich will = Gott! Gott! in 
thu' ich? Was will ich? Vater, ich 3 — wehe in e 
Verbrecherin, wohin ich mich neige! — Vaters es ſey! — Fer⸗ 
dinand — Gott ſieht herab! — So zernicht Rich fein letztes Ge⸗ 

Ä i t ihren Brief.) 

ade e en an den Hale). Das iſt meine 
Tochter! Blick auf! um einen Liebhaber biſt du aich er 
haſt du einen glücklichen Vater gemacht. (Unter Lachen und she 
ferumarmend.) Kind! Kind! das ich den Tag meines Le 5 
nicht werth war! Gott weiß, wie ich ſchlechter Mann zur dit = 
Engel gekommen bin! — Meine Louiſe, mein Himmelreich! g 
Gott! ich verſtehe ja wenig vom Lieben, aber daß es eine Qua 
ſeyn muß, aufzuhören — ſo was begreif ich noch! 

Sonife. Doch hinweg aus dieſer Gegend, mein Vater! -— 
Weg von der Stadt, wo meine Geſpielinnen meiner ſpotten, und 
mein guter Name dahin iſt auf immierdar — Weg, weg, weit 
weg von dem Ort, wo mich fo 8 der verlornen 
Seligkei en. Weg, wenn es moglich iſt! — 

Ban 1 Wohin 15 nur willſt, meine Tochter! Das Brod 
unſers Herrgotts wächst überall, und Ohren wird er auch meiner 
Geige beſcheren. Ja! laſſ' auch Alles dahingehen — Ich 178 
die Geſchichte deines Grams auf die Laute, ſinge daun ein Lied 
von der Tochter, die, ihren Vater zu ehren. ihr Herz zerriß 
— wir betteln mit der Ballade von Thür zu Thür, und das 
Almoſen wird köſtlich ſchmecken von den Händen der Weinenden. 
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Zweite Scene. 
Ferdinand zu den Vorigen. 


Louiſe (wird ihn zuerſt gewahr und wirft ſich Millern lant 
ſchreiend um den Hals). Gott! Da iſt er! Ich bin verloren! 

Miller. Wo? Wer? 

Jouiſe (zeigt mit abgewandtem Geficht auf den Maſor, und drückt 
ſich feſter an ihren Vater). Er! er ſelbſt — Seh’ er nur um fich, 
Vater — Mich zu ermorden, iſt er da! 

Miller (erblickt ihn, fährt zurück). Was? Sie hier, Baron? 

Lerdinand (kommt langſam näher, bleibt Loulſen gegenüber 
ſtehen, und läßt den ſtarren forſchenden Blick auf ihr ruhen, nach einer 
Pauſe). Ueberraſchtes Gewiſſen, habe Dank! — Dein Bekennt⸗ 
niß iſt ſchrecklich, aber ſchnell und gewiß, und erſpart mir die 
Folterung! Guten Abend, Miller! 

Miller. Aber um Gottes willen! Was wollen Sie, 
Baron? Was führt Sie her? Was ſoll dieſer Ueberfall? 

Lerdinand. Ich weiß eine Zeit, wo man den Tag in 
feine Seeunden zerſtückte, wo Sehnſucht nach mir ſich an die 
Gewichte der zögernden Wanduhr hing und auf den Aderſchlag 
lauerte, unter dem ich erſcheinen ſollte. — Wie kommt's, daß 
ich jetzt überraſche? 

Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron! — Wenn noch 
ein Funke von Menſchlichkeit in Ihrem Herzen zurückblieb, wenn 
Sie die nicht erwürgen wollen, die Sie zu lieben vorgeben, 
fliehen Sie, bleiben Sie keinen Augenblick länger! Der Segen 
war fort aus meiner Hütte, ſobald Sie einen Fuß darein ſetzten. 
Sie haben das Elend unter mein Dach gerufen, wo ſonſt nur 
die Freunde zu Hauſe war. Sind Sie noch nicht zufrieden? 
Wollen Sie auch in der Wunde noch wühlen, die Ihre un— 
glückliche Bekanntſchaft meinem einzigen Kinde ſchlug? 
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ferdinand. Wunderlicher Vater, jetzt komm' ich ja, deiner 
Tochter etwas Erfreuliches zu ſagen! 

Miller. Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen Verzweif⸗ 
lung? — Geh', Unglücksbote! Dein Geſicht ſchimpft deine 
Waare. 

ferdinand. Endlich iſt es erſchienen, das Ziel meiner 
Hoffnungen! Lady Milford, das furchtbarſte Hinderniß unſerer 
Liebe, floh dieſen Augenblick aus dem Lande. Mein Vater billigt 
meine Wahl. Das Schickſal laßt nach, uns zu verfolgen. Unſere 
glücklichen Sterne gehen auf. — Ich bin jetzt da, mein gege—⸗ 
benes Wort einzulöſen und meine Braut zum Altar abzuholen. 

Miller. Hörſt du ihn, meine Tochter? Hörft du ihn fein 
Geſpötte mit deinen getäuſchten Hoffnungen treiben? O wahr⸗ 
lich, Baron! es ſteht dem Verführer fo ſchön, an feinem Ber: 
brechen feinen Witz noch zu kitzeln. 

Ferdinand. Du glaubſt, ich ſcherze? Bei meiner Ehre 
nicht! Meine Ausſage iſt wahr, wie die Liebe meiner Louiſe, 
und heilig will ich ſie halten, wie ſie ihre Eide — Ich kenne 
nichts Heiligeres — Noch zweifelſt du? noch kein freudiges Er⸗ 
röthen auf den Wangen meiner ſchönen Gemahlin? Sonderbar! 
die Lüge muß hier gangbare Münze ſeyn, wenn die Wahrheit 
ſo wenig Glauben findet. Ihr mißtraut meinen Worten? So 
glaubt dieſem ſchriftlichen Zeugniß. Er wirft Louiſen den Brief 
an den Marſchall zu.) 

Louiſe (schlägt ihn auseinander und ſinkt leichenblaß nieder). 


Miller (ohne das zu bemerken, zum Major). Was ſoll das 
bedeuten, Baron? Ich verſtehe Sie nicht! 

ferdinand (führt ihn zu Loutſen hin) Deſto beſſer hat mich 
dieſe verſtanden. 

miller (fällt an ihr nierer). O Gott! meine Tochter! 

ferdinand. Bleich wie der Tod! — Jetzt erſt gefällt ſie 


432 


mir, deine Tochter! So ſchon war fie nie, die fromme, recht: 
ſchaffene Tochter — Mit dieſem Leichengeſicht — — Der Athem 
des Weltgerichts, der den Firniß von jeder Lüge ſtreift, hat jetzt die 
Schminke verblaſen, womit die Taufendfänftlerin auch die Engel 
des Lichts hintergangen hat. — Es iſt ihr ſchonſtes Geſicht! Es 
iſt ihr erſtes wahres Geſicht! Laß mich es kuͤſſen. (Er will auf 
ſie zugehen.) 

Miller. Zurück! Weg! Greife nicht an das Vaterherz, 
Knabe! Vor deinen Liebkoſungen konnt' ich ſie nicht bewahren, 
aber ich kann es vor deinen Mißhandlungen. 

Serdinand Was willſt du, Graukopf? Mit dir hab' ich 
nichts zu ſchaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, das ſo 
offenbar verloren iſt — oder biſt du auch vielleicht klüger, als 
ich dir zugetraut habe? Haft du die Weisheit deiner fechzig 
Jahre zu den Buhlſchaften deiner Tochter geborgt, und dies ehr⸗ 
würdige Haar mit dem Gewerbe eines Kupplers geſchändet? — 
O! wenn das nicht iſt, unglücklicher alter Mann, lege dich 
nieder und ſtirb — Noch iſt es Zeit. Noch kannſt du in dem 
fügen Taumel entſchlafen: ich war ein glücklicher Vater! — 
Einen Augenblick ſpäter, und du ſchleuderſt die giftige Natter 
ihrer hölliſchen Heimath zu, verfluchſt das Geſchenk und den 
Geber und führft mit der Gottesläflerung in die Grube. (Zu 
Loulſen.) Sprich, Unglückſelige! Schriebſt du dieſen Brief? 

Miller (warnend zu Loutſen). Um Gottes willen, Tochter! 
Vergiß nicht! Vergiß nicht! 

Louiſe. O dieſer Brief, mein Vater! — 

ferdinand. Daß er in die unrechten Hände fiel? — Ger 
prieſen ſey mir der Zufall, er hat größere Thaten gethan, als 
die klügelnde Vernunft, und wird beſſer beſtehn an jenem Tag, 
als der Witz aller Weiſen. — Zufall, ſag' ich? — O die Vor⸗ 
ſehung iſt dabei, wenn Sperlinge fallen, warum nicht, wo ein 
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Teufel entlarvt werden ſoll? — Antwort will ich! — Schriebſt 
du dieſen Brief? 

Miller (ſeitwärts zu ihr mit Beſchwörung). Standhaft! 
Standhaft, meine Tochter! Nur noch das einzige Ja, und Alles 
iſt überwunden. 

Ferdinand. Luſtig! luſtig! Auch der Vater betrogen! Alles 
betregen! Nun ſieh, wie ſie daſteht, die Schändliche, und ſelbſt ihre 
Zunge nun ihrer letzten Lüge den Gehorſam aufkündigt! Schwöre 
bei Gott! bei dem fürchterlich Wahren! Schriebſt du dieſen Brief? 

Louiſe (mach einem qualvollen Kampf, worin fie durch Blicke mit 
ihrem Vater geſprochen hat, feſt und entſcheidend). Ich ſchrieb ihn! 

Ferdinand (bleibt erſchrocken ſtehn). Louiſe! — Nein! So 
wahr meine Seele lebt! du lügſt — Auch die Unſchuld bekennt 
ſich auf der Folterbank zu Freveln, die ſie nie beging — Ich 
fragte zu heftig — Nicht wahr, Louiſe? — Du bekannteſt nur, 
weil ich heftig fragte? 

Louiſe. Ich bekannte, was wahr iſt! 

Ferdinand. Nein, ſag' ich! nein! nein! Du ſchriebſt 
nicht. Es iſt deine Hand gar nicht — Und wäre ſie's, warum 
ſollten Handſchriften ſchwerer nachzumachen ſeyn, als Herzen zu 
verderben? — Rede mir wahr, Louiſe! — Oder nein, nein, 
thu' es nicht! du könnteſt Ja ſagen, und ich wär’ verloren. — 
Eine Lüge, Louiſe! eine Lüge! — O — wenn du jetzt eine wüß⸗ 
teſt, mir hinwürfeſt mit der offenen Engelmiene, nur mein Ohr, 
nur mein Auge überredeteſt, dieſes Herz auch noch ſo abſcheulich 
täuſchteſt — O Louiſe! Alle Wahrheit möchte dann mit die ſem 
Hauch aus der Schöpfung wandern und die gute Sache ihren 
ſtarren Hals von nun an zu einem höfiſchen Bückling beugen! 
(Mit ſcheuem bebendem Ton.) Schriebſt du dieſen Brief! 

Louiſe. Bei Gott! Bei dem fürchterlich Wahren! Ja! — 

Ferdinand (mach einer Baufe. im Ausdruck des tiefſten Schmerzes). 

Schillers ſämmtl. Werke II. 28 
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Weib! Weib! — Das Geſicht, mit dem du jetzt vor mir ſtehſt! 
— Theile mit dieſem Geſicht Paradieſe aus, du wirſt ſelbſt im 
Reich der Verdammniß keinen Käufer finden — Wußteſt du, 
was du mir warſt, Louiſe? Unmöglih! Nein! Du wußteſt 
nicht, daß du mir Alles warſt! Alles! — Es iſt ein armes 
verächtliches Wort, aber die Ewigkeit hat Mühe, es zu umwan⸗ 
dern; Weltſyſteme vollenden ihre Bahnen darin. — Alles! und 
ſo frevelhaft damit zu ſpielen — O es iſt ſchrecklich! 

Louiſe. Sie haben mein Geſtändniß, Herr von Walter. 
Ich habe mich ſelbſt verdammt. Gehen Sie nun! Verlaſſen Sie 
ein Haus, wo Sie ſo unglücklich waren. 

Lerdinand. Gut! gut! Ich bin ja ruhig — ruhig, ſagt 
man ja, iſt auch der ſchaudernde Strich Landes, worüber 
die Peſt ging — ich bin's. Mach einigem Nachdenken.) Noch eine 
Bitte, Louiſe — die letzte! Mein Kopf brennt fo fieberiſch. Ich 
brauche Kühlung. Willſt du mir ein Glas Limonade zurecht 
machen? (Louiſe geht ab.) 


Dritte Seene. 
Lerdinand und Miller. 


(Beide gehen, ohne ein Wort zu reden, einige Pauſen lang auf den 
entgegengeſetzten Seiten des Zimmers auf und ab.) 

Miller (bleibt endlich ſtehen und betrachtet den Major mit trau⸗ 
riger Miene). Lieber Baron, kann es Ihren Gram vielleicht 
mindern, wenn ich Ihnen geſtehe, daß ich Sie herzlich bedaure? 

ferdinand. Laß er es gut ſeyn, Miller! (Wilever einige 
Schritte.) Miller, ich weiß nur kaum noch, wie ich in ſein Haus 
kam — Was war die Veranlaſſung? 


* 
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Müller. Wie, Herr Major? Sie wollten ja Lection auf 
der Flöte bei mir nehmen? Das wiſſen Sie nicht mehr? 

ferdinand (vafch). Ich ſah feine Tochter! (Wieverum einige 
Pauſen.) Er hat nicht Wort gehalten, Freund! Wir accor⸗ 
dirten Ruhe für meine einſamen Stunden. Er betrog mich 
und verkaufte mir Skorpionen. (Da er Millers Bewegung ſieht.) 
Nein, erſchrick nur nicht, alter Mann! (Gerührt an ſeinem Hals.) 
Du biſt nicht ſchuldig! 

Miller (die Augen wiſchend). Das weiß der allwiſſende Gott! 

Ferdinand (aufs neue hin und her, in düſtres Grübeln verſunken). 
Seltſam, o unbegreiflich ſeltſam ſpielt Gott mit uns! An dünnen 
unmerkbaren Seilen hängen oft fürchterliche Gewichte. — Wüßte 
der Menſch, daß er an dieſem Apfel den Tod eſſen ſollte. — 
Hum! — Wüßte er das? CHeftiger auf und nieder, dann Millers 
Hand mit ſtarker Bewegung faſſend.) Mann! Ich bezahle dir dein 
bischen Flöte zu theuer — — und du gewinnſt nicht einmal — 
auch du verlierſt vielleicht Alles. (Gepreßt von ihm weggehend.) 
Unglückſeliges Flötenſpiel, das mir nie hätte einfallen ſollen! 

Miller (fucht feine Rührung zu verbergen). Die Limonade 
bleibt auch gar zu lang aus. Ich denke, ich ſehe nach, wenn 
Sie mir's nicht für übel nehmen. — 

Lerdin and. Es eilt nicht, lieber Miller! (Vor ſich hin- 
murmelnd.) Zumal für den Vater nicht — Bleib' er nur — 
Was hatt’ ich doch fragen wollen? — Ja! Iſt Louiſe feine eins 
zige Tochter? Sonſt hat er keine Kinder mehr? 

Miller (warm). Habe ſonſt keins mehr, Baron! — Wünſch 
mir auch keins mehr. Das Mädel iſt juſt fo recht, mein ganzes 
Vaterherz einzuſtecken — hab meine ganze Baarſchaft von Liebe 
an der Tochter ſchon zugeſetzt. 

Ferdinand (heftig erfchüttert). Ha! — — Seh' er doch 
lieber nach dem Trank, guter Miller! (Miller geht ab.) 
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Vierte Scene. 
Ferdinand allein. 

Das einzige Kind! — Fühlſt du das, Mörder? Das ein: 
zige, Mörder! Hörſt du, das einzige? — Und der Mann hat 
auf der großen Welt Gottes nichts, als ſein Inſtrument und 
das einzige — Du willſt's ihm rauben? — Rauben? — Rauben 
den letzten Nothpfennig einem Bettler? Die Krüde zerbrochen 
vor die Füße werfen dem Lahmen? Wie? Hab' ich auch Bruſt 
für das? — — Und wenn er nun hineilt und nicht erwarten 
kann, die ganze Summe ſeiner Freuden vom Geſicht dieſer Tochter 
herunter zu zählen, und hereintritt und ſie da liegt, die Blume 
— welk — todt — zertreten, muthwillig — die letzte, einzige, 
unüberſchwängliche Hoffnung. — Ha! und er daſteht vor ihr, 
und daſteht und ihm die ganze Natur den lebendigen Odem an: 
hält, und fein erſtarrter Blick die entvoͤlkerte Unendlichkeit frucht⸗ 
los durchwandert, Gott ſucht, und Gott nicht mehr finden kann 
und leer zurückkommt. — — Gott! Gott! Aber auch mein Vater 
hat dieſen einzigen Sohn — den einzigen Sohn, doch nicht den 
einzigen Reichthum. — Mach einer Paufe.) Doch wie? Was ver⸗ 
liert er denn? Das Mädchen, dem die heiligſten Gefühle der Liebe 
nur Puppen waren, wird es den Vater glücklich machen konnen? — 
Es wird nicht, es wird nicht! Und ich verdiene noch Dank, daß ich 
die Natter zertrete, ehe ſie auch noch den Vater verwundet. 


Fünfte Seene. 
Miller, ter zurückkommt, und Ferdinand. 
Miller. Gleich ſollen Sie bedient ſeyn, Baron! — Draußen 
ſitzt das arme Ding, und will ſich zu Tode weinen. Sie wird 
Ihnen mit der Limonade auch Thränen zu trinken geben. 


* 
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gerdinand. Und wohl, wenn's nur Thränen wären! — 
— Weil wir vorhin von der Muſik ſprachen, Miller! Eine Vorſe 
ziepend.) Ich bin noch ſein Schuldner! 

Miller. Wie? Was? Gehen Sie mir, Baren! Wofür 
halten Sie mich? Das ſteht ja in guter Hand. Thun Sie mir 
dech den Schimpf nicht an, und find wir ja, will's Gott, nicht 
das letztemal bei einander. 

Ferdinand. Wer kann das wiſſen? Nehm' er nur. Es 
iſt für Leben und Sterben. 

Miller (achend). O deßwegen, Baron! Auf den Fall, 
denk' ich, kann man's wagen bei Ihnen. 

ferdinand. Man wagte wirklich. — Hat er noch nie ger 
hört, daß Jünglinge gefallen find — Mädchen und Jünglinge, 
die Kinder der Hoffnung, die Luftſchlöſſer betrogener Väter. — 
Was Wurm und Alter nicht thun, kann oft ein Donnerſchlag 
ausrichten. — Auch ſeine Louiſe iſt nicht unſterblich. 

Miller. Ich hab ſie von Gott. 

berdinand. Hör! er — Ich ſag' ihm, fie iſt nicht un⸗ 
ſterblich. Dieſe Tochter iſt fein Augapfel. Er hat ſich mit Herz 
und Seel! an dieſe Tochter gehängt. Sey er vorſichtig, Miller! 
Nur ein verzweifelter Spieler ſetzt Alles auf einen einzigen Wurf. 
Einen Waghals nennt man den Kaufmann, der auf ein Schiff 
fein ganzes Vermögen ladet. — Hör’ er, denk er der Warnung 
nach! — — Aber warum nimmt er ſein Geld nicht? 

Miller. Was, Herr? die ganze allmächtige Börſe? Wo⸗ 
hin denken Euer Gnaden? 

Ferdinand. Auf meine Schuldigkeit. — Da! (Er wirft 
ven Beutel auf den Tiſch, daß Goldſtücke herausfallen) Ich kann den 
Quark nicht eine Ewigkeit ſo halten. 

Miller (beſtürzt). Was? Beim großen Gott, das klang 
nicht wie Silbergeld! (Er tritt zum Tiſch und ruft mit Entſetzen) 
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Wie, um aller Himmel willen, Baron? Baron! Was ſind Sie? 
Was treiben Sie, Baron? Das nenn' ich mir Zerſtreuung! 
(Mit zuſammengeſchlagenen Händen.) Hier liegt ja — oder bin 
ich verhert, oder — Gott verdamm mich! Da greif' ich ja das 
baare, gelbe, leibhafte Gottesgold. — — Nein, Satanas! Du 
ſollſt mich nicht daran kriegen! 

Lerdinand. Hat er Alten oder Neuen getrunken, Miller? 

Miller (grob). Donner und Wetter! Da ſchauen Sie nur 
hin! — Gold! 

Ferdinand Und was nun weiter? 

Miller. Jus Henkers Namen — ich ſage — ich bitte 
Sie um Gottes Chriſti willen — Gold! 

Ferdinand. Das it nun freilich etwas Merkwürdiges! 

Miller (nach einigem Stillſchweigen zu ihm gehend, mit Em 
pfindung). Gnädiger Herr, ich bin ein ſchlichter, gerader Mann, 
wenn Sie mich etwa zu einem Bubenſtück anſpannen wollen; denn 
ſo viel Geld läßt ſich, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen! 

Ferdinand (bewegt). Sey er ganz getroſt, lieber Miller! 
Das Geld hat er längft verdient, und Gott bewahre mich, daß 
ich mich mit ſeinem guten Gewiſſen dafür bezahlt machen ſollte! 

Miller (mie ein Halbnarr in die Höhe ſpringend)d. Mein alſo! 
mein! Mit des guten Gottes Wiſſen und Willen, mein! (Nach 
der Thür laufend, ſchretend.) Weib! Tochter! Victoria! Herbei! 
(ZJurückkommend.) Aber du lieber Himmel! Wie komm' ich denn 
ſo auf einmal zu dem ganzen grauſamen Reichthum? Wie ver⸗ 
dien’ ich ihn? lohn ich ihn? He? 

Ferdinand. Nicht mit feinen Muſikſtunden, Miller! — 
Mit dem Geld hier bezahl' ich ihm, (von Schauern ergriffen halt 
er inne) bezahl' ich ihm (nach einer Pauſe mit Wehmuth) den drei Mo: 
nate lang unglücklichen Traum von feiner Tochter. 

Miller (laßt ſeine Hand, die er ſtark drückt). Gnädiger Herr! 


* 
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Wären Sie ein ſchlechter, geringer Bürgersmann — Waschen 
mein Mädel liebte Sie nicht: erſtechen wollt' ich's, das Mabel 
(Wiever beim Geld, darauf niedergeſchlagen.) Aber da hab' ich ja nun 
Alles und Sie Nichts, und da werd' ich nun das ganze Gau: 
dium wieder herausblechen müſſen? He? 

Ferdinand. Laß er ſich das nicht anfechten, Freund! — 
Ich reiſe ab, und in dem Land, wo ich mich zu ſetzen gedenke, 

ie Stempel nicht. 

a ee mit unverwandten Augen auf das Geld hin. 
geheftet, voll Entzückung). Bleibks alſo mein? Bleibt's? — Aber 
das thut mir nur leid, daß Sie verreiſen. — Und wart, was 
ich jetzt auftreten will! Wie ich die Backen jetzt voll nehmen 
will! (Er ſetzt den Hut auf und ſchteßt durch das Zimmer.) Und auf 
dem Markt will ich meine Muſikſtunden geben und Numero 
fünfe Dreikönig rauchen, und wenn ich wieder auf den Drei- 
batzenplatz ſitze, ſoll mich der Teufel holen. (Will nn j 

Ferdinand. Bleib’ er! Schweig' er! und ſtreich er ſein 
Geld ein! Nachdrücklich.) Nur dieſen Abend noch ſchweig' er und 
geb' er, mir zu Gefallen, von nun an keine Muſikſtunden mehr. 
N Miller (nech hitziger und ihn hart an der Weſte faſſend, voll 
inniger Freude). Und, Herr! meine Tochter! (Ihn wieder loslaſſend.) 
Geld macht den Mann nicht — Geld nicht — Ich habe Kar⸗ 
toffeln gegeſſen oder ein wildes Huhn; ſatt iſt ſatt und dieſer 
Rock da iſt ewig gut, wenn Gottes liebe Sonne nicht durch den 
Aermel ſcheint. — Für mich iſt das Plunder. — Aber dem Mädel 
ſoll der Segen bekommen; was ich ihr nur an den Augen ab- 
ſehen kann, ſoll ſie haben. — 

ferdinand (fällt raſch ein). Stille, o Hille — 

Miller (immer feuriger). Und ſoll mir Franzöſiſch lernen 
aus dem Fundament, und Menuet-Tanzen und Singen, daß 
man's in den Zeitungen leſen ſoll; und eine Haube ſoll ſie 
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tragen, wie die Hofrathstöchter, und einen Kidebarri, wie ſie's 
heißen, und von der Geigerstochter ſoll man reden auf vier 
Meilen weit. — 

Ferdinand (ergreift feine Hand mit der ſchrecklichſten Be wegung) 
Nichts mehr! Nichts mehr! Um Gotteswillen, ſchweig' er ſtill! 
Nur noch heute ſchweig' er ſtill! Das fen der einzige Dank, 
den ich von ihm forbre. 


Sechste Seene. 


Louiſe mit ver Limonade, und die Vorigen. 


Louiſe (mit rothgeweinten Augen und zitternder Stimme, indem 
fie dem Major das Glas auf einem Teller bringt). Sie befehlen, wenn 
ſie nicht ſtark genug iſt. 

Ferdinand (nimmt das Glas, ſetzt es nieder, und dreht ſich raſch 
gegen Millern). O beinahe hätte ich das vergeſſen! — Darf ich 
ihn um etwas bitten, lieber Miller? Will er mir einen kleinen 
Gefallen thun? 

Miller. Tauſend für einen! Was befehlen? — 

ferdinand. Man wird mich bei der Tafel erwarten. 
Zum Unglück habe ich eine ſehr böfe Laune. Es iſt mir ganz 
unmöglich, unter Menſchen zu gehen. — Will er einen Gang 
thun zu meinem Vater und mich entſchuldigen? — 

Louiſe (erſchrickt und fällt ſchnell eln). Den Gang kann ja 
ich thun. 

Miller. Zum Präſidenten? 

Ferdinand. Nicht zu ihm ſelbſt. Er übergibt feinen 
Auftrag in der Garderobe einem Kammerdiener. — Zu ſeiner 
Legitimation iſt hier meine Uhr. — Ich bin noch da, wann er 
wieder kommt. — Er wartet auf Antwort. 


— 


— 
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Louiſe (ſehr ängstlich). Kann denn ich das nicht auch ber 
orgen? f 
2 ferdinand (zu Millern, der eben fort will). Halt, a noch 
etwas! Hier iſt ein Brief an meinen Vater, der dieſen Abend 
an mich eingeſchloſſen kam. — Vielleicht dringende Geſchäfte. — 


Es geht in einer Beſtellung hin. * 

Miller. Schon gut, Baron! 

Louiſe (hängt ſich an ihn, in der entſetzlichſten een 
Aber, mein Vater, dies Alles könnt' ich ja recht gut beſorgen! — 

Miller. Du biſt allein, und es iſt finſtre Nacht, meine 
Tochter! (Ab.) 

Ferdinand. Leuchte deinem Vater, Louiſe! (Während dem, 
daß ſie Millern mit dem Lichte begleitet. tritt er zum Lich, u 105 
Gift in ein Glas Limonade.) Ja, ſie ſoll dran! Sie ſoll! ie 
obern Mächte nicken mir ihr ſchreckliches Ja herunter. die Rache 
des Himmels unterſchreibt, ihr guter Engel läßt ſie fahren. 


Siebente Seene. 


ferdinand und Louiſe. 


ü 8 nieder und ſtellt ſich 
ſam mit dem Lichte zurück, ſetzt e 
auf tie entgegengefegte Seite vom Major, a u eee 
1 d nur zuweilen furchtſam und verſtohlen 6 
er Gr gebt A= der andern Seite und fieht ſtarr vor ſich hinaus 


Sie kommt lang 


(Großes Stillſchwelgen, das vieſen Auftritt ankündigen muß.) 
Louiſe. Wollen Sie mich accompagniren, Herr von Walter, 
ſo mach' ich einen Gang auf dem Fortepiano! (Ste öffnet deu 


re (Ferdinand gibt ihr keine Antwert. Pauſe.) 
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Loniſe. Sie find mir auch noch Revanche auf dem Schach- 

brett ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von Walter? 
(Eine neue Pauſe.) 

Louiſe. Herr von Walter, die Brieftaſche, die ich Ihnen 
einmal zu ſticken verſprochen — ich habe ſie angefangen — Wollen 
Sie das Deſſin nicht beſehen? 

(Wieder eine Pauſe.) 

Loniſe. O ich bin ſehr elend. 

Lerdinand (in der bisherigen Stellung). Das könnte wahr 
ſeyn. 

Louiſe. Meine Schuld iſt es nicht, Herr von Walter, 
daß Sie ſo ſchlecht unterhalten werden. 

Ferdinand (lacht beleldigend vor ſich hin). Denn was kannſt 
du für meine blöde Beſcheidenheit? 

Louiſe. Ich habe es ja wohl gewußt, daß wir jetzt nicht 
zuſammen taugen. Ich erſchrack auch gleich, ich bekenne es, als 
Sie meinen Vater verſchickten. — Herr von Walter, ich ver⸗ 
muthe, dieſer Augenblick wird uns beiden gleich unerträglich ſeyn. 
— Wenn Sie mir's erlauben wollen, ſo geh' ich und bitte einige 
von meinen Bekannten her. 

ferdinand. O ja doch, das thu'! Ich will auch gleich 
gehn und von den meinigen bitten. 

Couiſe (ſieht ihn ſtutzenvd an). Herr von Walter! 

Ferdinand (ſehr hamiſch). Bei meiner Ehre! der geſcheidteſte 
Einfall, den ein Menſch in dieſer Lage nur haben kann. Wir 
machen aus dieſem verdrießlichen Duett eine Luſtbarkeit, und 
rächen uns mit Hülfe gewiſſer Galanterien an den Grillen der 
Liebe. 

Louiſe. Sie find aufgeräumt, Herr von Walter! 

ferdinand. Ganz außerordentlich, um die Knaben auf 
dem Markt hinter mir her zu jagen! Nein! In Wahrheit 


. 
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Louiſe! dein Beiſpiel bekehrt mich — du ſollſt meine Lehrerin 
ſeyn. Thoren ſind's, die von ewiger Liebe ſchwatzen. Ewiges 
Einerlei widerſteht, Veränderung nur iſt das Salz des Ver— 
gnügens. — Topp, Louiſe! Ich bin dabei. — Wir hüpfen von 
Roman zu Roman, wälzen uns von Schlamme zu Schlamme. 
— Du dahin — ich dorthin — vielleicht, daß meine verlorne 
Ruhe ſich in einem Bordell wieder finden läßt — Vielleicht, daß 
wir dann nach dem luſtigen Wettlauf, zwei modernde Gerippe, 
mit der angenehmſten Ueberraſchung von der Welt zum zweitenmal 
auf einander ſtoßen, daß wir uns da an dem gemeinſchafklichen 
Familienzug, den kein Kind dieſer Mutter verläugnet, wie in Ko⸗ 
mödien, wieder erkennen, daß Ekel und Scham noch eine Harmonie 
veranſtalten, die der zärtlichſten Liebe unmsglich geweſen iſt. 

Louiſe. O Jüngling! Jüngling! Unglücklich biſt du ſchon; 
willſt du es auch noch verdienen? 

Ferdinand (ergrimmt vurch vie Zähne murmelnd). Unglücklich 
bin ich? Wer hat dir das geſagt? Weib, du biſt zu ſchlecht, 
um ſelbſt zu empfinden — womit kannſt du eines Andern Em⸗ 
pfindungen wägen? — Unglücklich, ſagte ſie? — Ha! dieſes Wers 
könnte meine Wuth aus dem Grabe rufen! — Unglücklich mußt 
ich werden, das wußte ſie. Tod und Verdammniß! das wußte 
ſie, und hat mich dennech verrathen. — Siehe, Schlange! das 
war der einzige Fleck der Vergebung. — Deine Ausſage bricht 
dir den Hals — Bis jetzt konnt' ich deinen Frevel mit deiner 
Einfalt beſchönigen, in meiner Verachtung waͤrſt du beinahe 
meiner Rache entſprungen. (Intem er haſtig das Glas ergreift.) 
Alſo leichtſinnig warſt du nicht — dumm warſt du nicht — du 
warſt nur ein Teufel. (Er trinkt.) Die Limonade iſt matt wie deine 
Seele — Verſuche! . 

Louiſe. O Himmel! Nicht umſonſt hab' ich dieſen Auf: 
tritt gefürchtet. 
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Ferdinand (gebieterifh). Verſuche! 
Lonife (nimmt das Glas etwas unwillig und trinkt). 


Ferdinand (wendet ſich, ſobald fie das Glas an den Mund ſetzt, 


mit einer plötzlichen Erblaſſung weg, und eilt nach dem hinterſten Winkel 
des Zimmers). 


Louiſe. Die Limonade iſt gut. 

Lerdinand (ohne ſich umzukehren, von Schauer geſchüttelt). Wohl 
bekomms! 

Laniſe (nachdem fie es niedergefegt). O wenn Sie wüßten, 
Walter, wie ungeheuer Sie meine Seele beleidigen! 

Ferdinand. Hum! 

Couiſe. Es wird eine Zeit kommen, Walter! — 

Ferdinand (wieder vorwärts kommend). O! mit der Zeit 
wären wir fertig. 

Lauiſe. Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr Herz fallen 
dürfte — 

Ferdinand (fängt an ſtärker zu gehen und beunruhigter zu werten. 
indem er Schärpe und Degen von ſich wirft). Gute Nacht Herren⸗ 
dienſt! 

Loniſe. Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Lerdinund. Heiß und enge — Will mir's bequemer machen. 

Sanife Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank wird Sie 
fühlen. 

Ferdinand. Das wird er auch ganz gewiß — Die Metze 
iſt gutherzig — doch, das ſind alle! 

Louiſe (mit dem vollen Ausdruck der Liebe ihm in die Arme ellent!) 
Das deiner Louiſe, Ferdinand? 

Ferdinand borückt fie von ih). Fort! Fort! Dieſe ſanften 
ſchmelzenden Augen weg! Ich erliege. Komm in deiner unge⸗ 
heuern Furchtbarkeit, Schlange! ſpring' an mir auf, Wurm! 
Krame vor mir deine graßlichen Knoten aus, baͤume deine Wirbel 
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zum Himmel! — jo abſcheulich, als dich jemals der Abgrund 
ſah — nur keinen Engel mehr — Nur jetzt keinen Engel mehr 
— Es iſt zu ſpät — Ich muß dich zertreten, wie eine Natter, 
oder verzweifeln. — Erbarme dich! 

Louiſe. O! daß es fo weit kommen mußte! 

Ferdinand (fie von der Seite betrachtend). Dieſes ſchöͤne Werk 
des himmliſchen Bildners — Wer kann das glauben? — Wer 
fellte das glauben? (Ihre Hand faſſend und emporhaltend.) Ich will 
dich nicht zur Rede ſtellen, Gott Schöpfer! — Aber warum denn 
dein Gift in fo ſchöͤnen Gefäßen? — — Kann das Laſter in 
dieſem milden Himmelsſtrich fortkommen? — O es iſt ſeltſam! 

Louiſe. Das anzuhören und ſchweigen zu müſſen! 

ferdinand. Und die füße melodiſche Stimme — Wie 
kann fo viel Wohlklang kommen aus zerriſſenen Saiten? (Mit 
trunkenem Auge auf ihrem Anblick verweilend.) Alles fo ſchoͤn — jo 
voll Ebenmaß — fo göttlich vollkommen! — Ueberall das Werk 
feiner himmliſchen Schäferſtunde! Bei Gott! als wäre die große 
Welt nur entſtanden, den Schöpfer für dieſes Meiſterſtück in 
Laune zu ſetzen. — — Und nur in der Seele ſollte Gott ſich 
vergriffen haben? Iſt es möglich, daß dieſe empörende Mißge⸗ 
burt in die Natur ohne Tadel kam? (Indem er fie ſchnell verläßt.) 
Oder ſah er einen Engel unter dem Meißel hervorgehen und half 
dieſem Irrthum in der Eile mit einem deſto ſchlechtern Herzen ab? 

Louiſe. O des frevelhaften Eigenfinns! Ehe er ſich eine 
Uebereilung geſtände, greift er lieber den Himmel an 

Ferdinand (ſtürzt ihr heftig weinend an den Hals). Noch 


einmal, Louiſe! — Noch einmal wie am Tag unſers erſten 
Kuſſes, da du Ferdinand ſtammelteſt, und das erſte Du auf deine 
brennenden Lippen trat — O eine Saat unendlicher, unaus⸗ 


ſprechlicher Freuden ſchien in dem Augenblick wie in der Knoſpe 
zu liegen. — Da lag die Ewigkeit wie ein ſchöner Maitag vor 
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unfern Augen; goldene Jahrtaufende hüpften, wie Bräute, vor 
unſerer Seele vorbei. — — Da war ich der Glückliche! — O 
Louiſe! Louiſe! Loniſe! Warum Haft du mir das gethan? 

Louiſe. Weinen Sie, weinen Sie, Walter! Ihre Weh⸗ 
muth wird gerechter gegen mich ſeyn, als Ihre Entruͤſtung. 

Ferdinand. Du betrügſt dich. Das find ihre Thränen 
nicht — Nicht jener warme, wollüſtige Thau, der in die Wunde 
der Seele balſamiſch fließt und das ſtarre Rad der Empfindung 
wieder in Gang bringt. Es ſind einzelne — kalte Tropfen — 
das ſchauerliche ewige Lebewohl meiner Liebe. (Furchtbar feierlich, 
indem er die Hand auf ihren Kopf ſinken läßt.) Thraͤnen um deine 
Seele, Louiſe! — Thränen um die Gottheit, die ihres unend⸗ 
lichen Wohlwollens hier verfehlte, die ſo muthwillig um das 
herrlichſte ihrer Werke kommt. — O mich daucht, die ganze 
Schöpfung ſollte den Flor anlegen und über das Beiſpiel betreten 
ſeyn, das in ihrer Mitte geſchieht. — Es iſt was Gemeines, daß 
Menſchen fallen und Paradieſe verloren werden; aber wenn die 
Peſt unter den Engeln wüthet, ſo rufe man Trauer aus durch 
die ganze Natur. 

Louiſe. Treiben Sie mich nicht aufs äußerſte, Walter! 
Ich habe Seelenſtärke ſo gut wie eine — aber ſie muß auf eine 
menſchliche Probe kommen. Walter, das Wort noch und dann 
geſchieden — — Ein entſetzliches Schicksal hat die Sprache unfrer 
Herzen verwirrt. Dürft' ich den Mund aufthun, Walter, ich 
könnte dir Dinge ſagen — ich könnte — — aber das harte Ver⸗ 
hängniß band meine Zunge, wie meine Liebe, und dulden muß 
ich's, wenn du mich wie eine gemeine Metze mißhandelſt. 

Ferdinand. Fühlſt du dich wohl, Louiſe? 

Louiſe. Wozu dieſe Frage? 

Lerd in and. Sonſt ſollte mir's leid um dich thun, wenn 
du mit einer Lüge von hinnen müßteſt. 
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Loauiſe. Ich beſchwöre Sie, Walter! — 

gerdinand (unter heftigen Bewegungen). Nein! nein! Zu 
ſataniſch wäre dieſe Rache! Nein! Gott bewahre mich! In 
jene Welt hinaus will ich's nicht treiben. — Lonife! Haſt du 
den Marſchall geliebt? Du wirft nicht mehr aus dieſem Zim 
mer gehen. 

Lauiſe. Fragen Sie, was Sie wollen. Ich antworte 
nichts mehr. (Sie ſetzt ſich nieder.) 

ferdinand (ernſter). Sorge für deine unſterbliche Seele, 
Louiſe! — Haft du den Marſchall geliebt? Du wirſt nicht mehr 
aus dieſem Zimmer gehen. 

Louiſe. Ich antworte nichts mehr. 

Ferdinand (fällt in fuürchterlicher Bewegung vor ihr nieder). 
Louiſe! Haſt du den Marſchall geliebt? Ehe dieſes Licht noch 
ausbrennt — ſtehſt du — vor Gott! 

Louiſe (fährt erſchrocken in die Höhe). Jeſus! Was iſt das? 
— — — und mir wird ſehr übel. (Ste ſinkt auf den Seſſel zurück.) 

Lerdinand. Schon? — Ueber euch Weiber und das ewige 
Räthſel! Die zärtliche Nerve Hält Frevel feſt, die die Menſch⸗ 
heit an ihren Wurzeln zernagen; ein elender Gran Arſenik wirft 
ſie um. 

Louiſe. Gift! Gift! O mein Herrgott! 

ferdinand. So fücht ich. Deine Limonade war in der 
Hölle gewürzt. Du haſt ſie dem Tod zugetrunken. 

Louiſe. Sterben! Sterben! Gott! Allbarmherziger! Gift 
in der Limonade und ſterben. — O meiner Seele erbarme dich, 
Gott der Erbarmer! 

ferdinand. Das iſt die Hauptſache. Ich bitt' ihn auch 
darum. i 

Lou iſe. Und meine Mutter — mein Vater — Heiland 
der Welt! Mein armer, verlorner Vater! Iſt keine Rettung 
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mehr? Mein junges Leben — und keine Rettung! Und muß ich 
jetzt ſchon dahin? 

Ferdinand. Keine Rettung, mußt jetzt ſchon dahin — 
aber ſey ruhig. Wir machen die Reiſe zuſammen. 

Louiſt. Ferdinand, auch du! Gift, Ferdinand! Von dir! 
O Gott, vergib es ihm — Gott der Gnade, nimm die Sünde 
von ihm — 

Ferdinand. Sieh du nach deinen Rechnungen — Ich 
fürchte, ſie ſtehen übel. 

Louiſe. Ferdinand! Ferdinand! — O — Nun kann ich 
nicht mehr ſchweigen. — Der Tod — der Tod hebt alle Eide 
auf. — Ferdinand! — Himmel und Erde hat nichts Unglüd: 
ſeligeres als dich! — Ich ſterbe unſchuldig, Ferdinand! 

Ferdinand (erſchrocken). Was ſagt fie da? — Eine Lüge 
pflegt man doch ſonſt nicht auf dieſe Reiſe zu nehmen? 

Louiſe. Ich lüge nicht — lüge nicht — hab' nur einmal ge: 
logen mein Lebenlang — Hu! wie das eiskalt durch meine Adern 
ſchauert — — als ich den Brief ſchrieb an den Hofmarſchall — 

ferdinand. Ha! Dieſer Brief! — Gottlob! Jetzt hab' ich 
all meine Mannheit wieder. 

Louiſt (ihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen an gich. 
teriſch zu zucken). Dieſer Brief — Faſſe dich, ein entſetzliches Wort 
zu hören — Meine Hand ſchrieb, was mein Herz verdammte — 
dein Vater hat ihn dictirt. 

ferdinand (ſtarr und einer Bilpſäule gleſch, in langer tobter 
Pauſe hingewurzelt, fällt endlich wie von einem Donnerſchlag niever). 

Louiſe. O des kläglichen Mißverſtands — Ferdinand — 
man zwang mich — vergib — deine Louiſe hätte den Tod vor⸗ 
gezogen — aber mein Vater — die Gefahr — ſie machten es liſtig. 

Ferdinand (ſchrecklich emporgeworfen). Gelobet ſey Gott! 
noch ſpür' ich das Gift nicht. Er reißt den Degen beraus) 


— 
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Louiſe won Schwäche zu Schwäche finken). Weh! Was ber 
ginnſt du? Es iſt dein Vater — 

Lerdin and (im Ausdruck der unbändigſten Wuth). Mörder und 
Mördervater! — Mit muß er, daß der Richter der Welt nur 
gegen den Schuldigen raſe. (Will hinaus.) 

Louiſt. Sterbend vergab mein Erlöſer — Heil über dich 
und ihn. (Ste ftirbt.) 

Ferdinand (kehrt ſchnell um, wird ihre letzte ſterbende Bewegung 
gewahr, und fallt in Schmerz aufgelöst vor der Todten nieder). Halt! 
Halt! Entſpringe mir nicht, Engel des Himmels! Er faßt ihre 
Hand an, und läßt ſie ſchnell wieder fallen.) Kalt, kalt und feucht! 
Ihre Seele iſt dahin. (Er ſpringt wieder auf) Gott meiner Louiſe! 
Gnade! Gnade dem verruchteſten der Mörder! Es war ihr 
letztes Gebet! — — Wie reizend und ſchön auch im Leichnam! 
Der gerührte Würger ging ſchonend über dieſe freundlichen 
Wangen hin. — Dieſe Sanftmuth war keine Larve, ſie hat 
auch dem Tod Stand gehalten. Mach einer Pauſe.) Aber wie? 
Warum fühl' ich nichts? Will die Kraft meiner Jugend mich 
retten? Undankbare Mühe! Das iſt meine Meinung nicht. 
(Er greift nach dem Glaſe.) 


Letzte Scene. 


Ferdinand. Der Präſident. Wurm und Bediente, welche 


alle voll Schrecken ins Zimmer ſtürzen; darauf Miller mit Volk und 
Gerichtsdienern, welche ſich im Hintergrunde ſammeln. 


präſident (den Brief in ver Hand). Sohn, was iſt das? — 
Ich will doch nimmermehr glauben — 

Ferdinand (wirft ihm das Glas vor die Füße). So ſieh, 
Mörder! 

Schillers ſämmtl Werke. II. 20 
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Präfident (taumelt hinter ſich. Alle erſtarren (ine fchredliche 
Pauſe). Mein Sohn, warum Haft du mir das gethan? 

ferdinand (ohne ihn anzuſehen). O ja freilich! Ich Hätte 
den Staatsmann erſt hören ſollen, ob der Streich auch zu ſeinen 
Karten paſſe? — Fein und bewundernswerth, ich geſteh's, war 
die Finte, den Bund unſerer Herzen zu zerreißen durch Eifer: 
ſucht. — Die Rechnung hatte ein Meiſter gemacht, aber Schade 
nur, daß die zürnende Liebe dem Draht nicht fo gehorſam blieb, 
wie deine hölzerne Puppe. 

präſident (ſucht mit verdrehten Augen im ganzen Kreis herum). 
Iſt hier Niemand, der um einen troſtloſen Vater weinte? 

miller (Hinter der Seene rufen). Laßt mich hinein! Um 
Gotteswillen! Laßt mich! 

Ferdinand Das Mädchen iſt eine Heilige — für fie 
muß ein Andrer rechten. (Er öffnet Millern die Thür, der mit Volt 
und Gerichtsdienern bereinſtürzt) 

Miller (in ver fürchterlichſten Ang), Mein Kind! Mein 
Kind! — Gift — Gift, ſchreit man, ſey hier genommen wor⸗ 
den. — Meine Tochter! Wo biſt du? . 

Ferdinand (führt ihn zwiſchen den Präſidenten und Souifens 
Leiche). Ich bin unſchuldig. Danke dieſem hier. 

Miller (fällt an ihr zu Boden). O Jeſus! 

ferdinand. In wenig Worten, Vater! — Sie fangen 
an mir koſtbar zu werden. — Ich bin büvifh um mein Leben 
beſtohlen, beſtohlen durch Sie. Wie ich mit Gott ſtehe, zittre 
ich; — doch ein Böſewicht bin ich niemals geweſen. Mein 
ewiges Loos falle wie es will — auf Sie fall' es nicht. — 
Aber ich hab' einen Mord begangen, (mit furchtbar erhobener 
Stimme) einen Mord, den du mir nicht zumuthen wirſt, allein 
vor den Richter der Welt hinzuſchleppen. Feierlich wälz' ich dir 
hier die größte, gräßlichfte Hälfte zu: wie du damit zurecht 
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kommen magſt, ſiehe du ſelber. (Ihn zu Louiſen hinführend) Hier, 
Barbar! Weide dich an der entſetzlichen Frucht deines Witzes, 
auf dieſes Geſicht iſt mit Verzerrung dein Name geſchrieben, 
und die Würgengel werden ihn leſen. — Eine Geſtalt wie dieſe 
ziehe den Vorhang von deinem Bette, wenn du ſchläfſt, und 
gebe dir ihre eiskalte Hand. — Eine Geſtalt wie dieſe ſtehe vor 
deiner Seele, wenn du ſtirbſt, und dränge dein letztes Gebet 
weg. — Eine Geſtalt wie dieſe ſtehe auf deinem Grabe, wenn 
du auferſtehſt — und neben Gott, wenn er dich richtet. (Er wird 
ohnmächtig, Berlente halten ihn.) 

Präſident (eine ſchreckliche Bewegung des Arms gegen den Him⸗ 
mel). Von mir nicht, von mir nicht, Richter der Welt, fordre 
dieſe Seelen, von dieſem! (Er geht auf Wurm zu.) 

Wurm (auffahrend). Von mir? 

präſident. Verfluchter, von dir! Von dir, Satan! — 
Du, du gabſt den Schlangenrath — Ueber dich die Verantwor⸗ 
tung — ich waſche die Hände. 

Wurm. Ueber mich? Er fängt graßlich an zu lachen.) Luſtig! 
Luſtig! So weiß ich doch nun auch, auf was für Art ſich die 
Teufel danken. — Ueber mich, dummer Böſewicht? War es 
mein Sohn? War ich dein Gebieter? — Ueber mich die Ver⸗ 
antwortung? Ha! bei dieſem Anblick, der alles Mark in meinen 
Gebeinen erkaltet! Ueber mich ſoll ſie kommen! — Jetzt will 
ich verloren ſeyn, aber du ſollſt es mit mir ſeyn. — Auf! 
Auf! Ruft Mord durch die Gaſſen! Weckt die Juſtiz auf! Ge⸗ 
richtsdiener, bindet mich! Führt mich von hinnen! Ich will Ge— 
heimniſſe aufdecken, daß denen, die ſie hören, die Haut ſchaudern 
ſoll. (Will geben.) 

Präfident (Halt tom. Du wirſt doch nicht, Raſender? — 

Wurm (klopft ihn auf die Schulter). Ich werde, Camerad! 
Ich werde! — Raſend bin ich, das iſt wahr — das iſt dein 
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Werk — ſo will ich auch jetzt handeln wie ein Raſender. — 
Arm in Arm mit dir zum Blutgerüſt! Arm in Arm mit dir 
zur Hölle! Es ſoll mich kitzeln, Bube, mit dir verdammt zu ſeyn! 
(Er wirr abgeführt.) 

Miller (ver die ganze Zeit über, den Kopf in Loulſens Schooß 
geſunken, in ſtummem Schmerz gelegen hat, ſteht ſchnell auf und wirft 
dem Major die Börſe vor die Füße). Giftmiſcher! Behalt dein ver 
fluchtes Geld! — wollteſt du mir mein Kind damit abkaufen? 
(Er ſtürzt aus dem Zimmer.) 

Ferdinand (mit brechender Stimme). Geht ihm nach! Er 
verzweifelt. — Das Geld hier ſoll man ihm retten. — Es iſt 
meine fürchterliche Erkenntlichkeit. Louiſe! — Louiſe! — Ich 
komme. — — Lebt wohl. — — Laßt mich an dieſem Altar 
verſcheiden. — 

Prüfident (aus einer rumpfen Betäubung zu feinem Sohn). 
Sohn! Ferdinand! Soll kein Blick mehr auf einen zerſchmetter⸗ 
ten Vater fallen? (Der Major wird neben Louiſen niedergelaſſen.) 

Ferdinand. Gott dem Erbarmenden gehört dieſer letzte. 

Präſident (in ver ſchrecklichſten Qual vor ihm niederfallend) 
Geſchöpf und Schöpfer verlaffen mich. — Soll kein Blick mehr 
zu meiner letzten Erquickung fallen? — 

Ferdinand (reicht ihm ſeine ſterbende Hand). 

präſident (ſteht ſchnell auf). Er vergab mir! (Zu ven Andern.) 


Jetzt euer Gefangener! 
(Er geht ab, Gerichtsdiener folgen ihm, der Vorhang fällt.) 


Der Menſchenfeind. 


Ein Fragment. 


ib 


Gegend in einem Park. 


Erſte Seene. 


Angelica von Hutten. Wilhelmine von Hutten, ihre Tante 
und Stiftsdame, kommen aus einem Waälrchen; bald darauf Gärtner 


Biber. 


Angelica. Hier wollten wir ihn ja erwarten, liebe Tante. 
Sie ſetzen ſich ſo lange ins Cabinet ünd leſen. Ich hole mir 
meine Blumen beim Gärtner. Unterdeſſen wird's neun Uhr, 
und er kommt. — Sie ſind's doch zufrieden? 

Wilhelmine Wie es dir Vergnügen macht, meine Liebe. 

(Geht nach der Laube.) 
Gärtner Biber (bringt Blumen). 

Das Beſte, was ich heute im Vermögen habe, gnädiges 
Fräulein. Meine Hyacinthen ſind alle. 

Angelica. Recht ſchönen Dank auch für dieſes. 

Biber. Aber eine Roſe ſollen Sie morgen haben, die erſte 
vom ganzen Fruͤhling, wenn Sie mir verſprechen wollen — 

Angelica. Was wuͤnſchen Sie, guter Biber? 

Biber. Sehen Sie, gnädiges Fräulein, meine Aurikeln 
ſind nun auch fort, und mein ſchöner Lepkojenflor geht zu Ende, 
und der gnädige Herr haben mir wieder nicht ein Blatt an: 
geſehen. Da hab' ich voriges Jahr den großen Sumpf laſſen 
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austrocknen gegen Mitternacht und einige tauſend Stück Bäume 
darauf gezogen. Die junge Welt treibt ſich und ſchießt empor 
— es iſt ein Seelenvergnügen, drunter hinzuwandeln — Ich 
bin da, wie die Sonne kommt, und freue mich ſchon im voraus 
der Herrlichkeit, wenn ich den gnädigen Herrn einmal werde 
hereinführen. Es wird Abend — und wieder Abend — und 
der Herr hat fie nicht bemerkt. Sehen Sie, mein Fräulein, 
das ſchmerzt mich, ich kann's nicht läugnen. 

Angelica. Es geſchieht noch, gewiß geſchieht's noch — 
haben Sie indeß Geduld, guter Biber. 

Siber. Der Park koſtet ihm, Jahr aus Jahr ein, feine 
baaren zweitauſend Thaler, und ich werde bezahlt, wie ich's 
nicht verdiene — wozu nütz' ich denn, wenn ich dem Herrn für 
ſein vieles Geld nicht einmal eine fröhliche Stunde gebe? Nein, 
gnädiges Fräulein, ich kann nicht länger das Brod Ihres Herrn 
Vaters eſſen, oder er muß mich ihm beweiſen laſſen, daß ich 
ihn nicht darum beſtehle. 

Angelica. Ruhig, ruhig, lieber Mann! Das wiſſen 
wir alle, daß Sie das und noch weit mehr verdienen. 

Diber. Mit Ihrer Erlaubniß, mein Fräulein, davon koͤn⸗ 
nen Sie nicht ſprechen. Daß ich meine zwölf Stunden des 
Tags ſeinen Garten beſchicke, daß ich ihm nichts veruntreue und 
Ordnung unter meinen Leuten erhalte, das bezahlt mir der 
gnädige Herr mit Geld. Aber daß ich es mit Freuden thue, 
weil ich es ihm thue, daß ich des Nachts davon träume, daß 
es mich mit der Morgenſonne heraustreibt — das, mein Fräu⸗ 
lein, muß er mir mit ſeiner Zufriedenheit lohnen. Ein einziger 
Beſuch in ſeinem Park thut hier mehr als alle ſein Mammon 
— und ſehen Sie, mein gnädiges Fräulein — das eben war's, 
warum ich Sie jetzt habe — 

Angelica. Brechen Sie davon ab, ich bitte. Sie ſelbſt 
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wiſſen, wie oft und immer vergeblich — Ach! Sie kennen ja 
meinen Vater! 

Biber (ihre Hand faſſenv und mit Lebhaftigkeit) Er iſt noch 
nicht in ſeiner Baumſchule geweſen. Bitten Sie ihn, daß er 
mir erlaube, ihn in ſeine Baumſchule zu führen. Es iſt nicht 
möglich, dieſen Dank einzuſammeln von der unvernünftigen 
Creatur, und Menſchen verloren zu geben. Wer darf ſagen, 
daß er an der Freude verzweifle, ſo lange noch Arbeiten lohnen 
und Hoffnungen einſchlagen? — 

Angelica. Ich verſtehe Sie, redlicher Biber — vielleicht 
aber waren Sie mit Gewächſen glücklicher als mein Vater mit 
Menſchen. 

Biber (ſchnell und bewegt). Und er hat eine ſolche Tochter? 
(Er will mehr ſagen, unterdrückt es aber und fchmeigt einen Augenblick.) 
Der gnädige Herr mögen viel erfahren haben von Menſchen — 
der ſchlecht belohnten Erwartungen viel, der geſcheiterten Plane 
viel — aber (die Hand des Fräuleins mit Lebhaftigkeit ergreifend) 
eine Hoffnung iſt ihm aufgegangen — Alles hat er nicht er- 
fahren, was eines Mannes Herz zerreißen kann — 

(Er entfernt ſich.) 


Zweite Seene. 
Angelica. Wilhelmine. 


withelmine (ſteht auf und folgt ihm mit den Augen). Ein 
ſonderbarer Mann! Immer fällt's ihm aufs Herz, wenn dieſe 
Saite berührt wird. Es iſt etwas Unbegreifliches in ſeinem 
Schickſal. 

Angelica (ſich unruhlg umſehend). Es wird ſehr ſpät. Er 
hat ſonſt nie ſo lange auf ſich warten laſſen — Roſenberg. 
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Wilhelmine. Er wird nicht ausbleiben. Wie ängſtlich 
wieder und ungeduldig! 

Angelica. Und diesmal nicht ohne Grund, liebe Tante 
— Wenn es fehlſchlagen ſollte! Ich habe dieſen Tag mit Herz 
zeusangſt herannahen ſehen. 

Wilhelmine. Erwarte nicht zu viel von dieſem einzigen Tage! 

Angelica. Wenn er ihm mißfiele? — Wenn ſich ihre 
Charaktere zurückſtießen? — Wie kann ich hoffen, daß er mit 
ihm die erſte Ausnahme machen werde? — Wenn ſich ihre Cha⸗ 


raktere zurückſtießen? — Meines Vaters kränkende Bitterkeit 
und Roſenbergs leicht zu reizender Stolz! Jenes Trübſinn und 
Roſenbergs heitre muthwillige Freude! — Unglücklicher konnte 


die Natur nicht ſpielen. — Und wer iſt mir Bürge, daß er ihm 
einen zweiten Beſuch nicht eben darum verweigert, weil er ſchon 
bei dem erſten Gefahr lief, ihn hochzuſchätzen? 

Wilhelmine. Leicht möglich, meine Liebe — Doch von 
allem dem ſagte dir noch geſtern dein Herz nichts. 

Angelica. Geſtern! So lang ich nur ihn ſah, nur ihn 
fühlte, nichts wußte, als ihn! Da ſprach noch das leichtſinnige, 
liebende Mädchen. Jetzt ergreift mich das Bild meines Vaters, 
und alle meine Hoffnungen verſchwinden. O warum konnte 
denn dieſer liebliche Traum nicht fortdauern? Warum mußte 
die ganze Freude meines Lebens einem einzigen ſchrecklichen Wurf 
überlaſſen werden? 

Wilhelmine. Deine Furcht macht dich Alles vergeſſen, 
Angelica. Von dem Tage an, da dir Roſenberg ſeine Liebe 
bekannte, da er deinetwegen alle Bande zerriß, die ihn an ſei— 
nen Hof, an die Vergnügungen der Hauptſtadt gefeſſelt hielten, 
da er ſich freiwillig in die traurige Einöde feiner Güter wer: 
bannte, um dir näher zu ſeyn — ſeit jenem Tage hat dei 
Gedanke an deinen Vater deine Ruhe vergiftet. Warſt du es nich 
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ſelbſt, die an der Heimlichkeit dieſes Verſtändniſſes Anſtoß nahm? 
die mit unabläſſigen Bitten und Mahnungen ſo lange in ihn 
ſtürmte, bis er, ungern genug, fein Verſprechen gab, ſich um 
die Gunſt deines Vaters zu bewerben? Mein Vater, ſagteſt du, 
hängt nur noch durch ein einziges Band an den Menſchen; die 
Welt hat ihn auf ewig verloren, wenn er die Entdeckung macht, 
daß auch ſeine Tochter ihn hintergangen hat. 

Angelica (mit reger Empfindung). Nie, nie ſoll er das! — 
Erinnern Sie mich noch oft, liebe Tante. Ich fühle mich ſtärker, 
entſchloſſener. Alle Welt hat ihn hintergangen — aber wahr 
ſoll ſeine Tochter ſeyn. Ich will keinen Hoffnungen Raum geben, 
die ſich vor meinem Vater verbergen müßten. Bin ich es ſeiner 
Güte nicht ſchuldig? Er gab mir ja Alles. Selbſt für die 
Freuden des Lebens erſtorben, was hat er nicht gethan, um mir 
ſie zu ſchenken? Mir zur Luſt ſchuf er dieſe Gegend zum Para⸗ 
dieſe und ließ alle Künſte wetteifern, das Herz feiner Angelica 
zu entzücken und ihren Geiſt zu veredeln. Ich bin eine Königin 
in dieſem Gebiet. An mich trat er das göttliche Amt der Wohl⸗ 
thätigkeit ab, das er mit blutendem Herzen ſelbſt niederlegte. 
Mir gab er die ſüße Vollmacht, das verſchämte Elend zu ſuchen, 
verhehlte Thränen zu trocknen und der flüchtigen Armuth eine 
Zuflucht in dieſen ſtillen Bergen zu öffnen. — Und fir alles 
dieſes, Wilhelmine, legt er mir nur die leichte Bedingung auf, 
eine Welt zu entbehren, die ihn von ſich ſtieß. 

Wilhelmine. Und haſt du ſie nie übertreten, dieſe leichte 
Bedingung? a 

Angelica. — Ich bin ihm ungehorſam geworden. Meine 
Wünſche ſind über dieſe Mauern geflogen — ich bereue es, aber 
ich kann nicht wieder umkehren. 

wilhelmine. Ehe Roſenberg in biefen Wäldern jagte, 
warſt du noch ſehr glücklich. 
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Angelica. Glücklich wie eine Himmliſche — aber ich 
kann nicht wieder umkehren. 

wilhelmine. So auf einmal hat ſich Alles verändert? 
Auch deine ſonſt ſo traute Geſpielin, dieſe ſchoͤne Natur, iſt 
dieſelbe nicht mehr? 

Angelica. Die Natur iſt die nämliche, aber mein Herz 
iſt es nicht mehr. Ich habe Leben gekoſtet, kann mich mit der 
todten Bildſäule nicht mehr zufrieden geben. O wie jetzt Alles 
verwandelt iſt um mich herum! Er hat alle Erſcheinungen um 
mich her beſtochen. Die aufſteigende Sonne iſt mir jetzt nur 
ein Stundenweiſer ſeiner Ankunft, die fallende Fontaine mur⸗ 
melt mir ſeinen Namen, meine Blumen hauchen nur ſeinen 
Athem aus ihren Kelchen. — Sehen Sie mich nicht ſo finſter 
an, liebe Tante — Iſt es denn meine Schuld, daß der erſte 
Mann, der mir außerhalb unſerer Gränzſteine begegnete, gerade 
Roſenberg war? 

Wilhelmine (gerührt fie anſehend). Liebes, unglückliches 
Mädchen — alſo auch du — ich bin unſchuldig, ich hab' es 
nicht hintertreiben können — Klage mich nicht an, Angelica, 
wenn du einſt deinem Schickſale nicht entfliehen wirſt. 

Angelica. Immer ſagen Sie mir das vor, liebe Tante. 
Ich verſtehe Sie nicht. 

Wilhelmine — Der Park wird geöffnet. 

Angelica. Das Schnauben feiner Diana! — Er kommt. 
Es iſt Roſenberg. (Ihm entgegen.) 


Schluß der dritten Seene. 


Angelica. Ach, Roſenberg, was haben Sie geihan? 
Sie haben ſehr übel gethan. 
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Uoſenberg. Das fürcht' ich nicht, meine Liebe. Es war 
ja Ihr Wille, daß wir miteinander bekannt werden ſollten! Sie 
wünſchten, daß ich ihn intereſſiren möchte. 

Angelica. Wie? und das wollen Sie dadurch erreichen, 
daß Sie ihn gegen ſich aufbringen? 

Uoſenberg. Für jetzt durch nichts Anderes. Sie haben 
mir ſelbſt erzählt, wie viele Verſuche auf ſeine Gemüthskrank⸗ 
heit ſchon mißlungen ſind. Alle jene unbeſtellten feierlichen 
Sachwalter der Menſchheit haben ihn nur ſeine Ueberlegenheit 
fühlen laſſen und ſind ſchlecht genug gegen die verfängliche Be⸗ 
redſamkeit feines Kummers beſtanden. Ihm mag es einerlei 
ſeyn, ob wir Uebrigen an die Gerechtigkeit dieſes Haſſes glauben, 
aber nie wird er's dulden, daß wir geringſchätzig davon denken. 
Dieſer Demuͤthigung fügt ſich ſein Stolz nicht. Uns zu wider⸗ 
legen, war ihm freilich nicht der Mühe werth, aber in ſeinem 
Unwillen kann er ſich wohl entſchließen, uns zu beſchämen — 
Es kommt zum Geſpraͤch — das iſt Alles, was wir fürs erſte 
wünſchten. 

Angelica. Sie nehmen es zu leicht, lieber Roſenberg. 
— Sie getrauen ſich, mit meinem Vater zu ſpielen. Wie ſehr 
fürchte ich — 

Urfenberg. Fürchten Sie nichts, meine Angelica. Ich 
fechte für Wahrheit und Liebe. Seine Sache iſt ſo ſchlimm, 
als die meinige gut iſt. 

Wilhelmine (welche dieſe ganze Zeit über wenig Anthell an der 
Unterredung zu nehmen geſchlenen hat). Sind Sie deſſen wirklich 
ſo gewiß, Herr von Roſenberg? 

Rofenberg (ver ſich raſch zu ihr wendet, nach einem kurzen 
Stillſchweigen ernſthaft) Ich denke, daß ich's bin, mein gnädiges 
Fräulein. 

Wilhelmine (ſteht auf). Dann ſchade um meinen armen 
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Bruder! Es ift ihm fo ſchwer gefallen, der unglückliche Mann 
zu werden, der er iſt, und, wie ich ſehe, iſt es etwas ſo Leichtes, 
ihm das Urtheil zu ſprechen 

Angelica. Laſſen Sie uns nicht zu voreilig richten, Roſen⸗ 
berg. Wir wiſſen ſo wenig von den Schickſalen meines Vaters. 

Rofenberg. Mein ganzes Mitleid ſoll ihm dafür werden, 
liebe Angelica — aber nie meine Achtung, wenn fie ihn wirklich 
zum Menſchenhaſſer machten. — Es iſt ihm ſchwer gefallen, 
fagen Sie, (gu der Stiſtsvame) dieſer unglückliche Mann zu werden 
— aber wollten Sie wohl die Rechtfertigung eines Menſchen 
übernehmen, der dasjenige an ſich vollendet, was ein ſchreckliches 
Schickſal ihm noch erlaſſen hat? Dem Raſenden wohl das Wort 
reden, der auch den einzigen Mantel noch von ſich wirft, den 
ihm Räuber gelaſſen haben? — Oder wiſſen Sie mir einen 
ärmern Mann zwiſchen Himmel und Erde, als den Menſchen⸗ 
feind? 

Wilhelmine. Wenn er in der Verfinſterung feines Janı- 
mers nach Giften greift, wo er Linderung ſuchte, was geht das 
Sie Glücklichen an? Ich möchte den blinden Armen nicht hart 
anlaſſen, dem ich kein Auge zu ſchenken habe. 

Bofenberg (mit aufſtelgender Röthe und etwas lebhafter Stimme). 
Nein, bei Gott! nein! — aber meine Seele entbrennt über den 
Undankbaren, der ſich die Augen muthwillig zudrückt und dem 
Geber des Lichtes flucht — Was kann er gelitten haben, das 
ihm durch den Beſitz dieſer Tochter nicht unendlich erſtattet wird? 
Darf er einem Geſchlechte fluchen, das er täglich, ſtündlich in 
dieſem Spiegel ſieht? Menſchenhaß, Menſchenfeind! Er iſt 
feiner. Ich will es beſchwören, er iſt keiner. Glauben Sie mir, 
Fräulein von Hutten, es gibt keinen Menſchenhaſſer in der Natur, 
als wer ſich allein anbetet oder ſich ſelbſt verachtet. 

Angelica. Gehen Sie, Rofenberg! Ich beſchwöre Sie, 
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gehen Sie! In dieſer Stimmung dürfen Sie ſich meinem Vater 
nicht zeigen. 

Noſenberh. Recht gut, daß Sie mich erinnern, Angelica. 
— Wir haben hier ein Geſpräch angefangen, wobei ich immer 
verſucht bin, allzu lebhaft Partei zu nehmen — Verzeihen Sie, 
meine Fräulein! — Auch möcht' ich nicht gern Gefahr laufen 
vorſchnell zu ſeyn, und ſoll doch erſt heute mit dem Vater 1 
ner Angelica bekannt werden. — Von etwas Anderm denn! — 
Dieſes Geſicht wird ſo ernſthaft, und die Wangen der Tochter 
muß ich erſt heiter ſehen, wenn ich Muth haben ſoll, bei dem 
Vater für meine Liebe zu kämpfen. — Das ganze Städtchen 
war ja geſchmückt, wie an einem Feſttag, als ich vorbeikam. 
Wozu dieſe Anſtalt? 

Angelica. Meinen Vater zu ſeinem Geburtstage zu be⸗ 
grüßen. 


Vierte Seene. 
Julchen, in Angelica's Dienſten, zu den Vorigen. 


Julchen. Der Herr hat geſchickt, gnädiges Fräulein. Er 
will Sie vor Mittag noch ſprechen. — Sie auch da, Herr von 
Roſenberg! Sie will er auch ſprechen. 

Angelica. Uns beide! Beide zuſammen — Roſenberg — 
Uns beide! Was bedeutet das? 

Julchen. Zuſammen? Nein, davon weiß ich nichts. 

N Uoſenberg (im Begriff wegzugehen, zu Angelita). Ich laſſe 
Sie vorangehen, gnäbiges Fräulein. Sanfter werd' ich ihn aus 
Ihren Handen empfangen. 

Angelica (ängſtlich). Sie verlaſſen mich, Nofenberg — 
Wohin? — Ich muß Sie noch etwas Wichtiges fragen. 
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Uoſenberg (führt ſie bei Seite. Wilhelmine und Julchen ver— 
lieren ſich im Hintergrunde). 


Julchen. Kommen Sie mit, gnädiges Fräulein, den feſt⸗ 
lichen Aufzug zu ſehen. 

Angelica. Das iſt ein banger, fürchterlicher Morgen für 
uns, Roſenberg — Es gilt Trennung, ewige Trennung! — 
Sind Sie auch vorbereitet — gefaßt auf Alles, was geſchehen 
kann? — Wozu ſind Sie entſchloſſen, wenn Sie meinem Vater 
mißfallen? 

Aofenberg. Ich bin entſchloſſen, ihm nicht zu mißfallen. 

Angelica. Jetzt nicht dieſen leichten Sinn, wenn ich Ihnen 
jemals theuer war, Roſenberg — Es ſteht nicht bei Ihnen, wie 
die Wurfel fallen — Wir müſſen das Schlimmſte erwarten, wie 
das Erfreulichſte. Ich darf Sie nicht mehr ſehen, wenn Sie un⸗ 
freundlich von einander ſcheiden — was haben Sie beſchloſſen 
zu thun, wenn er Ihnen Achtung verweigert? 

Uofenberg. Gute, Liebe! — fie ihm abzunöthigen. 

Angelica. O wie wenig kennen Sie den Mann, dem Sie 
ſo zuverſichtlich entgegen gehen! Sie erwarten einen Menſchen, 
den Thränen rühren, weil er weinen kann — hoffen, daß die 
ſanften Töne Ihres Herzens widerhallen werden in dem ſeinigen? 
— Ach! es iſt zerriſſen, dieſes Saitenſpiel, und wird ewig kei⸗ 
nen Klang mehr geben. Alle Ihre Waffen konnen fehlen, alle 
Stürme auf ſein Herz mißlingen — Roſenberg! noch einmal! 
was beſchließen Sie, wenn ſie alle mißlingen? 

Noſenberg (ruhig ihre Hand faſſend). Alle werden's nicht, 
alle gewiß nicht! Faſſen Sie Herz, liebe Furchtſame! Mein 
Entſchluß iſt gefaßt. Ich habe mir dieſen Menſchen zum Ziele 
gemacht, habe mir vorgeſetzt, ihn nicht aufzugeben, alſo hab' 
ich ihn ja gewiß. (Sie gehen ab.) 


1 Du 


mern 


— * 
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Fünfte Scene. 
Ein Saal. 


von Hutten aus einem Cabinet. Abel, ſein Haushofmeiſter, folgt 
ihm mit einem Rechnungsbuche. 


Abel (liest). Herrſchaftlicher Vorſchuß an die Gemeine 
nach der großen Waflersnoth vom Jahr 1784. Zweitauſend neun⸗ 
hundert Gulden — 

v. Hutten (hat ſich mievergefegt und durchſieht einige Papiere, 
vie auf vem Tiſche liegen). Der Acker hat ſich erholt; der Menſch 
ſoll nicht länger leiden als feine Felder. Streich' er aus dieſen 
Poſten. Ich will nicht mehr daran erinnert ſeyn. 

Abel (burchſtreicht mit Kopfſchütteln dle Rechnung). Ich muß 
mir's gefallen laſſen — blieben alſo noch zu berechnen die In⸗ 
tereſſen von ſechsthalb Jahren — 

v. Hutten. Intereſſen! — Menſch? 

Abel. Hilft nichts, Ihr Gnaden: Ordnung muß ſeyn in 


d ungen eines Verwalters. 
Ge A 8 (Will weiter leſen.) 


v. Hutten. Den Reſt ein andermal. Jetzt ruf' er den 
Jäger, ich will meine Doggen füttern. 

Abel. Der Pachter vom Holzhof hätte Luſt zu dem Po⸗ 
faden, mit dem Euer Gnaden neulich verunglückten. Man ſoll 
ihm die Mähre hingeben, meint der Reitfnecht, ehe ein zweites 
Unheil geſchehe. 

v. Hutten. Soll das edle Thier darum vor dem Pfluge 
altern, weil es in zehn Jahren einmal falſch gegen mich war? 
So hab' ich es mit Keinem gehalten, der mir mit Undank lohnte. 
Ich werde es nie mehr reiten. 

Abel (nimmt das Rechnungsbuch und will gehen), 
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v. Hutten. Es fehlten ja neulich wichtige Empfangſcheine 
in der Caſſe, ſagt' er mir, und der Rentmeiſter ſey ausge⸗ 
blieben? 

Abel. Ja, das war vorigen Donnerſtag. 

v. Hutten (ſteht auf). Das freut mich, freut mich — daß 
er doch endlich noch zum Schelm geworden iſt, dieſer Rentmeiſter. 
Er hat mir eilf Jahre ohne Tadel gedient — Setz er das nie— 
der, Abel. Erzähl' er mir mehr davon. 

Abel. Schade um den Mann, Ihr Gnaden! Er hatte 
einen unglücklichen Sturz mit dem Pferde gethan und iſt heute 
Morgen mit einem gebrochenen Arm hereingebracht worden. Die 
Quittungen fanden ſich unter andern Papieren. 

v. Hutten (mit Heftigkeit). Und er war alſo kein Betruͤger! 
— Menſch, warum haſt du mir Lügen berichtet? 

Abel. Gnädiger Herr, man muß immer das Schlimmſte 
von ſeinem Nächſten denken. 

v. Hutten (uach einem vüſtern Stillſchweigen). Er foll aber 
ein Betrüger ſeyn, und die Quittungen ſoll man ihm zahlen. 

Abel. Das war mein Gedanke auch, Ihr Gnaden. Steck⸗ 
briefe waren einmal ausgefertigt, und das Nachſetzen hat mir 
gewaltiges Geld gekoſtet. Es iſt verdrießlich, daß dies Alles 
nun ſo weggeworfen iſt. 

v. Hutten (ſieht ihn lauge verwundernd an). Theurer Mann! 
Ein wahres Kleinod biſt du mir — wir dürfen nie von einander, 

Abel. Das wolle Gott nicht — und wenn mir gewiſſt 
Leute auch noch ſo große Verſprechungen — 

v. Hutten. Gewiſſe Leute! Was? 

Abel. Ja, Ihr Gnaden. Ich weiß auch nicht, warum ich 
länger damit hinter dem Berge halte. Der alte Graf — 

u. Hutten. Regt der ſich auch wieder? Nun? 

Abel. Zweihundert Piſtolen ließ er mir bieten und doppelten 
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Gehalt auf Zeitlebens, wenn ich ihm ſeine Enkelin, Fräulein 
Angelica, ausliefern wollte. 

v. Hutten (ſteht ſchnell auf und macht einen Gang durch des 
Zimmer. Nachdem er ſich wiever geſetzt hat, zum Verwalter). Und 
dieſes Gebot hat er ausgeſchlagen? 

Abel. Bei meiner armen Seele, ja! das hab' ich. 

v. Hutten. Zweihundert Piſtolen, Menſch⸗ und doppelten 
Gehalt auf Zeitlebens! — Wo denkt er hin? Hat er das wohl 
erwogen? 

Abel. Reiflich erwogen, Ihr Gnaden, und rundweg aus- 
geſchlagen. Schelmerei gedeiht nicht, bei Euer Gnaden will ich 
leben und ſterben. 

n. Hutten (kalt und fremd). Wir taugen nicht für einander. — 


(Man hört von ferne eine muntere ländliche Muſik mit vielen Menſchen⸗ 
ſtimmen untermiſcht. Sie kommt dem Schloſſe immer näher.) 


Ich höre da Tone, die mir zuwider find. Folg' er mir in 
ein andres Zimmer. 

Abel liſt auf den Altan getreten und kommt eine Welle darauf 
wleder). Das ganze Städtchen, Ihr Gnaden, kommt angezogen 
im Sonntagsſchmuck und mit klingendem Spiel, und halt unten 
vor dem Schloß. Der gnädige Herr, rufen fie, möchten doch 
auf den Altan treten und ſich Ihren getreuen Unterthanen zeigen. 

v. Hutten. Was wollen fie von mir? Was haben fie 
anzubringen? 

Abel. Euer Gnaden vergeſſen — 

v. Hutten. Was? N nor 

Abel. Sie kommen diesmal nicht ſo leicht los, wie im 
vorigen Jahre — 9 

v. Hutten (ſteht ſchnell auf). Weg! weg! Ich will nichts 
weiter hören. 

Abel. Das hab' ich ihnen ſchon geſagt, Ihr Gnaden — 
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aber fie kämen aus der Kirche, hieß es, und Gott im Himmel 
habe fie gehört. 

v. Hutten. Er hört auch das Bellen des Hundes und den 
falſchen Schwur in der Kehle des Heuchlers, und muß wiſſen, 
warum er Beides gewollt hat — (Indem das Volk hereindringt.) 
O Himmel! Wer hat mir das gethan? (Er will in ein Cabinet 
entweichen. Viele halten ihn zurück und faſſen den Saum ſeines Kleides) 


Sechste Seene. 


Die Vorigen. Die Vaſallen und Beamten Huttens, Bürger 


und Handleute, welche Geſchenke tragen, junge Mädchen und frauen, 
die Kinder an der Hand führen oder auf den Armen tragen. Alle einfach, 
aber auftänpig gekleidet. 


Dorfleher. Kommt alle herein, Väter, Mütter und Kin: 
der. Fürchte ſich keines. Er wird Graubärte keine Fehlbitte 
thun laſſen. Er wird unſre Kleinen nicht von fich ſtoßen. 

Einige Mädchen (welche ſich ihm nähern). Gnaͤdiger Herr! 
Dieſes Wenige bringen Ihnen Ihre dankbaren Unterthanen, weil 
Sie uns Alles gaben. 

Zwei andre Rädchen. Dieſen Kranz der Freude flechten 
wir Ihnen, weil Sie das Joch der Leibeigenſchaft zerbrachen. 

Ein drittes und viertes Mädchen. Und dieſe Blumen 
ſtreuen wir Ihnen, weil Sie unſre Wildniß zum Paradies ge⸗ 
macht haben. 

Erſtes und zweites Rädchen. Warum wenden Sie das 
Geſicht weg, lieber gnädiger Herr? Sehen Sie uns an! Reden 
Sie mit uns! Was thaten wir Ihnen, daß Sie unſern Dank 
fo zurückſtoßen? (Eine lange Vauſe.) 
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v. Hutten (ohne fie anzuſehen, den Blick auf den Boden ge 
schlagen). Werf er Geld unter fie, Verwalter — Geld, ſo viel 
fie mögen — Schon’ er meine Caſſe nicht — Er ſieht ja, die 
Leute warten auf ihren Lohn. 

Ein alter Mann wer aus der Menge hervortritt). Das 
haben wir nicht verdient, guaͤdiger Herr. Wir find keine Lohn: 
Den Andre. Wir wollen ein ſanftes Wort und einen 

ütigen Blick. 
Water reer Wir haben Gutes von Ihrer Hand em⸗ 
pfangen, wir wollen danken dafür, denn wir ſind Menſchen. 

Mehrere. Wir find Menſchen, und das haben wir nicht 
verdient. 8 N 

v. Hutten. Werft dieſen Namen von euch und ſeyd mir 
unter einem ſchlechtern willkommen — Es beleidigt euch, daß ich 
euch Geld anbiete? Ihr ſeyd gekommen, ſagt ihr, mir zu dan⸗ 
ken? — Wofür anders könnt ihr mir denn danken, als für 
Geld? Ich wüßte nicht, daß ich einem von euch etwas Beſſeres 
gegeben. Wahr iſt's, eh' ich Beſitz von dieſer Graſſchaft nahm, 
kaͤmpftet ihr mit dem Mangel, und ein Unmenſch häufte alle 
Laſten der Leibeigenſchaft auf euch. Euer Fleiß war nicht euer; 
mit ungerührtem Auge faht ihr die Saaten grünen und die 
Halmen ſich vergolden, und der Vater verbot ſich jede Regung 
der Freude, wenn ihm ein Sohn geboren war. Ich zerbrach 
dieſe Feſſeln, ſchenkte dem Vater ſeinen Sohn und dem Säemann 
feine Ernte. Der Segen flieg herab auf eure Fluren, weil die 
Freiheit und die Hoffnung den Pflug regierten. Jetzt iſt keiner 
unter euch ſo arm, der des Jahrs nicht ſeinen Ochſen ſchlachtet; 
ihr legt euch in geräumigen Häuſern ſchlafen, mit der Nothdurft 
ſeyd ihr abgefunden und habt noch übrig für die Freude. (Inden 
er ſich aufrichtet und gegen fie wendet.) Ich fehe die Geſundheit in 
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euren Augen und den Wohlſtand auf euren Kleidern. Es if 
nichts mehr zu wünſchen übrig. Ich hab' euch glücklich gemacht. 

Ein alter Mann (aus dem Haufen). Nein, gnädiger Herr! 
Geld und Gut ift Ihre geringſte Wohlthat geweſen. Ihre Vor: 
fahren haben uns dem Vieh auf unſern Feldern gleich gehalten; 
Sie haben uns zu Menſchen gemacht. 

Ein Zweiter. Sie haben uns eine Kirche gebaut und 
unſere Jugend erziehen laſſen. 

Ein Dritter. Und haben uns gute Geſetze und gewiffen- 
hafte Richter gegeben. 

Ein Vierter. Ihnen danken wir, daß wir menſchlich leben, 
daß wir uns unſers Lebens freuen. 

v. Hutten (in Nachdenken vertieft). Ja, ja — das Erdreich 
war gut, und es fehlte nicht an der milden Sonne, wenn ſich der 
kriechende Buſch nicht zum Baume aufrichtete. — Es iſt meine 
Schuld nicht, wenn ihr da liegen bliebet, wo ich euch hinwarf. 
Euer eigen Geſtändniß ſpricht euch das Urtheil. Dieſe Genüg⸗ 
ſamkeit beweist nur, daß meine Arbeit an euch verloren iſt. 
Hättet ihr etwas an eurer Glückſeligkeit vermißt — es hätte euch 
zum erſtenmal meine Achtung erworben. Indem er ſich abwendet.) 
Seyd, was ihr ſeyn könnt — Ich werde darum nicht weniger 
meinen Weg verfolgen. 

Einer aus der Menge. Sie gaben uns Alles, was uns 
glücklich machen kann. Schenken Sie uns noch Ihre Liebe! 

v. Hutlen (mit finſterm Ernf). Wehe dir, der du mich er: 
innerſt, wie oft meine Thorheit dieſes Gut verſchleuderte. Es ift 
kein Geſicht in dieſer Verſammlung, das mich zum Rückfall brin⸗ 
gen könnte. — Meine Liebe? — Wärme dich an den Strahlen 
der Sonne, preiſe den Zufall, der ſie über deinen Weinſtock 
dahin führte; aber den ſchwindlichten Wunſch unterſage dir, dich 
in ihre glühende Quelle zu tauchen. Traurig für dich und ſie, 
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wenn ſie von dir gewußt haben müßte, um dir zu leuchten, 
wenn ſie, die eilende, in ihrer himmliſchen Bahn deinem Danke 
fill halten müßte! Ihrer ewigen Regel gehorſam, gießt ſie ihren 
Strahlenſtrem aus — gleich unbekümmert um die Fliege, die 
ſich darin ſonnt, und um dich, der ihr himmliſches Licht mit 
ſeinen Laſtern beſudelt — Was ſollen mir dieſe Gaben? — Von 
meiner Liebe habt ihr euer Glück nicht empfangen. Mir gebührt 
nichts von der eurigen. 

Der Alte. O das ſchmerzt uns, mein theurer Herr, daß 
wir Alles beſitzen ſollen und nur die Freude des Dankens entbehren. 

v. Hutten. Weg damit! Ich verabſcheue Dank aus fo 
unheiligen Händen. Waſchet erſt die Verleumdung von euren 
Lippen, den Wucher von euren Fingern, die ſchelſehende Mißgunſt 
aus euren Augen. Reinigt euer Herz von Tücke, werft eure 
gleißneriſchen Larven ab, laſſet die Wage des Richters aus euren 
ſchuldigen Händen fallen. Wie? Glaubet ihr, daß dieſes Gaukel⸗ 
ſpiel von Eintracht mir die neidiſche Zwietracht verberge, die 
auch an den heiligſten Banden eures Lebens nagt? Kenne ich 
nicht jeden Einzelnen aus dieſer Verſammlung, die durch ihre 
Menge mir ehrwürdig ſeyn will? — Ungeſehen folgt euch mein 
Auge — Die Gerechtigkeit meines Haſſes lebt von euren Laſtern. 
(Zu dem Alten.) Du maßeſt dich an, mir Ehrfurcht abzufordern. 
weil das Alter deine Schläfe bleichte, weil die Laſt eines langen 
Lebens deinen Nacken beugt? — Deſto gewiſſer weiß ich nun, 
daß du auch meiner Hoffnung verloren biſt! Mit leeren Händen 
ſteigſt du von dem Zenith des Lebens herunter; was du bei voller 
Mannfraft verfehlteſt, wirſt du an der Krücke nicht mehr ein⸗ 
holen. — War es eure Meinung, daß der Anblick dieſer ſchuld⸗ 
loſen Würmer (auf vie Kinder zetgend) zu meinem Herzen ſprechen 
ſollte? — O ſie alle werden ihren Vätern gleichen; alle dieſe 
Unſchuldigen werdet ihr nach eurem Bilde verſtümmeln, alle dem 
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Zweck ihres Daſeyns entführen — O warum ſeyd ihr hieher 

gekommen? — Ich kann nicht — Warum mußtet ihr mir dieſes 

Geſtändniß abnöthigen? — Ich kann nicht fanft mit euch reden. 
(Er geht ab.) 


Siebente Scene. 


Eine abgelegene Gegend des Parks, ringsum eingeſchloſſen, von 
anziehendem, etwas ſchwermüthigem Charakter. 


v. Hutten (tritt auf, mit ſich ſelbſt redend). Daß ihr dieſes 
Namens ſo werth wäret, als er mir heilig iſt! — Menſch! 
Herrliche, hohe Erſcheinung! Schönſter von allen Gedanken des 
Schöpfers! Wie reich, wie vollendet gingſt du aus feinen Hau: 
den! Welche Wohllaute ſchliefen in deiner Bruſt, ehe deine 
Leidenſchaft das goldne Spiel zerftörte! 

Alles um dich und über dir ſucht und findet das ſchöne 
Maß der Vollendung — Du allein ſtehſt unreif und mißgeſtaltet 
in dem untadeligen Plan. Von keinem Auge ausgeſpäht, von 
keinem Verſtande bewundert, ringt in der ſchweigenden Mufchel 
die Perle, ringt der Kryſtall in den Tiefen der Berge nach der 
ſchönſten Geſtalt; wohin nur dein Auge blickt — der einſtimmige 
Fleiß aller Weſen, das Geheimniß der Kräfte zur Verkündigung 
zu bringen. Dankbar tragen alle Kinder der Natur der zufrie⸗ 
denen Mutter die gereiften Früchte entgegen, und wo ſie geſäet 
hat, findet fie eine Ernte — Du allein, ihr liebſter, ihr be— 
ſchenkteſter Sohn, bleibſt aus — nur was ſie dir gab, findet ſie 
nicht wieder, erkennt ſie in ſeiner entſtellten Schönheit nicht mehr. 

Sey vollkommen! Zahlloſe Harmonien ſchlummern in dir, 
auf dein Geheiß zu erwachen — Rufe ſie heraus durch deine 
Vortrefflichkeit! Fehlte je der ſchöne Lichtſtrahl in deinem Auge, 
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wenn die Freude dein Herz durchglühte, oder die Anmuth auf 
deinen Wangen, wenn die Milde durch deinen Buſen floß? Kannſt 
du es dulden, daß das Gemeine, das Vergängliche in dir das 
Edle, das Unſterbliche beſchäme? 

Dich zu beglücken iſt der Kranz, um den alle Wefen buhlen, 
wornach alle Schönheit ringt — deine wilde Begierde ſtrebt 
dieſem gütigen Willen entgegen, gewaltſam verkehrſt du die wohl: 
thätigen Zwecke der Natur — Fülle des Lebens hat die freund: 
liche um dich her gebreitet, und Tod nöthigſt du ihr ab. Dein 
Haß ſchaͤrfte das friedliche Eiſen zum Schwerte; mit Verbrechen 
und Fluchen belaſtet deine Habſucht das ſchuldloſe Gold, an dei⸗ 
ner unmäßigen Lippe wird das Leben des Weinſtocks zum Gifte. 
Unwillig dient das Vollkommene deinen Laſtern, aber deine 
Laſter ſtecken es nicht an. Rein bewahrt ſich das mißbrauchte 
Werkzeug in deinem unreinen Dienſte. Seine Beſtimmung kannſt 
du ihm rauben, aber nie den Gehorſam, womit es ihr dienet. 
Sey menſchlich oder ſey Barbar — mit gleich kunſtreichem 
Schlage wird das folgſame Herz deinen Haß und deine Sauft⸗ 
muth begleiten. 

Lehre mich deine Genügſamkeit, deinen ruhigen Gleichmuth, 
Natur — Treu, wie du, habe ich an der Schönheit gehangen, 
von dir laß mich lernen die verfehlte Luſt des Beglückens ver: 
ſchmerzen. Aber damit ich den zarten Willen bewahre, damit 
ich den freudigen Muth nicht verliere — laß mich deine glückliche 
Blindheit mit dir theilen. Verbirg mir in deinen ſtillen Frieden 
die Welt, die mein Wirken empfängt. Wurde der Mond feine 
ſtrahlende Scheibe füllen, wenn er den Mörder ſähe, deſſen Pfad 
ſie beleuchten ſoll? — Zu dir flüchte ich dieſes liebende Herz 
— Tritt zwiſchen meine Menſchlichkeit und den Menſchen. — 
Hier, wo mir feine rauhe Hand nicht begegnet, wo die feind⸗ 
ſelige Wahrheit meinen entzückenden Traum nicht verſcheucht, 
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abgeſchieden von dem Geſchlechte, laß mich die heilige Pflicht 
meines Daſeyns in die Hand meiner großen Mutter, an die 
ewige Schönheit entrichten. (Sich umſchauend.) Ruhige Pflanzen⸗ 
welt, in deiner kunſtreichen Stille vernehme ich das Wandeln der 
Gottheit; deine verdienſtloſe Trefflichkeit tragt meinen forſchenden 
Geiſt hinauf zu dem höchſten Verſtande; aus deinem ruhigen 
Spiegel ſtrahlt mir fein göttliches Bild. Der Menſch wühlt 
mir Wolken in den ſilberklaren Strom — wo der Menſch wan⸗ 
delt, verſchwindet mir der Schöpfer. 
(Er will aufſtehen. Angelica ſteht vor ihm.) 


Achte Seene. 
v. Hutten. Angelica. 


Angelica (tritt ſchüchtern zurück) Es war Ihr Befehl, mein 
Vater — Aber wenn ich Ihre Einſamkeit ſtöre — 

v. Hutten (ver fie eine Zeitlang ſtillſchweigend mit den Augen 
mißt, mit ſanftem Vorwurf). Du haſt nicht gut an mir gehan— 
delt, Angelica. 

Angelica (betroffen). Mein Vater — 

v. Hutten. Du wußteſt um dieſen Ueberfall — Geſteh' 
es — Du ſelbſt haſt ihn veranlaßt. 

Angelica. Ich darf nicht Nein ſagen, mein Vater. 

u. Hutten. Sie ſind traurig von mir gegangen. Keiner 
hat mich verſtanden. Sieh, du haſt nicht gut gehandelt. 

Angelica. Meine Abſichten verdienen Verzeihung. 

v. Hutten. Du haſt um dieſe Menſchen geweint. Läugne 


es nur nicht. Dein Herz ſchlägt für ſie. Ich durchſchaue dich. 
Du mißbilligſt meinen Kummer. 
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Angelica. Ich verehre ihn, aber mit Thränen. 5 

v. Hutten. Dieſe Thränen ſind verdächtig — Angelica — 
Du wankſt zwiſchen der Welt und deinem Vater — Du mußt 
Partei nehmen, meine Tochter, wo keine Vereinigung zu hoffen 
iſt — Einem von beiden mußt du ganz entſagen oder ganz ge— 
hören — Sey aufrichtig. Du mißbilligſt meinen Kummer? 

Angelica. Ich glaube, daß er gerecht iſt. f 

v. Hutten. Glaubſt du? Glaubſt du wirklich? m Höre, 
Angelica! — Ich werde deine Aufrichtigkeit jetzt auf eine ent- 
ſcheidende Probe ſetzen — Du wankſt, und ich habe keine Tochter 
mehr — Setze dich zu mir! 

Angelica. Dieſer feierliche Ernſt — 

v. Hutten. Ich habe dich rufen laſſen. Ich wollte eine 
Bitte an dich thun. Doch ich beſinne mich. Sie kann ein Jahr 
lang noch ruhen. 

Angelica. Eine Bitte an Ihre Tochter, und Sie ſtehen 
an, ſie zu nennen? i 

v. Hutten. Der heutige Tag hat mir eine ernſtere Stim⸗ 
mung gegeben. Ich bin heute fünfzig Jahre alt. Schwere 
Schickſale haben mein Leben beſchleunigt, es könnte geſchehen, 
daß ich eines Morgens unverhofft ausbliebe, und ohne zuver — 
(Er ſteht auf.) Ja, wenn du weinen mußt, ſo haſt du keine Zeit 
mich zu hören. 

Angelica. O halten Sie ein, mein Vater — nicht dieſe 
Sprache — Sie verwundet mein Herz. * 

v. Hutten. Ich möchte nicht, daß es mich überraſchte, 
ehe wir mit einander in Richtigkeit ſind — Ja, ich fühle es, ich 
hange noch an der Welt — der Bettler ſcheidet eben ſo ſchwer 
von ſeiner Armuth, als der König von ſeiner Herrlichkeit — 


Du biſt Alles, was ich zurücklaſſe. 
(Stillſchweigen.) 
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Kummervoll ruhen meine letzten Blicke auf dir — Ich gehe 
und laſſe dich zwiſchen zwei Abgründen ſtehen. Du wirſt weinen, 
meine Tochter, oder du wirſt beweinenswürdig ſeyn. — — Bis 
jetzt gelang mir's, dieſe ſchmerzliche Wahl dir zu verbergen. Mit 
heiterm Blicke ſiehſt du in das Leben, und die Welt liegt lachend 
vor dir. 

Angelica. O möchte ſich dieſes Auge erheitern, mein 
Vater — Ja, dieſe Welt iſt ſchön. 

uv. Hutten. Ein Widerſchein deiner eigenen ſchönen Seele, 
Angelica — Auch ich bin nicht ganz ohne glückliche Stunden 
— Dieſen lieblichen Anblick wird ſie fortfahren dir zu geben, 
ſo lange du dich hüteſt den Schleier aufzuheben, der dir die 
Wirklichkeit verbirgt, ſo lange du Menſchen entbehren wirſt und 
dich mit deinem eigenen Herzen begnügen. 

Angelica. Oder dasjenige finde, mein Vater, das dem 
meinigen harmoniſch begegnet. 

n. Hutten (ſchnell und ernſt). Dir wirft es nie finden — — — 
Aber hüte dich vor dem unglücklichen Wahn, es gefunden zu 
haben. (Nach einem Stillſchweigen, wobel er in Gevanken verloren ſaß) 
Unſre Seele, Angelica, erſchafft ſich zuweilen große, bezaubernde 
Bilder, Bilder aus ſchönern Welten, in edlere Formen gegoſſen. 
In fern nachahmenden Zügen erreicht ſie zuweilen die ſpielende 
Natur, und es gelingt ihr, das überrafchte Herz mit dem er⸗ 
füllten Ideale zu täuſchen. — Das war deines Vaters Schickſal, 
Angelica. Oft ſah ich dieſe Lichtgeſtalt meines Gehirns von 
einem Menſchenangeſicht mir entgegen ſtrahlen; freudetrunken ſtreckt' 
ich die Arme darnach aus, aber das Dunſtbild zerfloß bei meiner 
Umhalſung. 

Angelica. Doch, mein Vater — 

u. Hutten (unterbricht ſie). Die Welt kann dir nichts dar⸗ 
bieten, was ſie von dir nicht empfinge. Freue dich deines Bildes 
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in dem ſpiegelnden Waſſer, aber flürze dich nicht hinab, es zu 
umfaſſen; in ſeinen Wellen ergreift dich der Tod. Liebe nennen 
fie dieſen ſchmeichelnden Wahnſinn. Hüte dich, an dieſes Blend⸗ 
werk zu glauben, das uns die Dichter fo lieblich malen. Das 
Geſchöpf, das du anbeteſt, biſt du ſelbſt; was dir antwortet, iſt 
dein eigenes Echo aus einer Todtengruft, und ſchrecklich allein 
bleibſt du ſtehen. 

Angelica. Ich hoffe, es gibt noch Menſchen, mein Vater, 
die — von denen — — 

v. Hurten (aufmerkſam). Du hoffeſt es? — Hoffeſt? — 
(Er ſteht auf. Nachdem er einige Schritte auf und nieder gegangen.) 
Ja, meine Tochter — das erinnert mich, warum ich dich jetzt 
habe rufen laſſen. (Indem er vor ihr ſtehen bleibt und fie forſchend 
betrachtet.) Du bit ſchneller geweſen, als ich, meine Tochter — 
Ich verwundere mich — ich erſchrecke über meine ſorgloſe Sicher⸗ 
heit. So nahe war ich der Gefahr, die ganze Arbeit meines 
Lebens zu verlieren! 

Angelica. Mein Vater! Ich verſtehe nicht, was Sie meinen. 

v. Hutten. Das Geſpräch kommt nicht zu frühe — Du 
biſt neunzehn Jahre alt, du kannſt Rechenſchaft von mir ſordern. 
Ich habe dich herausgeriſſen aus der Welt, der du angehörft, ich 
habe in dieſes ſtille Thal dich geflüchtet. Dir ſelbſt ein Geheim⸗ 
niß, wuchſeſt du hier auf. Du weißt nicht, welche Beſtimmung 
dich erwartet. Es iſt Zeit, daß du dich kennen lerneſt. Du 
mußt Licht über dich haben. 

Angelira. Sie machen mich unruhig, mein Vater — 

v. Hutten. Deine Beſtimmung iſt nicht, in dieſem ſtillen 
Thal zu verblühen — Du wirſt mich hier begraben, und dann 
gehörſt du der Welt an, für die ich dich ſchmückte. 

Angelica. Mein Vater, in die Welt wollen Sie mich 
ſtoßen, wo Sie ſo unglücklich waren? 

Schillers ſämmtl. Werke. II. 31 
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v. Hutten. Glücklicher wirſt du fie betreten. Mach einem 
Stillſchweigen.) Auch wenn es anders wäre, meine Tochter — 
Deine Jugend iſt ihr ſchuldig, was mein frühzeitiges Alter ihr 
nicht mehr entrichten kann. Meiner Führung bedarfſt du nicht 
mehr. Mein Amt iſt geendigt. In verſchloſſener Werkſtätte 
reifte die Bildſäule ſtill unter dem Meißel des Künſtlers heran; 
die Vollendete muß von einem erhabeneren Geſtelle ſtrahlen. 

Angelica. Nie, nie, mein Vater, geben Sie mich aus 
Ihrer bildenden Hand. 

v. Hutten. Einen einzigen Wunſch behielt ich noch zurück. 
Zugleich mit ihr wuchs er groß in meinem Herzen, mit jedem 
neuen Reize, der ſich auf dieſen Wangen verklärte, mit jeder 
ſchoͤnen Blüthe dieſes Geiſtes, mit jedem höhern Klang dieſes 
Buſens ſprach er lauter in meinem Herzen — Dieſer Wunſch, 
meine Tochter — reiche mir deine Hand! 

Angelica. Sprechen Sie ihn aus. Meine Seele eilt ihm 
entgegen. 

v. Hutten. — Angelica! Du biſt eines vermögenden Manz 
nes Tochter. Dafür hält mich die Welt, aber meinen ganzen 
Reichthum kennt Niemand. Mein Tod wird dir einen Schatz 
offenbaren, den deine Wohlthaͤtigkeit nicht erſchöpfen kann — — 
Du kannſt den Unerſättlichſten überraſchen. 

Angelica. So tief, mein Vater, laſſen Sie mich ſinken! 

v. Hutten. Du biſt ein ſchönes Madchen, Angelica! Laß 
deinen Vater dir geſtehen, was du keinem andern Manne zu 
danken haben ſollſt. Deine Mutter war die Schoͤnſte ihres Ger 
ſchlechts — Du biſt ihr geſchontes veredeltes Bild. Männer 
werden dich ſehen, und die Leidenſchaſt wird ſie zu deinen Füßen 
führen. Wer dieſe Hand davon trägt — 

Angelica. Iſt das meines Vaters Stimme? — O, ich 
höre es, Sie haben mich aus Ihrem Herzen verſtoßen. 
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v. Hutten (mit Wohlgefallen bei ihrem Anblick verweilend). 
Dieſe ſchoͤne Geſtalt belebt eine fehönere Seele — Ich denke mir 
die Liebe in dieſe friedliche Bruſt — Welche Ernte blüht hier der 
Liebe — O dem Ebdelſten iſt hier der ſchönſte Lohn aufgehoben. 

Angelica (tief bewegt, ſinkt an ihm niever und verbirgt ihr 
Geſicht in feinen Händen). ö 

v. Hutten. Mehr des Glückes kann ein Mann aus eines 
Weibes Hand nicht empfangen! — Weißt du, daß du mir alles 
dies ſchuldig biſt? Ich habe Schätze geſammelt für deine 1595 
thätigkeit, deine Schönheit hab' ich gehütet, dein Herz hab ich 
bewacht, deines Geiſtes Güte hab' ich entfaltet. Eine Bitte 
gewähre mir für dies Alles — in dieſe einzige Bitte faſſe ich Alles 
zuſammen, was du mir ſchuldig biſt — wirſt du ſie mir ver⸗ 
weigern? N 

Angelica. O mein Valer! Warum dieſen weiten Weg 

Herzen Ihrer Angelica? N 
— . real Ou befikef Alles, was einen Mann glücklich 
machen kann. Er Hält hier inne und mißt fie ſcharf mit den Augen.) 
Mache nie einen Mann glücklich! 

Angelica (perblaßt, ſchlägt die Augen nieder). 1 ö 

v. Hutten. Du ſchweigſt? — dieſe Angſt — dieſes Zittern 
— Angelica! 1 

Angelica. Ach, mein Vater — 

u. Mm e Deine Hand, meine Tochter = Ver⸗ 
ſprich mir — Gelobe mir — Was iſt das? Warum zittert dieſe 
Hand? Verſprich mir, nie einem Mann biefe Hand zu geben. 

Angelica (in ſichtbarer Verwirrung). Nie, mein Vater — 

ls mit Ihrem Beifall. N 
5 v. 5018 11 wenn ich nicht mehr bin — Schwore 
mir, nie einem Mann dieſe Hand zu geben. ’ 

Angelica (kämpfend, mit bebender Stimme). Nie — niemals, 
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wenn nicht — wenn Sie nicht ſelbſt dieſes Verſprechens mich 
entlaſſen. 

v. Hutten. Alſo niemals. (Er läßt ihre Hand los. Nach 
einem langem Stlllſchweigen) Sieh dieſe welken Hände! Dieſe 
Furchen, die der Gram auf meine Wangen grub! Ein Greis 
ſteht vor dir, der ſich zum Nande des Grabes hinunterneigt, 
und ich bin noch in den Jahren der Kraft und der Mannheit! 
— Das thaten die Menſchen — Das ganze Geſchlecht iſt mein 
Mörder — Angelica — Begleite den Sohn meines Mörders 
nicht zum Altar. Laß meinen blutigen Gram nicht in ein 
Gaukelſpiel enden. Dieſe Blume, gewartet von meinem Kummer, 
mit meinen Thränen bethaut, darf von der Freude Hand nicht 
gebrochen werden. Die erſte Thräne, die du der Liebe weinſt, 
vermiſcht dich wieder mit dieſem niedern Geſchlechte — die Hand, 
die du einem Mann am Altar reichſt, ſchreibt meinen Namen 
an die Schandfaͤule der Thoren. 

Angelica. Nicht weiter, mein Vater. Jetzt nicht weiter. 
Vergoͤnnen Sie, daß ich — 

(Sie will gehen, Hutten halt fie zurück.) 

n. Hutten. Ich bin kein harter Vater gegen dich, meine 
Tochter. Liebte ich dich weniger, ich würde dich einem Mann in die 
Arme führen. Auch trag' ich keinen Haß gegen die Menſchen. Der 
thut mir Unrecht, der mich einen Menſchenhaſſer nennt. Ich habe 
Ehrfurcht vor der menſchlichen Natur — nur die Menſchen kann ich 
nicht mehr lieben. Halte mich nicht für den gemeinen Thoren, der 
die Edeln entgelten läßt, was die Unedeln gegen ihn verbrachen. 
Was ich von den Unedeln litt, iſt vergeſſen. Mein Herz blutet 
von den Wunden, die ihm die Beſten und Edelſten geſchlagen. 

Angelica. Oeffnen Sie es den Beſten und Edelſten — 
Sie werden heilenden Balſam in dieſe Wunden gießen. Brechen 
Sie dieſes geheimnißvolle Schweigen! 
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n. Hutten (nad einigem Stillſchwelgen). Könnt' ich dir die 
Geſchichte meiner Mißhandlungen erzählen, Angelica! = Ich 
kann es nicht. Ich will es nicht. Ich will dir die fröhliche 
Sicherheit, das ſüße Vertrauen auf dich ſelbſt nicht entreißen 
— Ich will den Haß nicht in dieſen friedlichen Buſen führen. 
Verwahren möcht ich dich gegen die Menſchen, aber nicht er⸗ 
bittern. Meine treue Erzählung würde das Wohlwollen aus⸗ 
löſchen in deiner Bruſt, und erhalten möchte ich dieſe heilige 
Flamme. Ehe ſich eine neue und ſchönere Schöpfung von ſelbſt 
hier gebildet hat, möchte ich die wirkliche Welt nicht von deinem 
Herzen reißen. (Pauſe. Angelica neigt ſich über ihn mit thränenden 
Augen.) N 

Ich gönne dir den lachenden Anblick des Lebens, den ſeligen 
Glauben an die Menſchen, die dich jetzt noch gleich holden Er⸗ 
ſcheinungen umſpielen; er war heilſam, er war nothwendig, den 
göttlichſten der Triebe in deinem Herzen zu entfalten. Ich be⸗ 
wundre die weiſe Sorgfalt der Natur. Eine gefällige Welt legt 
ſie um unſern jugendlichen Geiſt, und der aufkeimende Trieb 
der Liebe findet, was er ergreife. An dieſer hinfälligen Stütze 
ſpinnt ſich der zarte Schößling hinauf und umſchlingt die nach⸗ 
barliche Welt mit tauſend üppigen Zweigen. Aber ſoll er, ein 
königlicher Stamm, in ſtolzer Schönheit zum Himmel wachſen 
— o dann müſſen alle dieſe Nebenzweige erſterben und der leben⸗ 
dige Trieb, zurückgedrängt in ſich ſelbſt, in gerader Richtung 
über ſich ſtreben. Still und ſanft fängt die erſtarrte Seele jetzt 
an, den verirrten Trieb von der wirklichen Welt abzurufen und 
dem göttlichen Ideale, das ſich in ihrem Innern verklärt, ent⸗ 
gegen zu tragen. Dann bedarf unſer ſeliger Geiſt jener Hülfe 
der Kindheit nicht mehr, und die gereinigte Glut der Begeiſte⸗ 
rung lodert fort an einem innern unſterblichen Zunder. 

Angelica. Ach, mein Vater! Wie viel fehlt mir zu dem 
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Bilde, das Sie mir vorhalten! — Auf dieſem erhabenen Fluge 
kann Ihre Tochter Sie nicht begleiten. Laſſen Sie mich das 
liebliche Phantom verfolgen, bis es von ſelbſt von mir Abſchied 
nimmt. Wie ſoll ich — wie kann ich außer mir haſſen, was 
Sie mich in mir ſelbſt lieben lehrten? was Sie ſelbſt in Ihrer 
Angelica lieben? 

v. Hutten (mit einiger Empfinplicteit). Die Einſamkeit hat 
dich mir verdorben, Angelica. — Unter Menſchen muß ich dich 
führen, damit du ſie zu achten verlerneſt. Du ſellſt ihm nach⸗ 
jagen, deinem lieblichen Phantom — Du ſellſt dieſes Goͤtterbild 
deiner Einbildung in der Nähe beſchauen. — Wohl mir, daß 
ich nichts dabei wage — Ich habe dir einen Maßſtab in dieſer 
Bruſt mitgegeben, den ſie nicht aushalten werden. (Mit ſtillem 
Entzücken ſie betrachtend.) O noch eine ſchöne Freude blüht mir 
auf, und die lange Sehnſucht naht ſich ihrer Erfüllung. — Wie 
ſie ſtaunen werden, von nie empfundenen Gefühlen entglühen 
werden, wenn ich den vollendeten Engel in ihre Mitte ſtelle — 
Ich habe ſie — ja, ich habe ſie gewiß — ihre Beſten und Edel⸗ 
ſten will ich in dieſer goldenen Schlinge verſtricken — Augelica! 
(Er naht ſich ihr mit feierlichem Ernſte und läßt feine Hand auf ihr 
Haupt niederſinken.) Sey ein höheres Weſen unter dieſem ge— 
ſunkenen Geſchlechte! — Streue Segen um dich, wie eine be— 
glückende Gottheit! — Uebe Thaten aus, die das Licht nie 
beleuchtet hat! — Spiele mit den Tugenden, die den⸗Heldenmuth 
des Helden, die die Weisheit des Weiſeſten erfchöpfen. Mit der 
unwiderſtehlichen Schönheit bewaffnet, wiederhole du vor ihren 
Augen das Leben, das ich in ihrer Mitte unerkannt lebte, und 
durch deine Aumuth triumphire meine verurtheilte Tugend. 
Milder ſtrahle durch deine weibliche Seele ihr verzehrender Glanz, 
und ihr blödes Auge öffne ſie endlich ihren ſiegenden Strahlen. 
Bis hieher führe fie — bis fie den ganzen Himmel ſehen, der 
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an dieſem Herzen bereitet liegt, bis fie nach dieſem unausſprech⸗ 
lichen Gluck ihre glühenden Wünſche ausbreiten — und jetzt 
fliehe in deine Glorie hinauf — in ſchwindlichter Ferne ſehen 
ſie über ſich die himmliſche Erſcheinung! ewig unerreichbar ihrem 
Verlangen, wie der Orion unſerm ſterblichen Arm in des Aethers 
heiligen Feldern — zum Schattenbilde wurden ſie mir, da ich 
nach Weſen dürſtete; in Schatten zerſließe du ihnen wieder. — 
So ſtelle ich dich hinaus in die Menſchheit — Du weißt, wer 
du biſt — Ich habe dich meiner Rache erzogen.! 


! Anmerkung des Herausgebers. Im 11ten Stück der Thalia, 
wo dieſes Fragment zuerſt erfchlen, findet ſich am Schluß die Note: 

„Die hier eingerückten Scenen ſind Bruchſtücke eines Trauerſpiels, 
welches ſchon vor mehreren Jahren angefangen wurde, aber aus verſchie⸗ 
denen Urſachen unvollenvet bleibt. Vielleicht dürfte die Geſchichte dieſes 
Menſchenfeindes und dleſes ganze Charaktergemälve dem Publicum einmal 
in einer andern Form vorgelegt werden, welche dieſem Gegenſtand gün⸗ 
ſtiger iſt, als die dramatiſche.“ 

Unter Schillers nachgelaſſenen Papieren war über dleſen Stoff nichts 
vorhanden. Die Ueberſchrift in der Thalia: Der verſöhnte Menſchen⸗ 
feind, gibt indeſſen ſchon einigen Aufſchluß über den Plan. Auch erin⸗ 
nert ſich der Herausgeber aus damaligen Unterredungen mit dem Ber, 
faſſer, daß Roſenberg nach einem hartnäckigen Wiverſtande endlich ſiegen 
ſollte, und daß vie Erſcheinungen einiger Menſchenfelnde anderer Art 
beſtimmt waren, dieſen Erfolg zu INN — 
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